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AUS  GRIECHISCH-RÖMISCHEN  HÄUSERN 

DES  FAYUM. 

(Hierzu  Tafel  1—3.) 

Bei  den  im  Jahre  1902  im  Auftrag  der  Generalverwaitung  der  Berliner 
Königlichen  Museen  unternommenen  Papyrus-Grabungen  im  Fayum  sind  mehrfach 
Schürfungen  in  antiken  Ansiedlungen  veranstaltet  worden.  Dabei  sind  einige  Fest- 
stellungen und  Funde  von  archäologischem  Interesse  gemacht  worden,  über  die 
hier  berichtet  werden  soll1.  Schauplatz  der  Grabungen  waren  die  Korne  [Trümmer- 
stätten] von  Batn-Harit,  dem  antiken  Theadelphia,  und  Umm  el  Baragät,  dem  alten 
Tebtynis8.  Der  Kom  von  Batn-Harit  ist  ein  ziemlich  ausgedehnter  Hügel,  der 
ca.  8  km  südlich  vom  Südufer  der  Birket  Karun  liegt3.  Er  erhebt  sich  nur  um  wenige 
Meter  über  das  umgebende  Wüstengebiet,  und  auf  seiner  Höhe  lassen  sich  die  Mauern 
der  verschütteten  Häuser  deutlich  erkennbar  verfolgen.  Weder  Grenfell's  und  Hunt's 
noch  unsere  Grabungen  haben  diesen  Trümmerhügel  erschöpft.  Die  Häuser  sind 
stellenweise  bis  zu  einer  Höhe  von  5  m  erhalten;  die  Verschüttung  ist  im  wesentlichen 
eine  Folge  von  Sandverwehungen,  die  Säuberung  der  Häuser  ist  daher  eine  leichte, 
aber  sehr  zeitraubende  Arbeit.  Die  Mehrzahl  der  von  uns  untersuchten  Zimmer 
war  absolut  leer,  der  Ort  ist  offenbar  von  den  Bewohnern  freiwillig  verlassen  worden, 
und  diese  haben  sämtlichen  Hausrat  mit  sich  genommen.  Lohnende  Funde  sind 
daher  in  diesen  Häusern  nicht  zu  erwarten. 

Die  Wände  der  Häuser  bestehen  durchweg  aus  lufttrockenen  Ziegeln.  Zur 
Erzielung  einer  größeren  Festigkeit  sind  in  die  Mauern  in  gewissen  Abständen 
horizontale  Baiken  aus  Palmstämmen  von  durchschnittlich  10 — 15  cm  Stärke  eingelegt. 
Vertikale  Holzbalken  fanden  sich  nur  in  einem  Fall  an  zwei  freistehenden  Mauerecken. 
Die  Ziegel  sind  sehr  sorgfältig  mit  reichlichem  Strohzusatz  bereitet,  haben  eine 
hellbraune  Färbung  und  eine  stattliche  Größe.  Die  Mehrzahl  der  von  uns  gemessenen 
hatte  eine  Länge  von  40,  eine  Höhe  von  10  cm.     Die  Stärke  der  Wände  beträgt 

l)  Die    Schürfungen    galten    der    Auffindung    von  Fundstücke    aus    diesen    Häusern    voranstellen, 

Papyri,    nur    nebenher    konnte   anderen   Dingen  wollen   daher,   ebenso   wie   die   sie  begleitenden 

nachgegangen  werden.    Insbesondere  konnte  auf  Zeichnungen,  nur  als  Skizzen  betrachtet  werden, 

die  Untersuchung  der  aufgedeckten  Hausanlagen  2J  An  beiden  Orten  folgten  wir  den  Spuren  Gren- 

nur  wenig  Zeit  verwendet  werden,  da  der  Fort-  felis  und  Hunts.     Vgl.  über  Batn-Harit  Grenfell 

gang   der  Arbeiten  es  erforderte,    daß  die  eben  and  Hunt,  Fayum  towns  and  their  papyri  S.  51  ff., 

ausgegrabenen  Räume  mit  dem  Schutt  des  nächst-  über  Umm  el  Baragät  Grenfell  and  Hunt,  Tebtynis- 

dem  untersuchten  wieder  angefüllt  wurden.    Eine  Papyri  I,  S.  Vff. 

einheitliche  Freilegung  eines  größeren  Komplexes  3)  Vgl.   die   Karte   bei    Grenfell  and   Hunt,  Fayum 

war    daher    nicht    möglich.      Die    Bemerkungen  towns  T.  XVIII. 
über  Hausanlagen,  die  wir  der  Betrachtung  einiger 
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50 — 80  cm,  sie  sind  also  durchschnittlich  i1/,, — 2  Ziegel  stark.  Die  Holzbalken  sind 
immer  nur  an  der  sichtbaren  Vorderseite  mit  glatter  Fläche  versehen,  die  Ober- 
und  Unterseiten  sind  nur  oberflächlich  geglättet,  die  Rückseite,  ganz  unbearbeitet 
gelassen,  weist  in  der  Regel  noch  die  Baumrinde  auf.  Die  gleichen  Holzbalken 
sind  auch  zur  Abdachung  der  Häuser  verwendet,  über  die  Balken  wurden  mit  Hanf- 
seilen zusammengeschnürte  Matten  aus  Haifagras  gelegt,  darüber  folgte  wohl  eine 
das  Ganze  abdeckende  Lehmschicht,  doch  hat  sich  diese  nicht  nachweisen  lassen. 
Wir  fanden  die  Dächer  der  Häuser  immer  eingestürzt.  Peristyle  oder  ähnliche 
prunkvolle  Anlagen  gibt  es  in  diesen  einfachen  Bauernhäusern  nicht,  Säulenstellungen 
haben  wir  außer  in  dem  unten  verzeichneten  Fall  nicht  aufgedeckt.  Überhaupt 
ist  Steinmaterial  verhältnismäßig  wenig  verwandt  worden.  In  ausgiebiger  Weise 
nur  an  einem  Haus,  das  wir  ausgegraben  und  zerstört  vorfanden.  Bei  diesem  war 
die  Haustür  mit  einem  Kalksteingewände  versehen    und   außen  von  zwei  hart  vor 


die  Wand  gesetzten  unkanellierten  jonischen  Säulen  aus  dem  gleichen  Material 
flankiert.  Ein  ebenfalls  aus  Kalkstein  gefertigter  Architrav  lief  in  der  Höhe  des 
oberen  Türabschlusses  über  die  Front  des  Gebäudes  und  verkröpfte  sich  über  den 
Säulen.  Säulenkapitelle  und  Gebälk  sind  saubere  Arbeiten  römischer  Zeit;  die 
vorstehenden  kleinen  Abbildungen  (1)  mögen  zur  Veranschaulichung  dienen. 

Die  Vorderseite  der  Verkröpfung  ist  mit  der  Büste  eines  Mannes  —  der 
Kopf  ist  abgeschlagen  — ,  umgeben  von  Akanthoslaub,  geziert.  Akanthoslaub  zieht 
sich  auch  über  die  Seiten  der  Verkröpfung  und  wohl  auch  über  den  ganzen 
Architrav  hin.  Das  Akanthoslaub  weist  in  Stilisierung  und  Technik  schon  große 
Verwandtschaft  mit  koptischen  gleichartigen  Arbeiten  auf.  Eine  derartige  reiche 
Verwendung  von  Stein  hat  sich  sonst  nicht  wieder  nachweisen  lassen.  In  der  Regel 
fanden  wir  ihn  bei  den  Basen  und  Kapitellen  der  Ziegelpilaster  und  -halbsäulen 
verwertet,  die  die  Wandnischen  in  den  Häusern  (s.  u.)  einfaßten.  Die  Türschwellen 
bestanden  meist  aus  Ziegeln  und  darüber  gelegtem  Estrich;  nur  einmal,  in  dem 
unten  genauer  beschriebenen  Haus,  war  die  Schwelle  der  Haupttüre  mit  großen 
Steinplatten  gepflastert. 

Da  wir  nur  wenig  vollständige  Häuser  freigelegt  haben,  können  wir  über 
die   Grundrißbildung  dieser  Dorfhäuser  nicht  im   allgemeinen   urteilen    und  müssen 
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auf  Jouguets  Aufsatz  im  Bull,  de  corr.  hell.  XXIV  S.  390 ff.  verweisen.  Hierunter 
geben  wir  den  Grundriß  von  zwei  Häusern,  auf  die  wir  etwas  mehr  Zeit  haben 
verwenden  können.     Leider  sind  auch  diese  beiden  Anlagen  nicht  ganz  vollständig. 

Bei  dem  ersten  derselben,  dessen  Grundriß  in  Abb.  2  gegeben  ist,  ist  der 
Eingang  zerstört.  Man  gelangte  von  diesem  aus  durch  einen  mäßig  breiten  Korridor 
auf  einen  Hof,  von  dem  aus  eine  Tür  im  Süden  in  ein  kleineres  Zimmer,  eine 
andere  Tür  im  Norden  in  die  beiden  Hauptgemächer  des  Hauses  führt.  Die  öst- 
liche Hälfte  des  Hofes  nimmt  das  gut  erhaltene  Treppenhaus  ein,  das  den  Zugang 
zu  dem  sicher  ursprünglich  vorhandenen  Obergeschoß  bildete.  Das  Hauptinteresse 
unter  den  Räumen  des  Erdgeschosses  beansprucht  das  große,  fast  quadratische 
Nordostzimmer,  zu  dem  drei  Öffnungen  in  der  Westwand  den  Zugang  vermitteln. 
Spuren  von  Türen  haben  sich  in  diesen 
Öffnungen  nicht  gefunden,  die  Mauer  ist 
in  ihrer  oberen  Hälfte  zerstört,  nur  bei 
der  südlichen  Türe  ist  der  Türsturz  noch 
erhalten,  er  ist  aus  vier  starken  Holz- 
balken gebildet. 

Vor  allem  ins  Auge  fallend 
sind  die  Nischen  in  den  Wänden  des 
Zimmers.  Solche  Nischen  wiesen  fast 
alle  Räume  auf,  die  wir  in  Batn-Harit 
untersucht  haben.  Nicht  immer  waren 
sie  so  groß  und  stattlich  ausgeführt  wie 
in  diesem  Zimmer.  Meist  sind  es,  wie 
z.  B.  in  dem  Südzimmer,  einfache  recht- 
eckig ausgesparte  Löcher  in  der  Wand. 
Der    untere    Abschluß    derselben    liegt  2 

in    der  Regel    1,20 — 1,50  m    über  dem 

Fußboden,  die  Höhe  der  Nischen  variiert  zwischen  60  cm  und  1,95  m,  letzteres 
ist  die  Höhe  der  halbrunden  Nische  in  der  Ostwand  unseres  Zimmers,  der  höchsten 
Nische,  die  wir  überhaupt  beobachtet  haben.  Die  Einfassung  der  rechtwinklig 
abgeschlossenen  Nischen  wird  oben  und  unten  meist  durch  Holzbalken  bewirkt, 
in  einem  Fall  fanden  wir  das  auf  der  Wand  aufliegende  Ende  eines  solchen 
Balkens  mit  dem  Rest  einer  dünnen  braunen  Tonplatte,  also  einer  Art  Wandfliese, 
verkleidet. 

Die  Mehrzahl  der  Nischen  diente  offenbar  einem  praktischen  Zweck.  Daß 
sie  fast  immer  genau  in  der  Mitte  der  Wand  liegen  oder  sich,  wenn  mehrere  in 
einer  Wand  vorhanden  sind,  symmetrisch  auf  derselben  verteilt  finden,  spricht  nicht 
dagegen.  In  den  modernen  Fellachenhäusern  werden  ganz  gleichartig  angelegte 
Nischen  durchgehends  als  Schränke  verwandt.  Man  könnte  daher  auch  in  den 
Nischen  der  antiken  Häuser  Wandschränke  erblicken,  aber  es  ist  zu  betonen,  daß 
sich  eine  Vorrichtung  zum  Verschließen  derselben  nirgends  gefunden  hat. 
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Hin  und  wieder  sind  besonders  schön  hergerichtete  Nischen  auch  zur  Aus- 
schmückung der  Räume  verwandt  worden,  ganz  ähnlich  wie  das  auch  in  den  in 
Delos  aufgedeckten  Häusern  beobachtet  worden  ist4.  Ein  besonders  ins  Auge 
fallendes  Beispiel  werden  wir  unten  kennen  lernen;  eine  solche  Bestimmung  hatte 
sicher  auch  die  große  halbrunde  Nische  in  unserem  Zimmer.  Schlanke  Ziegelpilaster 
von  1,50  m  Höhe  fassen  sie  zu  beiden  Seiten  ein,  Basis  und  Kapitell  derselben 
veranschaulichen  die  nach  E.  Rexhausens  Skizzen  angefertigten  Abb.  3  a  und  b.  Der 
Boden  der  Nische  wird  durch  eine  große  Steinplatte  gebildet.  Vielleicht  diente 
diese  Nische  nur  als  Element  der  Wandgliederung,  möglich  ist  auch,  daß  irgend 
ein  Bildwerk  darin  aufgestellt  war. 


3  a. 


3  b. 


Mit  Ausnahme  der  Türwand  sind  die  Wände  dieses  Zimmers  in  einer  Höhe 
von  beinahe  4  m  erhalten.  Fenster  sind  nicht  vorhanden.  Die  Beleuchtung  des 
Raumes  muß  daher,  zumal  die  Türen  nicht  direkt  ins  Freie  führen,  eine  sehr  mangel- 
hafte gewesen  sein. 

Sonst  haben  wir  Fenster  sehr  häufig  beobachtet.  Sie  saßen,  wie  das  ja 
überhaupt  bei  den  antiken  Häusern  meistens  der  Fall  ist,  sehr  hoch  und  hatten  nach 
innen  abgeschrägte  Fensterbrüstungen.  Verschlossen  wurden  sie,  wie  das  auch  heute 
noch  in  den  Fellachenhäusern  geschieht,  durch  Holzläden;  Rahmen  und  Füllung 
eines  solchen  Fensterladens  haben  wir  gefunden  und  geben  in  Abb.  4  eine  Dar- 
stellung nach  Koeppen  und  Breuer,  Geschichte  der  Möbels  S.  177,  Abb.  248. 

Vortrefflich  erhalten  ist  in  unserem  Haus  die  Treppenanlage,  die  die  bei- 
gefügten Skizzen  veranschaulichen5  (Abb.  5).  Sie  ist  vollständig  aus  Ziegeln  und 
Holz  ausgeführt.  Die  Oberfläche  der  Stufen  besteht  aus  einem  Estrich,  ihre  Vertikal- 
seite und  der  vordere  Rand  der  Trittfläche  sind  mit  Holz  verkleidet.  Bei  a  führt 
eine  Tür  zu  dem  unter  der  Treppe  vorhandenen  schmalen  Korridor  (im  Grundriß 
punktiert),    der  einmal  mit  der  Treppe  umbiegt.     Die  Stufen    schließen    genau  mit 


4)  Vgl.  Bulletin  de  corr.  hellen.  XIX  1895,  S.  4941". 

5)  Sie   sind   nach    Aufnahmen  von  E.  Decker   und 
mir  von  L.  Borchardt  gezeichnet.     Borchardt  hat 


mich    auch    bei    der  Umzeichnung    der    beiden 
Hauspläne   nach  meinen  Aufnahmen   unterstützt. 
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der  Höhe  der  Zimmerwand,  an  die  sie  angebaut  sind,  ab;  wie  die  Treppenendung 
hier  oben  gestaltet  war,  ist  nicht  mehr  nachweisbar,  vielleicht  mündete  sie  auf  einen 
balkonartigen  Vorbau,  von  dem  aus  man  in  die  Räume  des  Obergeschosses  gelangte 
—  eine  uns  aus  modernen  griechischen  und  ägyptischen  Bauernhäusern  bekannte 
Anlage.  Für  alle  weiteren  Einzelheiten  des  Treppenhauses  verweise  ich  auf  die  Skizzen. 

In  dem  recht  stattlichen  Hause  sind  Funde  nicht 
gemacht  worden.  Erwähnenswert  ist  nur,  daß  in  dem  kleinen 
Südzimmer  in  die  Wände  eingebaut  sich  Holzpflöcke  vor- 
fanden, wie  sie  in  ganz  gleicher  Form,  mit  einer  Verdickung 
am  Ende,  und  ganz  in  derselben  Weise  befestigt,  zum  An- 
hängen von  Gegenständen  in  den  modernen  ägyptischen 
Bauernhäusern  gebraucht  werden. 

Mehr  des  Interessanten  auch  an  Einzelfunden  bot  das 
andere  Haus,   dessen   Grundriß  wir  hier  vorführen  (Abb.  6). 

Auch  der  Plan  dieses  Hauses  ist  leider  nicht  ganz 
vollständig.  Durch  Raubgrabungen  kurz  vor  der  Zeit  unseres 
Eintreffens  sind  der  Eingang  zum  Haus  und  die  östlichen 
Nebenräume  gänzlich  zerstört.  Im  übrigen  ist  der  Plan  der 
Hausanlage  klar.  Man  betrat  das  Haus  von  der  Westseite. 
Wie  es  scheint,  hat  neben  der  Haustüre,  westlich  an  das 
Treppenhaus  anstoßend,  noch  ein  Zimmer  gelegen.  Dann 
gelangt  man  auf  einen  Vorplatz,  an  dessen  Nordseite  der 
Eingang  zum  Treppenhaus  liegt,  und  von  da  weiter  durch 
einen  schmalen  Korridor  zum  Hof,  der  den  Mittelpunkt  des 
Hauses  bildet,  und  von  dem  aus  man  zu  den  übrigen  Räumlich- 
keiten gelangt.  Das  Treppenhaus  gleicht  in  der  Anlage  aufs 
genaueste  dem  oben  betrachteten,  die  Stufen  sind  hier  zerstört. 

Daß  der  mäßig  große  Mittelraum  ein  Hof  war,  ist 
ziemlich  sicher.  Während  wir  in  allen  anderen  Räumen 
beträchtliche  Reste  der  Dächer  fanden,  ließ  sich  im  Hof 
auch  nicht  eine  Spur  von  einem  solchen  nachweisen;  außer- 
dem müssen  alle  Räume  des  Hauses  von  hier  aus  ihr  Licht  . 
empfangen  haben,  da  Fenster  nicht  vorhanden  waren. 

Das  Hauptinteresse  nimmt  das  große  Zimmer  in  Anspruch,  das  an  die  Süd- 
seite des  Hofes  angrenzt  und  von  ihm  aus  durch  drei  Türöffnungen  zugänglich  ist. 
Es  hat  eine  Tiefe  von  über  6  m,  eine  Breite  von  beinahe  5  m,  ist  also  ein 
recht  stattlicher  Saal.  Ursprünglich  öffnete  es  sich  nach  dem  Hof  hin  nur  mit 
einer  Tür,  in  einer  späteren  Epoche  hat  man  rechts  und  links  derselben  die  Wand 
durchbrochen  und  dadurch  zwei  weitere,  übrigens  ungleich  breite,  Türöffnungen  ge- 
schaffen. Die  stehen  gebliebenen  Mauerteile  wurden  zu  Pfeilern  umgestaltet  und 
mit  einem  Verputz  versehen.  Bei  diesem  Umbau  ist  wohl  auch  die  Schwelle  der 
mittleren  Türe   mit  dem   Pflaster   aus  Kalksteinplatten   gepflastert  worden,   das  wir 
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vorfanden.  Unter  demselben  und  unter  den  Pfeilern  geht  die  Mauer  durch,  der 
ehemalige  Anschluß  der  aufgehenden  Mauer  an  die  Seitenwände  des  Zimmers  läßt 
sich  noch  erkennen.  Über  den  Pfeilern  lagen  starke  Holzbalken,  sowohl  von  Pfeiler 
zu  Pfeiler  wie  von  Pfeiler  zur  Wand,  von  denen  die  letzteren  in  die  Seitenwände 
einbanden,  sie  trugen  die  über  der  Türöffnung  sich  erhebende  Wand,  die  wir  um- 
gestürzt in  dem  großen  Saal  liegend  fanden,  und  deren  Beseitigung  uns  viel  Mühe 
gekostet  hat.     Eine   Flügeltür  bildete  den  Verschluß    der   großen  Mittelöffnung,    in 

dem  Steinpflaster  der  Schwelle 
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finden  sich  noch  die  Pfannen 
für  die  Türangeln,  und  an  den 
Innenseiten  der  beiden  Pfeiler 
sieht  man  die  Vorrichtung  für 
den  Verschluß  dieser  Tür  mit- 
tels eines  großen  Holzriegels. 
Man  erkennt  diese  Vorrichtung 
gut  in  der  Ansicht  der  Tür- 
pfeiler (Abb.  7),  die  vom  Innern 
des  Zimmers  aus  aufgenom- 
men ist.  Auch  in  den  beiden 
seitlichen  Öffnungen  müssen 
Türen  gesessen  haben,  da  sich 
eine  gleiche  Herrichtung  für 
einen  Riegelverschluß  an  den 
beiden  Außenseiten  der  Pfeiler 
findet.  Der  ebenfalls  in  der 
Abbildung  deutlich  werdende 
antenartige  Abschluß  der  Pfei- 
ler auf  den  der  mittleren  Tür- 
öffnung zugewandten  Seiten 
rührt  wohl  noch  aus  der  Zeit 
her,  in   der  die  Pfeiler  die  Endigung  der  Wand  bildeten. 

Das  Prinzip  der  Wandgliederung  durch  Nischen  ist  in  diesem  Zimmer  in 
besonderer  Weise  ausgeprägt.  Die  drei  Wände  des  Zimmers  sind  jede  durch  drei 
Nischen,  eine  größere  in  der  Mitte  und  zwei  kleinere  zu  beiden  Seiten,  gegliedert. 
Die  Nischen  beginnen  1,10  m  oberhalb  des  Fußbodens,  die  großen  Nischen  sind 
1,40  m,  die  kleinen  90  cm  hoch.  Von  den  die  seitlichen  Einfassungen  der  größeren 
Nischen  bildenden  Ziegelpilastern  sind  in  zwei  Fällen  noch  die  kleinen  Kalkstein- 
basen an  Ort  und  Stelle.  Die  Aufnahme  der  Ostwand  zeigt  eine  solche  (Abb.  8). 
Von  den  eigentümlichen  Kapitellen  mag  die  hier  mitgeteilte  Ansicht  (Abb.  9) 
eine  Anschauung  vermitteln.  Die  schmale  Vorderseite  ist  mit  einer  von  ganz 
im  rohen  gelassenen  Akanthoslaub  umgebenen  Traube  geziert,  die  dem  Nischen- 
innern    zugewandte    Längsseite    schmücken    flüchtig    in    blaßgrünen    Farben    auf- 
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gemalte  Ranken.  Der  plastische  obere  Abschlußrand  war  bei  den  gefundenen 
Kapitellen  zerstört. 

Die  Wände  des  Zimmers  waren  mit  Stuck  verkleidet  und  dieser  Stuck  war 
bemalt.  Es  lassen  sich  zwei  Perioden  in  der  Dekoration  des  Zimmers  nachweisen. 
Zwei  Stuckschichten  liegen  übereinander  auf  den  Wänden  und  beide  weisen  Be- 
malung auf.     Am  besten  zeigt  dies  die  Abb.  10  der  Südwand. 

Bei  der  älteren,  der  unteren  Stuckschicht  gibt  die  Bemalung  einfach  die 
Struktur  der  Ziegelwand 
wieder,  mit  abwechselnden 
Läufer-  und  Binderschichten 
und  stark  markierten  weißen 
Mörtelfugen.  Die  Bemalung 
schließt  sich  ziemlich  genau, 
besonders  in  den  Horizontal- 
fugen, dem  Gefüge  der  von 
ihr  verdeckten  Ziegelwand 
an.  Die  Balkenlagen  waren 
durch  die  Stuckschicht  über- 
deckt. In  welcher  Weise 
die  Nischen  in  dieser  Zeit 
in  die  Bemalung  hineinge- 
zogen waren,  ließ  sich  nicht 
mehr  feststellen. 

Sehr  wirksam  ver- 
wandt worden  sind  sie  aber 
bei  der  zweiten  Ausmalung 
des  Zimmers.  Trotz  der  Zer- 
störungen, die  diese  auch  an 
der  am  besten  erhaltenen  Süd- 
wand erlitten  hat,  läßt  sie  sich 
in  ihren  Elementen  noch  gut 

erkennen.  Die  durch  die  drei  Nischen  in  vier  Abschnitte  geteilte  Wandfläche  ist  in 
einem  einheitlichen  Grundton,  einem  wohl  etwas  nachgedunkelten  Blaugrün  gehalten, 
und  in  die  vier  Flächen  zwischen  den  Nischen  sind  symmetrisch  länglich-rechteckige 
Felder  gesetzt,  die  durch  ein  breites  Ornamentband  umrahmt  werden.  Die  Bestandteile 
des  letzteren  werden  hier  nach  einer  Skizze  E.  Deckers  wiedergegeben  (Abb.  1 1  a  u.  b). 
In  diesen  rechteckig  umrahmten  Feldern  erscheinen  kleine  schwebende  Gestalten,  wie 
sie  uns  aus  pompejanischen  Wandbildern  des  vierten  Stiles  hinreichend  bekannt  sind. 
Die  stark  verblaßten  Figuren  waren  bei  der  Aufdeckung  noch  gut  erkennbar,  in  der 
Photographie  sind  sie  nicht  herausgekommen.  Die  Seitenwände  der  Nischen  zeigen 
auf  weißem  Grund  flüchtig  hingeworfene  naturalistische  Ranken  und  andere  pflanzliche 
Motive  in  matten  Farben;  sie  korrespondieren  mit  der  oben  erwähnten  Verzierung 
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der  Längsseiten  der  Pilasterkapitelle.  Die  Rückwand  der  drei  Nischen  der  Südwand 
und  der  beiden  Mittelnischen  der  Ost-  und  Westwand  tragen  Freskogemälde  figür- 
lichen Inhalts.  Sie  wiesen  bereits  bei  der  Aufdeckung  starke  Beschädigungen  auf 
und  haben  sich  infolge  der  schlechten  Erhaltung  der  Ziegelwände  und  der  minder- 
wertigen Beschaffenheit  der  Stuckunterlage  nicht  konservieren  lassen6. 

Ein  kurzer  Bericht  über  diese  Wandbilder  ist  schon  im  Arch.  Anz.  von  1902 
S.  47  ff.  gegeben  worden.  Die  drei  großen  Mittelnischen  enthielten  Götterdarstellungen. 
Bei  der  Mittelnische  der  Westwand  ist  die  obere  Hälfte  der  Rückwand  weg- 
gebrochen, auf  dem  erhaltenen  Rest   derselben  erscheint  der  Unterkörper  einer  mit 


dunklem  Chiton  und  weißem  Mantel  bekleideten  Frau,  die  in  der  gesenkten  Rechten 
ein  Steuerruder  hält.  Hier  war  also  Tyche  dargestellt,  vielleicht,  da  wir  uns  in 
Ägypten  befinden,  die  sogenannte  Isis-Fortuna,  jene  in  Pompeji  und  Herculaneum 
in  Bronzen  und  Wandgemälden  häufig  begegnende  Gottheit,  die  die  Attribute  der 
Fortuna  mit  denen  der  Isis  vereinigt.  In  der  gegenüberliegenden  Nische,  der  Mittel- 
nische der  Ostwand,  befand  sich  das  am  besten  erhaltene  Gemälde,  das  Demeter- 
und  Korabild.  Wir  wiederholen  hier  die  schon  im  Anzeiger  a.  a.  O.  gegebene  Ab- 
bildung desselben  nach  der  Kopie  Rexhausens  (Abb.  12).  Die  Göttinnen  stehen  in 
feierlicher  Haltung  da.    Demeter,  die  Göttin  der  lichten  Regionen,  in  weißem  Chiton 


6)  Außer  den  photographischen  Aufnahmen  besitzen 
wir  in  allen  Einzelheiten  und  besonders  in  den 
Farben  getreue  Kopien  der  drei  am  besten  er- 
haltenen   Bilder,    die    der  Maler   E.  Rexhausen, 


der  uns  bei  den  Grabungen  bereitwilligst  seine 
Hülfe  geliehen  hat,  vor  den  Originalen  an- 
gefertigt hat. 
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und  weißem  Mantel,  beide  Gewandstücke  mit  breiten  schwarzen  Borten  besetzt,  stützt 
sich  mit  der  erhobenen  Linken  auf  ihr  Szepter,  in  der  gesenkten  Rechten  hielt  sie 
wohl  wie  ihre  Gefährtin  irgend  eine  Pflanze.  Im  Haar,  das  in  langen  Locken  auf 
die  Schultern  herabfällt,  trägt  die  Göttin  einen  Ährenkranz,  so  daß  an  der  Benennung 
kein  Zweifel  sein  kann.  Kora  ist  als  Unterweltsgottheit  schon  durch  ihren  dunklen 
Chiton  und  den  dunkeln  über  den  Kopf  gezogenen  Mantel  charakterisiert.  Mit  der 
dunklen  Farbe  des  Mantels  kontrastiert  in  eigentümlicher  Weise  die  reichgestickte 
goldene  Borte  des  Gewandstückes,  an  deren  Wiedergabe  der  Verfertiger  des  Bildes 


offenbar  ein  großes  Wohlgefallen  gefunden,  und  der  zuliebe  er  wohl  auch  die  kunst- 
volle Drapierung  des  Gewandes  um  das  rechte  Handgelenk  herum,  nach  einem  in 
Skulptur  und  Malerei  häufig  wiederkehrenden  Motiv,  durchgeführt  hat.  Der  Kopf- 
schmuck der  Frau  besteht  aus  dem  von  einer  Mondsichel  gekrönten  Kalathos  und 
einem  mit  Mohnblumen  gezierten  Diadem,  es  ist  derselbe  Kopfschmuck,  den  die 
»Demeter«büste  auf  dem  von  Schreiber  (Alexandrinische  Toreutik  S.  310,  Abb.  49) 
veröffentlichten  Medaillon  in  Dresden  trägt,  nur  die  Mondsichel  fehlt  dort.  Im  Haar 
trägt  die  Göttin  außerdem  Blumen,  mit  der  Rechten  faßt  sie  eine  Fackel,  in  der 
gesenkten  Linken  hält  sie  ein  Büschel  Mohnblumen.  Zwischen  beiden  Göttinnen 
erhebt  sich  auf  einem  schlanken  weißen,  mit  einer  Guirlande  gezierten  Untersatz  ein 
Gefäß,  dessen  oberer  dem  Kalathos  der  Kora  ganz  gleich  gehaltener  Teil  wohl  auch 
nur  als  Kalathos  erklärt  werden  kann,  wie  aber  dazu  der  untere  wulstartige  Teil 
sich  verhält,    kann   ich    nicht   angeben.     Aus  der   Mündung   des  Gefäßes   sprießen 
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Blumen  hervor.  Den  Hintergrund  für  die  Gruppe  bildet  ein  aufgehängtes  Petasma, 
über  das  hinaus  man  ins  Freie  sieht.  Am  oberen  Rand  des. Bildes  ist  noch  ein 
Stück  der  schwarz  aufgemalten  Umrahmung  erhalten.  Die  Gesichter  der  Figuren 
waren  abgeblättert  bei  der  Aufdeckung,  der  Verlust  ist  wohl  kaum  zu  beklagen,  sie 
werden  künstlerisch  nicht  höher  gestanden  haben  als  die  Figuren  selbst,  bei  denen 
alles  die  Ungeschicklichkeit  des  dörfischen  Künstlers  verrät.  Die  Proportionen  sind 
gänzlich  mißglückt,  die  Haltung  steif  und  leblos,  die  Gewandung  plump. 

Das  Bild  der  Mittelnische  der  Südwand  ist  in  seiner  oberen  Hälfte  ganz 
zerstört,  auf  der  verblaßten  unteren  erkennt  man  noch  den  in  einen  rötlichen  Mantel 
gehüllten  Unterkörper  einer  thronenden  Figur,  die  zwischen  den  Knieen  eine  mit 
gelbem  Rand  eingefaßte  rechteckige  grüne  Tafel  hält.    Auch  hier  war  offenbar  eine 


Gottheit  dargestellt,  und  zwar  dem  Anschein  nach  eine  männliche.  Aus  einer 
anderen  Sphäre  sind  die  Bilder  der  beiden  kleinen  Nischen  links  und  rechts  von 
ihr  gewählt.  In  beiden  erscheint  ein  nackter,  nur  mit  einem  über  den  linken  Arm 
gehängten  Mäntelchen  drapierter  Jüngling;  die  Figur  der  westlichen  Nische  (Abb.  13) 
war  stark  beschädigt,  sie  scheint  in  der  Linken  einen  Helm  (?)  zu  halten,  mit  der  Rechten 
sich  auf  ein  Schwert  zu  stützen,  dessen  Spitze  dem  Boden  zugekehrt  ist;  die  Gestalt 
der  anderen  Nische  (Abb.  14)  faßt  mit  der  Linken,  an  der  eine  Tänie  hängt,  ein  Vexil- 
lum,  mit  der  Rechten  schultert  sie  ein  gebogenes  Holz,  offenbar  dasselbe  Gerät,  das 
die  Athena  der  großen  Schale  aus  dem  Hildesheimer  Silberfund  in  der  Rechten  hält, 
dessen  eigentliche  Bedeutung  man  nicht  kennt,  dessen  Beziehung  auf  die  Schiffahrt 
oder  den  Seekrieg  aber  gesichert  zu  sein  scheint7.  Rechts  zu  Füßen  dieser  Figur  steht, 
nur  noch  in  ganz  schwachen  Umrissen  erkenntlich,  ein  Gefäß  oder  vielleicht  auch 
ein  Räucheraltar  auf  einem  Untersatz  ähnlicher  Form,  wie  der  große  Untersatz  im 
Demeter-  und  Korabild.  Der  Kopf  der  einen  Figur  ist  zerstört,  die  andere  trägt  im 
Haar  einen  Kranz.     Wie  diese  beiden  Bilder  zu  deuten  sind,  vermag  ich  nicht  an- 

T)  Vgl.  Pernice  und  Winter,  Der  Hildesheimer  Silberfund,  S.  24. 
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zugeben,  es  sind  allegorische  Gestalten,  die  mit  militärischen  Emblemen  ausgestattet 
sind,  deren  Darstellung  hier  vielleicht  in  Beziehung  steht  zu  dem  Raum,  den  sie 
zieren,  vielleicht  auch  zu  der  Persönlichkeit  des  betreffenden  Hausherrn.  Reste  von 
Bemalung  ließen  sich  noch  in  zwei  anderen  Räumen  des  Hauses  nachweisen.  In 
dem  westlich  an  den  Hauptsaal  anstoßenden  Zimmer  trugen  die  beiden  Nischen 
Wandgemälde,  die  bis  auf  ganz  schwache  Spuren  verlöscht  sind.  Die  nischenlose 
Nordwand  war  in  ihrer  oberen  Hälfte  einfach  weiß  getüncht,  hatte  aber  einen  1,56  m 
hohen  gemalten  Sockel,  abwechselnd  gelbe  und  schwarze  Felder  von  ca.  60  cm 
Breite,  die   durch  ein  rotes  Mäanderband  voneinander  getrennt  waren.     Schließlich 


10. 

fanden  sich  undeutbare  Reste  eines  Wandbildes  in  dem  neben-  der  Treppe  gelegenen 
Zimmer  in  der  Nische  der  Nordwand. 

Von  Einzelfunden,  die  in  diesem  Hause  gemacht  wurden,  ist  an  erster  Stelle 
das  hier  abgebildete  Relief  von  Asklepios  und  Hygieia  zu  nennen  (Abb.  15),  das 
ziemlich  hoch  im  Schutt  in  dem  kleinen  Zimmer  gegenüber  dem  Treppenhaus  gefunden 
wurde.  Es  ist  ein  archaistisches  Werk,  in  dem  weit  verbreitete  Typen  der  dargestellten 
Gottheiten  in  gezierter  Umarbeitung  wiedergegeben  werden.  Wie  Mörtelspuren  be- 
weisen, war  das  Relief  einstmals  eingemauert8. 

Im  Hof  wurden  in  der  Nordostecke  in  einem  durch  eine  niedrige  Mauer 
abgegrenzten  Raum  (s.  oben,  Abb.  6)  mehrere  große  Vorratsgefäße  gefunden,  eins 
derselben  enthielt  eine  ganze  Anzahl  hölzerner  Spindeln  der  bekannten  Form.  Außen 
an   der   niedrigen  Mauer,  unmittelbar   vor   der  Tür   des   nordöstlichen  Eckzimmers, 


8)  Maße  25  X  21  cm.     Es  befindet  sich  jetzt  im  Museum  zu  Kairo. 
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lagen  zerbrochen  am  Boden:  ein  Bronzekrug,  ein  Tongefäß  und  ein  Holzgefäß.  Alle 
drei  waren  gefüllt  mit  Münzen,  die  z.  T.  sehr  stark  oxydiert  waren.  Ihre  Unter- 
suchung im  Berliner  Münzkabinett  hat,  wie  mir  Herr  Dir.  Dressel  freundlichst  mitteilte, 
folgendes  ergeben.  In  dem  Tongefäß  waren  alexandrinische  Bronzemünzen  der 
Kleopatra,  des  Domitianus,  Hadrianus,  Antoninus  Pius  und  des  Severus  Alexander 
enthalten,  unter  den  stark  oxydierten  kleinen  alexandrinischen  Münzen  des  Holz- 
gefäßes befinden  sich  Stücke  von  Probus,  Aurelianus,  Diocletianus  und  Maximianus 
und  das  größte  Gefäß,  der  Bronzekrug,  barg  ca.  200  römische  Kupfermünzen,  alles 
Prägungen  des  Diocletian  und  seiner  nächsten  Nachfolger  bis  Konstantin9. 

Zusammen  mit  diesen  Münzen  fanden  sich  zahlreiche  kleine  Papyrusfragmente 
und  ein  etwas  größeres  Papyrusblatt,  das,  aus  einer  literarischen  Rolle  herausgeschnitten, 
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auf  dem  recto  einen  literarischen  Text,  und  zwar  eine  Paraphrase  zu  Piatos  Phaidros 
—  erhalten  ist  ein  Zitat  aus  Phaidros  265  CD  —  aufweist,  auf  dem  verso  den  Brief 
eines  Areios  an  den  Strategen  Sarapammon  enthält10. 

Im  Schutt  des  Hofes  fanden  sich  außerdem  noch  zwei  Holzstempel,  wie  sie 
zum  Stempeln  von  Brot,  Krugverschlüssen  und  dergleichen  angewandt  zu  werden 
pflegten,  der  eine  rechteckig  mit  Stielgriff  und  beiderseitiger  Beschriftung:  a)  nA3 
b)  JAI,  der  andere  mit  Handgriff  auf  der  Rückseite  der  Platte  und  der  Aufschrift  inA3 
auf  der  Vorderseite.  Bei  den  beiden  gleichlautenden  Stempeln  handelt  es  sich  wohl 
um  eine  Fabrikmarke,  nicht  um  einen  abgekürzten  Eigennamen,  denn  mit  EXtti 
anlautende  Eigennamen  sind,  besonders  in  Ägypten,  sehr  selten.  Die  Jahreszahl 
auf  der  Rückseite  des  einen  Stempels  würde  dann  den  Jahrgang  des  Fabrikats 
bezeichnen.  Schließlich  fand  sich  im  Hof  noch  eine  Bronzekanne  mit  Henkel  von 
den  gedrungenen  Formen  der  Spätzeit. 


9)  Darunter  Stücke  des  Maximianus  Herculius,  des 
Galerius  Maximianus,  der  Galeria  Valeria,  des 
Maximinus  Daza,  Maxentius,  Romulus,  Licinius  sen. 
und  des  Konstantin. 

10)  Der  Brief  abgedruckt  Berliner  Griechische  Ur- 
kunden IV,  1030.     Da  der  Brief  doch  wohl  aus 


derselben  Zeit  stammt,  in  der  der  Münzfund 
unter  die  Erde  gekommen  ist,  so  kann  der  in 
den  B.  G.  U.  in  der  Anmerkung  angeführte  Stra- 
tege 'AnoXXo'f  avTj;  h  xat  2otpa;:a[A{x(ov  vom  Jahr  209 
n.  Chr.  nicht  mit  dem  Strategen  Sarapammon 
unseres  Briefes  identisch  sein. 
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Der  Münzfund,  der  uns  im  kleinen  ein  ähnliches  Bild  vom  Münzumlauf  im 
Fayum  gibt,  wie  der  etwa  150  Jahre  früher  unter  die  Erde  gekommene  Schatz  von 
Umm  el  'Atl  (Bakchias)11,  zeigt  uns,  daß  das  Haus  um  die  Zeit  Diocletians  und 
seiner  Nachfolger,  also  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  vierten  Jahrhunderts  noch 
bewohnt  war  und  kurz  nachher,  unter  Constantinus  oder  wenig  später,  eingestürzt  und 
verlassen  worden  ist.  Die  Münzen  sind  unter  den  Ziegeln  der  eingestürzten  Nord- 
wand des  Hofes  gefunden  worden,  die 
über  ihnen  so  geschichtet  lagen,  daß  an 
eine  spätere  Vergrabung  nicht  gedacht 
werden  kann.  Damals  waren  aber  mit 
dem  Haus  schon  einige  Veränderungen 
vor  sich  gegangen:  Die  östlichen  Pfeiler 
und  die  östliche  Tür  des  Hauptsaales 
fanden  wir  durch  einen  Backofen  ganz 
schlechter  Bauart  verbaut.  Wie  alt  das 
Haus  in  dieser  Zeit  war,  läßt  sich  nicht 
mehr  feststellen,  ebensowenig  wie  eine 
sichere  Zeitangabe  für  die  Entstehung  der 
Wandbemalung  möglich  ist.  Stil  und  Aus- 
führung der  figürlichen  Bilder  können 
keinen  Anhalt  geben,  da  wir  mit  dem 
schwachen  Können  eines  dörfischen  Künst- 
lers zu  rechnen  haben.  Etwas  weiter 
kommen  wir  mit  der  Betrachtung  der  deko- 
rativen Elemente  des  Wandschmuckes. 
Für  die  erste  Ausmalung  mit  der  Wieder- 
gabe der  Struktur  der  Ziegelwand  kenne 
ich  nur  eine  Parallele,  es  ist  das  Philip- 
peion in  Olympia,  das  Pausanias  als 
Ziegelbau  beschreibt,  während  die  Unter- 
suchung der  Reste  festgestellt  hat,  daß  es 
ein  Porosbau    war,    der  mit  Stuck   über-  12. 

zogen    und    dann    »backsteinartig  —  rot 

mit  weißen  Fugen  —  bemalt  war«.  Es  ist  in  dem  Olympiawerk  die  Frage 
nicht  aufgeworfen  worden,  wann  diese  äußerliche  Umgestaltung  des  Werksteinbaus 
in  einen  Backsteinbau  vorgenommen  worden  ist,  es  erscheint  mir  bedenklich,  die- 
selbe griechischer  Zeit  zuzusprechen,  jedenfalls  würde  sie  weit  besser  in  die 
römische  Epoche  mit  ihrer  Vorliebe  für  Ziegelbauten  passen.  Unter  diesen  Um- 
ständen ergibt  diese  Parallele  für  die  Zeit  der  ersten  Ausmalung  unseres  Hauses 
keinen  Anhalt. 


n)  Vgl.  Grenfell  and  Hunt,   Fayum  towns  S.  65  fr.  und  im  allgemeinen  Wilcken,  Ostraka  S.  725  fr. 
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Bei  der  zweiten  Ausmalung  lehrt  uns  das  Fehlen  aller  architektonischen 
Elemente  in  der  Dekoration,  die  Beschränkung  auf  wenige  verzierte  Felder,  daß  wir 
von  den  aus  Pompeji  geläufigen  Stilarten  weit  entfernt  sind.  Die  zwischen  die 
Nischen  im  Hauptsaal  gesetzten  Felder  mit  den  schwächlichen  Umrahmungen  und 
den  kleinen  Figuren  in  der  Mitte  erinnern  an  die  Wandmalereien  in  den  römischen 
Häusern  in  Eleusis 18,  die  Ausschmückung  des  Nebenraumes  mit  großen  verschieden- 
farbigen Feldern  an  die  eben  von  Hiller  v.  Gaertringen  im  dritten  Theraband  ver- 


13. 


14. 


öffentlichten  Wandmalereien  aus  Thera.  Die  eleusinischen  und  auch  die  theraeischen 
Wandmalereien  werden  mit  guten  Gründen  der  römischen  Kaiserzeit,  etwa  dem 
2.  nachchristlichen  Jahrhundert,  zugesprochen.  Daß  wir  mit  derselben  Zeit  auch 
bei  der  Datierung  unseres  Hauses  zu  rechnen  haben,  zeigt  schon  das  kleine  Asklepios- 
und  Hygieia-Relief,  dessen  Anfertigung  spätestens  in  dieser  Epoche  —  am  ehesten 
würde  man  an  die  Hadrianische  Zeit  denken  —  erfolgt  sein  muß. 

Wir  würden   damit  für  das  Haus  eine  Bewohnungsdauer  von  ca.  200  Jahren 
erhalten,  eine  recht  lange  Frist  für  ein  Luftziegelhaus,  die  aber  bei  der  vortrefflichen 


12)  Ephimeris  Archaiol.  1888,  Tafel  4. 
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Beschaffenheit  des  Materials  und  der  guten  Bauweise  nicht  außer  dem  Bereich  der 
Möglichkeit  liegt. 

Die  Stattlichkeit  der  Räume  und  die  Ausschmückung  der  Zimmer  durch 
Gemälde  sind  für  ein  Dorfhaus  sehr  bemerkenswert.  Auch  die  Wahl  der  Darstellungen 
in  den  figürlichen  Bildern  kann  zu  Erwägungen  über  den  Charakter  des  Hauses 
Veranlassung  geben.  Weniger  die  Gestalten  aus  der  göttlichen  Sphäre.  Diese 
stehen  auf  derselben  Stufe  wie  die  zahlreichen  göttlichen  Einzelgestalten  und  Gruppen 
in  pompejanischen  Wandbildern  und  beispielsweise  auch  das  Zeusbild  in  Eleusis, 
bei  denen  es  verfehlt  wäre,  wegen  der  feierlichen  Haltung,  der  Ausstattung  mit 
Nimbus  usw.  an  eine  sakrale  Bestim- 
mung der  Bilder  zu  denken.  Auch 
bei  unseren  Bildern,  wenn  sie  auch  in 
Nischen  angebracht  sind,  darf  deshalb 
nicht  an  eine  derartige  Bedeutung  ge- 
dacht werden,  schon  die  Auswahl  der 
dargestellten  Gottheiten  spricht  da- 
gegen, ebenso  auch  die  Figuren  in  den 
beiden  kleinen  Nischen  der  Südwand, 
die  überhaupt  nicht  göttliche  Wesen 
sind.  Gerade  diese  beiden  kleinen 
Bilder  mit  ihrer  deutlichen  Beziehung 
zum  römischen  Heerwesen  sind  es,  die 
mit  ihrer  singulären  Darstellung  die 
Vermutung  wach  werden  lassen,  daß 
sie  nicht  als  bedeutungslose  Wand- 
dekoration zu  betrachten,  sondern  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  Raum, 
den  sie  zieren,  gewählt  seien.  Auf 
diese  Vermutung  werden  wir  noch  be- 
sonders hingeleitet  durch  den  Fund  des  Briefes  an  den  Strategen  Sarapammon  in 
diesem  Hause,  der  freilich  sehr  wohl  durch  irgend  einen  Zufall  in  dasselbe  geraten 
sein  kann.  Ebenso  möglich  ist  es  aber  auch,  daß  das  Haus  als  Absteigequartier 
des  hohen  Provinzbeamten  auf  seinen  Dienstreisen  —  auf  einer  solchen  befindet  er 
sich  offenbar  laut  Inhalt  des  Briefes  —  in  Theadelphia  gedient  hat,  wozu  es  der 
Charakter  als  öffentliches  Gebäude  befähigt  haben  kann,  den  wir  ihm  vielleicht  aus 
den  oben  angeführten  Gründen  zuerkennen  müssen.  In  jedem  dieser  Fayumdörfer 
gab  es  wohl  ein  oder  mehrere  solcher  öffentlichen  Gebäude,  Theadelphia  als  Vorort 
einer  Toparchie18  wird  sicherlich  mehrere  solche  besessen  haben,  ohne  weiteres 
müssen  wir  ihm  ein  dqopavojitov,   das  in  keinem  ägyptischen  Dorf  fehlte,  zusprechen, 
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I3)  Vgl.  Grenfell  and  Hunt,  Fayum  Towns,  S.  212;  S.  219,86.     Grenfell  and  Hunt,  Greek  Papyri  II, 

S.  70,  44. 
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genannt  wird  ferner  ein  "fpacpeTov14;  die  einmal15  erwähnten  Trpsoßutepoi  müssen  ein 
Amtslokal  gehabt  haben,  vielleicht  auch  die  aitoXo^ot,  wenn  auch  die  verschiedenen 
Lokalbehörden  in  einem  so  kleinen  Ort  sehr  wohl  dieselben  Amtsräume  benutzt 
haben  können.  Die  Möglichkeit,  eines  dieser  Amtsgebäude  mit  unserem  Haus  zu 
identifizieren,    möchte   ich  wenigstens  nicht    als    ausgeschlossen    betrachtet    wissen. 

Daß  man  in  den  bäuerlichen  Häusern  der  Fayumdörfer  es  liebte,  Darstellungen 
der  Götter  zur  Ausschmückung  der  Wohnräume  zu  verwenden,  dafür  haben  wir  noch 
weitere  Belege  gefunden.  Diese  stammen  aus  Tebtynis.  Wir  haben  hier  nur  eine 
kurze  Schürfung  auf  einem  kleinen  unberührten  Kom  vorgenommen.  Die  Häuser, 
die  hier  aufgedeckt  sind,  unterscheiden  sich  von  denen  in  Batn-Harit  durch  die 
reichlichere  Verwendung  von  Steinmaterial.  Im  übrigen  zeigen  sie  eine  weniger 
solide  Bauart.  In  der  Anlage  stimmen  die  untersuchten  Häuser  in  beiden  Dörfern 
ziemlich  überein,  es  fanden  sich  die  gleiche  Art  von  Treppenanlagen,  die  gleiche 
Gruppierung  der  Wohnräume  um  einen  zentralen  Hof  usw.  Mehrfach  haben  wir 
hier  auch  Kellergeschosse  zu  untersuchen  die  Gelegenheit  gehabt,  deren  eins  mit 
regelrechtem  Tonnengewölbe  abgedeckt  und  durch  eine  Falltüre  von  oben  aus 
zugänglich  war16. 

In  einem  dieser  Häuser  hatten  wir  eine  ganze  Anzahl  von  Einzelfunden  zu 
verzeichnen,  deren  wichtigste  die  Holztafel-Bilder  sind,  die  wir  auf  den  Tafeln  i — 3 
veröffentlichen.  Das  Haus,  in  dem  sie  gefunden  wurden,  war  stark  zerstört,  wir 
konnten  von  demselben  nur  noch  drei  in  einer  Flucht  gelegene  Zimmer  untersuchen. 
In  dem  mittleren  derselben  wurden  die  in  zahlreiche  Fragmente  zerbrochenen  Bilder 
aufgedeckt.  Sie  lagen  am  Boden  an  der  Stelle,  auf  die  sie  von  der  Wand,  an  der 
sie  gehangen,  herabgefallen  waren.  Von  dem  auf  Tafel  1  wiedergegebenen  Bild 
fanden  wir  die  Fragmente  bis  auf  geringe  Abweichungen  noch  zur  ursprünglichen 
Anordnung  vereint  daliegend,  ein  daneben  gefundener  roher  Holzpflock  und  ein  an 
denselben  geknüpfter  Hanfstrick,  dessen  eines  Ende  noch  um  die  Ecke  des  Bild- 
rahmens geschlungen  war,  hatten  zur  Befestigung  des  Bildes  an  der  Wand  gedient. 
Es  war  ein  leichtes,  die  Fragmente  wieder  zu  vereinigen.  Ergänzungen  finden  sich 
in  der  Bildtafel  nur  an  fünf  auch  in  der  Abbildung  deutlichen  Stellen,  einmal  rechts 
vom  Kopfe  des  thronenden  Mannes,  ferner  in  der  Mitte  der  Lehne  des  Thronsessels 
und  am  rechten  Arm  und  rechter  Schulter  der  Frau.  Vom  Rahmen  sind  nur  neu:  Von 
der  oberen  Leiste  die  rechte  Endigung  und  ein  Stück  an  der  linken  Endigung,  von 


u)  Grenfell  and  Hunt,  Fayum  towns  S.  141,  Z.  21. 
15)  Fayum  towns  S.  155. 


16)  Nur  die  Holzeinfassung  der  Falltür  war  erhalten. 
Eine    gleiche   Öffnung    muß    über    dem   kleinen 


Kellerraum  eines  Hauses  in  Batn-Harit  ange- 
nommen werden,  den  wir  seines  Daches  beraubt 
vorfanden.  Es  war  vermutlich  ein  Wein- 
keller oder  sonstiger  Magazinraum,  da  in 
dem  Raum,  wie  die  nebenstehende  Skizze 
Rexhausens  (Abb.  16)  zeigt,  ein  Knüppel- 
holz von  Wand  zu  Wand  gespannt  war, 
an  dem  noch  die  Schlaufen  hingen,  mittels 
deren  bei  der  geringen  Tiefe  des  Kellers  nur 
Krüge  aufgehängt  gewesen  sein  können. 
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der  unteren  Leiste  ein  Teil  der  linken  Kndigung17.  Der  Rahmen  besteht  aus  vier 
ziemlich  dicken  auf  der  Hinterseite  ganz  roh  gelassenen,  auf  der  Vorderseite 
geglätteten  und  mit  einem  feinen  dunkelroten  Stuck  überzogenen  Leisten  aus 
Akazienholz.  Die  beiden  seitlichen  Leisten  sind  durch  Falze  in  den  horizontalen 
Leisten  hindurchgesteckt,  an  der  Kreuzungsstelle  waren  sie  durch  Holznägel  mit- 
einander verbunden.  In  die  innere  Seite  des  Rahmens  ist  eine  sorgfältig  gearbeitete 
Nute  eingetieft,  in  die  der  abgeschrägte  Rand  der  Bildtafel  eingreift. 

Diese  Art  der  Einrahmung  scheint  im  Altertum  die  gebräuchliche,  wenigstens 
eine  sehr  verbreitete  gewesen  zu  sein.  Die  Wandgemälde  der  Farnesina  und  der 
Casa  Tiberina18  führen  uns  ganz  gleich  gerahmte  Tafelbilder,  die  auf  Wandsockeln 
aufgestellt  erscheinen,  in  einer  ganzen  Reihe  von  Beispielen  vor,  und  auch  in  Pompeji 
begegnen  uns  solche  Rahmen  des  öfteren,  beispielsweise  im  Bild  der  Malerin  im 
Hause  des  Chirurgen.  Auch  das  Bild,  das  Flinders  Petrie  in  Hawara  gefunden  hat, 
ist  in  ganz  gleicher  Weise  gerahmt19.  Der  Rahmen  ist  hier  sorgfältiger  gearbeitet, 
aber  seine  technische  Herrichtung  ist  völlig  die  gleiche  wie  bei  unserem  Bild.  Die 
Rahmenleisten  sind  auch  hier  nicht,  wie  man  bisher  annahm  und  auch  bei  den 
modernen  Nachahmungen  der  Rahmen  aus  der  Farnesina  zum  Ausdruck  gebracht 
hat,  durch  Überplattung  verbunden  worden,  sondern  die  vertikalen  Leisten  sind 
durch  Falze  in  den  horizontalen  Leisten  hindurchgesteckt,  nur  sind  hier  jedesmal 
zwei  Falze  nebeneinander  angebracht  und  dementsprechend  gehen  die  Vertikalleisten 
in  zwei  Zapfen  aus.  Auf  der  Innenseite  des  Rahmens  laufen  zwei  Nuten  her,  in 
die  hintere  ist  die  Bildtafel  eingelassen,  in  der  vorderen  denkt  sich  Petrie  eine  das 
Bild  abdeckende  Glasscheibe  befestigt,  eine  Vermutung,  die  sich  bei  den  Tafelglas- 
funden in  Pompeji  und  dem  von  Petrie  a.  a.  O.  erwähnten  in  Tanis  zwar  nicht  ganz 
abweisen  läßt,  der  aber  die  von  Petrie  selbst  mitgeteilte  Beobachtung  entgegensteht, 
daß  die  Nut  in  der  oberen  Horizontalleiste  des  Rahmens  zu  einem  offenen  Schlitz 
erweitert  ist,  der  doch  nur  angebracht  sein  kann-,  um  eine  Schutztafel  durch  ihn 
hindurch  gelegentlich  vor  das  Bild  zu  schieben.  Diese  Schutztafel  diente  also 
denselben  Zwecken  wie  die  Holztürchen  bei  den  Tafelbildern  der  Farnesina,  sie 
wird  daher  ebenfalls  aus  Holz  gewesen  sein.  Eine  Schutztafel  aus  Glas  wäre  eben 
dauernd  befestigt   worden20. 


17)  Das  Bild  befindet  sich  jetzt  in  der  ägyptischen 
Abteilung  des  Berliner  Museums. 

18)  Vgl.  Monumenti  dell*  Instituto  XI,  T.  22  u.  23, 
und  XII,  T.  5  a,  18,  19,  23. 

19)  Vgl.  Flinders  Petrie,  Hawara,  Biahmu  and  Arsinoe, 
Tafel  XII.     Vgl.  S.  10. 

20)  Die  Verbindung  mit  Nut  und  Feder  ist  mir  an 
ägyptischen  Holzarbeiten  unbekannt.  Rahmen 
und  Füllungen  sind  bei  ihnen  immer  durch  Ver- 
dübelung  verbunden.  Semper  (Stil2  S.  247, 
Anm.  2)  und  ihm  folgend  BlUmner  (Technologie 
und  Terminologie  II,  323,  Anm.  6)  hatten  die 
Jahrbuch  des  archäologischen  Instituts  XX. 


Kenntnis  dieses  Verfahrens  auch  den  Griechen 
abgesprochen;  wie  einige  Holzsarkophage  aus  der 
Krim  zeigen,  mit  Unrecht  (vgl.  Koeppen  und 
Breuer  a.a.O.  S.  146  und  Abb.  199  und  200). 
Unsere  Bilderrahmen,  wie  auch  einige  Holz- 
sarkophage der  römischen  Kaiserzeit,  die  kürzlich 
aus  Abusir  el  Mäläq  in  das  Berliner  Museum  ge- 
langt sind  und  gleichfalls  diese  Technik  auf- 
weisen, stehen  wohl  auch  mehr  unter  dem  Ein- 
fluß des  griechischen  als  dem  des  römischen 
Handwerks. 


j3  Rubensohr),    Aus  griechisch-römischen  Häusern  des  Fayum. 


Die  Bildtafel  selbst  ist  nicht  eine  einheitliche  Platte,  sondern  besteht  — 
wie  auch  aus  der  Abbildung  an  den  vertikalen  Fugen  leicht  erkenntlich  —  aus 
fünf  schmalen  länglichen  Brettchen,  die  sorgfältig  miteinander  durch  Holzdübel 
verbunden  sind.  Die  entsprechenden  Dübellöcher  sind  in  die  kaum  i  cm  dicken 
Bretter  eingebohrt.  Auch  die  Holztafeln  der  in  Hauswände  in  Pompeji  eingelassenen 
fraglichen  Tafelgemälde  bestanden,  wie  sich  aus  dem  im  Wandstuck  zurückgebliebenen 
Abdruck  ergeben  hat,  »aus  mehreren  in  eine  ringsumlaufende  Falzleiste  eingelassenen 
schmalen  Brettern«.  Vgl.  Mau,  Rom.  Mittig.  1899,  S.  123  Anm.  Aus  einer  späten 
Notiz  (Boethius  de  arithm.  praef.  I  1,  p.  1079  Migne)  hat  Blümner  schon  gefolgert, 
daß  diese  Zusammenstückung  der  Bildtafeln  im  Altertum  Gepflogenheit  war.  Seine 
Erklärung  für  dies  Verfahren,  es  sei  angewandt  worden,  um  das  Werfen  des  Holzes 
zu  verhüten,  kann  für  unsere  Tafelbilder  —  auch  die  beiden  anderen  Bilder  zeigen 
die  gleiche  Technik  —  deshalb  nicht  zutreffen,  weil  die  einzelnen  Brettchen  dann 
so  aneinander  gepaßt  sein  müßten,  daß  ihre  Fasern  in  verschiedener  Richtung  laufen. 
Das  ist  nicht  der  Fall.  Die  Fasern  der  verschiedenen  Bretter  laufen  parallel.  Die 
Zusammensetzung  mußte  vorgenommen  werden,  weil  man  Holztafeln  von  der  ge- 
nügenden Breite  nicht  hatte.  Unsere  Maler  müssen  auch  heute,  wenn  sie  auf  Holz 
malen,  aus  demselben  Grund  zusammengesetzte  Tafeln  benutzen21.  Über  die  Holz- 
tafel ist  ein  geleimter  Kreide-  oder  Gypsgrund  gelegt  ohne  weitere  Unterlage  von  Lein- 
wand und  darauf  mit  streichbar  flüssigen  Temperafarben  gemalt22.  Die  ganze  Breite 
der  Bildfläche  nimmt  ein  mächtiger  Thron  ein,  dessen  hohe  Rückenlehne  von  einer 
Hohlkehle  und  einem  Uräenfries  gekrönt  wird.  Die  Vorderseite  der  Rückenlehne  ist  in 
zwei  mit  abwechselnd  schwarzen,  roten  und  braunen  Rechtecken  ausgefüllte  Felder  ge- 
teilt. Die  Rechtecke  mit  ihren  verschiedenfarbigen  Einfassungen  sollen  Täfelung  der 
Fläche  mit  Rahmen  und  Füllungen  andeuten.  Der  von  gedrehten  Füßen  getragene  Sitz 
ist  in  schlechter  perspektivischer  Verkürzung  gezeichnet,  als  Polster  ist  über  ihn  eine 
Decke  mit  schwarzen  Querstreifen  gebreitet.  Auf  dem  Thron  sitzt  ein  Götterpaar  in 
feierlicher  Haltung.  Der  Gott  mit  wallendem  Kopf-  und  Barthaar  trägt  einen  ärmel- 
losen grünen  Chiton,  darüber  einen  Mantel  von  gleicher  Farbe,  der  über  den  Kopf 
gezogen  ist,  und  dessen  Zipfel  über  den  linken  Arm  und  zwischen  den  Knieen  herab- 
fallen. Die  Füße  sind  mit  Sandalen  bekleidet  und  ruhen  auf  einem  von  Löwenfüßen 
getragenen  Fußschemel,  dessen  Profil  eine  stark  eingezogene  Hohlkehle  bildet.  Um  den 
Hals  trägt  der  Gott  ein  schmales  Halsband,  mit  der  erhobenen  Rechten  faßt  er  ein 
ägyptisches  Götterszepter,  auf  der  mit  2  Ringen  geschmückten  Linken  ruht  ein  Krokodil. 
Der  Kopfschmuck  ist  nicht  mehr  genau  erkennbar,  es  scheint  das  ägyptische  Feder- 
diadem gemeint  zu  sein,  die  geschweiften  Ziegenhörner,   die  links  und  rechts  vom 


21)  So  weit  ich  es  beobachtet  habe,  findet  sich  die  gewissen    Druck    ausgesetzt     sind.       Auch    das 

Zusammenstückung  nie  bei  Mumienporträts,   die  gerahmte  Bild  aus  Hawara,  das  Petrie  veröffent- 

auch  immer  bedeutend  schmaler  sind  als  unsere  licht  hat,   scheint  aus  einem  Stück  zu  bestehen. 

Bildtafeln.     Die  Zusammenstückung  verträgt  sich  22)  So  nach  Angaben  von  E.  Berger,  der  auf  meine 

auch   nicht   mit   der  Einfügung  in  die  Mumien-  Bitten  hin  die  Freundlichkeit  hatte,  die  Bilder  in 

Umhüllung,    bei    der    die    Bilder    immer    einem  Berlin  zu  untersuchen. 
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Kopf  zum  Vorschein  kommen,  bilden  einen  Bestandteil  dieses  Diadems.  Chiton  und 
Mantel  bilden  auch  die  Tracht  der  Göttin,  beide  Gewandstücke  sind  weiß.  Sie  hat 
kurz  gelocktes  Haar,  aus  dem  in  der  Höhe  der  Schläfen  zwei  Widderhörner  hervor- 
schauen. Der  Halsausschnitt  des  Chiton  ist  mit  einer  Borte  verziert,  auf  die  Schleifen 
oder  Rosetten  mit  herunterhängenden  verschiedenfarbigen  Bändern  gesetzt  sind,  die 
also  aufgenäht  zu  sein  scheinen.  Das  Motiv  kehrt  bei  einem  Mumienporträt  des  Kairener 
Museums  (unpubliziert)  wieder.  Um  den  Hals  trägt  auch  die  Göttin  ein  Halsband,  das 
vorn  mit  einem  Schmuckstück  geziert  zu  sein  scheint,  seine  Formen  sind  nicht  mehr 
deutlich  zu  unterscheiden.  Die  mit  Sandalen  bekleideten  Füße  ruhen  auf  einem 
Schemel  ganz  gleich  dem  ihres  Genossen.  In  der  gesenkten  Rechten  hält  die  Frau 
einen  Blütenzweig,  mit  der  linken  Hand,  an  deren  Fingern  ebenfalls  zwei  Ringe 
sichtbar  werden,  faßt  sie  ein  Büschel  Ähren.  An  der  linken  Schulter  ruht  ein  Szepter, 
dessen  oberes  Ende  im  Rahmen  verschwindet.  Der  Kopfschmuck  ist  auch  hier 
nicht  mehr  ganz  deutlich,  es  scheint  das  ägyptische  Göttinnendiadem  in  etwas 
verkümmerter  Form  zu  sein.  Beide  Gottheiten  haben  Nimbus  und  Strahlenkranz, 
von  deren  ehemaliger  Vergoldung  nur  die  Unterlage  übrig  geblieben  ist. 

Über  der  Thronlehne,  zwischen  den  Köpfen  der  beiden  Gottheiten,  erscheint 
eine  kleine  nach  links  stehende  oder  schreitende  Figur.  Vom  Kopf  ist  nur  noch 
der  dunkle  Haarschopf  zu  erkennen,  das  Gesicht  ist  zerstört.  Die  rechte  Hand  hält 
einen  Stab,  der  an  seinem  oberen  Ende  mit  einer  länglichen  Ose  endet,  und  gleich- 
zeitig einen  Gegenstand,  der  wie  eine  Geißel  aussieht;  in  der  linken  Hand  erscheint 
das  Lebenszeichen.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Thron,  zwischen  den  beiden  Fuß- 
schemeln, steht  ein  kleiner  Widder  nach  rechts  hin  gewandt. 

Die  künstlerische  Bedeutung  des  Bildes  ist  außerordentlich  gering.  Von 
einer  koloristischen  Wirkung  kann  bei  den  stumpfen  Farbentönen  nie  die  Rede 
gewesen  sein,  die  Zeichnung  ist  ungeschickt  und  unfein.  Die  Perspektive  ist  arg 
mißlungen,  die  Faltengebung  der  Gewänder  steif,  unnatürlich  und  von  einem  beinahe 
kindlichen  Schematismus.  Die  Umrißlinien,  die  die  nackten  Arme  und  Hände 
begrenzen,  sind  plump  und  erscheinen  z.  T.  wie  mit  dem  Lineal  gezogen.  Am 
besten  sind  verhältnismäßig  noch  die  Gesichter  gelungen,  denen  insbesondere  die 
großen  runden,  schwärmerisch  nach  oben  gerichteten  Augen  mit  den  geschwungenen 
Augenbrauen  Ausdruck  verleihen.  Die  Benennung  der  dargestellten  Gottheiten  ist 
durch  die  Attribute  und  die  äußeren  Fundumstände  gegeben.  Der  Gott  mit  dem 
Krokodil  auf  der  Hand  muß  Suchos  oder  eine  Hypostase  dieses  Wassergottes  des 
Fayums  sein.  Da  das  Bild  in  Tebtynis  gefunden  ist,  so  ist  es  sicherlich  Soxvsßxtjivic, 
die  Gestalt  des  großen  Gottes,  unter  der  er,  wie  wir  aus  den  Tebtynis-Papyri  wissen, 
in  Tebtynis  verehrt  wurde23.  Das  Hauptheiligtum  von  Tebtynis  war,  wie  ich  einer 
freundlichen  Mitteilung  Grenfells  entnehme,  geweiht  dem  Soknebtynis,  der  Isis,  dem 
Harpokrates  und  dem  Sarapis.  Letzterer  ist  hier  offenbar  nur  ein  ouvvao;  öeoc,  die 
eigentliche    Göttertrias    bilden    die    drei    erstgenannten    Gottheiten.      Isis    mit    dem 

23)  Vgl.  Grenfell  and  Hunt,  Tebtynis-Papyri  I,   S.  172  u.  ö. 


20  Rubensohn,    Aus  griechisch-römischen  Häusern  des  Fayum. 

Reinamen  Nepherses  steht  z.  B.  auch  neben  Soknopaios,  einer  anderen  Form  des 
Suchos,    unter   der  er   in  Soknopaiu  Nesos   im  Fayum   verehrt   wurde24. 

In  der  Göttin  des  Bildes  ist  daher  Isis  zu  erkennen.  Ihr,  der  mit  Demeter 
so  oft  ausgeglichenen  Göttin,  kommen  unter  allen  ägyptischen  Göttinnen  auch 
am  ehesten  die  Ähren  zu25,  und  es  verschlägt  nichts,  daß  der  für  die  Göttin  so 
charakteristische  Knoten  auf  der  Brust  fehlt.  Höchst  auffallend  und  unerklärt 
bleibt  bei  dieser  Deutung  allerdings  das  Attribut  der  Widderhörner.  Das  kann  aber 
nicht  gegen  die  Deutung  geltend  gemächt  werden,  denn  wir  kennen  weder  im  grie- 
chischen noch  im  ägyptischen  Götterstaat  eine  Göttin,  der  dieses  Attribut  des 
Ammon  zukäme.  Isis  mit  Widder  begegnet  auf  Münzen  des  Nomos  Gynaikopolites 
(Head-Svoronos  hist.  num.  II  S.  474)  und  des  Hypselites  (ebd.  S.  472).  Der  Widder 
zu  Füßen  des  Götterpaares  ist  also  nichts  Singuläres.  In  der  kleinen  Figur  zwischen 
den  beiden  Gottheiten  werden  wir  ohne  weiteres  Harpokrates,  der  in  Tebtynis  also 
als  Sohn  des  Soknebtynis  und  der  Isis  galt,  zu  erkennen  haben. 

Das  zweite  Bild  ist  leider  nur  sehr  fragmentarisch  auf  uns  gekommen,  was 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  es  nach  Inhalt  und  Ausführung  bei  weitem  das 
interessantere  ist.  Die  technische  Herrichtung  der  Bildtafel  war  die  gleiche  wie  bei 
dem  anderen  Bild,  vom  Rahmen  ist  nichts  gefunden  worden.  Was  uns  von  dem 
Bild  übrig  geblieben  ist,  findet  sich  bis  auf  einige  undeutbare  und  nicht  anpassende 
Fragmente  auf  Taf.  2  vereinigt  nach  einer  Zeichnung,  die  Herrn  Maler  Bollacher 
verdankt  wird.  Wir  erblicken  hier  Kopf  und  Oberkörper  einer  deutlich  durch  die 
Ägis  gekennzeichneten  Athena.  Das  unbehelmte  Haupt  umgeben  Nimbus  und 
Strahlenkranz,  im  Haar,  das  in  langen  Locken  das  Haupt  umzieht,  scheint  ein  Kranz 
gesessen  zu  haben.  Dem  vollen  Gesicht,  an  dem  nur  die  unförmlichen  Ohren  auf- 
fallen, verleihen  auch  nur  die  großgeöffneten,  nach  oben  schauenden  Augen  mit  den 
buschigen  Augenbrauen  Ausdruck.  Der  Halsschmuck  scheint  aus  einer  Halskette 
mit  daran  hängenden  kleinen  Amuletten  bestanden  zu  haben,  er  ist  nicht  mehr 
deutlich  zu  erkennen.  Die  Kleidung  besteht  aus  Chiton  und  Mantel.  Letzterer 
scheint  über  den  Rücken  herabzuhängen,  seine  beiden  Enden  werden  auf  der  Brust 
wie  bei  der  Chlamys  durch  eine  rosettenförmige  Agraffe  zusammengehalten.  Die 
als  Fell  mit  Schuppen  gekennzeichnete  Ägis  ist  unterhalb  des  Mantels  auf  der  Brust 
befestigt,  das  Gorgoneion  ist  dem  Maler  am  besten  gelungen,  die  Starrheit  im  Blick 
und  das  Entsetzen  sind  gut  zum  Ausdruck  gelangt.  An  der  linken  Schulter  ruht 
eine  Lanze,  deren  Spitze  mit  einer  ganzen  Reihe  Widerhaken  versehen  ist,  ähnlich, 
aber  bedeutend  einfacher,  kommt  diese  Art  Lanzenspitze  auf  späten  Goldmedaillen 
vor.  Unterhalb  der  Spitze  sind  um  den  Lanzenschaft  mehrere  Metallringe  oder 
Scheiben  herumgelegt,  die  wohl  das  Zersplittern  des  Schaftes  an  dieser  durch  den 
eingetriebenen  Stachel  der  Lanzenspitze  sehr  geschwächten  Stelle  verhindern  sollen. 
Die  Göttin  scheint  die  Lanze  mit  der  linken  Hand  gefaßt  zu  haben;  am  Handgelenk 


*)  Vgl.  Dittenberger,  Orient.  Graec.  Inscr.  177,  10.  25)  Vgl.  u.  a.  Drexler  bei  Röscher,  Lexikon  der 

Myth.  II,  448  ff. 
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des  allein  erhaltenen  linken  Armes  werden  Armspangen  sichtbar,  unterhalb  desselben 
scheint  ein  Zipfel  des  Mantels  sichtbar  zu  werden.  Neben  der  Göttin  erhebt  sich 
eine  Pinie  mit  knorrigem  Stamm,  es  ist  derselbe  Baumschlag  mit  den  langen  feinen 
Nadelbüschen  und  den  Pinienzapfen,  der  uns  so  häufig  auf  den  sog.  hellenistischen 
Reliefs  entgegentritt.26 

Von  der  untersten  Verästelung  des  Baumes  herunter  windet  sich  eine  Schlange 
um  den  Baumstamm.  Das  Schwanzende  der  Schlange  hängt  links  vom  Baum  herab 
und  reicht  hinüber  bis  zu  der  Lanze  links  vom  Baum,  am  Stamm  selbst  sind  noch 
zwei  Windungen  der  Schlange  sichtbar. 

Eine  Schlange  windet  sich  auch  um  die  Lanze,  deren  Reste  dicht  am  Bruch- 
rand erhalten  sind.  Offenbar  folgte  hier  noch  eine  zweite  Gottheit  als  Partner  oder 
Partnerin  der  Athena.  Die  Lanze  ist  von  ungefähr  derselben  Form  wie  die  der 
Athena,  die  Windungen  der  Schlange,  die  ebenso  wie  die  um  die  Pinie  gewundene 
roten  Bauch  und  schwarzen  Rücken  hat,  sind  recht  ungeschickt  wiedergegeben,  aber 
es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  eine  Schlange  gemeint  ist,  da  die  Windungen  ab- 
wechselnd vor  und  hinter  der  Lanze  erscheinen. 

Wer  neben  Athena  dargestellt  war,  ist  natürlich  nicht  mehr  festzustellen. 
Das  Bild  hat  als  Gegenstück  zu  dem  Soknebtynis-Isisbild  gedient,  darauf  lassen 
ebenso  die  Fundumstände  und  Größenverhältnisse  der  Bilder  schließen  wie  die  Auf- 
fassung der  Athena,  die  helmlos  mit  Nimbus  und  Strahlenkranz  der  Isis  des  anderen 
Bildes  entspricht.  Daraus  können  wir  folgern,  daß  Athena's  Genosse  eine  männliche 
Gottheit  war.  Die  Lanze  ließe  dann  am  ehesten  den  Schluß  auf  Ares  zu,  aber  im 
ägyptischen  Kulturkreis  und  in  dieser  Zeit  des  Synkretismus  würde  es  verfehlt  sein, 
diesen  Schluß  für  bindend  zu  halten.  Unsere  Kenntnis  von  den  Kultusformen  im 
Fayum  der  römischen  Kaiserzeit  sind  zu  gering,  als  daß  wir  auch  nur  eine  Ver- 
mutung darüber  äußern   könnten,  welcher  Gott  neben  Athena  Platz  gefunden  hat.37 

Für  den  Zeitansatz  der  beiden  Bilder  ist  aus  den  Fundumständen  hervorzu- 
heben, daß  in  einem  anderen  Zimmer  des  Hauses,  aus  dem  die  Bilder  stammen, 
Fragmente  griechischer  und  hieratischer  Papyri  gefunden  sind,  die  etwa  der  Mitte 
des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  spätestens  dessen  Ende  angehören.  Die 
Papyri  können  sich  in  einem  bewohnten  Hause  nicht  allzulange  gehalten  haben,  wir 
dürfen   daher   das  Verlassen  und    die  Verschüttung    des  Hauses    auch  etwa    gegen 


iG)  Vgl.  beispielsweise  Schreiber,  Die  hellenist. 
Relief  bilder  t.  23,  t.  24  u.  ö. 

2r)  So  selten,  wie  Lumbroso  und  ihm  folgend  Schiff 
in  der  Hirschfeld-Festschrift  S.  388  f.  anzunehmen 
scheinen,  ist  das  Auftreten  Athenas  im  Kultus 
im  Ägypten  der  griechisch-römischen  Epoche 
nicht.  Neben  der  von  Schiff  bekanntgegebenen 
Athena  Polias  von  Schedia  steht  z.  B.  die  Athena 
von  Naukratis  (American  Journal  of  Archaeol.  I, 
1885,  p.  79.  Dittenberger,  Orientis  Graeci  inscr.  I, 
p.  20).     Besonderes  Ansehen  genoß  der  Athena- 


kult  in  Oxyrynchos,  wo  Athena  mit  Theoris 
ausgeglichen  war  und  am  vornehmsten  Kultus 
der  Stadt  (dem  der  Trias :  Sarapis-Isis-Theoris  = 
Zeus-Hera-Athena)  Anteil  hatte  (vgl.  Grenfell  and 
Hunt,  The  Oxyrynchos  Papyri  III,  483,  3,  Anm.  9, 
vgl.  auch  das  häufige  Auftreten  der  Athena  auf 
Siegeln  von  Privatpersonen  in  Oxyrynchos,  ebenda 
öfter).  Im  Fayum  begegnet  häufig  ein  Terra- 
kottentypus, der  Athena  mit  Helm  und  Schild 
und  einer  eigentümlichen  Fackel  dargestellt  zeigt. 
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Ende  des  zweiten  oder  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  ansetzen.  Damit  ist  ein 
ungefährer  Ansatz  für  die  Entstehungszeit  der  Bilder  gegeben,  denn  es  handelt  sich 
nicht  um  Kunstwerke,  die  jahrhundertelang  sorgsam  aufbewahrt  werden,  sondern  um 
billige  Ware,  für  die  man  jederzeit  Ersatz  finden  konnte.  Die  nächsten  Verwandten 
der  Bilder  finden  sich  unter  den  Mumienporträts  aus  dem  Fayum.  Auf  ein  Detail 
in  der  Gewandung  der  Isis,  das  auf  Mumienporträts  wiederkehrt,  wurde  schon  oben 
hingewiesen.  Einen  weiteren  kleinen  Anhalt  bildet  das  Medaillon,  mit  dem  Athena's 
Mantel  auf  der  Brust  zusammengehalten  wird.  Ganz  gleichartige  Schmuckstücke 
kenne  ich  zwar  nicht  auf  Porträts  selbst,  aber  an  den  der  gleichen  Epoche  ange- 
hörigen  Gipsmasken  von  Sarkophagen  finden  sie  sich  öfters  in  Stuck  nachgebildet 
(z.  B.  Berliner  Museum  Inv.  14629,  s.  Abb.  16,  und  14630,  mir  von  G.  Möller  nach- 
gewiesen). Derselbe  Gesichtstypus  mit  den  rundlich  vollen 
Formen  wie  bei  Isis  und  Athena  begegnet  uns  immer  wieder 
bei  den  Porträtbildern,  dieselbe  schematische  Art  der  Haar- 
zeichnung und  besonders  dieselbe  Wiedergabe  der  Augen  mit 
den  geschwungenen  Brauen,  den  spärlichen  dick  gezeichneten 
Wimpern,  ja  auch  mit  dem  stereotyp  nach  oben  gerichteten 
Blick  weisen  viele  von  den  geringeren  Exemplaren  unter  diesen 
Bildern  auf.  Ich  möchte  deshalb  unsere  Tafelbilder  derselben 
Zeit  zuweisen,  der  die  Mumienporträts  angehören,  also  dem 
zweiten,  spätestens  dritten  Jahrhundert  nach  Christus. 
Die  feierliche  Haltung,  Nimbus  und  Strahlenkranz  machen  die  beiden  Bilder 
äußerlich  Andachtbildern  ähnlich  und  nähern  sie  in  der  Auffassung  den  Laren-  und 
Penatenbildern  in  Pompeji  und  den  mittelalterlichen  und  modernen  sfoovoaiaaia  und 
■KprjGZ'jyj^rßix  in  koptischen  und  griechischen  Wohnhäusern.  Daß  die  Bilder  aber 
direkt  einer  kultlichen  Bestimmung  geweiht  waren,  also  etwa  als  Objekte  des  Haus- 
kultus dienten,  ist  damit  nicht  gesagt.  Die  Wandbilder  des  Hauses  in  Batn-Harit 
haben  uns  gezeigt,  daß  solche  Bilder  von  Gottheiten  im  Fayum  auch  als  einfacher 
Wandschmuck  Verwendung  fanden,  auch  hier  wie  dort  entscheidet  die  Auswahl  der 
Gottheiten,  besonders  das  Auftreten  der  Athena  gegen  die  kultliche  Verwendung 
der  Bilder.     Sie  sind  einfach  als  Wanddekoration  zu  betrachten. 

Trotz  des  geringen  künstlerischen  Wertes  haben  die  beiden  Bilder  eine  Be- 
deutung für  uns,  weil  sie  die  ersten  und  bisher  einzigen  Holztafelbilder  sind,  die  in 
einem  antiken  Wohnhaus  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Über  die  Verwendung 
des  Tafelbildes  im  antiken  Privathaus  haben  nach  Raoul  Rochette's  und  Helbig's 
ausführlichen  Abhandlungen  Mau  zu  verschiedenen  Malen,  Robert  im  19.  und  21. 
Hallischen  Winckelmannsprogramm  und  Donner  v.  Richter  in  den  Rom.  Mittig.  1899 
S.  119fr.  gehandelt.  Die  Wandmalereien  des  römischen  Hauses  bei  der  Villa  Far- 
nesina und  der  Casa  Tiberina  haben  uns  ebenso  wie  eine  ganze  Reihe  pompejani- 
scher  Wandgemälde  die  häufige  Verwendung  der  Tafelbilder  in  den  vornehmen 
Privathäusern  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt  vor  Augen  geführt.  Der 
Fund  von  Tebtynis  zeigt  uns  nun,   daß  die  Dutzendware  dieser  Denkmälergattung 


Rubensohn,    Aus  griechisch-römischen  Häusern  des   Fayum.  2^ 

selbst  in  Bauernhäusern  Eingang  fand  und  beleuchtet  in  eigentümlicher  Weise  den 
bekannten  Ausspruch  Petrons:  pictura  quoque  non  alium  exitum  fecit,  postquam 
Aegyptiorum  audacia  tarn  magnae  artis  compendium  invenit. 

Es  läßt  sich  vielleicht  auch  nachweisen,  daß  wir  es  bei  dem  Befund  in 
Tebtynis  nicht  mit  einer  vereinzelten  Erscheinung  im  Fayum  zu  tun  haben.  Von 
dem  mehrfach  erwähnten  gerahmten  Bild,  das  Petrie  in  Hawara  gefunden  hat  und 
das  sich  jetzt  in  London  befindet,  ist  schon  öfter  vermutet  worden,  daß  es  ur- 
sprünglich in  einem  Hause  aufgehängt  gewesen  sei.  Es  ist  zwar  in  einem  Grab, 
und  zwar  auf  dem  Kopf  der  Mumie  liegend  gefunden  worden,  da  es  aber  gerahmt 
und  sogar  mit  einer  Vorrichtung  für  eine  Schutztafel  versehen  ist,  außerdem  auch 
etwas  anderes  Format  zeigt  als  die  große  Masse  der  Mumienporträts,  so  wird  bei 
ihm  diese  Vermutung  zutreffend  sein,  die  für  die  Gesamtheit  dieser  Bilder  unbe- 
dingt abzulehnen  ist. 

Ganz  unbekannt  sind  uns  leider  die  Fundumstände  bei  dem  Holztafelbild, 
das  wir  auf  unserer  Tafel  3  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Direktors  des  Kairener 
Museums,  Herrn  G.  Maspero,  zum  ersten  Mal  veröffentlichen  dürfen.  Es  befindet 
sich  seit  1889  im  Kairener  Museum  und  ist  laut  dem  Inventarvermerk  im  Fayum 
im  Kunsthandel  erworben  worden,  stammt  also  auch  aus  dieser  Landschaft.  Die 
Bildtafel  zeigt  die  gleiche  Herrichtung  wie  die  beiden  Bilder  von  Tebtynis.  Sie 
besteht  aus  drei  Brettern,  die  durch  je  drei  Dübel  miteinander  verbunden  waren, 
außerdem  war  zur  Befestigung  Leim  verwendet,  der  durch  irgend  eine  Ursache  her- 
ausgequollen ist  und  die  Farbe  an  den  Fugen  zur  Ablösung  gebracht  hat.  Die 
Fasern  der  Bretter  laufen  in  vertikaler  Richtung;  über  diesen  vertikalen  Fasern  des 
Holzes  erkennt  man  an  mehreren  freiliegenden  Stellen  eine  horizontal  über  die  Bild- 
fläche laufende  Faserung,  diese  rührt  vielleicht  von  einer  Uberklebung  der  Holz- 
tafel mit  einem  ganz  dünnen  Papyrusblatt  her,  dessen  Reste  Borchardt  und  ich 
an  den  abgeblätterten  Stellen  am  Rand  der  Bemalung  noch  erkennen  zu  können 
glaubten. 

Die  Bildtafel,  die  bis  auf  geringe  Verletzungen  am  linken  Rand  vollständig 
ist,  ist  ringsumlaufend  abgeschrägt,  wie  unsere  beiden  Bildtafeln  aus  Tebtynis, 
war  also  bestimmt,  in  eine  Falzleiste  eingelassen  zu  werden.  Ob  diese  Falzleiste 
als  Rahmen  zu  denken  ist,  läßt  sich  natürlich  nicht  mehr  feststellen.  Die  Tafel 
kann  auch  die  Füllung  an  einem  Kasten  oder  ähnlichem  gewesen  sein.  Die 
Darstellung  ist  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes,  das  beweist  die  das  Bild 
auf  allen  vier  Seiten  abschließende  Einfassung  mit  einer  breiten  schwarzen  Linie. 
Die  Grundierung  des  Bildes  besteht  aus  einer  auf  das  Papyrusblatt  gesetzten  ganz 
feinen  Kreideschicht,  deren  hellgrauer  Ton  an  verschiedenen  Stellen  fleckig  ge- 
worden ist. 

Die  beiden  Seiten  des  Bildes  füllen  Blütenzweige,  die  oben  überhängen  und 
so  eine  Art  Laube  bilden.  Links  wachsen  diese  Zweige  aus  der  Randleiste  heraus, 
am  rechten  Rand  kommt  hinter  dem  Mantel  des  Knaben  ein  dünnes  Stämmchen 
hervor,  von  dem  die  Blütenzweige  ausgehen.     Die  Zweige  sind  weiß  gezeichnet  mit 
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schwarzen  Konturen,  die  lanzettlichen  Blätter  sind  schwarz  gegeben,  die  blaßroten 
Blüten  erheben  sich  über  braunroten  Kelchblättern."8 

In  dem  von  diesen  Blumen  umschlossenen  Raum  kauert  mit  untergeschlagenem 
linken  Bein  der  kleine  Dionysos,  deutlich  gekennzeichnet  durch  die  große  Traube, 
die  er  in  der  Linken  hält,  und  durch  den  Kranz  aus  Weinlaub,  Trauben  und  Rosen, 
den  er  im  Haar  trägt.  Die  rechte  Hand  führt  er  mit  dem  aus  den  Horus-Darstel- 
lungen  bekannten  Gestus  zum  Mund.  Die  Beine  sind  von  einem  Mantel  umhüllt, 
dessen  einer  Zipfel  über  den  linken  Arm  herabfällt,  auf  der  Brust  hängt  an  einem 
um  den  Hals  geschlungenen  Band  ein  Medaillon,  um  den  linken  Unterarm  schlingt 
sich  eine  Spange  in  Gestalt  einer  Schlange.  Rechts  springt  an  dem  göttlichen 
Knaben  ein  kleiner  Hund  empor  mit  zottigem  Fell,  der  ein  rotes  Halsband  um  den 
Hals  trägt. 

Die  Farben  sind  zum  Teil  vortrefflich  erhalten.  Der  Körper  des  Knaben 
ist  in  hellrotem  Fleischton  gehalten;  da  wo  die  rundlichen  Formen  des  kindlichen 
Körpers  besonders  betont  werden  sollen,  an  Wange,  Brust  und  Leib  sind  hellere 
Töne  aufgesetzt,  auf  Nase  und  Stirn  sind  die  erhöhten  Lichter  durch  aufgesetztes 
Weiß  gegeben.  Der  Mantel  zeigt  ein  stumpfes  Blaßrot,  die  Fältelung  ist  durch 
schwarze  und  braune  Schatten  und  weiße  Lichter  bewirkt.  Ganz  illusionistisch  sind 
die  Trauben  gemalt,  es  sind  eigentlich  nur  aufeinandergesetzte  hellgrüne,  braunrote 
und  weiße  Flecken.  Die  Weinblätter  im  Kranz  sind  abwechselnd  hell-  und  dunkel- 
grün. Das  Armband  ist  durch  weißlichgelbe  Töne  mit  orangefarbenen  Konturen  als 
golden  gekennzeichnet,  das  Medaillon  zeigt  auf  dunkelgrünem,  also  bronzenen  Unter- 
grund eine  goldene,  weiß  und  gelb  gemalte  Spirale,  die  das  Rund  umgebenden 
Buckel  sind  weiß.     Das  Fell  des  Hundes  ist  weißlich  gelb. 

Die  künstlerische  Bedeutung  auch  dieses  Bildes  ist  keine  große.  Das  Motiv 
des  in  kauernder  Haltung  dasitzenden  Knaben,  aus  zahllosen  plastischen  Kleinkunst- 
werken bekannt,  ist  leblos  durchgeführt.  Das  technische  Können  des  Malers  ist  da- 
gegen ein  recht  bedeutendes  gewesen.  Die  koloristische  Wirkung  ist  bei  der  guten 
Erhaltung  des  Bildes  noch  heute  eine  hervorragende.  Das  Bild  scheint  mir  in  dem 
Mischverfahren  hergestellt  zu  sein,  das  Donner  von  Richter29  bei  einigen  Mumien- 
porträts konstatiert  hat.  Der  Körper  des  Dionysos  ist  wohl  mit  dem  Cestrum  und 
mit  Wachsfarben  gemalt,  die  übrigen  Teile  des  Bildes,  besonders  die  Gewandung 
und  das  Fell  des  Hundes  mit  dem  Pinsel  und  Temperafarben.  Indessen  bedürfen 
diese  Beobachtungen  einer  Nachprüfung  durch  einen  technischen  Sachverständigen. 

Fragen  wir  uns  nach  der  Zeit  des  Bildchens,  so  bieten  einen  Anhalt  die 
Schmucksachen  an  Hals  und  Arm  des  Dionysos.  Solche  Medaillons  begegnen  auch 
auf  mehreren  Porträtbildern  von  Mumien  im  Kairener  Museum  (unpubliziert),  ein 
ganz  ähnliches,  s.  Abb.  17,  haben  wir  bei  den  Grabungen  in  Abusir  el  Mäläq  in 
einem  Grab  gefunden,  das  wir  ungefähr  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 

28)  An  der  Bruchstelle  über  der  linken  Fuge  werden  für  Blumen  gemeint  sind,  kann  ich  mit  Sicherheit 

die   Blüten  am  rechten  Bruchrand  sichtbar;  was  nicht   sagen,   man  könnte  an  jioSoSacpvTj  denken. 

29)  Die  enkaustische  Malerei  der  Alten  S.  36. 
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zuschreiben    müssen.     Armbänder    wie    das    des    Dionysoskindes    tragen    die    Gips- 
masken   auf    Sargdeckeln    gleicher    Epoche,    ein    genau    entsprechendes    goldenes 
Exemplar  befindet  sich  im  Kairener  Museum.    Damit  kämen  wir  mit  dem  Dionysos- 
bild ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  in  die  wir  auch  die  Bilder  von 
Tebtynis    und    die  Wandbilder    aus  Batn-Harit    gesetzt  haben. 
Die  großen  stilistischen  Unterschiede,   die  zwischen  den  Denk- 
mälern   bestehen,    dürfen    uns    an    diesem    durch    die  äußeren 
Umstände  geforderten  Ansatz  nicht  irre  machen;    diese   dörfi- 
schen   Künstler    verfügten    eben    über    ein    sehr    verschieden- 
artiges Können. 

Eine  eigentümliche  Zugabe  auf  dem  Dionysosbild  ist 
der  kleine  Hund,  der  spielend  an  seinem  Herrn  emporspringt. 
In    einen    mythologischen   Zusammenhang    mit   Dionysos   kann 

er  nicht  gebracht  werden,  da  er  in  den  Kreis  der  Dionysosmythen  nicht  hinein- 
gehört, es  ist  das  ein  genrehafter  Zug,  wie  er  uns  ähnlich  auf  römischen  Grabreliefs 
der  gleichen  Zeit  begegnet. 

Ist  unser  Bild,  wie  es  immerhin  doch  das  wahrscheinlichste  ist,  ein  Tafelbild 

gewesen,  so  besitzen  wir  aus  dem  Fayum,  das  Petriesche  Bild  mit  eingerechnet,  jetzt 

schon  vier  Holztafelbilder,  ein  Beweis,  daß  die  Verwendung  dieser  als  Schmuck  der 

Wände  in  den  Dörfern  des  Fayums  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  nicht  allzu  selten 

gewesen  ist.30 
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30)  Von  sonstigen  Funden,  die  bei  der  kurzdauernden 
Schürfung  in  Tebtynis  in  geringer  Anzahl  zu- 
tage gekommen  sind,  sei  nur  noch  ein  großer 
Holzstempel  von  43  cm  Länge  erwähnt,  der  in 
der  Mitte  die  Aufschrift  EPMO  trägt,  links  davon 
das  ägyptische  Federdiadem,  liegend  mit  der 
Spitze  nach  außen,  zeigt,  rechts  eine  Hand  mit 
ausgestreckten  Fingern.  Im  Museum  von  Kairo 
findet  sich  ein  Holzstempel  der  gleichen  Größe, 


unbekannter  Herkunft,  ebenfalls  mit  dem  Feder- 
diadem und  daneben  die  Inschrift  EPMOY0. 
Beide  Stempel  besagen  zweifelsohne  das  gleiche, 
die  in  dem  kleineren  Stempel  gegebene  vollere 
Form  kann  nur  als  Abkürzung  von  Ep[J.ouötc  er- 
klärt werden,  ein  'Epp-oOth;  begegnet  beispiels- 
weise Tebtynis -Papyri  I,  115,  20.  Es  handelt 
sich  also  um  Stempel  eines  Fabrikanten  aus 
Tebtynis. 
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NIKERATOS. 

Über  den  Bildhauer  Nikeratos  berichten  von  den  alten  Schriftstellern  nur 
Plinius  und  Tatian l.  Ihre  bloß  flüchtigen  Angaben  reichen  jedoch  zu  einer  einwand- 
freien Fixierung  des  Künstlers  nach  Zeit  und  Kunstweise  nicht  aus;  diese  wurde 
erst  ermöglicht  —  wenigstens  teilweise  —  durch  die  bei  den  französischen  Aus- 
grabungen auf  Delos  zutage  gekommenen  zwei  Inschriften2  und  durch  eine  dritte, 
die  1884  bei  den  deutschen  Ausgrabungen  zu  Pergamon  auf  den  Deckplatten  eines 
Bathron  gefunden  wurde3.  Hierzu  gesellt  sich  eine  von  Bursian4  mitgeteilte  Notiz, 
die  bei  Apianus  und  Amantius  in  Form  einer  Inschrift  erscheint5. 

Brunn,  dem  nur  die  literarische  Überlieferung  zu  Gebote  stand,  hatte  auf 
Grund  von  Plin.  N.  H.  XXXIV,  80  wegen  des  dortselbst  genannten  Porträts  des 
Alkibiades  für  den  Meister  etwa  an  Olymp.  90  gedacht6  und  ihm  folgte  Overbeck 
in  seinen  Schriftquellen.  Jahn7  jedoch  bereits  hatte  den  Nikeratos  in  die  Diadochen- 
zeit  gesetzt  und  dasselbe  tat  Bursian  auf  Grund  der  von  ihm  herangezogenen  Notiz 
bei  Apianus  und  infolge  der  von  ihm  .angenommenen  Verbindung  des  Nikeratos  mit 
Phyromachos 8,  welche  er  aus  der  Zusammenstellung  von  Plin.  XXXIV,  38  mit 
XXXIV,  80  erschloß.  Diese  Annahme  wurde  vollinhaltlich  bestätigt  durch  die 
delische  Basis,  die  nicht  nur  die  beiden  Meisternamen  vereint  trägt,  sondern  auch 
die  Notiz  Tatians  über  Athen  als  Heimat  des  Nikeratos  sichert;  doch  glaubte  Loewy9, 
diesen  Nikeratos  »wegen  der  bedeutenden  Differenz  im  Schriftcharakter«  von  dem 
auf  der  zweiten  delischen  Basis  genannten  trennen  zu  müssen.  Der  hier  genannte 
Philetairos  ist  Sohn  Attalos'  I.  und  gehört  demnach  in  das  erste  Viertel  des  2.  Jahr- 
hunderts a.  Chr.,  der  in  der  Inschrift  gefeierte  Sieg  fällt  wahrscheinlich  um  171. 
Die  Pergamener  Inschrift  bestätigt  Euktemon  als  Vater  des  Künstlers;  bei  ihrer 
Behandlung  tritt  Fränkel10  gegen  Loewy  mit  überzeugenden  Gründen  für  die  Iden- 
tität der  in  allen  drei  Inschriften  genannten  Persönlichkeit  ein,  die  wir  uns  daher 
als  um  rund   170  a.  Chr.  blühend  zu  denken  haben  und  zwar  in  Pergamon. 

»)  Plin.  N.  H.  XXXIV,  80  und  88,  Tatian  c.  Gr.  52,  Fränkel  a.  a.  O.    p.  507    ist  wohl    ein  Versehen), 

53  =  Overbeck,  Schriftquellen  917 — 920.  danach  auch  Loewy,  I.  G.  B.  496,  zuletzt  behandelt 

2)  B.  C.  H.  II  (1878)  p.  397,  Mon.  Gr.  No.  S  (Ho-  Arch.  Anz.  1902,  p.  162  ff.  (Conze).  —  Über 
molle)  =  Loewy,  I.  G.  B.  118  und  Mon.  Gr.  No.  8  Petrus  Apianus  (Bienewitz),  den  Lehrer  Karl  V. 
=  Loewy,  I.  G.  B.  147.  Zu  letzterem  cf.  Athen.  (gest.  1 55 1)  und  Barth.  Amantius  (Pelten)  cf. 
Mitt.  XV  (1890),  p.  188  ff.  Kriegerstatue  aus  Delos  Jöckers  Gelehrtenlexikon  und  Bursian,  Gesch.  d. 
(Wolters)    und    Inschr.    v.   Pergamon   I,     p.  69  class.  Phil.  I,  p.  167. 

(Fränkel).  6)  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K.,  p.  272  f. 

3)  Fränkel,  a.  a.  O.  No.  132.  i)  Abh.  d.  sächs.  Ges.  III,  754. 

4)  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1874,  p.  139  fr.  8)  Über  diesen  cf.  Amelung  »Asklepios  des  Phyro- 

5)  Inscriptiones  sacrosanctae  vetustatis viagni-  machos  zu  Pergamon«  Rom.  Mitt.  XVIII  (1903), 

fico   viro   Domino   Raimundo  Fuggero  ....  Petrus  p.  1  ff. 

Apianus  Mathematic  Ingolstadieh  &•  Barptholomeus  9)  a.  a.  O.  p.  93. 
(sie)  Amantius  poeta  ded.  —  Ingolstadii  in  aedibus  10)  a.  a.  O.  p.  69. 
P.  Apiani  MDXXXIIII.    (Die  Angabe    1534  bei 
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Von  den  literarisch  überlieferten  Werken  hat  Bursian  Pergamon  wahrscheinlich 
gemacht  als  Ursprungsort  für  die  Gruppe  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  die  im 
Tempel  der  Concordia  in  Rom  stand.  Die  Telesilla,  die  Tatian  erwähnt,  ist  ein- 
leuchtenderweise mit  dem  Relief  zusammengestellt  worden,  das  Pausanias  als  in 
Argosu  befindlich  anführt.  Die  Identität  beider  Werke  anzunehmen,  ist  allerdings 
nur  schwer  möglich,  da  das  argivische  Relief  des  Pausanias  jedenfalls  den  siegreichen 
Kampf  der  Dichterin  gegen  die  spartanischen  Angreifer  verherrlichen  sollte,  Nikeratos 
jedoch  bei  seinen  engen  Beziehungen  zu  Pergamon  eher  die  gegenteilige  Auffassung13 
darzustellen  Anlaß  gehabt  hat. 

Ziemlich  rätselhaft  ist  auch  das  zweite  der  von  Tatian  erwähnten  Werke  des 
Nikeratos,  die  sitzende  Glaukippe13,  die  einen  PUefanten  geboren  hatte.  Es  liegt  am 
nächsten,  an  irgend  eine  Darstellung  aus  der  Geschichte  der  Seleukiden  zu  denken, 
da  der  Elefant  förmlich  das  Wappentier  dieses  Geschlechtes  ist14.  Schon  der  Be- 
gründer der  Größe  der  Familie,  Seleukos  Nikator,  wird  gelegentlich  als  kXeywxdpyrfi™ 
bezeichnet,  ihre  Siege  erringen  sie  durch  die  schreckenerregende  Erscheinung 
dieser  Tiere ,6,  Antiochos  d.  Gr.  bekommt  von  seinem  indischen  Bundesgenossen 
Sophagasenos  150  Kriegselefanten ir  geschenkt,  im  Frieden  von  Apamea  wird  ihm 
von  den  Römern  nicht  nur  die  Auslieferung  der  in  seinem  Besitz  befindlichen 
Tiere  auferlegt,  sondern  auch  als  kräftigste  Präventivmaßregel  die  Haltung  der 
Tiere  für  die  Zukunft  verboten18;  nach  Lukian  stellte  Antiochos  Soter  einen 
Elefanten  als  Siegesdenkmal  auf19.  Auf  den  Münzen  der  Seleukiden  erscheint 
der  P^lefant  nicht  nur  als  Tier  in  verschiedener  Art,  sondern  auch  die  Könige 
tragen  oft  das  Elefantenfell30.  Übrigens  sind  zur  Zeit  des  Nikeratos  die  politischen 
Beziehungen  zwischen  Pergamon  und  Syrien  besonders  nahe,  da  Antiochos  IV.  mit 
Hilfe  des  Eumenes  gegen  den  eigentlich  rechtmäßigen  Erben  Demetrios  den  Thron 
bestiegen   hatte21. 

Über  ein  weiteres  Werk  des  Nikeratos  berichtet  Plinius  (XXXIV,  88):  nee  minus 
Niceratus  omnia  quae  ceteri  adgressns  repraesentavit  Alcibiaden  lampadwnque  accensu 
matrem  eins  Demaraten  sacrificantem.  In  dieser  Fassung  muß  schon  in  erster  Linie 
die  Namensform  der  Frau  Bedenken  erregen,  da  diese  für  Attika  nur  in  der  Form 
■»Deinarete«.   überliefert   und  zulässig    ist3*.     Aber    die   Mutter    des  Alkibiades   hieß 

n)  Paus.  II,  20.  15)  Athen.  VI,  261b,  Plut.  Demetr.  25. 

12)  Spezielle  Gründe  gegen  die  Autorschaft  des  Nike-      ,6)  Bevan,   the  Ilonse  of  Seleucos   (London   1902)  I, 
ratos,  was  das  argivische  Relief  betrifft,  ergeben  p.  59  f.  (Ipsos). 

sich  aus  den  unten  folgenden  Ausführungen.  ir)  Polyb.  XI,  34,  Bevan  a.  a.  O.  II,  p.  23  f. 

13)  Eine   ähnliche   Darstellung   Plin.    N.  H.  VII,  34,      >8)  Polyb.  XXI,  45,  Livius  XXXVIII,  38,  Bevan  a.a.O. 
wo  die  Frau  Alcippe  genannt  wird.  II,  p.  113  f. 

u)  So    auf  Münzen    cf.  Br.  Mus.  Cat.      The   Selencid  l9)  Zeuxis  c.  II. 

Kings  of  Syria  pl.  I,  7 — 10,    II,  7    (Seleukos  I),  20)  Imhoof-Blumer  und  Keller,    Tier-  und  Pflanzen- 

IV,  7,  8  (Antiochos  I.),  IV,  4  (Seleukos  IL),  VII,  7  bilder  d.  klass.  Altert,  p.  24,  Taf.  IV. 

(Seleukos  III.,  Keraunos),  IX,   1,  2,  4,  5,   12,   13  2I)  App.  Syr.  45,  Bevan  a.  a.  O.  p.  127  fr".    cf.  Friinkel, 

(Antiochos  III.  d.  Gr.),   XVI,   13  (Alexander  L),  Inschr.  v.  Perg.  I,  160,  p.  88  zu  Z.  35fr. 

XIX,  12  (Antiochos  VI.)  cf.  auch   Rev.'d.  et.  Gr.  2a)  Kirchner,  Prosopogr.  Att.  I,  3290 — 3294. 


1888,  p.  163  f.  (Th.  Reinach). 


2g  Mahler,    Nikeratos. 


gar  nicht  Demarate,  sondern  Deinomache23.  L.  Ulrichs  hat  sich  in  einer  Note  zu 
den  Künstlerkapiteln  des  Plinius24  allerdings  mit  der  Annahme  eines  Verschreibens 
des  Plinius  beruhigt,  resp.  der  Quelle,  die  er  ausschrieb.  Jedoch  ist  dieser  Irrtum 
weder  durch  Ähnlichkeit  der  Buchstaben  noch  durch  Anklang  der  beiden  Namen 
erklärbar.  Übrigens  wäre  es  auch  schwer  begreiflich,  welchen  Zweck  eine  derartige 
Darstellung  des  Alkibiades  und  seiner  opfernden  Mutter  gehabt  haben  sollte,  da 
diese  in  keiner  Weise  die  Geschicke  ihres  großen  Sohnes  beeinflußt  hat  und  in  der 
Überlieferung  völlig  farblos  erscheint. 

Da  nun  Deinomache  an  dieser  Stelle  entschieden  auszuschließen  ist,  muß 
ein  anderer  Name  hier  eingesetzt  werden.  Die  überlieferte  Form  ■»  Dewaraten«  legt 
es  nahe,  an  *Demaratum«  zu  denken  und  tatsächlich  würde  dies  sachlich  einen  guten 
Sinn  geben,  wenn  auch  sprachliche  Schwierigkeiten  dem  noch  vorläufig  im  Wege  zu 
stehen  scheinen.  Demaratos,  König  von  Sparta,  wurde  nach  seiner  Absetzung  und 
Flucht  nach  Persien  von  Dareios  neben  anderen  Städten25)  auch  mit  Pergamon 
belehnt56  und  es  ist  nun  gewiß  nicht  befremdend,  daß  der  Pergamener  Künstler  das 
Bild  des  Begründers  der  ersten  hellenischen  Dynastie  des  Reiches  schafft.  Gegen 
die  Annahme  einer  einfachen  Verderbnis  sprechen  aber  doch  noch  gewichtige  Be- 
denken. Wollte  man  etwa  mit  Einschiebung  eines  »et«  lesen:  »repraesentavit  Alcibiadem 
lainpadiimqae  accensu  matrem  eins  et  Demaratum  sacrißcantem«,  so  wäre  das  Opfer 
von  dem  Fackelschein  getrennt,  die  doch  sachlich  jedenfalls  zusammengehören. 
»Alcibiades  mit  seiner  Mutter  bei  Fackelschein«  als  Bronzewerk  gibt  überhaupt 
keinen  erträglichen  Sinn,  und  schließlich  bleibt  auch  noch  die  bereits  oben  berührte 
Schwierigkeit  bestehen,  für  ein  derartiges  Hervortreten  der  Mutter  des  großen 
Atheners  keinen  stichhaltigen  Grund  in  der  Überlieferung  nachweisen  zu  können. 
Die  Richtigkeit  der  Änderung  *  Demaratum*  vorausgesetzt,  gibt  es  nur  die  eine 
Lösung  der  Schwierigkeit,  -»lampadumque  accensu  matrem  eins«  von  i>AIcibiadem<(.  zu 
trennen  und  mit  dem  folgenden  zu  verbinden.  Die  Berechtigung  dies  zu  tun  und 
hiermit  eine  wohl  befriedigende  Aufklärung  der  Dunkelheit  bietet  Herodot. 

Die  Unternehmung  Spartas  gegen  Eleusis"  hatte  eine  Feindschaft  zwischen 
den  beiden  Königen  Kleomenes  und  Demaratos  herbeigeführt.  Als  nun  Sparta  an- 
gesichts der  drohenden  Persergefahr  gegen  die  verdächtigen  Ägineten  einschritt, 
durchkreuzte  Demaratos  die  Unternehmungen  seines  Mitkönigs  in  einer  Art,  daß  dieser 
unverrichteter  Dinge  abziehen  mußte28.  Dies  führte  zur  Absetzung  des  Königs. 
Herodot  erzählt  ausführlich,  wie  gegen  ihn  der  Vorwurf  erhoben  wurde,  gar  nicht 
von  dem  alten  König  Ariston  abzustammen,  und  wie  auf  Grund  eines  gefälschten 
Orakelspruches  der  Pythia  er  die  Königswürde  verlor,  die  an  seiner  Stelle  ein  Ver- 
wandter und  persönlicher  Gegner,  Leotychides,  erhielt.    Herodot  erzählt  nun  weiter, 

23)  Plut.  Ale.  i.     Plat.  Ale.   105  d,   123  c     Ael.  var.  auf  Grund   von  Athen.  I,  30a   auch    Gambreion 

bist.  II,  1.     Kirchner  a.  a.  O.  3187.  dem  Besitz  des  Demaratos  zuzurechnen. 

*)    The  Eider  Pliny's  Ckapters  on  the  History  of  Art  2G)  Xenoph.  Hell.  III,  1,  6. 

by  Itx-Blake  and  Seilers  p.  75,  Anm.  zu  Z.  7.  -7)  Herod.  V,  75. 

a)  Teuthrania   Xenoph.   Anab.  II,  1,  3.      Halisarna  "8)  Herod.  VI,  50,  61  f.,  64. 
Anab.  VII,  8,  17.    Es  scheint  mir  nicht  zulässig, 
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wie  Leotychides  den  Demarat  höhnt  und   fährt  fort29:    8    02  (Demarat)   dX^aas  nij 

ilTEipwXTjJAClXt    SITTE    CpO!?    aUTO?    (J£V    d|ACpOX£pU)V    ^7J    TTETrEtpvjaÖai,    ixStVOV  0=    O'J,    XTjV    (ASVXOt    iTT£l- 

pu>T7j(Jtv    xaux7jv   apceiv   Aaxsöaifioviotai   7)    fxuptVp   xaxöx7jxos   15    fAUptV^   euoaip.oviVi;'    xauxa   os 
suras  xal   xoiTaxctXü'}a»xsvo;   rtiz  ix  xou  OsTjxpoo   i?  xot  ecuoiotj  01x12,   oöxt'xa   8s  Trapctaxs'jaaa- 

fiSVO?    £ÖU£    X(U    All    ßoUV,    9ut32?    05    X7]V    JXYjXSpa    ixdXsOS.      dlUXOflivTQ    OS    X'fi    [A^Xpt    iaösl?    S»    xä* 

X£ipd?  01  xuiv  aTrXa'YXv°>v  xax'xsxeos  Xsy<ov  xotdös.    te<5  [AYjxsp,   öcüiv   es  xwv  ts  aXAcov  xaxa- 
ttcousvo;  ExexetSa)   xai   xou  epxeiou  Aiö?  to58s,   cppaaai   [xot   xtjv  aX/]Ö£i-/;v,   xt'c   jj.s6   iaxi   TraTTjp 

opöoj  Xoym 6  jjlsv   oy)  xotctuToi  IXe^e,   tj  8e  d[xsißsxo  rotstös.     <ca>   Trat  iirette  fxs  Xixf(ai 

[i=T£p)(£7i   EiTTsiv  xrjv  dX.rjOeujv,  Trav  i?  as  x-xxsip^asxoii  xtuXr^öe; rt  fap  ix  xoui  T^ptoo; 

xoutoü  Y^fova?  xat  xoi  7rax7)p  iaxt  'Aaxpdßaxo;  6  7Jpu>?  7)  'Apiax<uv. 

Im  Lichte  dieser  Erzählung  gewinnt  der  plinianische  Bericht  über  das  Werk 
des  Nikeratos  ein  ganz  anderes  Ansehen.  Hier  ist  nun  eine  Szene  geschildert,  wo 
Mutter  und  Sohn  in  feierlicher  Opferhandlung  verbunden  sind  —  kein  zufälliger 
bedeutungsloser  Vorgang,  wie  man  ihn  bei  Alkibiades  annehmen  müßte.  Nikeratos 
wählte  seinen  Stoff  in  Anlehnung  an  den  genauen  Wortlaut  des  Herodot,  es  ist  der 
für  Pergamon  bedeutungsvolle  Moment,  da  dem  Begründer  der  ersten  Dynastie  durch 
die  Mutter  sein  göttlicher  Ursprung  offenbart  wird.  Der  Natur  der  Sache  gemäß 
kann  es  sich  bei  Demaratos  und  seiner  Mutter  nur  um  ein  Idealporträt  gehandelt 
haben,  die  Schaffung  eines  solchen  ist  aber  zur  Zeit  des  Nikeratos  gewiß  nicht  auf- 
fällig. Vielleicht  kann  man  noch  weiter  gehen  und  annehmen,  daß  ein  Epigramm 
den  Beschauer  über  den  dargestellten  Stoff  belehrte  und  daß  wir  die  Nachwirkung 
dieses  Epigrammes  in  der  plinianischen  Wendung  vlampadumque  accensu*  zu  erkennen 
haben.  Es  erübrigt  noch  zu  entscheiden,  ob  in  der  angegebenen  Stelle  eine  Ver- 
derbnis der  Überlieferung  oder  ein  Irrtum  des  Plinius  vorliegt.  In  ersterem  Falle 
liegt  es  am  nächsten,  folgende  Änderung  vorzuschlagen :  »nee  minus  Niceratus  omnia 
quae  ceteri  adgressus,  repraesentavit  Alcibiadem,  lampadutnqne  accensu  matrem  et 
Demaratum  sacrificantem«..  Der  Anschluß  eines  zweiten  nicht  zugehörigen  Werkes 
durch  que  entspricht  völlig  dem  Sprachgebrauch  des  Plinius30,  die  vielleicht  gezwungen 
klingende  Konstruktion  aber  würde  sich  ungezwungen  durch  die  Abhängigkeit  von 
der  Quelle,  die  Plinius  benutzte31,  erklären  lassen,  als  die  ein  Epigramm  eben  nicht 
unwahrscheinlich32  ist.    Doch  wäre  ein  Irrtum  des  Plinius  selbst  wohl  auch  denkbar, 

'-"•')  VI,  67  ff.  sammenstellt,    eher  für  einen  Atlas  erklären  und 

30)  z.  B.  XXXIV,  55  nudum  ielo  incessentem  duosque  dabei  auf  die  Olympiametope  (Ostseite  IV,  Olym- 
pueros  item  nudos,  XXXI V,  79  Autolycum  pancrati  pia  Tafelb.  III,  Taf.  XL)  zum  Vergleich  hinweisen. 
victorein  ....  Iovemque  illum  tonantem.                         3-')  Der  Ausdruck    »lampadumque  accensu«,    im  latei- 

31)  Solche  Abhängigkeit  ist  zu  bekannt,  um  be-  nischen  auffällig,  findet  seine  Parallelen  und  da- 
sonderen  Nachweises  zu  bedürfen  z.  B.  XXXIV,  mit  wohl  auch  seine  Erklärung  durch  den  grie- 
79  (Ganymed   des  Leochares),   59   (claudicantem  chischen  Sprachgebrauch: 

ctiius  ulceris  dolorem  sentire  etiam  speetantes  viden-  Kai  7ceux(v7)$  Xaßovxa  Xauiiaoos  a^Xa; 

tur).  —  Vielleicht  darf  man  den  an  der  gleichen  Soph.  Trach.  1198. 

Stelle    genannten     »mala  f er  entern    nudum*    des  cHyo5  06  [/.oi  epepousa  Xa;.i7iT^pu>v  aeXa; 

Pythagoras,  in  dem  Ulrichs  einen  Milanion  oder  Eurip.  Hei.  865. 

Hippomenes  sehen  will  und  den  Miß  Seilers  mit  Ai9ouai  Tiäsav  v&xra  Xa;j.7ra'oas  Ttoptfe 

der   Statue   des  Theognetos  (Paus.  VI,  9,  1)    zu-  Eurip.  Rhes.  95. 
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etwa  in  der  Art,  daß  bei  der  Zusammenstellung  der  Werke  der  einzelnen  Meister 
er  durch  Übersehen  zwei  Werke  in  eins  zusammenzog,  ja  letztere  Annahme  scheint 
mir  sogar  die  viel  wahrscheinlichere  zu  sein.  —  Bei  der  Deutung  des  Werkes  des 
Nikeratos  durch  die  Erzählung  Herodot's  vom  Opfer  des  Demaratos  scheint  aber 
doch  noch  eine  sachliche  Schwierigkeit  zu  bestehen:  Herodot  spricht  von  keinem 
»Lichterglanz«,  der  bei  der  Szene  eine  Rolle  gespielt  hätte.  Der  Einwand  »lawpa- 
dum  accensus«  sei  bei  dem  Opfer  des  Alkibiades  und  seiner  Mutter  um  nichts 
verständlicher,  bedeutet  nur  ein  Hinausschieben  der  Schwierigkeit.  Unter  Fest- 
halten der  Beziehung  auf  Herodot  kann  man  an  eine  zweifache  Erklärung  denken. 
Erstens  indem  man  annimmt,  der  Künstler  habe  sich  die  Szene  als  bei  Nacht 
spielend  gedacht.  Wenn  nun  auch  das  reiche  Programm  der  Gymnopaedien  wohl  den 
ganzen  Tag  füllte  (cf.  Athen  XIV  28,  630,  631),  so  finden  diese  doch  andererseits  im 
Hochsommer  statt  und  lerner  ist  aus  dem  Wortlaut  Herodot's  nicht  zu  erschließen, 
daß  das  Fest  bereits  hätte  beendet  sein  müssen,  als  Demaratos  es  verließ.  So 
können  wir  nur  eine  Beziehung  zwischen  der  Eideshandlung  selbst  und  dem  künst- 
lichen Licht  annehmen,  in  welchem  wir  wohl  ohne  weiteres  Fackeln  sehen  dürfen33. 
Die  Anwendung  von  Fackeln  bei  Kulthandlungen  überhaupt  ist  etwas  sehr  häufiges34. 
Bei  der  Lustration  ist  sie  direkt  vorgeschrieben35: 

fjLsAÄujv  os  ÖctXov  /£tpl  os£ia  cpspstv 

it  Xspviß'  tu;  ßotyeisv  'AXxfujvqc  toxi; 

S0TKJ    (JltUTqj   .   .  . 

Doch  nicht  nur  beim  Opfer  findet  sie  Anwendung,  sondern  sie  dient  der 
Lustration  überhaupt,  wie  aus  dem  oben  angeführten  Vers  der  Helene  des  Euripides 
(Anm.  32)  hervorgeht.  Daß  dieser  Vorgang  bei  hellem  Tageslicht  gedacht  ist,  ist 
durch  den  Umstand  erwiesen,  daß  der  König  Theoklymenos  auf  der  Jagd  ist.  Man 
könnte  also  in  unserem  Falle  an  eine  dem  Eid  und  dem  Opfer  vorangehende 
Lustration  denken,  um  rein  vor  den  Göttern  zu  erscheinen.  Doch  läßt  sich  nach- 
weisen, daß  in  manchen  Fällen  die  Fackel  ein  ausgesprochen  zur  Eidesleistung  ge- 
höriges Requisit  war. 

In  unserer  Herodotstelle  beschwört  Demaratos  seine  Mutter  bei  »Oe&v  t«>v 
t£  a'XXtuv  xat  tou  epxei'ou  Ai»k«.  Nun  schwören  und  beteuern  die  Frauen  ganz  all- 
gemein bei  t«>  öea>3s  und  speziell  tun  dies  auch  die  Spartanerinnen,  wie  dies  die 
Worte  der  Lampito  beweisen37:  fiotXa  7'  quo  val  toj  ata>*  Nun  sind  aber  speziell  Demeter 
und  Köre  fackeltragende  Gottheiten,  letzterer  werden  Fackeln  geopfert38,  daher  die 
Anwendung  der  Fackel  bei   ihrer  Anrufung  völlig  angezeigt  erscheint.    Völlig  klar 


33)  Die  Gleichsetzung   von   XotfATtäs   und   Fackel   er-  <p\lyu>  Trupö;  cpui;  —  U  a'jyiv  —    li   aiyXav  und 

hellt  außer  aus  Soph.  Trach  1198  besondersaus  hierzu  die  Bemerkungen  Musgraves  und  Baileys. 

der   Lampadodromie.      cf.  auch  Aristoph.  Thes-  &)  Eurip.  Herakles  928  fr. 

mophor.  655.  36)  Aristoph.  Ekkles.  155,    Lysistr.  112. 

^  so  z.  B.  die  Hochzeitsfackel,  die  auch  bei  Tages-  37)  Lysistr.  v.  81,  cf.  v.  86,   174. 

licht  zur  Anwendung  kommen  kann.     cf.  Eurip.  38)  Schoemann-Lipsius,  Gr.  Alt.  II,  p.  230. 

Troad.  319  fr.:  tyo  0^  y   ln\  fap-ctc  iixoU  —  <iva- 
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und  überzeugend  ist  endlich  die  Schilderung,  die  Plutarch39  vom  jxr,'«?  opxos  gibt 
und  in  unserem  Falle  handelt  es  sich  ja  um  einen  solchen:  xotraßä?  ek  xo  t<dv  Ostj|j.o- 

'■DOputV     TSU.SVO?     6     OIOOU?    TYjV     TUfJTtV     tSpÖJV     TIVCOV     Y£VOrt£v(uv     "!TEplßaXXsTai     TTjV     TTOpöOplOOC     TTJ? 

(teou  xccl  Xctßwv  oäöct  xottou.Ev/)v  otrcop-vucrt.  In  der  Hand  der  Mutter  des  Demaratos  wird 
so  die  Fackel  nicht  nur  verständlich,  sondern  direkt  unerläßlich  eben  durch  die 
Eidesleistung,  während  jeder  Versuch  »lampadum  accensus«  bei  der  Mutter  des 
Alkibiades  zu  erklären  naturgemäß  rein  willkürlich  sein  müßte.  Vielleicht  ist  es 
aber  auch  angezeigt  auf  den  modernen  Brauch  hinzuweisen,  bei  der  Eidesleistung 
zwei  Kerzen  anzuzünden40. 

Es  ist  schließlich  noch  auffällig,  daß  der  nun  allein  zurückbleibende  Alkibiades41 
sich  auch  unter  den  Werken  des  Phyromachos43  aufgezählt  findet,  da  sich  die  Namen 
beider  als  Arbeitsgenossen  auf  einer  Inschrift  vereint  finden43.  Der  Ansicht  Klein's 
folgend  glaube  ich,  daß  in  diesem  Alkibiades  ein  gemeinsames  Werk  des  Nikeratos 
und  Phyromachos  erblickt  werden  darf,  wozu  übrigens  die  Fassung  der  Nachricht 
bei  Plinius  besonders  einlädt. 

Prag  im  Oktober  1904.  Arthur  Mahler. 


39)  Dion  56. 

40)  Ich  verdanke  viele  wertvolle  Hinweise  der 
Freundlichkeit  Hofrats  von  Holzinger. 

41)  Sein  Aufstellungsort  ist  unsicher,  wohl  Athen,  da 
Beziehungen  des  Alkibiades  zu  Pergamon  nicht 
nachweisbar  sind. 

«)  Plin.N.H.  XXXIV,  So=Overbeck,  Schriftqu.  921. 

43)  siehe  oben  Anm.  2. 

Es  ist  mir  von  geschätzter  Seite  der  Einwand 
gemacht  worden,  daß  man  den  »Alkibiades  mit 
seiner  Mutter  Demarate«  vielleicht  nicht  auf  den 
großen  Athener,  sondern  auf  den  älteren  Zeit- 
genossen des  Nikeratos  zu  beziehen  habe  (Paus. 
VII,  9,  2,  Polyb.  XXXII,  4  ff.,  Liv.  XXXIX,  35), 
bei  dem  als  geborenem  Lakedaimonier  sich  die 


Namensform  der  Mutter  gut  erklären  würde. 
Hiergegen  ist  einzuwenden,  daß  ein  Denkmal  für 
einen  Spartaner  durch  Athener  Künstler  gewiß 
auffällig  ist,  ferner,  da  mit  der  Möglichkeit  zweier 
Alkibiadesdenkmale  gerechnet  werden  muß,  sich 
diese  auffällige  Tatsache  durch  das  doppelte  Vor- 
kommen noch  steigert.  Denn  es  wäre  Willkür, 
den  Alkibiades  des  Nikeratos  für  den  Spartaner, 
den  des  Phyromachos  für  den  Athener  auszugeben. 
Besonders  aber  müssen  ein  oder  gar  zwei  Monu- 
mente bedenklich,  ja  unannehmbar  erscheinen 
für  eine  politisch  so  anrüchige,  mehr  als  zweifel- 
hafte Erscheinung,  wie  es  dieser  Alkibiades  war 
(cf.  Polyb.  XXV,  2,  3). 
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DAS  SCHIFF  VON  DELPHI. 

Bei  den  Ausgrabungen  zu  Delphi  ist  eine  Metope  vom  Thesauros  der 
Sikyonier  gefunden  worden,  welche  ein  Schiffsbild  in  Tuffsteinrelief  enthält.  Dasselbe 
stammt  nach  der  Ansicht  der  französischen  Archäologen  aus  dem  zweiten  Viertel 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  stellt  das  Schiff  Argo  dar,  in  welchem  der  Sänger 
Orpheus  steht,  während  davor  auf  ihren  Pferden  die  Dioskuren  sitzen.  Unter  den 
auffallend  spärlichen  SchifTsdarstellungen  in  Relief,  welche  uns  Hellas  hinterlassen 
hat,  ragt  diese  als  die  weitaus  älteste  hervor,  sie  übertrifft  an  Alter  auch  noch  die 


meisten  schwarzfigurigen  Vasen  von  Attika.  Dieser  Umstand  im  Verein  mit  einigen 
bemerkenswerten  Einzelheiten  am  Schiffe  dürfte  es  rechtfertigen,  wenn  wir  an  dieser 
Stelle  untersuchen,  was  wohl  einem  etwas  sachkundigen  Auge  an  dem  Schiffe  von 
Delphi  auffalle.  —  Die  vorstehende  Zeichnung  beruht  auf  der  Heliogravüre  in 
den  Fouilles  de  Delphes  IV  Taf.  IV  und  auf  meinen  Beobachtungen  an  dem  Gips- 
abguß im  Louvre-Museum.  —  Von  dem  Schiffskörper  ist  leider  nur  wenig  zu  sehen, 
nämlich  ein  28  cm  langes  Stück  des  Mittelschiffs  und  der  29  cm  lange  Bug,  beide 
obendrein  teilweise  verdeckt  durch  die  Beine  und  Schwänze  der  Pferde;  der  Bug 
ist  durch  mehrfache  Abstoßungen  verletzt  und  entstellt.  Die  Linien  des  im  ganzen 
recht  niedrigen  Schiffsrumpfes  steigen  nach  dem  Bug  hin  empor;  der  Seemann  würde 
etwa  sagen:  der  Belauf  zeigt  deutlichen  Spring.  Die  Unterkante  des  Sporns,  der 
Ramme  nebst  den  benachbarten  Teilen  des  Kiels  bezw.  Schiffsbodens  liegt  in  einiger 
Höhe  über  dem  Unterrand  des  Gesamtbildes,  während  das  Mittelschiff  auf  letzterem 
aufsitzt.  Stärkere  Schweifung  als  die  Kiellinie  zeigen  die  zahlreichen  Leisten  bezw. 
Gürtelhölzer,  auch  die  drei  sichtbaren  Rojepforten  liegen  in  einer  nach  links  hin,  d.  h. 
bugwärts,  aufsteigenden  Ebene.  Unser  Schiff  schließt  sich  also  jenem  Typus  von 
mondsichelförmigem  Längsschnitt  an,  welchen  uns  ägyptische  Bilder  aus  dem  dritten 
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und  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.,  einige  alte  Terrakotten  und  Malereien  aus  Cypern, 
phoinikische  Münzen  und  schwarzfigurige  Vasenbilder  sowie  die  prora  von  Samothrake 
zeigen,  während  die  Mehrzahl  der  Kriegsschiffsbilder  des  Altertums  auch  am  Bug 
eine  geradlinig  wagerechte  Durchführung  der  Bauglieder  aufweist.  Die  Spornspitze 
liegt  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Unterrand  der  zwischen  den  Pferdebeinen  rechts 
sichtbaren  Rojepforte,  welche  sich  ihrerseits  natürlich  mehrere  (etwa  fünf)  Dezimeter 
über  dem  Wasserspiegel  befinden  mußte.  Es  wird  also  die  Vorstellung  erweckt,  daß 
die  Ramme  über  dem  Wasser  schwebte  oder  dasselbe  höchstens  streifte,  keinesfalls 
von  demselben  bedeckt  wurde,  wenn  wir  auch  bei  dieser  ziemlich  geschickten  Bild- 
hauerarbeit nicht  die  Genauigkeit  eines  Aufrisses  von  Ingenieurhand  erwarten  dürfen 
und  demgemäß  für  die  Wirklichkeit  eine  etwas  niedrigere  Lage  der  Ramme  gegenüber 
den  Pforten  zuzugestehen  geneigt  sind.  Die  Erkenntnis  von  der  großen  Bedeutung, 
von  der  Bevorzugung  des  Oberwassersporns  im  Altertum  wurde  anfänglich  nur  durch 
Admiral  Serre  und  mich  (Baumeister,  Denkmäler  1613;  Berliner  Philol.  Wochenschr. 
1891,  1146)  verfochten,  hat  sich  aber  längst  Bahn  gebrochen.  Die  Bildung  der 
Ramme  ist  hier  eine  schlichtere,  kräftigere,  bessere  als  im  Typus  der  attischen 
schwarzfigurigen  Vasenbilder,  welche  zeitlich  dem  Schiffe  von  Delphi  recht  nahe 
stehen;  es  fehlt  die  Spielerei  mit  der  Nachbildung  eines  Wildschweinskopfes,  die 
unpraktische  Verlängerung  und  Verdünnung  des  Sporns  zu  einem  schnauzenartigen 
Vorsprung,  welcher  dem  Gegner  nur  kleinere  Verletzungen  beibrachte  und  selbst 
mit  Leichtigkeit  abbrach.  Das  ganze  Vorschiff  geht  gewissermaßen  in  der  Ramme 
auf,  deren  Spitze  durch  die  spitzwinklige  Vereinigung  von  Kiel  und  Vordersteven 
entsteht.  Diese  Form  kehrt  ganz  ähnlich  an  vielen  unserer  heutigen  Kriegsschiffe 
wieder.  Bedenkt  man  noch,  daß  dem  Delphi-Schiffe  der  Sikyonier  jenes  hohe,  kasten- 
artige Vorderkastell  (Back)  fehlt,  welches  sich  auf  den  Vasenbildern  steil  über  der 
Wurzel  des  Sporns  auftürmt,  so  fühlt  man  sich  an  das  erinnert,  was  Thukydides 
8,36.40  und  Diodor  13,10  von  der  Überlegenheit  des  kurzen,  massiven,  niedrigen 
Rammbugs  der  Korinther  über  den  langen,  schwachen,  hohlen  und  hohen  der  Athener 
berichten.  Es  scheint,  daß  uns  hier  ein  peloponnesischer  Kriegsschiffstypus  vorliegt. 
Das  Bild  ward  ja  auch  von  Sikyon  aus  geschaffen  und  in  korinthischem  Porös  her- 
gestellt, welcher,  wie  mir  Herr  Pomtow  freundlichst  mitteilte,  in  der  Zeit  von  550 
bis  520  v.  Chr.  als  Baustoff  in  Delphi  diente.  Für  die  Annahme  einer  Metallkappe, 
eines  Bronzebeschlages  am  Sporn  bietet  das  Bild  keinerlei  Anhalt.  Besser  als  das 
Auge  erkennt  der  fühlende  Finger  inmitten  des  Sporns  eine  Firstlinie,  von  welcher 
die  Flächen  nach  oben  wie  nach  unten  absinken,  ähnlich  etwa  der  Mittellinie  eines 
zweischneidigen  Schwertes.  Auf  den  ersten  Blick  vermißt  man  das  am  griechisch- 
römischen Kriegsschiffe  fast  unentbehrliche  Auge.  Dachte  der  Künstler  es  sich 
verdeckt  durch  das  Pferd  oder  trugen  die  hellenischen  Schiffe  gegen  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  diesen  Zierat,  dieses  Symbol  (den  althergebrachten  Irrtum  von  einer 
Ankerklüse  sollte  man  endlich  wegwerfen)  nicht  allgemein?  Eine  Antwort  ist  nicht 
gut  möglich.  Die  trotz  der  Niedrigkeit  des  Rumpfes  sehr  zahlreichen  Leisten  deuten 
auf  eine  Sorgfalt  in  der  Verstärkung  des  Längsverbandes  und  in  der  Sicherung  der 
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Außenhaut,  wie  sie  auf  den  attischen  schwarzfigurigen  Schiffen  nicht  zu  finden  ist, 
wohl  aber  reichlich  auf  späteren  Darstellungen  bei  Griechen  und  Römern.  Die 
Vorderkante  des  Schiffes,  der  Vordersteven  wölbt  sich  leicht  vor,  bildet  eine  schwach 
konvexe  Linie,  ähnelt  darin  den  samischen  Münzenschiffen,  während  auf  Dipylon- 
und  schwarzfigurigen  Vasen  eine  konkave  Bildung  auftritt.  Wo  der  mittlere  Gürtel- 
holzzug den  Vordersteven  trifft,  sitzt  auf  letzterem  ein  knopfartiges  Gebilde,  etwas 
beschädigt,  welches  als  Nebensporn  (Trpos^ßoXtov)  gedeutet  werden  muß,  wenngleich 
diese  Form  wohl  sonst  nirgends  vorkommt.  Auf  der  französischen  Abbildung  ist 
dieses  Gebilde  nicht  zu  sehen,  da  es  im  Schatten  des  Pferdes  bzw.  Reiters  ver- 
schwindet. Am  oberen  Ende  des  Vorstevens  erhebt  sich  senkrecht,  einem  geraden 
Hörn  ähnlich,  das  (beschädigte)  Gallion,  axpomoXtov,  wie  es  uns  von  den  schwarz- 
figurigen Vasen  her  bekannt  ist.  An  seinem  Fuße  baucht  sich,  den  Winkel  zwischen 
ihm  und  dem  Vorsteven  füllend,  ein  Wulst  nach  vornhin  aus,  dessen  Oberfläche  zer- 
stört ist  und  für  den  ich  ein  Seitenstück  im  Altertum  nicht  kenne.  Vielleicht  ist  es 
der  zu  einer  Art  Nebensporn  verdickte  Kopf  einer  breiteren  Leiste  an  der  Back, 
von  welcher  sich  weiter  rechts  ein  Stück  erhalten  zeigt.  Einzig  in  ihrer  Art  ist 
auch  jene  zierliche  Rundschleife  an  dem  nach  hinten  gerichteten  Fuße  des  Gallions, 
in  welcher  die  oberste  Leiste  vom  Bordrande  des  Vorschiffes  zu  endigen  scheint. 
Auffallend  niedrig  ist  —  wie  schon  erwähnt  —  das  sogenannte  Vorderkastell,  die 
Back,  welche  mit  der  Bordwand  (Reling)  des  Vorderdecks  auf  Vasenschiffen  die 
Bordlinie  des  Mittelschiffes  weit  höher  überragt.  Dieses  niedrige  Vorschiff  erinnert 
an  manche  Münzbilder  der  Phoiniker  aus  der  Zeit  vor  Alexander  (z.  B.  Babelon, 
Pariser  Münzenkatalog,  les  Perses,  Taf.  29  Abb.  19;  Revue  numism.  1891  Taf.  11  Abb.  7, 
14,  18,  20).  Gleich  hinter  dem  Gallion  erhebt  sich,  dieses  überragend  und  vorwärts 
geneigt,  leider  arg  zerbrochen  ein  Gegenstand,  in  welchem  der  Kenner  antiker 
Schiffsbilder  zunächst  den  schrägen,  kleinen  Vormast  (axaxto?,  SoXtov)  zu  suchen  geneigt 
sein  wird  (s.  Baumeister,  Abb.  1685,  1688,  1695;  dieses  Jahrb.  1889  S.  92,  93).  Ein 
solcher  ist  indessen  in  so  früher  Zeit  noch  allzu  unwahrscheinlich,  er  läßt  sich  erst 
i72  Jahrhunderte  später  nachweisen.  Auch  fehlt  hier  die  glatte,  zylindrische  Form 
des  Mastes;  je  zwei  Längsfurchen  auf  der  dem  Beschauer  sowie  dem  Mittelschiff 
zugewendeten  Fläche  deuten  an,  daß  ein  Bündel  von  Stangen  gemeint  war,  welches 
sich  vielleicht  gegen  die  Gallionsspitze  lehnte.  Die  wünschenswerte  Ergänzung  und 
Aufklärung  liefert  uns  ein  fein  gezeichnetes  korinthisches  Täfelchen  der  Berliner 
Sammlung  in  erfreulicher  Volkommenheit,  wie  Abbildung  2  (nach  Antike  Denk- 
mäler II  Taf.  29  Fig.  24)  erkennen  läßt.  Ein  Bündel  langer  Speere,  welche  durch 
mehrere  Ringe  und  Bänder  zusammengehalten  werden,  steht  ganz  vorn  auf  dem 
Vorderdeck  und  lehnt  sich,  vornüber  geneigt,  gegen  das  hornartige  Gallion.  Dieses 
Bild  aus  Korinth  entstand  vielleicht  nicht  viel  früher  als  das  Schiff  am  Schatzhaus 
von  Sikyon.  Ein  anderes  Täfelchen  (ebenda  Abb.  12)  zeigt  in  roherer  Ausführung 
mehrere  große  Lanzen  über  dem  Hinterdeck  an  der  Heckzierde  (acpXaaxov).  Denselben 
Brauch  bezeugen  in  älterer  Zeit  die  Dipylonvasen  mehrfach:  einige  —  fast  immer 
drei  —  Stangen  ragen  über  das  Gallion  oder  die  Heckzierde  hinaus,  nur  das  Kopen- 
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hagener  Gefäß  zeigt  am  Kopf  solcher  Stange  deutlich  ein  lanzenartiges  Blatt  (Archäol. 
Zeitung  1885  Taf.  8;  Athenische  Mitteil.  1892,  289,  300).  Auch  über  dem  Hinter- 
schiff der  Aristonophosvase  zeigen  sich  drei  Lanzenspitzen  ohne  Schäfte.  Sonst 
kommt  derartiges  auf  Bildern  kaum  vor.  Diese  Schiffslanzen  finden  sich  also  zuerst 
und  am  meisten  auf  Dipylonschiffen ,  deren  ungriechischen,  griechenfeindlichen 
Charakter  ich  schon  mehrfach  nachgewiesen  und  betont  habe  (Archäol.  Anzeiger 
1895,  nS;  Hermes  31,  179;  Berliner  Philol.  Wochenschrift  1899,  20;  Floß  d.  Od. 
13,  14).  Die  mit  Sturmdeck  versehenen  Zweireiher  (Dieren,  Biremen)  der  Dipylon- 
vasen '  müssen  einem  Volke  angehören,  welches 
den  Hellenen  um  Jahrhunderte  in  seemännischer 
Entwicklung  voraus  war;  man  wird  daher  in 
erster  Linie  an  die  Phoiniker  denken.  Wenn 
Herodot  7,  89  als  alleinige  Träger  von  oopatct 
vaujia^a  die  200  ägyptischen  Dreireiher  unter 
Xerxes  bezeichnet,  so  wissen  wir  ja,  daß  die 
Ägypter  nicht  zur  Seefahrt  taugten,  ihre  Schiffe 
zumeist  mit  Phoinikern  bemannten,  daß  Unter- 
ägypten großenteils  seit  uralten  Zeiten  von  Phoi- 
nikern und  anderen  Semiten  besiedelt  war 
(Brugsch,  Gesch.  Ägypt.  i9off.,  Ägyptologie  257). 
Freilich  läßt  sich  nicht  beweisen,  daß  diese  8opaia 
vaujAcc/a  den  auf  Dipylonvasen  und  korinthischen 
Täfelchen  sichtbaren  Speeren  vollkommen  ent- 
sprachen, und  dasselbe  gilt  für  die  cuara  vaujxa^a 
Homers  (O.  388,  6yj).  Lassen  wir  für  letztere 
die  Gleichsetzung  gelten,  so  ist  damit  keineswegs 
erwiesen,  daß  es  sich  hier  um  eine  von  Anfang 

an    echt    griechische  Sache   handelt.     Man    er- 

2. 

kennt  ja  immer  deutlicher,  daß  Homer  Menschen 

und  Dinge  der  sogenannten  mykenischen  Epoche  schildert,  welche  durch  einen 
abgrundtiefen  Riß  von  der  späteren,  echtgriechischen,  von  der  Dipylonzeit  und 
deren  Nachfolgern  geschieden  ist  und  weit  engere  Beziehungen  zur  phoinikisch- 
syrischen  Kultur  aufweist  als  zu  einem  arischen  Hellenentum  (Heibig,  Mhnoir.  de 
Vacad.  d.  inscr.  35,  336fr.;  Pietschmann,  Geschichte  der  Phönizier  281  ff.;  Hoernes, 
Urgeschichte  des  Menschen  489,  508 ff;  Aßmann,  Floß  der  Odyssee  14 — 19).  Jene 
Schiffe  mit  den  Suaxa  vauficr/a  gehörten  den  Danaern,  deren  Heros  eponymos,  Danaos, 
kein  Urhellene  war,  sondern  ein  Barbar  aus  Ägypten,  ein  Sohn  des  Bei  und  Vetter 
des  Phoinikers  Kadmos.  Diese  Spur  leitet  ebenso  wie  Herodot  7,  89  nach  Ägypten. 
Die  Teile  des  homerischen  Schiffes  führen  vielfach  (typtet,  acpXotaxov,  tpoTu;,  atsipct, 
avtXos,   oftfjtov,  euvai,   xoIXoc  u.  a.)  Namen,   welche  keine  indogermanische  Etymologie 

')  Die  von  Pernice  d.  J.  1900  S.  94  vorgetragene  Ansicht  ward  von  mir  eingehend  widerlegt 

(Arch.  Anz.  1901,  98). 
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erlauben,  zum  Teil  jedoch  eine  semitische.  Zweck  und  Gestalt  der  homerischen 
Schiffsspeere  können  nicht  scharf  bestimmt  werden.  Die  Länge  von  22  Ellen  ist 
dichterisch  übertrieben,  nicht  einmal  22  Fuß  wären  glaubhaft.  Nach  Admiral  Serre 
(Revue  maritime  et  col.  1891,  250)  sollten  jene  Speere  zum  Durchstoßen  der  feind- 
lichen Bodenplanken  gedient  haben;  ich  halte  diese  Ansicht  für  irrig.  Ein  Lanzen- 
stoß vermochte  dickere  Planken  schwerlich  zu  durchdringen,  das  Eisen  würde  selbst 
in  dünneren  Brettern  kein  klaffendes,  gefährliches  Leck  schaffen,  häufig  aber  sich 
unlösbar  festklemmen  oder  abbrechen.  Bei  ausgedehntem  Nachsuchen  konnte  ich 
nirgends  in  der  Welt  eine  Spur  davon  entdecken,  daß  man  ein  Schiff  mit  Spießen 
in  den  Grund  zu  bohren  versucht  hätte.  Härder,  Homer  184,  meint  vielleicht  ähn- 
liches wie  Serre,  wenn  er  die  großen  Schiffsspeere  »ähnlich  den  späteren  Schiffs- 
schnäbeln zur  Abwehr  angreifender  Schiffe«  dienen  läßt,  doch  ist  seine  Ausdrucks- 
weise nicht  klar  genug,  zumal  der  Sporn  nur  eine  Waffe  zum  Angriff,  nicht  zur 
Abwehr,  darstellt.  Pernice,  Athen.  Mitt.  1892,  301,  suchte  den  Hauptzweck  der 
Suaia  vau[ia/a  im  »Abstoßen  vom  Lande«,  obgleich  dieses  mit  dem  Seegefecht  nichts 
zu  tun  hat  und  allezeit  bei  den  Griechen  mittels  der  zovtoi  (Staken,  Bootshaken) 
besorgt  wurde,  obgleich  die  Lanzenspitze  der  antiken  Bilder  gar  nicht  zu  solchem 
Gebrauche  paßt.  Die  langen  Schiffsspeere  werden  wohl  im  Nahkampf  gedient 
haben  wie  jene  Enterpiken,  welche  noch  vor  hundert  Jahren  auf  den  Kriegsschiffen  zu 
finden  waren;  ihre  Länge  betrug  höchstens  14  Fuß,  meist  weniger.  Daß  die  Speer- 
bündel an  Bug  und  Heck  vorrätig  gehalten  wurden,  ist  leicht  zu  verstehen;  es  war 
ja  damals  die  Zeit,  wo  ex  prora  tantum  et  puppi  pugnabatur  (Plin.  7,  57.).  Marcellus 
gab  seinem  Fußvolk  bei  Nola  oopctta  -tov  vctujior/ouv  [xs-^aXa  zum  Vorteil  über  die  kurzen 
Lanzen  der  Karthager  (Plut.  Marc.  12). 

Betrachten  wir  nunmehr  das  erhaltene  Bruchstück  des  Mittelschiffes.  Der 
Bord  wird  durch  eine  Reihe  übereinander  greifender  Rundschilde  verdeckt  und 
gedeckt.  Das  ist  auffallend  und  beachtenswert,  weil  es  sonst  —  .meines  Wissens  — 
in  Hellas  nicht  vorkommt.  Die  Vasenbilder,  Reliefs,  Münzen,  Inschriften,  Schrift- 
steller der  Hellenen  melden  nichts  von  solchem  Brauche,  der  also  dort  nur  spärlich 
vertreten  gewesen  sein  kann.  Wir  müssen,  um  ähnliches  zu  finden,  nach  Etrurien 
gehen:  die  Reliefs  zweier  Aschenkisten  aus  Volterra,  abgebildet  bei  Overbeck,  Bild- 
werke zum  thebischen  und  troischen  Heldenkreis  Taf.  31  Abb.  18,  Taf.  32  Abb.  14, 
zeigen  eine  (nicht  eng  geschlossene)  Reihe  von  Rundschilden  außen  am  Schiffsbord, 
ebenso  eine  Terrakotte  des  Louvre  aus  Italien  (Cartault,  friere  athen.  61).  Auf 
einem  Naumachiebilde  aus  Pompeji  (Baumeister,  Denkmäler  Abb.  1697)  sieht  man 
drei  Rundschilde  über  Bord  hängen.  Bei  den  Römern  dienten,  wie  die  biremis 
praenestina  (Baumeister,  Abb.  1695)  sehr  schön  erkennen  läßt,  Rundschilde  auch  in 
anderer  Weise  als  Schmuck  der  äußeren  Schiffswand,  wo  sie  in  ganzer  Fläche  auf- 
lagen, den  Bord  nicht  überragten.  Hierfür  findet  sich  das  unverkennbare  Vorbild 
auf  den  Phoinikerschiffen  der  Reliefs  von  Ninive  aus  der  Zeit  um  700  v.  Chr.  (abge- 
bildet bei  Layard,  Monum.  of  Nineveh  I  Taf.  71).  Jaehns,  Geschichte  des  Krieg s- 
wesens  86,    sagt  über   die   phoinikischen   Kriegsschiffe:    »Die    Söldner   hingen    ihre 
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Schilde  an  den  Borden  auf,  und  dieser  Brauch,  die  pavesade,  hat  sich  auf  den  Flotten 
der  Kulturvölker  bis  in  das  späte  Mittelalter  erhalten.«  Die  Phoiniker  übten  diesen 
Brauch  auch  zu  Lande  an  ihren  Festungsmauern ,  denn  Hesekiel  27,  1 1  sagt  von 
Tyros:  die  Arvaditer  .  .  .  waren  auf  deinen  Türmen,  ihre  Schilde  hingen  sie  rings  an 
deinen  Mauern  auf.  Rundschilde  zieren  die  Turmbrüstung  auf  einem  assyrischen 
Relief  (Perrot-Chipiez,  Histoire  de  l'art  2  Abb.  219).  Auch  die  Münzen  der  Phoiniker 
aus  der  Zeit  vor  Alexander  bezeugen,  daß  eine  lange,  enggeschlossene  Reihe  von 
Rundschilden  am  Kriegsschiffe  angebracht  war;  man  hat  nur  meistens  diese  Schilde 
nicht  beachtet  oder  verkannt,  nämlich  für  Menschenköpfe,  für  Ruderer  (Rojer)  gehalten. 
Während  Graser  {Die  ältesten  Schiffsdarstellungen  auf  antiken 'Münzen  13)  schon  1870 
von  den  »Reilingsschilden,  die  sich  auch  über  Back  und  Schanze  erstrecken«,  sprach, 
verfielen  später  Head,  Hist.  num.  672,  und  Babelon,  Pariser  Münzenkatalog,  Perser  37, 
52,  128,  irrtümlich  auf  rowers  und  rameurs.  Man  kann  bei  einiger  Sorgfalt  deutlich 
erkennen,  daß  die  phoinikischen  Stempelschneider  sich  öfters  bemüht  haben,  in 
den  winzigen  Kreisen,  welche  die  Schilde  darstellen,  noch  etwas  vom  Schildrand 
und  Schildnabel  zur  Anschauung  zu  bringen;  die  Kreismitte  ist  mehr  oder  weniger 
stark  vertieft,  genau  wie  an  den  größeren  Rundschilden  der  drei  Epibaten  auf  Münzen 
von  Gebal,  der  Kreisrand  teilweis  doppellinig  (Babelon,  Taf.  30,  Abb.  5;  Svoronos 
Joum.  darch.  numism.  1900,  Taf.  6,  Abb.  20,  22;  1901,  Taf.  i,  Abb.  5,  8).  Beistehende 
Figur  wird  das  Verständnis  erleichtern.  Auf 
den  Münzen  von  Gebal  sitzen  die  Schilde  auch 
an  den  Seiten  des  Vorschiffs,  der  Back,  wohin 
Menschenköpfe  gar  nicht  kommen  konnten  (Babe- 
lon, Taf.  26).  Die  Schilderreihe  ziert  nicht  den 
eigentlichen  Bord,  sondern  die  Brüstung,  Reling 
eines  von  Stützen  getragenen,  über  dem  Schiffe 

schwebenden  Sturmdecks,  wie  dieses  die  Reliefs  von  Ninive  noch  deutlicher  zeigen. 
Diesen  Oberbau  erörterte  ich  bei  Baumeister  1596.  Wenn  die  zwischen  Schilden 
und  Bord  sichtbaren  Deckstützen  häufig  schiefgestellt  erscheinen,  so  ist  das  weder 
Zufall  noch  Nachlässigkeit,  sondern  abermals  eine  absichtliche  und  richtige  Feinheit, 
wie  man  leicht  durch  einen  Blick  auf  die  Trieren  der  Akropolis  und  des  Pozzo,  auf 
die  cista  Ficoroni  (Baumeister,  Abb.  1689,  1690,  501;  S.  1628,  1630)  lernen  kann. 
Dieser  Schilderschmuck  ist  eine  regelmäßige  Eigenart  auf  altphoinikischen  Münzen- 
schiffen, er  schwand  sofort,  als  mit  Alexander  griechischer  Einfluß  nach  Phoinikien 
kam,  —  auch  ein  Zeichen  dafür,  wie  wenig  er  den  hellenischen  Gewohnheiten  ent- 
sprach. Die  unabhängigen  Punier,  die  Karthager  blieben  dem  altphoinikischen 
Brauche  wahrscheinlich  treu;  leider  haben  sie  uns  keine  diesbezüglichen  Bilder  hinter- 
lassen, doch  darf  ich  ein  lehrreiches,  sauber  ausgeführtes  Münzbild  aus  Mauretanien 
unter  Bocchus  (Müller,  Numism.  d.  fanc.  Afrique,  svppl.  Taf.  3,  Abb.  4a,  S.71 ;  Head  746), 
etwa  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  entstammend,  als  Beleg  verwerten.  Es 
zeigt  die  prora  eines  Kriegsschiffs,  dessen  Sturmdeckreling  durch  zwei  große,  ovale, 
schräggestellte  Schilde   verdeckt  wird.     Das  Vorbild   war  sicher  ein  karthagisches, 
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denn  die  mauretanischen  Münzen  sind  nach  phoinikischem  Maßstab  geprägt,  tragen 
phoinikische  Inschrift,  zeigen  Köpfe  von  semitischem  Typus  (Müller  86,  87),  die 
gesamte  Küste  war  von  Puniern  besiedelt  und  beherrscht.  Von  den  Puniern  über- 
nahmen die  Römer  die  Schilderzier  des  Kriegsschiffes,  wie  sie  sich  ja  überhaupt 
beim  ersten  großen  Flottenbau  nach  karthagischem  Muster  richteten  (Polyb.  1,  20), 
nicht  etwa  nach  hellenischem,  trotz  der  vielen  griechischen  Seestädte  in  Unteritalien. 
Von  den  Römern  ging  die  Überlieferung  hinüber  ins  Mittelalter,  die  Reling  schmückte 
sich  als  pavesata  mit  Wappenschildern,  wie  wir  das  noch  um  1500  auf  Bildern  von 
Pinturicchio  sehen.  So  läßt  sich  allerdings  in  dem  obenerwähnten  Sinne  von  Jaehns 
die  andauernde  Fortpflanzung  altphoinikischen  Brauches,  unter  Überspringung  der 
Griechen,  erkennen.  Aus  vorstehenden  Gründen  bin  ich  geneigt,  die  Schilde  am 
Schiff  von  Delphi  als  ein  vereinzeltes  Beispiel  vom  Eindringen  jener  Phoinikersitte 
in  Hellas  aufzufassen.  Ein  derartiger  Phoinikismos  an  einem  Werk  der  Sikyonier 
aus  dem  6.  Jahrhundert  würde  recht  gut  stimmen  zu  dem,  was  E.  Curtius,  Ges. 
Abhandl.  2,  225;  1,  182  über  eine  starke  Besiedelung  von  Sikyon  und  Korinth  durch 
Phoiniker  in  uralter  Zeit  und  über  die  nachhaltigen  Wirkungen  dieses  Phoinikerblutes 
gedacht  hat.  Der  im  Morgenlande  heimische  Apollonius  Rhod.  (4,  201)  läßt  an- 
scheinend die  Rojer  der  Argo  durch  schildtragende  Leute  decken,  wie  solche  die 
assyrischen  Bogenschützen  schirmen  (Layard,  mon.  of  Nineveh2j,  Taf.  18.  21);  von 
Normannenschiffen  gibt  Ähnliches  an  du  Chaillu,  Viking  age  1,  185.  Die  barres 
entrelace'es  bei  Torr,  Rev.  arcJi.  1894,  2  S.  27  können  Schilde  gewesen  sein  oder 
reifenartige  Träger  für  Schutzdecken  (Trapappufiaxa)  wie  auf  den  Galeeren. 

Unterhalb  der  Schilde,  zwischen  dem  mittleren  und  untersten  Gürtelholzzuge 
wird  die  Schiffswand  von  drei  Rojepforten  (xpr^axot,  columbarid)  durchbrochen,  deren 
Form  gleichfalls  von  dem,  was  wir  in  Althellas  zu  sehen  gewohnt  sind,  abweicht. 
Sie  gleicht  dem  oberen  Drittel  eines  Kreises  mit  15  mm  Breite  und  9  mm  Höhe, 
sowie  der  Grabnische  des  römischen  columbarium.  Um  ein  Seitenstück  zu  dieser 
Pforte  zu  finden,  muß  man  gar  weit  durch  die  Zeiten  hinabsteigen,  nämlich  bis  zu 
gewissen  venetianischen  Galeeren  auf  den  Bildern  im  Dogenpalast  und  einigen 
Reliefs  vom  Denkmal  Foscarini  (Levi,  Nävi  venete  Taf.  28,  31)  sowie  zur  Vergilhand- 
schrift  im  Vatikan  (Daremberg-Saglio,  Abb.  1748).  Die  Schiffsbilder  des  Altertums 
zeigen  meistens  Schiffe  ohne  Rojepforten,  deren  Riemen  an  Dollen  auf  dem  Bord 
liegen  oder  sie  lassen  die  Riemen  unvermittelt  aus  der  Schiffsseite  heraustreten 
(wie  z.  B.  auf  der  Trajanssäule ,  Baumeister,  Abb.  1685).  Ferner  ist  die  Austritts- 
stelle der  Riemen  öfters  durch  Askome  [biremis praenestinä)  oder  den  überhängenden 
Riemenkasten  verhüllt.  Kreisrunde  Rojepforten  führen  die  Schiffe  der  cista  Ficoroni 
und  der  bei  Torr,  ancient  ships  Taf.  4,  Abb.  17  wiedergegebenen  schwarzfigurigen 
Vase,  solche  in  Gestalt  einer  unteren  Kreishälfte  hat  ein  Vasenbild  (Torr,  Abb.  19), 
eigenartige  Schlitze  die  prora  von  Samothrake.  Es  verlohnte  sich,  auf  diese  Dinge 
hinzuweisen,  weil  noch  niemand  sie  beachtete.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich 
auch  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  unsere  hergebrachte  (Aßmann  bei  Baumeister 
1609;  Torr  44),   nur  auf  Herodot  5,  33  fußende  Annahme  riesiger,   mannskopfgroßer 
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Rojepforten  fallen  könnte.  Derartige  Pforten  waren,  wie  ich.a.  a.  O.  hervorhob, 
ebenso  unnötig  als  gefahrbringend.  Sollte  die  Schauermär  von  der  Bestrafung  des 
Kapitäns  Skylax  auf  Übertreibung,  Witzelei,  Mißverständnis  beruhen?  —  Wenn  ich 
nunmehr  frage,  welcher  Reihenklasse  das  Delphi-Schiff  angehöre,  so  mag  die  Antwort, 
daß  ein  Einreiher,  eine  Monere,  vorliege,  manchem  sehr  leicht  und  selbstverständlich 
vorkommen.  Die  Sache  liegt  aber  nicht  so  einfach,  denn  es  könnten  ja  auf  dem 
Bord  hinter  den  Schilden  die  Dollen  für  eine  obere  Riemenreihe  gewesen  sein; 
dann  ergäbe  sich  ein  Zweireiher,  wie  er  auf  einigen  schwarzfigurigen  Vasen  des 
Londoner  Museums  und  auf  assyrischen  Reliefs  zu  sehen  ist.  Einreiher,  welche  ihre 
Riemen  in  Pforten  statt  auf  Bord  zu  liegen  haben,  lassen  sich  —  soweit  ich  die  Sache 
augenblicklich  übersehe  —  erst  in  späteren  Zeiten  und  besonders  in  Italien  nach- 
weisen; hierher  gehören  jene  Schiffe  mit  Rundschilden  am  Bord,  welche  ich  oben 
anführte.  Freilich  wird  die  italische  Stele  des  Museums  von  Bologna,  deren  Monere 
ihre  Riemen  in  Pforten  führt,  von  Brizio  dem  5.  Jahrhundert  zugeschrieben.  So 
wird  es  denn  wohl  unentschieden  bleiben,  ob  das  Schiff  von  Delphi  als  Einreiher 
oder  Zweireiher  gelten  soll. 

Berlin.  Ernst  Aßmann. 


NEUES  VON  CRISTOFORO  BUONDELMONTI. 

Durch  die  freundliche  Vermittelung  Hiller's  von  Gaertringen  habe  ich  Kunde 
von  einer  Handschrift  erhalten,  deren  Auffindung  für  die  Geschichte  sowohl  der 
Wiederentdeckung  des  klassischen  Altertums  als  der  Kartographie,  insbesondere  für 
die  Erkenntnis  der  Beziehungen  zwischen  Humanismus  und  Geographie  in  der  ersten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  von  wesentlicher  Bedeutung  ist.  Otto  Cuntz-Graz  hat 
mir  durch  Hiller  von  Gaertringen  seine  Beschreibung  des  Codex  Escorialensis  F  II 
17  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ihm  zu  danken  ich  an  dieser  Stelle  nicht  unter- 
lassen möchte.     Die  Beschreibung  lautet: 

»Escorial.  F  II  17  membr.  40  fol.  175  s.  XV.  fol.  1:  Constitui  pater  reveren- 
dissime  iordane  meis  itineribits  tibi  libnmi  insularum  Cicladum  atque  aliarum  in 
circuitu  sparsarum  destinare  una  atque  suis  temporibus  priscis  usque  in  hodiernum 
gestis  etc.  Unten  Wappen:  Löwe  schwarz  mit  roter  Zunge  in  silbernem  Felde,  links 
von  zwei,  rechts  von  drei  roten  Lilien  flankiert.  —  Karten  und  geogr.  Beschreibung. 
Karten:  Cor/u,  Pachiso,  Leucas,  Dulichia,  chiplialonia.  Fol.  79  recto  Ende  des  Textes 
(in  dem  obige  Karten)  Antonius  Sinibaldus  Florentinus  veloci  manu  transcripsit.  Jo- 
annes M.  Cynicus  Antonio  scrinio  transcribi  fecit.  Ideo  manu  mea  testimonium  hie 
scribere  visum  est.  Folgen  fol.  80 ff.  nur  noch  Karten,  zum  Teil  mit  kurzem  Text 
darüber  oder  auf  dem  Rand,   die  ersten  farbig,   Osten   immer  oben:    Corfu.     Paxu. 
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Leuca.  Ithaca.  Strophades.  Zephalonica.  Zacynthus.  Cythera,  im  Osten  darauf  (an 
runder  Meeresbucht)  ein  Tempel:  templum  Veneris  ex  quo  helena  rapitur.  Sichylum.^ 
Carpathos.  Rhodos.  Carla  (mit  feuerspeiendem  Berg,  westlich  der  Stadt  nichea) 
[=  Nisyros]  Calistos  (nunc  chalcis).  Luphanos.  Sicandros.  Astypalea.  Thera.  Simie. 
Melos.  Serphinus.  Policandros.  Polimo.  Siphanos,  nach  Osten  auf  der  Insel:  viri- 
dario.  Thermie,  in  der  Mitte:  viridarius.  Andros.  Thinos.  Cea.  Micon.  Faros. 
Naxos.  Giarus.  Podia.  Racleae.  Anaphisos.  Leuca.  Choa  (nunc  lango),  im  Nord- 
osten :  hippocratis  domus  fonsque.  Gnidus.  Aniurgo.  Claros.  Heros.  Dipsina.  Icharia. 
Agathusae.  Thenosa.  Pathmos.  Crusia.  Mandrea.  Samos.  Passar a.  Chios  mit 
homeri  sepu/crum.  Tenedos.  Lesdos.  Proconnesus.  Calanimus.  Taxus.  Linien 
Machri.     9  ohne  Namen. 

Euboea.  Candia.  Paphos.  Sicilien.  Corsica.  Sardinien.  Malta.  Cossura. 
Glaucon  [ravlog  Ptolem.  Geograph,  ed.  Müller  L,2  p.  662,  7.]  Etea  (?).  gerne  IIa  (didyme.) 
1 1  ohne  Namen.  Pontia.  Planasia.  6  ohne  Namen  (eine  mit  einem  Tempel).  Die 
Balearen.  Ebusus.  Ophiusa.  3  ohne  Namen.  England.  Caprea.  Pontia.  Planasia. 
Llba.  Capraria.  Aethalia.  Pythecusa.  Scopuli  quorum  maior  Ziglio.  Balearides  (ist 
nochmals  Minorca.)  Vendesis  (in  Germanlco  oceano).  Selandia  (Dänemark),  lyle. 
Crepsa.  Opsorus  [Apsorus  —  Lussin  an  der  Küste  von  Dalmatien].  Gothlandla. 
Orchades.  Melitina.  Lunonis  insula  est  in  lybito  oceano  sita  quae  mil.  XXX  circuit. 
Haec  insula  deserta  iacet.  Darauf  in  der  Mitte  Ruinen.  Issa  [Lissa]  Lausta  [Lagosta]. 
Mei'na  [KeQvt]  Ptol.  LL,  2  p.  J33,  7].  Aprosita.  Arba.  Veia  [Veglia  an  der  dalma- 
tinischen Küste].  Pagus.  Scardona.  Tragurium.  Braza.  Pharia.  Corcura  [Pago, 
Lunga?  Bua.  Brazza.  Lesina.  Curzola].  Hera.  Pluitana.  Casperia.  Canaria. 
Pintuaria  [vgl.  Ptol.  L,  2  p.  J54.:  oX  t&v  Maxaptov  vrpoi.]  Cercina.  Liba.  Taprobane. 
Maniolae  insulae.  Sabadicae  insulae.  Iabadium.  Mirmix  mit  Ullyxis  ara  [Ptol.  L,  2 
p.  661,  7].  Mysinus.  Lsidis  insula.  Magorum  insula.  Myronis  insula  [Ptol.  L,  2p.  y86\. 
Sarapidis  insula  mit  Tempel  (dei  Templum).     Dioscoridis  insula.«. 

Der  Codex  Escorial.  F  II  17  enthält  zunächst  den  Liber  insularum  archi- 
pelagi  des  Cristoforo  Buondelmonti,  f.  1  —  f.  79  r.  Vgl.  Christoph.  Buondelmontii 
Florentini,  Liber  Insularum  Archipelagi  ed.  de  Sinner  Leipzig-Berlin;  Georg  Reimer 
1824.  Es  folgen  dann,  f.  80  sqq.,  nur  noch  Karten.  Die  Handschrift  ist  also  auf 
das  nächste  verwandt  mit  dem  Laureutianus  lat.  Plut.  XXIX,  23.  chart.  s.  XV.  74fol. 
Bandini  II,  p.  41— 42,  der  ebenfalls  zunächst  den  Liber  ins.  arch.  enthält  (1  —  53) 
und  dann  nur  noch  Karten  mit  kurzer  Beschreibung.  Während  aber  im  Laurentianus 
die  zu  der  Inselbeschreibung  B.s  gehörigen  Karten  dem  Text  eingefügt  sind,  sind 
sie  im  Escorialensis  ans  Ende  gesetzt,  nur  Corfu,  Pachisos,  Leucas,  Dulichia,  chipha- 
lonia  erscheinen  im  Escorialensis  im  Text,  werden  dann  aber  am  Ende  noch  einmal 
wiederholt.  Es  scheint  demnach,  daß  ursprünglich  beabsichtigt  war,  die  Karten  in 
den  Text  einzufügen,   daß   dann   aber  diese  Absicht  geändert  worden  ist.     In  den 

')  Zu  dieser  und  den  folgenden  Karten  bemerkt  Cuntz:  oft  zerstörte  Städte  in  Trümmern  auf 

den  Karten  zu  erkennen. 
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einleitenden  Worten  fehlt  das  auf  die  Karten  hinweisende  Wort,  das  in  allen  bekannten 
Handschriften  steht:  Constitui  .  .  .  tibi  librum  insularum  Cicladum  .  .  .  destinare 
figuratum. 

Ob  der  Text  des  Escorialensis  den  Liber  insularum  des  Buondelmonti  in 
der  ursprünglichen  ausführlichen  Fassung  von  1420  oder  in  der  verkürzten  von 
1422  enthält,  läßt  sich  aus  den  —  beiden  Fassungen  gemeinsamen  —  Eingangs- 
worten nicht  entnehmen.  Enthält  er  die  Fassung  von  1420,  so  ist  sein  Auftauchen 
mit  Freude  zu  begrüßen,  denn  diese  unverkürzte  Fassung  ist  bisher  nur  aus  dem 
Ambrosianus  A.  122 19  inf.  und  dem  Ravennas  308  der  Biblioteca  Ciassense  bekannt. 
Wahrscheinlicher  aber  ist,  daß  er  die  verkürzte  Fassung  von  1422  enthält,  die  auch 
im  Laurentianus  XXIX,  25  steht.  Dann  kommt  die  Handschrift  für  den  Text  von 
B.s  Buch  nicht  in  Betracht. 

Von  den  Karten  hat  Cuntz  eine  Probe  seiner  Beschreibung  beigegeben:  sie 
scheinen  sorgfältig  gezeichnet  zu  sein.  Aber  wenn  sie  auch  noch  so  sorgfältig  aus- 
geführt sein  sollten:  Belehrung  über  die  wirkliche  Abgrenzung  dieser  Inseln  werden 
sie  natürlich  nicht  geben,  ihre  Trümmerzeichnungen  werden  über  das  Aussehen  der 
Ruinen  vor  Jahrhunderten  nichts  Belangreiches  lehren.  Dagegen  läßt  das  Vorhanden- 
sein dieser  Karten,  ihre  Aufzählung  allein  in  Cuntz'  Beschreibung  uns  die  Tätigkeit 
eines  Mannes  besser  als  bisher  kennen  und  wirft  damit  neues  Licht  auf  die  Ver- 
bindung zwischen  Humanismus  und  Geographie:  diese  Karten  gehen  zurück  auf 
Cristoforo  Buondelmonti,  den  einzigen  bisher  bekannten  Vorläufer  des  Cyriacus 
von  Ancona.  Zu  einer  Zeit,  da  es  noch  still  war  vom  Ruhme  des  Cyriacus,  hat 
Buondelmonti  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln,  in  Kreta  gemacht.  Geboren 
zwischen  1380  und  1390,  verließ  Buondelmonti  Florenz  vor  1410,  kam  1414  nach 
Rhodus,  unternahm  von  hier  aus  seine  Reisen  auf  den  Inseln  und  nach  Konstantinopel. 
141 7  sandte  er  eine  mit  einer  Karte  versehene  Beschreibung  von  Kreta,  das  er  ge- 
meinsam mit  Rinucci  di  Castiglione,  dessen  Äsopübersetzung  sich  lange  als  die 
herrschende  erhalten,  bereist  hatte,  an  Nicolö  Niccoli:  sie  ist  viel  zu  wenig  beachtet 
und  verdiente  gerade  jetzt,  da  aller  Augen  sich  dorthin  richten,  Aufmerksamkeit, 
nicht  nur  als  älteste  archäologische  Reisebeschreibung.  1420  sandte  er  eine  von 
Karten  begleitete  Beschreibung  des  griechischen  Archipels  und  Konstantinopels  an 
den  Kardinal  Giordano  Orsini.  Beide  Werke  gab  er  1422  in  gekürzter  Form  noch 
einmal  heraus.     Überall  galt  sein  Blick  zuerst  den  Ruinen  des  Altertums. 

Soviel  wußten  wir  bis  heute:  daß  Buondelmonti 's  Interesse  über  Italien  und 
Griechenland  hinausgegangen,  daß  seine  kartographische  Tätigkeit  sich  weiter 
ausgedehnt,  war  unbekannt,  jedenfalls  unbewiesen. 

A.  E.  Nordenskiöld  hat  in  seinem  »Periplus«,  Stockholm  1897,  den  oben 
genannten  Laurentianus  erwähnt  und  Karten  aus  ihm  publiziert  (S.  59,  passim. 
Taf.  XXXII,  XXXIII).  Er  hat  angenommen,  daß  die  im  Laurentianus  auf  Buondel- 
monti's  Liber  insularum  folgenden  Karten  ebenfalls  von  Buondelmonti  herrührten. 
Nordenskiöld  konnte  für  seine  Annahme  nicht  den  geringsten  Grund  angeben,  er 
konnte  für  sie  nicht  den  Beweis  führen.     Mit  Recht  stand  man  daher  damals  dem 

Jahrbuch  des  archäologischen  Instituts  XX.  . 
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vielseitigen  Kartographen  Buondelmonti  sehr  mißtrauisch  gegenüber.  Sollte  der 
Mann,  unter  dessen  Namen  nur  Karten  von  den  Inseln  des  griechischen  Archipels, 
von  Kreta,  von  Konstantinopel  überliefert  waren,  wirklich  diese  Karten  vom  nörd- 
lichen Europa  gemacht  haben?  Und  warum  nahm  Nordenskiöld  das  an?  Weil  diese 
Karten  in  einer  Handschrift  standen,  die  außerdem  noch  ein  geographisches  Werk 
des  Buondelmonti  mit  Karten  enthielt.  Dagegen  war  und  ist  immer  einzuwenden, 
das  sich  in  Handschriften  Gleiches  immer  gern  zu  Gleichem  gesellt  hat,  daß  somit 
das  Vorhandensein  von  Karten  im  Laurentianus  nicht  ohne  weiteres  ein  Recht  gibt, 
sie  auf  Buondelmonti  zurückzuführen. 

Heute  liegt  die  Sache  anders:  es  läßt  sich  beweisen,  daß  Cristoforo  Buondel- 
monti wirklich  ein  Kartograph  war,  dessen  Tätigkeit  sich  nicht  nur  auf  Griechenland 
beschränkt  hat.  Dieser  Beweis  war  auch  ohne  den  Escorialensis  zu  führen:  diese 
Handschrift  gibt  ihm  aber  erst  die  rechte  Stütze. 

Buondelmonti  war  ein  Schützling  des  Kardinals  Giordano  Orsini:  diesem  ist 
der  Liber  insularum  archipelagi  zugeeignet.  In  der  Bibliothek  des  Kardinals,  oder 
vielmehr  in  dem  Katalog  derselben,  finden  sich  nun  außer  Buondelmonti's  Liber 
insularum  mit  Karten  noch  andere  Karten,  von  denen  eine  wenigstens  mit  größter 
Wahrscheinlichkeit  Buondelmonti  zuzusprechen  ist.  Wir  lesen  in  dem  Katalog 
(Cancellieri,   De  secretariis  vet.  basilicae    Vaticanae.     Rom  iyjö.     Cap.  XXX.  p.  po<$): 

Rotulus  in  p ergänzen,  depictus  et  incipit  egiptus 
Rotulus  in  pergamen.   depictus  et  incipit  Babillonie 
Rotulus  in  pergamen.  et  incipit  cum  ego  Cristofor. 

Wir  haben  hier  mehrere  gerollte  Karten,  z.  B.  von  Ägypten,  von  Avignon 
und  eine  unbenannte,  auf  der  stand  (da  wohl,  wo  später  die  sogenannte  Car- 
touche  ist)  cum  ego  Cristofor.  Diesen  Cristofor.  für  Christoforo  Buondelmonti  an- 
zusprechen, scheint  mir  nicht  zu  gewagt,  ja  ich  gehe  noch  weiter,  indem  ich  Cristo- 
foro Buondelmonti  die  in  der  Bibliothek  Orsini  befindlichen  Karten  überhaupt 
zuspreche,  also  auch  die  Karte  von  Ägypten,  den  Plan  von  Avignon.  Die  Vor- 
züglichkeit von  Buondelmonti's  Plan  von  Konstantinopel  wird  allgemein  anerkannt 
(ich  verweise  nur  auf  Oberhummer  bei  P.-Wissowa  s.  v.  Konstantinopel)  ■ —  und  wir 
haben  nicht  einmal  das  Original,  sondern  nur  Wiederholungen.  Auch  andere  Karten 
und  Pläne  ihm  zuzusprechen,  hindert  nach  dem  Katalog  der  Bibliothek  Orsini  nichts.  * 

Im  Escorialensis  erscheint  nun  die  Reihe  der  zu  Buondelmonti's  Liber 
insularum  gehörigen  Karten  in  einer  Reihe  und  in  enger  Verbindung  mit  Karten  von 
den  Balearen,  Dänemark,  Ceylon  und  vielen  anderen.  Denn  die  Karten  der  grie- 
chischen Inseln,  die  auf  f.  8ofg.  des  Escorialensis  stehen,  sind  in  der  Tat  die  zum 
Liber  insularum  gehörigen.  Ihre  Reihenfolge  ist  fast  genau  dieselbe  wie  die  Reihen- 
folge der  Inseln  im  Liber  insularum. 

2)  Dieser    Plan    von    Konstantinopel    ist    übrigens  herrühren    können,    eingefügt   worden.     Vgl.    de 

früh  aus  dem  Liber  insularum  ausgelöst  und  der  Rossi,  Piante  Iconografiche  di  Roma.    1879  S.  90. 

Reihe  anderer  Stadtpläne,  die  nicht  alle  von  B. 
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Die  folgenden  Zahlen  (gleich  den  Kapitelnummern  des  Liber  insularum  bei 
Sinner)  geben  die  Reihenfolge  der  zu  den  einzelnen  Kapiteln  gehörenden  Karten 
im  Escorialensis:  i.  2.  3.  4.  7.  5.  6.  9.  10.  12.  13.  17.  15.  16.  20.  18.  19.  14.  23. 
25.  21.  22.  24.  26.  28.  30.  37.  31.  34.  37.  33.  38.  39.  41.  45.  42.  46.  47.  49.  51.  53. 
56.  48.  50.  52.  54.  57.  58.  60.  59.  63.  69.  72.  74.  78. 

Da  erwiesen  ist,  daß  Buondelmonti  außer  den  Karten,  die  zu  seinen  beiden 
Werken  gehörten,  noch  andere  Karten  gemacht  hat,  da  erwiesen  ist,  daß  die  im 
Escorialensis  auf  den  Text  folgenden  Karten  der  griechischen  Inseln  zum  Text 
des  Liber  insularum  gehören,  da  die  Sammlung  der  Karten  der  griechischen  Inseln 
durch  kein  Zeichen  von  den  Karten  der  darauf  folgenden  Inseln  geschieden  ist,  so 
ist  anzunehmen,  daß  sämtliche  im  Escorialensis  vorhandenen  Karten  auf  Buondel- 
monti zurückgehen. 

Bevor  ich  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  noch  durch  ein  anderes  Moment 
stütze,  müssen  wir  einen  Blick  auf  die  Ausdehnung  der  Kartensammlung  werfen. 
Ich  habe  hier  nicht  den  Raum,  die  Inselnamen  im  einzelnen  zu  identifizieren, 
einiges  habe  ich  oben  angemerkt.  Zunächst  gibt  der  Escorialensis  die  zu  B.s 
Liber  insularum  gehörigen  Inseln,  dann  folgen  die  Inseln  des  westlichen  Mittel- 
meeres. Mit  Vendesis  in  Germanico  Oceano,  Selandia,  Tyle  sind  wir  im  äußersten 
damals  bekannten  Norden,  mit  Gothlandia  kommen  wir  über  Ptolemaeus  bekanntes 
hinaus.  Dazwischen  stehen  zwei  Inseln  von  der  dalmatinischen  Küste,  gleich 
darauf  folgen  —  ebenfalls  an  der  dalmatinischen  Küste  —  Issa  =  Lissa,  Lausta 
=  Lagosta,  und  dann,  nur  von  den  Fortunatae  Merna  und  Aprosita  unterbrochen, 
wiederum  die  dalmatinischen  Inseln:  Arbe,  Veglia,  Pago,  Lunga  (r),  Bua,  Brazza, 
Lesina,  Curzola,  dann  schließt  die  Reihe  mit  afrikanischen  Inseln  und  denen  von  Asien. 

Im  großen  und  ganzen  also  die  alte  bekannte  Welt  der  Inseln  bald  mit 
den  neuen,  bald  mit  den  alten  Namen,  die  zum  großen  Teil  der  lateinischen 
Übersetzung  von  Ptolemaeus'  Geographie  entnommen  sind.  Noch  nichts  Neues 
von  den  Kanarischen  Inseln,  nichts  von  den  Azoren:  von  den  Entdeckungen  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  in  dieser  Sammlung  der  Inseln  noch  keine  Spur. 
Wohl  aber  ist  es  im  Norden  schon  etwas  heller  als  bei  Ptolemaeus.  Ein  voll- 
ständiges Bild  aller  damals  bekannten  Inseln  ist  nicht  gegeben,  wohl  auch  nicht 
beabsichtigt,  überall  sind  Lücken,  die  leicht  auszufüllen  gewesen  wären.  Dafür 
freilich  erscheinen  manche  Inseln  doppelt.  Eine  ganz  auffällige  über  Ptolemaeus 
hinausgehende  Vollständigkeit  aber  ist  für  die  Inseln  an  der  dalmatinischen  Küste 
zu  konstatieren.  Sie  ist  ohne  weiteres  zu  erklären:  den  WTeg  über  diese  Inseln  hat 
Cristoforo  Buondelmonti  gemacht,  bevor  er  in  Korfü  (Kap.  II  ed.  Sinner)  seine 
griechischen  Inselreisen  begann,  diese  Inseln  gehörten  zu  der  Machtsphäre  der  drm 
Hause  Buondelmonti  nahe  verwandten  Tocchi,  die  auf  Zacynthus  residierten, 
und  bei  denen  Buondelmonti  des  längeren  vor  14 14  geweilt  hat.  Nur  selbstverständ- 
lich ist  somit  die  Ausführlichkeit,  die  auffällig  scheint. 

Im  Codex  Escorialensis  liegt  eine  auf  Cristoforo  Buondelmonti  zurück- 
gehende Sammlung  von  Inselkarten  vor,  ein  »Isolario«,  das  größte  und  umfassendste 
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Werk  dieser  Art  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  das  mir  bisher  bekannt  geworden. 
Diese  Karten  gehen  z.  T.  zurück  auf  die  Seekarten.  Die  Entstehung  dieser  Karten- 
sammlung ist  so  zu  denken,  daß  Buondelmonti  sich  von  Schiffern  Karten  lieh  und 
kopierte:  er  trug  dann  das,  was  er  selbst  sah,  in  sie  ein.  So  wenigstens  hat  er 
auf  den  griechischen  Inseln  getan.  Eigene  kartographische  Aufnahmen  hat  er  u.  a. 
in  Konstantinopel  gemacht.  Ich  glaube  nicht,  daß  ihn  größere  Reisen  über  das  west- 
liche Mittelmeer  hinaus  gebracht  haben.  Die  Kartensammlung  also  der  Inseln  außer- 
halb des  Mittelmeeres  wird  von  irgendwelcher  Autopsie  nicht  beeinflußt  sein:  was  sich 
auf  diesen  Karten  an  Eintragungen  findet,  wird  auf  Lektüre  und  Hörensagen  zurück- 
gehen, soweit  es  nicht  schon  auf  den  Vorlagen  stand.  Wohl  aber  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  B.  selbst  in  Avignon  gewesen  ist,  von  dessen  Plan  oben  die  Rede  war. 

Inselbücher  in  der  Art  des  uns  im  Escorialensis  vorliegenden  sind  im  XVI. 
und  XVII.  Jahrhundert  des  öfteren  gedruckt  worden:  ein  Inselbuch  des  griechischen 
Archipels,  das  eines  sonst  nicht  näher  bekannten  Bartolomeo,  ist  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert gedruckt  worden:  sie  gehen  alle  in  letzter  Linie  auf  Buondelmonti  zurück. 
Die  Geographen  und  Geschichtschreiber  der  Kartographie  haben  sich  um  diese 
Literatur  bisher  viel  zu  wenig  gekümmert:  wohl  sind  wir  in  der  Erkenntnis  des 
Wesens  und  Ursprungs  der  alten  Seekarten  weitergekommen,  aber  immer  wieder 
wird  von  neuem  behauptet,  die  Karten,  aus  denen  die  erhaltenen  Karten  zusammen- 
gesetzt, seien  verloren.  Sie  sind  erhalten  in  Buondelmonti,  seinen  Nachfolgern  und 
in  türkischen  Atlanten.  Wie  wichtig  diese  Erkenntnis  für  die  Geschichte  der  Karto- 
graphie ist,  gehört  nicht  hierher. 

Auch  Cristoforo  Buondelmonti  war  nur  ein  Fortsetzer  und  Mitarbeiter  früherer 
und  anderer:  aus  Studien,  die  er  zu  den  Füßen  Nicolö  Niccoli's  gemacht,  ist  er 
zur  Geographie  gekommen,  die  damals  mit  dem  Erscheinen  von  Ptolemaeus' 
Geographie  im  Abendland  einen  ungeheueren  Aufschwung  nahm. 

Schon  Petrarca  hatte  »moderne«  Karten  besessen  und  sie  zum  Verständnis 
der  alten  Autoren  benutzt.  Daß  das  viel  zu  wenig  geschähe,  rügt  er  einmal  ärger- 
lich. Einen  Plan  Petrarca's  nahm  Boccaccio  auf  und  schuf  sein  geographisches 
Handbuch,  De  montibus,  fluviis  etc.  In  diesem  Handbuch  fehlten  die  Inseln:  diesem 
Mangel  half  Domenico  Silvestris  in  seinem  Buch  de  Insults  ab,  das  sich  in  einem 
einzigen  aus  der  Bibliothek  Boccaccio's  stammenden  Exemplar  in  Turin  erhalten  hat 
—  wenn  es  nicht  mit  verbrannt  ist.  Um  die  Wende  des  XIV.  Jahrhunderts  kam 
das  erste  Exemplar  der  Geographie  des  Ptolemaeus  nach  Florenz  und  sofort  begann 
die  Arbeit  der  Abschreiber,  und  die  bei  der  allgemein  mangelhaften  Kenntnis  des 
Griechischen  noch  wichtigere  der  Übersetzer.  Chrysoloras  selbst  machte  sich  daran, 
vollendete  aber  nur  einen  Teil,  bei  Lionardo  Bruni  scheint  es  bei  der  Absicht 
geblieben  zu  sein,  Giacomo  d'Angeli  da  Scarparia  hat  das  schwere  Werk  vollbracht 
und  seine  Übersetzung  unter  dem  neuen  Titel  »Cosmographia  Ptolemaeü  dem  Papst 
Alexander  V.  (26.  Juni  1409  bis  3.  Mai  1410)  gewidmet. 

Während  Niccoli's  Freund  Lionardi  Bruni  sich  anschickte,  den  Ptole- 
maeus   zu    übersetzen,    wendeten    zwei    andere  Freunde   Niccoli's    den  Ptolemaeus- 
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Karten  ihre  Bemühungen  zu:  Francesco  di  Lapacino  und  Domenico  di  Lionardo 
Buoninsegni. 

Es  beginnt  die  Bearbeitung,  die  Modernisierung  der  Ptolemaeus-Karten,  zum 
Teil  auf  Grund  der  vorhandenen  Seekarten.  In  Florenz  liegen  die  Anfänge  dieser 
Arbeit:  sie  beginnt  gegen  Ende  des  ersten  Jahrzehnts  des  XV.  Jahrhunderts,  d.  h. 
zu  der  Zeit,  da  Cristoforo  Buondelmonti  unter  Nicolö  Niccoli's  Leitung  studierte. 
Damals  hat  Buondelmonti  den  lateinischen  Text  der  Geographie  des  Ptolemaeus 
kennen  gelernt,  damals  hat  er  mit  der  Kartographie  Bekanntschaft  gemacht.  In 
Buondelmonti's  kartographischen  Arbeiten,  in  den  geographisch-antiquarischen  Karten 
des  auf  ihn  zurückgehenden  Escorialensis  liegen  uns  Inkunabeln  der  florentinischen 
kartographischen  Schule  vor. 

Heute  geht  der  Archäologe  mit  den  besten  Seekarten  ausgerüstet  nach  den 
Inseln:  auch  Buondelmonti  hat  die  für  seine  Zeit  besten  Karten  herangezogen,  um 
die  Lage  der  Ruinen  festzulegen.  Wenn  auch  jedes  Blatt  eines  Cyriacus  uns  mehr 
und  wichtigeres  lehrt,  als  zehn  Blätter  und  mehr  Buondelmontischer  Beschreibung 
und  Kartographie:  so  verdient  doch  dieser  Mann  einen  sicheren  Platz  unter  den 
geographischen  Antiquaren  des  XV.  Jahrhunderts,  insbesondere  unter  den  Wieder- 
entdeckern Griechenlands.  Der  Escorialensis  erweitert  unsere  Kenntnis  seiner  Tätig- 
keit. Er  wird  die  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  ursprünglichen  Ptolemaeus- 
Karten  zu  denen  der  Handschriften  italienischen  Ursprungs  des  XV.  Jahrh.  fördern, 
eine  Arbeit,  für  die  so  gut  wie  nichts  bisher  getan  ist,  obwohl  doch  die  Karten  ein 
gleiches  Recht  wie  der  Text  des  Ptolemaeus  beanspruchen  müssen. 

Es  mag  manchem  Leser  dieser  Blätter  ein  unfruchtbares  Streben  scheinen, 
sich  um  Handschriften  dieser  Art  zu  mühen  und  über c Archäologen*  vom  Schlage 
Buondelmonti's  eingehendere  Untersuchungen  anzustellen.  Wichtigere  und  weiter- 
führende Aufschlüsse  über  zu  seiner  Zeit  noch  vorhandene  Überreste  des  Altertums 
darf  man  freilich  in  erster  Linie  nicht  bei  ihm  suchen.  Wrohl  aber  ist  seine  Arbeit 
von  Bedeutung  für  die  Tradition,  die  zu  seiner  Zeit  über  diese  Überreste  bestand, 
und  diese  von  ihm  erhaltene  Tradition  kann  häufig  vorwärts  helfen,  wenn  man  sie 
rückwärts  bis  auf  ihren  letzten  Ursprung  verfolgt.  Allein  die  Namen,  die  bei  den 
Örtlichkeiten  dieser  Karten  stehen,  sind  wichtig,  erscheinen  sie  auch  noch  so  ver- 
derbt. Die  genauere  Untersuchung  dieser  Karten  und  ihrer  Beischriften  wird  ebenso 
wie  die  der  griechischen  Urkunden  byzantinischer  Zeit  noch  manchen  überraschenden 
Aufschluß  bringen  für  die  Topographie  des  Altertums. 

Berlin.  Emil  Jacobs. 
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DAS  BEIWERK  AUF  DEN 
OSTGRIECHISCHEN  GRABRELIEFS. 

(Hierzu  Tafel  4—6.) 

I.    DIE  DENKMÄLER. 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  entstanden  aus  den  Vorbereitungen  zu 
einer  Ausgabe  der  griechischen  Grabreliefs  Kleinasiens  und  der  Inseln.  Diese  vom 
archäologischen  Institut  neuerdings  in  Angriff  genommene  Arbeit  geht  zurück  auf 
Conze's  und  Michaelis'  alten  Plan  einer  Sammlung  aller  griechischen  Grabreliefs.  Es 
ist  bekannt,  daß  dies  von-  der  Wiener  Akademie  begonnene  Unternehmen  bald  auf 
die  Herausgabe  der  attischen  Reliefs  beschränkt  wurde.  Das  Werk  steht  vor  der 
Vollendung  und  ist  eine  reiche  Quelle  des  Verständnisses  für  die  künstlerische  und 
menschliche  Eigenart  des  Volkes  der  Athener  während  der  beiden  großen  Jahr- 
hunderte geworden.  Mit  den  attischen  Grabreliefs  ist  das  Interesse  des  Kunst- 
freundes an  der  griechischen  Sepulkralskulptur  fast  erschöpft.  Nur  vereinzelte,  meist 
archaischer  und  klassischer  Zeit  angehörige  Grabsteine  anderer  Herkunft  stehen 
ebenbürtig  daneben;  die  vielen  Hunderte  späterer  Grabreliefs  aus  allen  Teilen  des 
griechischen  Kulturreiches  haben  wenig  Anteil  an  der  Kunst.  Aber  die  Abneigung, 
welche  der  Ästhetiker  ihnen  entgegenbringt,  kann  der  Geschichtsforscher  nicht 
teilen.  Ein  Stoff,  der  verspricht,  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  zusammen- 
hängende, örtlich  bestimmte  Denkmälerreihen  zu  bieten,  muß  unbedingt  zugänglich 
gemacht  werden;  fraglich  kann  nur  sein,  in  welcher  Weise.  Ich  glaube,  daß 
wissenschaftliche  wie  praktische  Gründe  keinen  Zweifel  über  den  einzuschlagenden 
Weg  lassen.  Im  Gegensatz  zu  den  attischen  Reliefs,  deren  jedes  einzelne  seiner 
selbst  willen  kaum  weniger  denn  als  Glied  einer  Kette  wert  ist,  liegt  die  Bedeutung 
jener  späteren  Grabsteine  fast  nur  in  ihrem  Zusammenhange  untereinander  und  mit 
anderen  Denkmälern  und  Zeugnissen.  Darin  liegt  eine  Forderung  an  den  Heraus- 
geber. Er  dürfte  sich,  selbst  wenn  eine  vollständige  Veröffentlichung  möglich  wäre, 
nicht  auf  übersichtliche  Vorlegung  des  Stoffes  beschränken,  sondern  müßte  die  in 
langer  Arbeit  gewonnene  Vertrautheit  mit  einer  auf  den  ersten  Blick  sehr  einförmig 
wirkenden  Denkmälergattung  nutzbar  machen,  indem  er  auf  die  Zusammenhänge  im 
ganzen  wie  im  einzelnen  nachdrücklich  hinwiese:  die  Ausgabe  bedürfte  des  Kom- 
mentares. Sie  bedarf  seiner  um  so  mehr,  als  sie  sich  nicht  als  Corpus,  sondern  als 
Typenkatalog  gestalten  wird.  Ein  solcher  verlangt  mehr  Erklärung,  als  in  die  An- 
ordnung gelegt  werden  kann;  andererseits  darf  er  nicht  mit  selbständigen  Einzel- 
untersuchungen belastet  werden.     Solche   muß   der  Herausgeber  vorher  führen,   um 
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ihre  Ergebnisse  zur  Verfügung  zu   haben;  dann  werden   auch  Berichtigungen   dem 
Werke  noch  zugute  kommen. 

Eine  derartige  Einzeluntersuchung  wird  hier  vorgelegt.  Sie  beschäftigt  sich 
mit  einer  im  ostgriechischen  Kulturkreise  ausgebildeten,  anderwärts  nur  spuren- 
haft  und  abhängig  auftretenden  Gattung  von  Reliefs,  welche  neben  den  Figuren 
allerlei  architektonisches  und  landschaftliches  Beiwerk  zeigen :  Stelen,  Pfeiler  und 
Hermen,  Denkmäler  von  reicherem  Aufbau,  Altäre  und  Bäume,  Vorhänge,  Mauern 
und  Tore,  Wandgesimse,  Wände  mit  Zwergstützen,  ganze  Hallen  und  Gebäude- 
fronten; Gegenstände  verschiedener  Art  erscheinen  auf  den  Pfeilern  und  an 
den  Bauten.  Die  besprochenen  Reliefs  gehören  als  Masse  der  Zeit  vom  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zu  den  ersten  Jahrzehnten  des  römischen  Kaisertums  an. 
Einzelnes  mag  etwas  früher,  mancher  Nachklang  später  sein.  Diese  Ansetzung 
beruht  auf  den  durch  allgemeine  Erwägungen  gestützten  übereinstimmenden  Ergeb- 
nissen stilistischer  und  epigraphischer  Prüfung;  letztere  verdanken  wir  der  Güte 
Friedrichs  Hiller  v.  Gaertringen  \  Der  angegebene  Zeitraum  umfaßt  die  erste  Hälfte 
der  Epoche,  während  welcher  wir  die  Entwicklung  der  kleinasiatischen  Grabskulptur 
vollkommen  übersehen;  ein  genaues  Studium  ist  deshalb  besonders  notwendig. 
Alles  Frühere  tritt  bisher  nur  in  den  Grundzügen  hervor.  Das  Archaische  ist  im 
Lande  selbst  äußerst  spärlich,  doch  ist  seine  Wirkung  anderwärts  deutlich  genug 
zu  erkennen.  Schwieriger  und  nur  im  größten  Zusammenhange  der  Kunstgeschichte 
zu  prüfen  ist  die  Frage  nach  dem  klassisch  Jonischen  und  seinem  Verhältnis  zum 
Attischen.  Vom  vierten  Jahrhundert  ab  bietet  die  Grabskulptur  dem  Urteil  hierüber 
viel  wertvollen  Stoff:  über  die  kleinasiatische  Küste  mit  ihren  Inseln  ist  eine 
beträchtliche  Menge  von  attischen  Grab-  nnd  Heroenreliefs  sowie  von  getreuen 
Nachbildungen  solcher  verstreut.  Unfertige  Stücke  erweisen  das  Vorhandensein 
attischer  Werkstätten  und  sowohl  die  allmähliche  Lockerung  der  Überlieferung  wie 
andererseits  gelegentliches  zähes  Festhalten  daran  zeigen  anschaulich,  daß  die 
bekannte  Tätigkeit  der  großen  Attiker  in  Kleinasien  von  einer  allgemeinen  Bewegung 
getragen  war.  Athen  gab  in  klassischer  Kunst  zurück,  was  es  in  archaischer 
empfangen  hatte;  mit  diesem  Höchsten  war  seine  eigene  Fruchtbarkeit  erschöpft. 
Die  Folgezeit  steht  zum  zweitenmal  unter  dem  Zeichen  der  ostgriechischen  Kunst, 
und  die  erhaltenen  Grabsteine  sind  trotz  oder  gerade  wegen  ihrer  Unscheinbarkeit 
zuverlässige  Zeugen  der  weiten  Ausbreitung  des  kleinasiatischen  Einflusses.  Darauf 
einzugehen  wäre  verfrüht  und  hier  nicht  am  Platze;  es  soll  nur  das  Ganze  gekenn- 
zeichnet werden,  dem  unsere  Einzeluntersuchung  dient. 

Zu  dem  Folgenden  ist  noch  zweierlei  zu  bemerken.  Die  Einteilung  folgt 
dem    Beiwerke,    welches    den  Ausgangspunkt    der   Untersuchung    bildet.      Die    Be- 

')  Daß    solche  Datierungen   in   hellenistischer   und  vielfach  Stil-  und  Qualitätsunterschiede  einzelner 

frührömischer   Zeit    stets    nur    für   ganze   Denk-  Werke    sehr   zuversichtlich    in   Zeit-    und   Orts- 

mälergattungen  verbindlich  sind,  brauchte  nicht  bestimmungen  umgesetzt  würden, 
hervorgehoben  zu  werden,  wenn  nicht  neuerdings 
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Schreibungen  der  Reliefs  sind  durchaus  auf  unseren  besonderen  Zweck  hin  angelegt 
und  daher  ungleichmäßig;  Inschriften  werden  nur  ausnahmsweise  gegeben.  Ungenügend 
oder  gar  nicht  veröffentlichte  Reliefs  werden  nach  der  von  der  Wiener  Akademie 
begonnenen,  vom  archäologischen  Institut  fortgesetzten  Sammlung  von  Photographien 
und  Beschreibungen  zitiert.  Was  die  von  mir  selbst  angelegten  oder  vervollständigten 
Teile  dieser  Sammlung  betrifft,  so  bin  ich  vielen  Museumsverwaltern  und  Altertums- 
freunden für  Ermöglichung  und  Förderung  meiner  Aufnahmen  zu  lebhaftem  Danke 
verpflichtet.  Dieser  Dank  wird  an  anderer  Stelle  gebührenden  Ausdruck  finden;  hier 
seien  nur  kurz  die  Orte  aufgezählt,  an  welchen  ich  mich  solcher  Förderung  erfreut 
habe:  Athen,  Chalkis,  Ägina,  Syra,  Smyrna,  Samos,  Chios,  Lesbos,  Konstantinopel, 
Florenz,  Verona,  München,  Berlin,  Paris,  London. 


Abb.  i. 


DIE  STELE. 

Eine  Stele  im  Sinne  unseres  Sprachgebrauchs,  d.  h.  eine  Platte,  kein  Pfeiler, 
scheint  nur  auf  einem  ostgriechischen  Grabrelief  dargestellt  zu  sein.  Ein  großes 
Totenmahlrelief  hellenistischer  Zeit  aus  Kyzikos  (Abb.  l)a  zeigt  drei  Männer  gelagert, 
daneben   einen   Mann,    der  eine  Schriftrolle  auf  dem   Schöße    offen   hält,    und  eine 

2)  Sammlung  Calvert,  Phot.  d.  Inst.  168;  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient  S.  375. 
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Frau,  beide  sitzend.  Links  erscheint  der  Baum  mit  der  Schlange,  rechts  der  Pferde- 
kopf. Hinter  dem  sitzenden  Manne  steht  eine  hohe  Giebelstele  mit  Akroterien  und 
einigen  Streifen  unter  dem  Giebel;  dort  war  also  ein  Ornamentband  angedeutet  wie 
an  den  hohen  Stelen  und  Pfeilern  auf  unteritalischen  Vasen. 

Von  den  im  folgenden  Abschnitt  behandelten  Pfeilern  sind  einige  über  Eck 
dargestellt;  bei  weitem  die  meisten  tragen  Gegenstände,  deren  Tiefenausdehnung 
verbietet,  sie  auf  flachen  Stelen  stehend  zu  denken.  Die  wenigen  Pfeiler  ohne 
Epithem  erweisen  sich  zum  Teil  als  solche  durch  die  voll  plastische  Darstellung, 
zum  Teil  entsprechen  sie  in  der  Form  so  genau  den  anderen,  daß  man  nicht 
berechtigt  ist,  sie  abzutrennen.     Unsere  Giebelstele  steht  also  allein3. 

Niemand  wird  zögern,  in  der  Stele  ein  Grabmal  zu  erkennen.  Die  Folgerungen, 
die  sich  aus  dieser  und  aus  verwandten  Darstellungen  für  die  Erklärung  der  Toten- 
mahlreliefs  ergeben,  werden  unten  im  Zusammenhange  besprochen  werden. 

DER  PFEILER. 

Auf  zahlreichen  ostgriechischen  Grabreliefs  hellenistischer  bis  frühkaiserlicher 
Zeit  sind  Pfeiler  dargestellt;  sie  tragen  fast  alle  Aufsätze  und  Gegenstände  ver- 
schiedener Art,  von  deren  Er- 
klärung das  Urteil  über  ihre  Be- 
deutung abhängt.  Die  Form  der 
Pfeiler,  ihre  Verbreitung,  Her- 
kunft und  Entwicklung  soll  später 
besprochen  werden. 

Es  begegnen  folgende  Epi- 
theme: 

I.    Die  Sirene. 

i.  Abb.  2.  Stele  aus  Kyzikos, 
früher  in  der  Sammlung  Calvert;  Conze, 
Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Ak.  1872,  S.  327  ff. 
mit  Abbildung  des  Pfeilers  mit  der  Sirene; 
Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient, 
S.  374;  Weicker,  Der  Seelen vogel,  S.  177; 
Brückner,  Athen.  Mitt.  XIII,  S.  379. 
Phot.  im  Apparat.     Hellenistisch. 

Links  sitzt  eine  in  den  Mantel  ge- 
hüllte Frau,  vor  ihr  steht  in  Vorder- 
ansicht ein  Mann,  dessen  Bewegungs- 
und Gewandmotiv  sich  von  dem  des 
Demosthenes  nur  durch  die  Vertauschung 
von  Stand-  und  Spielbein  unterscheidet. 
Neben  ihm  ein  kleiner  Diener,  eine  kleine 
Dienerin     neben    der    Frau.      Zwischen 


Abb.  2. 


3)  Die  Beschreibung  eines  Grabreliefs  aus  Kyzikos 
im   Journ.  of  hell.  stud.  1904,    S.  27    Nr.  24   ist 


zu  allgemein  gehalten,  um  hier  herangezogen  zu 
werden. 
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Abb.  3. 


Mann  und  Frau  im  Hintergründe  ein  Pfeiler,  darauf 
eine  Leier  spielende  Sirene  mit  geschlossenen 
Füßen.  Hinter  dem  Manne  eine  hoch  aufgestellte 
Herme,  daran  gebunden  ein  Vorhang  nach  rechts, 
über  welchem  der  Bug  eines  Pferdes  mit  kurz 
zurückgebundenem  Kopfe  erscheint.  Zwischen 
Sirene  und  Herme  etwas  Unklares  —  Vogel  oder 
übergroßer  Schmetterling? 

2.  Stele,  wahrscheinlich  aus  Smyrna,  jeden- 
falls aus  dem  griechischen  Osten,  in  Wiltonhouse, 
abgeb.  Conze  a.  a.  O.  T.  2 ;  Michaelis,  Ancient 
Marbles,  S.  691  Nr.  109;  VVeicker  a.  a.  O. ;  Brückner 
a.  a.  O.  Hellenistisch.  —  Handschlag  eines  großen 
Mannes  mit  einer  Rolle  in  der  Linken  und  eines 
kleineren  Jünglings;  je  ein  Diener;  rechts  in  der 
Ecke  der  Pferdekopf.  Zwischen  den  Männern 
erscheint  ein  Pfeiler  mit  einer  Leier  spielenden 
Sirene,  welche  die  Beine  im  Tanzschritt  kreuzt. 

3.  Abb.  3.  Stele  aus  dem  Vilajet  Brussa, 
im  Ottomanischen  Museum,  Inv.  296,  Phot.  98; 
Reinach,  Caialogne  Nr.  195;  Weicker  a.  a.  O.  Hel- 
lenistisch. —  Eine  in  den  Mantel  gehüllte  Frau 
sitzt  in  Vorderansicht;  Dienerin.  Rechts  und  links 
im  Hintergrunde  je  ein  Pfeiler  mit  einer  klagenden 
Sirene. 

4.  Stele  aus  dem  Besitz  des  russischen  Kon- 


suls in  den  Dardanellen,  Athen, 
Nationalmuseum  1268.  Phot. 
G.  R.  501.  Hellenistisch.  — 
Sitzende  Frau,  davor  stehende 
Frau  in  Vorderansicht,  Diene- 
rinnen. Hinter  der  Sitzenden 
erscheint  ein  Pfeiler  mit  den 
Resten  eines  Kastens,  hinter 
der  Stehenden  ein  Pfeiler  mit 
den  gekreuzten  Beinen  einer 
Sirene. 


II.    Die  Sphinx. 

5.  Stele  aus  Philadelphia 
im  Louvre,  Arch.  Anz.  1900, 
S.  156  Nr.  18,  Phot.  Giraudon 
2042.  Hellenistisch.  Roh.  — 
Drei  Bildfelder:  unter  dem 
Giebel  Löwe  und  Stier;  Toten- 
mahl; Handschlag  eines  Mannes 
und  eines  Knaben,  dabei  zwei 
Knaben  mit  einem  Hündchen 
von  vorn,  Pfeiler  mit  Sphinx 
von  der  Seite. 


Abb.  4. 
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III.    Die  Truhe. 

6.  Abb.  4.  Totenmahlrelief  aus  Kyzikos,  im  Ottomanischen  Museum,  Phot.  178.  Hellenistisch.  — 
Der  Verlust  der  rechten  Oberecke  macht  fraglich,  ob  zwei  oder  drei  Männer  gelagert  waren.  Rechts 
und  links  sitzt  je  eine  Frau,  eine  dritte  sitzt  vor  der  unteren  Hälfte  der  Kline  in  Vorderansicht.  Drei- 
beintisch. Rechts  kleiner  Schenk  am  Krater,  links  Dienerin.  Hinter  der  Frau  links  ein  Pfeiler  mit  einer 
großen  hausförmigen  Truhe:  Giebeldach  mit  Akroterien,  Zweiteilung  der  Schmalseite. 

7.    Gleich  Nr.  4:   Pfeiler  mit  dem  Rest   eines 
Kastens  als  Gegenstück  eines  Sirenenpfeilers. 


Abb.  5. 


Abb.  6. 


8.  Abb.  5.  Stele  aus  dem  griechischen  Osten,  wahrscheinlich  aus  Smyrna  oder  Umgebung,  in 
Oxford,  University.  Michaelis,  A.  M.  S.  562  Nr.  90.  Phot.  W.  A.  Oxf.  Univ.  2.  Hellenistisch.  —  Frau 
und  zwei  Dienerinnen  von  vorn,  rechts  und  links  je  ein  Pfeiler;  auf  dem  einen  eine  rechteckige  Truhe 
mit  tonnenförmig  gewölbtem  Deckel,  über  den  eine  Schlinge  herabfällt;  vier  Füße.  Auf  dem  anderen 
eine  runde  profilierte  Ciste  mit  kegelförmigem  Deckel. 

9.  Stele  aus  dem  griechischen  Osten,  wahrscheinlich  aus  Smyrna,  in  Oxford,  Ashmolean  Museum. 
Michaelis  A.  M.  S.  587  Nr.  204.  Phot.  W.  A.  Oxf.  Ash.  2.  Hellenistisch.  —  Frau  mit  zwei  Dienerinnen 
und  anspringendem  Hündchen  von  vorn.  Rechts  ein  Pfeiler  mit  einer  profilierten  Truhe  mit  flachem 
Deckel;  links  ein  niedriger  Pfeiler  mit  Kalathos. 

10.  Stele  aus  Samos;  Wiegand,  Athen.  Mitt.  1900,  S.  193  f.  Nr.  91.  Augusteisch?  —  Frau  mit 
zwei  Dienerinnen  von  vorn.     Hinter  ihr  eine  Mauer,   auf  deren  profiliertem  Rand    ein  Kasten  mit  einem 
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Fächer  darauf  und  eine  Kanne  stehen.  Rechts  und  links  vor  der  Mauer  je  ein  Pfeiler  von  etwa  gleicher 
Höhe;  auf  dem  linken  ein  Kasten  mit  Klotzfüßen  und  flachem  (?)  Deckel,  auf  dem  rechten  ein  Kalathos. 
ii.  Stele  aus  Smyrna  oder  Umgebung  in  der  evangelischen  Schule  in  Smyrna.  Phot.  G.  R.  565. 
Hellenistisch.  —  Mann  mit  Rolle  von  vorn,  Diener  mit  Rolle.  Links  ein  Pfeiler,  auf  dem  der  untere 
Teil  eines  Kastens  mit  kleinen  Füßen  erhalten  ist.  Rechts  im  Grund  etwas  höher  zwei  kleine  rechteckige 
Gegenstände  mit  leicht  nach  innen  geschweiften  Seiten,  wohl  Büchsen. 

12.  Tafel  6,  3.  Stele  aus  Smyrna,  in  Verona,  Dütschke  IV  542;  Conze,  Brückner  und 
Weicker  a.  a.  O.  Phot.  G.  R..639.  Hellenistisch.  —  Frau  mit  zwei  Dienerinnen  von  vorn.  Rechts  ein 
unten  zu  besprechendes  Denkmal  mit  einer  Flöte  spielenden  Sirene,  dahinter  ein  Baum  mit  Schlange; 
links  ein  Pfeiler,  auf  welchem  ein  Kasten  mit  flachem  Deckel  und  ein  Kalathos  stehen. 

13.  Abb.  6.  Stele  aus  Smyrna  oder 
Umgebung,  in  Leyden;  Janssen,  Grabreliefs 
T.  II  Nr.  6.  De  grieksche  Monumenten  S.  38. 
Phot.  W.  A.  Leyden  15.  Hellenistisch.  — 
Sitzende  Frau,  Dienerin  mit  Kasten.  Links 
ein  niedriger  breiter  Pfeiler,  darauf  ein  Kasten 
mit  Klotzfüßen  und  flachem  Deckel,  ein  Fächer, 
ein  Kalathos  mit  undeutlichem  Inhalt. 

14.  Stele  aus  Smyrna  oder  Um- 
gebung, in  der  evangelischen  Schule  zu  Smyrna. 
Phot.  G.  R.  572.  Hellenistisch.  —  Mann  und 
Frau  von  vorn,  zwischen  ihnen  Diener  und 
Dienerin  sowie  ein  Pfeiler  mit  einem  Kasten, 
einem  Hut  oder  Schirm  und  einem  oder  zwei 
undeutlichen    Gegenständen   (Büchse,    Rolle?). 

15.  Stele  unbekannter  Herkunft,  ge- 
wiß aus  dem  griechischen  Osten,  in  Oxford, 
University;  Michaelis  A.  M.  S.  562  Nr.  89. 
Phot.  W.  A.  Oxf.  Univ.  6.  Hellenistisch.  — 
Mann  mit  Rolle  und  Frau  von  vorn,  Diener 
und  Dienerin.  Zwischen  Mann  und  Frau  ein 
Pfeiler,  auf  dem  zwei  Kästen  unbestimmter 
Form  und  ein  Rollenbündel  zu  stehen  scheinen. 

16.  Abb.  7.  Stele  unbekannter,  je- 
doch gewiß  kleinasiatischer  Herkunft,  in  Verona, 
Dütschke  IV  396.  Phot.  G.R.  638.  Hellenistisch. 
—  Darstellung  ähnlich  14  und  15;  auf  dem 
Pfeiler  erhalten  der  untere  Teil  eines  Kastens 
und  Rollen,  die  an  drei  kleine  Gegenstände, 
vielleicht  Astragale,  gelehnt  sind. 

17.  Abb.  8.  Stele  aus  Smyrna,  in  der  evangelischen  Schule,  üepfoSos  V  195.  Phot.  G.  R.  551. 
Hellenistisch.  —  Frau  von  vorn,  zwei  Dienerinnen,  ein  größerer  Knabe  im  Mantel,  ein  kleiner,  nackt, 
wie  es  scheint,  auf  einem  nur  halb  dargestellten  Stuhl,  an  dem  ein  Hündchen  hochspringt.  Rechts  ein 
Pfeiler,  auf  welchem  ein  Kasten  mit  flachem  Deckel  und  Klotzfüßen,  daran  eine  Girlande;  daneben  ein 
Sonnenschirm  (oder  Hut?).  Links  ein  Pfeiler,  auf  dem  eine  Rundeiste  mit  flachem  Deckel  und  ein 
Kalathos  stehen. 

18.  Tafel  4.  Stele  unbekannter,  gewiß  ostgriechischer  Herkunft,  in  Venedig,  Dütschke  V  296. 
Karikatur  bei  Valentinelli  T.  49.  Hellenistisch.  —  Frau  von  vorn,  kleine  Dienerin,  Kindermädchen  mit 
nacktem  Kinde,  davor  ein  kleines  Mädchen,  das  einen  Vogel  hochhebt  und  eine  Schildkröte  mit  dem 
Fuße  berührt.  Hinter  dieser  Gruppe  ein  Pfeiler,  darauf  ein  Kasten  mit  flachem  Deckel  und  Klotzfüßen, 
eine  runde  Ciste  mit  flachem  Deckel  und  ein  Hut  oder  Schirm. 

19.  Stele  gewiß  ostgriechischer  Herkunft,  im  Louvre  821;  Clarac  T.  154  Nr.  262;  Reinach 
Rep.  I  S.  48.     Hellenistisch.  —  Sitzende  Frau  mit  Dienerin,  vor  ihr  stehen  ein  Knabe  und  ein  Mann  in 


Abb.  7. 
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Vorderansicht.  Hinter  der  Frau  ein  breiter  Pfeiler 
mit  einer  Rundeiste  und  einem  Schirm  (schwer- 
lich ein  Hut).     Daneben   ein  Baum  mit  Schlange. 

IV.    Der  Kalathos. 

20.  Gleich  Nr.  9:  niedriger  Pfeiler  mit  Korb 
als    Gegenstück   eines    hohen    Pfeilers   mit   Truhe. 

21.  Abb.  9.  Stele  aus  Chios,  im  Gymnasium 
dort.  Pbot.  G.  R.  595.  Hellenistisch.  —  Sitzende 
Frau  in  der  Haltung  der  Trauernden,  vor  ihr  ein 
ganz  kleiner  Pfeiler  mit  Kalathos,  an  welchem  das 
Flechtwerk  angegeben  ist.  Auf  der  Rückseite  das 
Relief  Nr.  45. 

22.  Tafel  6,  1.  Stele  gewiß  ostgriechischer 
Herkunft,  in  Leiden,  Janssen  T.  III  Nr.  8;  de 
grieksche  Monumenten  S.  37.  Phot.  W.  A.  Leyden  13. 
Hellenistisch.  —  Eine  sitzende  und  eine  in  Vorder- 
ansicht stehende  Frau,  Dienerinnen.  Hinten  der 
Rand  einer  Mauer  mit  Lekythos,  Leier,  Schirm, 
Fächer;  davor  ein  Pfeiler  mit  Kalathos. 

23.  Gleich  Nr.  10:  Pfeiler  mit  Korb  als 
Gegenstück  eines  Pfeilers  mit  Kasten;  dahinter 
Mauerrand  mit  Gegenständen. 

24.  Tafel  6,  3.  Gleich  Nr.  12:  Korb  und 
Kasten  auf  einem  Pfeiler  als  Gegenstück  eines 
Denkmals,  das  von  einer  Sirene  bekrönt  wird. 

25.  Abb.  8.  Gleich  Nr.  17:  Pfeiler  mit 
Korb  und  einer  Rundeiste  als  Gegenstück  eines 
Pfeilers  mit  Truhe  und  Schirm  oder  Hut. 

26.  Abb.  6.  Gleich  Nr.  13:  auf  niedrigem, 
breitem  Pfeiler  ein  Korb  mit  undeutlichem  Inhalt, 
Kasten,  Fächer. 


27.  Stele  aus  Philadelphia,  Le  Bas -Reinach  Mon.  flg. 
T.  138.  Hellenistisch.  ■ —  Frau  mit  Dienerin  von  vorn,  links  ein 
Pfeiler  mit  kleinem  Korb  (kein  Glas)  und  Lekythos. 

V.    Urne  und  Lekythos. 

28.  Abb.  10.  Stele  aus  Smyrna,  in  der  evangelischen 
Schule;  drei  Viertel  Lebensgröße.  üsptoSo?  II  117;  B.C.H.  II  489fr. 
Phot.  G.  R.  567.  Hellenistisch.  —  Mann  mit  Rolle  von  vorn,  zwei 
Diener,  deren  einer  einen  Kasten  mit  Rollen  bringt.  Hinter  ihm 
ein  Pfeiler,  daran  ein  Kranz,  in  welchem  6  §tj[ao;,  unter  welchem 
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steht.    Auf  dem  Pfeiler  eine  kugelige  Urne  mit  kegelförmigem  Deckel. 

29.  Abb.  10  a.  Ostgriechische  Stele,  vielleicht  aus  Smyrna, 
in  Richmond.  Abgeb.  Burlingtonclub,  Exh.  1904,  I,  Nr.  56;  Mus. 
Grimani  T.  27;  Michaelis  A.  M.  S.  638  Nr.  67;  Conze,  Arch.  Anz. 
1903  S.  144.     Hellenistisch.  —  Mann    von    vorn    setzt    sich    einen 
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Kranz  auf;  zwei  Diener.  Rechts  ein  Pfeiler  mit  jonischem 
Antenkapitell,  darauf  eine  Urne  mit  halbkugelförmigem 
Bauch  und  Deckel  mit  Knauf;  geschwungene  Henkel. 

30.  Abb.  11.  Stele  ostgriechischer  Her- 
kunft in  Rokeby  Hall,  Michaelis  A.  M.  S.  643  Nr.  1. 
Phot.  W.  A.  Rok.  H.  I.  Hellenistisch.  —  Frau  von 
vorn  füttert  eine  um  einen  Baum  geringelte  Schlange. 
Am  Baume  hängt  ein  Chiton,  davor  steht  ein  Rund- 
altar. Vier  kleine  Mädchen.  Links  ein  Pfeiler  mit 
einer  Lekythos  von  der  Form  der  Tränenflaschen. 

31.  Gleich  Nr.  27:  Pfeiler  mit  Lekythos 
der  gleichen  Form  wie  30  und  kleinem  Korbe. 

VI.    Das  Füllhorn. 

32.  Stele  aus  Kleinasien,  wahrscheinlich 
aus   Smyrna,    in   der   türkischen    Schule    dort.     Phot. 
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Abb.  10. 


Abb.  10a. 

G.  R.  576.  Hellenistisch.  —  Ein  sitzender  und 
ein  vor  ihm  stehender  Mann.  Zwischen  ihnen 
erscheint  ein  Pfeiler,  darauf  ein  Füllhorn  mit 
Früchten. 

33.  Stele  aus  Kleinasien,  wahrscheinlich 
aus  Smyrna,  in  der  Nationalbibliothek  in  Paris. 
Photogr.     Giraudon    B.   569;     Caylus    Recueil  II 
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T.  73.      Hellenistisch.    —    Mann    von    vorn,    zwei    Diener.      Rechts    ein    Pfeiler,    darauf    ein    Füllhorn 
mit  Früchten. 

34.  Stele  sehr  wahrscheinlich  aus  Smyrna,  in  Leyden,  Janssen  T.  IV  1 1 ;  De  grieksche  Monumenten 
S.  36.  Phot.  W.  A.  Leyden  II.  Hellenistisch.  —  Kahlköpfiger  Alter  mit  Binde  und  Rolle  von  vorn, 
zwei  Diener.  Rechts  ein  Pfeiler,  darauf  ein  Füllhorn  mit  Früchten  und  zwei  kleine  Gegenstände  — 
Astragale? 

35.  Stele  aus  Smyrna  in  Berlin.  Cat.  Nr.  767.  Hellenistisch.  —  Priesterin  mit  halb  erhobener 
Rechten  von  vorn,  links  eine  Dienerin  mit  einer  großen  Fackel,  rechts  eine  andere  mit  einer  Kanne; 
hinter  dieser  ein  Pfeiler,  darauf  ein  Füllhorn  mit  Früchten. 


Abb.  11. 


Abb.  12. 


36.  Abb.  12.  Stele  wahrscheinlich  aus  Smyrna,  im  Britischen  Museum,  Cat.  704.  Phot.  W.  A. 
Brit.  Mus.  78.  Hellenistisch.  —  Handschlag  einer  stehenden  Priesterin  und  eines  sitzenden  Mannes. 
Diener  und  Dienerin,  Fackel.  Zwischen  Mann  und  Frau  erscheint  ein  Pfeiler,  auf  welchem  ein  Doppel- 
füllhorn mit  Früchten. 


VII.    Gegenstände  verschiedener  Art. 

Im    folgenden    werden     diejenigen    Gegenstände    aufgezählt,    welche    nicht 

einzeln  nach  Art  selbständiger  Epitheme,   sondern  nur  in  Verbindung  mit  solchen 

auftreten;  sie  sind  daher  in  den  obigen  Beschreibungen  alle  bereits  genannt.    Es  sind 

verhältnismäßig  wenige.    Angeschlossen  wird  eine  Stele  mit  vereinzelter  Darstellung. 

a)  Hut  oder  Schirm. 
Ob   dieser   oder  jener   gemeint   sei,  ist   selten   sicher  zu   entscheiden.     Auf  anderen,   später  zu 
besprechenden  Reliefs   ist  einige  Male  ganz  sicher  der  Hut,   vereinzelt  höchst  wahrscheinlich  der  Schirm 
dargestellt. 
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14.  Zwischen  Mann  und  Frau  ein  Pfeiler  mit  Kasten,  Hut  (eher  als  Schirm)  und  etwas 
Undeutlichem. 

18.  Tafel  4.  Neben  einer  Frau  mit  Kindermädchen  und  Kindern  ein  Pfeiler  mit  Kasten,  Rund- 
eiste und  Hut  (eher  als  Schirm). 

19.  Familie,  Baum  mit  Schlange.  Hinter  der  sitzenden  Frau  ein  Pfeiler  mit  Rundeiste  und 
Schirm  (eher  als  Hut). 

17.    Abb.  8.     Frau  mit  Kindern,  zwei  Pfeiler;  auf  dem  einen  Truhe  und  Schirm  oder  Hut. 

b)  Fächer. 

13.    Abb.  6.     Sitzende  Frau  und  Dienerin,   daneben  Pfeiler  mit  Kasten,  Korb  und  Fächer. 

c)  Rollen. 

15  und  16.  Abb.  7.  Zwischen  Mann  und  Frau  ein  Pfeiler,  darauf  bei  15  zwei  Kästen  und 
ein  Rollenbündel,  bei   16  ein  Kasten,  drei  Astragale  (?),  zwei  Rollen. 

d)  Astragale  (?). 

16.    Abb.  7.     Kasten,  Rollen,  drei  Astragale  (?). 

34.    Alter  Mann  mit  Rolle,  auf  dem  Pfeiler  Füllhorn   und  zwei  Astragale  (?). 

e)  Fragliche  Gegenstände. 

37.  Stele  aus  dem  Besitz  des  russischen  Konsuls  in  den  Dardanellen,  Athen  Nationalmuseum  1 1 58. 
Phot.  G.  R.  525.  Erste  Kaiserzeit.  —  Mädchen  von  vorn,  links  anspringendes  Hündchen,  dahinter  Baum 
mit  Schlange;  rechts  kleine  Dienerin,  dahinter  Pfeiler  mit  einem  Gegenstand,  welcher  den  Cisten  aus 
;swei  gleichen  Hälften  mit  ausladender  Lippe  ähnelt.  Daran  gelehnt  ein  Gegenstand  von  der  Form  eines 
Klopf hammers  —  etwa  ein  Spiegel? 

Niedrige  Pfeiler  von  der  Form  der  bisher  betrachteten  erscheinen  auch  als 
Träger  von  Hermen  und  omphalosartigen  Coni.  Sie  sind  hier  nur  in  zweiter  Linie 
zu  nennen  und  werden  in  den  beiden  folgenden  Abschnitten  behandelt. 

Pfeiler  ohne  Epithem. 

38.  Stele  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  89  S.  192.  Handschlag  zweier  Frauen;  jederseits  ein  bis 
an  den  oberen  Bildrand  reichender  Pfeiler. 

39.  Stele  aus  Oedemisch  bei  Smyrna,  im  Ottomanischen  Museum  Nr.  354,  Phot.  139.  Helle- 
nistisch. —  Thronende  Frau  von  vorn,  links  spinnende  Dienerin,  rechts  vorn  ein  niedriger,  oben  und 
unten  profilierter  Pfeiler,  über  welchen  ein  Zipfel  des  Mantels  der  Frau  fällt. 

40.  Stele  aus  Smyrna  in  Donaueschingen;  Arch.  Anz.  1904  S.  57  f.  Hellenistisch.  —  Dicker 
Mann  auf  einem  Marmorsessel  legt  den  linken  Arm  auf  einen  niedrigen,  oben  unprofilierten  Pfeiler.  Vor 
ihm  der  Rest  einer  stehenden  Frau,  am  Sessel  ein  nackter  Knabe. 

41.  Stele  aus  Nisyros  im  Ottomanischen  Museum  Nr.  1143,  Phot.  175.  Die  Stele  scheint 
älter  zu  sein  als  das  aus  der  Kaiserzeit  stammende  Relief.  —  Frau  von  vorn  hält  in  der  Rechten  eine 
Frucht,  stützt  die  Linke  auf  einen  kleinen  unprofilierten  Pfeiler. 

Schließlich  sind  fünf  Stelen  zu  nennen,  bei  welchen  die  Gegenstände  auf 
den  Pfeilern  oder  die  Oberhälften  der  Pfeiler  selbst  verloren  sind. 

42.  Stele  aus  Smyrna  in  der  evangelischen  Schule.  Phot.  G.  R.  558;  Stark,  Nach  dem  griechischen 
Orient  S.  386.  Hellenistisch.  —  Priesterin  vom  Typus  Nr.  35.  Auf  dem  Pfeiler  stand  ein  einzelner 
Gegenstand,  vielleicht  ein  Kalathos. 

43.  44.  Stelen  vom  Typus  Nr.  14 — 16,  die  eine  früher  in  der  Sammlung  Gonzenbach  in  Smyrna 
(Photographie  im  W.  A.),  die  andere  in  Rokeby  Hall,  Michaelis  A.  M.  S.  644  Nr.  3.  Phot.  W.  A.  Rok.  4. 
Hellenistisch.  —  Bei  beiden  sind  die  Reste  mehrerer  Gegenstände  auf  den  Pfeilern  kenntlich. 
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45.  Stele  aus  Chios,  im  dortigen  Gymnasium,  Rückseite  von  Nr.  21.  Phot.  G.  R.  594.  Helle- 
nistisch. —  Sitzende  Frau,  vor  ihr  ein  Knabe,  hinter  diesem  ein  oben  abgebrochener  Pfeiler. 

46.  Großes  Relief  in  der  türkischen  Schule  in  Smyrna.  Phot.  G.  R.  573,  574.  Hellenistisch.  — 
In  einer  figurenreichen  Szene,  welche  ein  Opfer  vor  einem  Baum  mit  Schlange  zu  enthalten  scheint,  steht 
ein  oben  abgebrochener  Pfeiler. 

Von  den  beschriebenen  Reliefs  sind  manche  gar  nicht,  viele  ungenügend  und 
an  wenig  zugänglicher  Stelle  veröffentlicht.  Man  hat  daher  die  aus  zusammen- 
fassender Betrachtung  sich  ergebenden  Folgerungen  bisher  nicht  gezogen  und  den 
Kern  der  Darstellungen  gelegentlich  entschieden  verkannt4. 

Überblicken  wir  zunächst  die  Epitheme.  Die  Pfeiler  mit  Sirenen  hat 
bereits  Conze  als  Grabdenkmäler  erklärt;  ihm  sind  Brückner  und  Weicker  gefolgt. 
Es  erübrigt  nur  ein  Blick  auf  die  Szenen,  in  welchen  diese  Grabmäler  erscheinen. 
2  zeigt  einen  Handschlag  zweier  Männer,  4  ein  Beisammensein  zweier  Frauen;  bei 
ersterem  erscheint  das  Symbol  des  Pferdekopfes,  bei  letzterem  ein  zweiter  Pfeiler 
mit  einem  Kasten.  Auf  1  steht  der  Mann  vor  der  sitzenden  Frau;  neben  dem 
Sirenenpfeiler  ragt  eine  Herme  hoch  auf,  daran  ist  ein  Vorhang  gebunden,  über 
welchem  das  Pferd  erscheint.  Pfeiler,  Herme,  Vorhang  geben  sich  nicht  als  einzelne 
Symbole,  sondern  bilden  ein  landschaftliches  Ganze  im  Sinn  der  Darstellungen  des 
Telephosfrieses,  Schreiberscher  Reliefs,  pompejanischer  Bilder.  Ähnlich  erscheint 
auf  12  (Tafel  6,  3)  hinter  dem  Sirenendenkmal  ein  Baum  mit  der  Schlange  und 
symmetrisch  dazu  ein  Pfeiler  mit  Truhe  und  Korb.  Bei  3  (Abb.  3)  schließlich 
thront  eine  Frau  in  Vorderansicht  wie  eine  Statue  —  nur  daß  eine  Dienerin  dabei 
steht  —  und  rechts  und  links  erheben  sich  zwei  gleiche  Pfeiler  mit  Sirenen.  Das 
Ganze  wirkt  wie  eine  einheitliche  architektonische  Anlage  und  erinnert  an  das 
Grabmal  der  Baukis5:  ataXat  xal  a£ipr(Vc?  ijxat  xai  Trevöttxe  xptnaas,  —  bei  welchem  eine 
Urne  auf  einem  Unterbau,  wie  wir  solche  in  den  nächsten  Abschnitten  besprechen 
werden,  die  Stelle  der  »Statue«  auf  unserem  Relief  einnahm. 

Wir  dürfen  schon  jetzt  folgern,  daß  der  Anblick  der  Grabbezirke  und  ihrer 
Denkmäler  den  Steinmetzen  mehr  oder  weniger  bestimmt  vorgeschwebt  hat. 

Zu  den  Sirenenpfeilern  tritt  neu  hinzu  als  unverkennbares  Grabmal  der 
Pfeiler  mit  der  Sphinx  auf  5.  Die  Darstellung  zeigt  in  Übereinstimmung  mit  der 
Inschrift  einen  Vater  mit  drei  Knaben,  alle  verstorben.  Die  Toten  sind  am  Grabe 
dargestellt. 

Bei  allen  anderen  Epithemen  erhebt  sich  die  Frage,  ob  sie  als  wirkliche 
Gebrauchsgegenstände  oder  als  monumentale  Nachbildungen  von  solchen  gedacht 
sind,  d.  h.  ob  wir  darin  Weihgaben  oder  dauernde  Grabaufsätze  zu  sehen  haben. 
Diese  Fragstellung  setzt  voraus,  daß  alle  Pfeiler  Grabdenkmäler  sind.  Das 
Folgende  wird  zeigen,  ob  dieser  aus  dem  Vorhergehenden  gezogene  Schluß  voreilig 
ist  oder  nicht. 

4)  Weißhäupl,  Grabgedichte  der  Anthologie  S.  77  f.  sowie  das  alexandrinische  Vasenbild  bei  Weicker, 
Anmerk.  3.  Noack,  Athen.  Mitt.  1894  S.  331  f.  Der  Seelenvogel,  S.  80  Abb.  20.  Über  die  Ver- 
u-  a-  m.  vielfachung  der  Grabsirene  in  hellenistischer  Zeit 

5)  VII  710  (Erinna);  vgl.  Weißhäupl  a.  a.  O.  S.  83  s.  Brückner,  Athen.  Mitt.  XIII,  S.  367. 
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Bei  weitem  am  häufigsten,  oft  als  alleiniges  Epithem,  finden  sich  die  Truhe 
und  der  Korb.  Die  einfache  oder  hausförmig  gestaltete  Larnax  begegnet  bereits 
im  kretischen  Reich  als  Urne  und  dient  als  solche  auch  bei  Homer.  Mehrere  haben 
sich  in  den  theräischen  Gfabkammern,  viele  in  Etrurien  gefunden.  Bis  ins  späteste 
Altertum  erhält  sich  die  Form  des  verzierten,  sichtbar  aufgestellten  Kastens  als 
Urne.  Genannt  sei  hier  nur  eine  den  Truhen  unserer  Reliefs  örtlich  und  zeitlich 
besonders  nahestehende  Urne  aus  einem  Grabgewölbe  bei  Sardes  6. 

Die  frei  aufgestellte,  den  Mittelpunkt  oder  den  Abschluß  eines  Denkmals 
bildende  Urne  mußte  in  den  Zeiten  großzügig  dekorativer  Bautätigkeit  bald  auch 
zum  sinnvollen  Schmucke  werden.  Ein  anscheinend  unbeachtetes  Zeugnis  dafür  ist 
eine  beim  Mausoleum  von  Halikarnaß  gefundene,  mit  sepulkralen  Reliefs  geschmückte, 
massive  hausförmige  Truhe7.  Eine  weitere  massive  Larnax  dieser  Art,  sowie  Reste 
einer  dritten  sah  Lolling  in  Mytilene8;  der  Deckel  war  tonnenförmig  gewölbt,  an 
der  einen  Schmalseite  war  die  Reliefbüste  des  Verstorbenen  angebracht. 

Mit  dieser  von  der  Urne  zur  massiven  Monumentaltruhe  führenden  Ent- 
wicklung trifft  eine  andere  zusammen.  Unter  den  Weihgaben,  welche  man  den 
Toten  aufs  Grab  stellte,  waren  wie  für  den  Mann  die  Waffen,  so  für  die  Frau 
Kasten  und  Korb  besonders  bezeichnend.  Sie  symbolisierten  fast  vollständig  den 
engen  Lebenskreis  der  griechischen  Frau.  Ihre  Form  legte  es  nahe,  sie  in  Stein 
als  Denkmal  zu  bilden.  Zwei  solcher  monumentaler  Kästen,  auf  welchen  Körbe 
stehen,  befinden  sich  im  athenischen  Nationalmuseum9,  ein  dritter  in  Form  einer 
hohen  Truhe  ähnlich  der,  welche  in  einem  eretrischen  Kammergrab  als  Urne  und 
Thron  diente10,  ist  auf  einem  Totenmahlrelief  aus  Kyzikos  dargestellt";  auch 
auf  dieser  Truhe  steht  ein  Korb  und  das  Ganze  ist  als  Grabmal  aufzufassen  — 
vgl.  das  besprochene  Totenmahlrelief  mit  der  Giebelstele  (Abb.  i). 

Wenden  wir  uns  jetzt  den  Kästen  unserer  Reliefs  zu,  so  zeigt  sich,  daß  die 
obige  Frage  prinzipiell  nicht  beantwortet  werden  kann;  es  können  sowohl  Urnen  als 
monumentale  Epitheme  als  Weihgaben  gemeint  sein.  Aber  auch  im  Einzelfalle 
wird  man  sich  selten  entscheiden  dürfen.  Es  hieße  die  Arbeitsweise  der  Stein- 
metzen durchaus  verkennen,  wenn  man  z.  B.  versuchen  wollte,  aus  der  Stellung  der 

6)  Berlin,  Katalog  der  Skulpturen  Nr.  1123.  Reisenotiz  Athen.  Mitt.  1903,  S.  331  ff.  berichtigt: 

7)  Britisches  Museum,  Catal.  II  Nr.  1098,  Phot.  d.  nach  Analogie  der  eretrischen  Throne  muß  man 
Inst.  G.  R.  675,  679.  Die  Truhe  hat  einen  die  tanagräischen  Grabaltäre  des  zweiten  Typus 
Sockel  wie  die  hellenistischen  Heroa  vom  Typus  als  Sessel  betrachten,  deren  Einzelheiten  gemalt 
xa  [ACi'pu,2pa  bei  Milet;  vgl.  unten.  Mit  Reliefs  waren.  Das  hatte  schon  Vollmoeller,  Kammer- 
waren auch  kleine  Gebrauchskästen  verziert,  vgl.  gräber  mit  Totenbetten  S.  57  erkannt.  Der  erste 
z.  B.  die  spätattische  Vase  aus  der  Krim,  Compte  Typus  dagegen  ist  höchstens  im  Sinne  der 
rendu  1860  T.  1  =  Furtwängler-Reichhold  T.  68  Reicheischen  Gleichung  vom  Throne  abzuleiten, 
und   die   apulische  Vase,    Elite  ceram.  II  T.  23  a.  da    er   eine   häufige  Altarform    zeigt.      Die  Vor- 

8)  Athen.  Mitt.  XI,  S.  267  f.  Stellung,    die   man  ursprünglich   mit  dem  Thron 

9)  Sybel  1052  und  2174,  vgl.  Noack,  Athen.  Mitt.  auf  dem  Grabe  verband,  war  natürlich  längst 
1894,  S.  332.  verblaßt. 

10)  Athen.  Mitt.  1901,    T.  13.    —    Hier    sei    die    in      ")  Österr.  Jahresh.  V,  S.  175  ff. 
törichter     Eilfertigkeit     zum     Druck     gegebene 
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Kästen  auf  den  Pfeilern  —  manche  stehen  etwas  schief —  dies  oder  jenes  zu  folgern. 
Ein  leichtes  Schrägstellen  der  Kästen  konnte,  schon  aus  dem  Wunsche  entstehen, 
ihre  Form  durch  perspektivische  Darstellung  zu  verdeutlichen  1S.  Vor  allem  aber  ist 
zu  bedenken,  daß  der  Steinmetz  mit  geläufigem  Gut  schaltete,  dessen  Zusammen- 
stellung im  einzelnen  nicht  nach  streng  sachlichen  Gesichtspunkten  beurteilt  werden 
darf.  Hier  und  im  folgenden  noch  oft  zeigt  es  sich  deutlich,  daß  die  Künstler  zwar 
im  großen  Ganzen  der  Wirklichkeit  sehr  nahe  stehen,  dafür  jedoch  im  einzelnen 
desto  unbekümmerter  schalten.  Diese  Freiheit  in  der  Beschränkung  ist  ein  Grund- 
gesetz griechischer  Kunst.  Daß  man  auch  diejenigen  Reliefs,  welche  die  Truhe  mit 
anderen  Gegenständen  zusammen  auf  dem  Pfeiler  zeigen,  nach  den  selben  Gesichts- 
punkten beurteilen  muß,  wird  im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  von  selbst 
klar  werden. 

Der  Form  nach  scheiden  sich  die  viereckigen  Kästen,  neben  denen  nur 
wenige  Rundeisten  stehen,  in  solche  mit  flachem  Deckel  —  dies  sind  bei  weitem 
die  meisten  — ,  mit  giebeldachförmigem  Deckel  (ein  gutes  Beispiel  ist  Abb.  4)  und 
mit  tonnenförmig  gewölbtem  Deckel.  Letztere,  bereits  bei  den  Monumentalcisten 
von  Mytilene  beobachtete  Form  ist  nur  auf  Nr.  8  sicher  nachzuweisen.  Diese  Truhe 
erweckt  durch  die  Art,  wie  die  Schlinge  über  den  Deckel  gezogen  ist13,  noch  am 
ehesten  den  Eindruck,  daß  der  Steinmetz  absichtlich  einen  Gebrauchsgegenstand 
nachgebildet  habe;  sicher  ist  auch  das  nicht.  Dagegen  erscheint  an  der  Larnax  von 
Nr.  17  (Abb.  8)  eine  Girlande,  woraus  man  wohl  schließen  darf,  daß  hier  bewußt 
eine  Urne  dargestellt  ist.  Im  einzelnen  zeigen  die  Truhen  die  in  der  Tischlerei  aus- 
gebildeten Formen:  Leistenrahmen  oben  und  unten  sowie  meistens  Klotzfüße.  Nr.  8 
könnte  allenfalls  eine  Bronzeciste  sein. 

Die  Rundeisten  haben  teils  flachen,  teils  kegelförmigen  Deckel  (Nr.  8).  Daß 
auch  sie  gelegentlich  wie  Bauwerke  gebildet  wurden,  darf  man  jetzt  aus  dem  von 
Benndorf  in  seine  Untersuchung  über  Baumodelle  gezogenen  Totenmahlrelief  aus 
Kyzikos  schließen,  nachdem  in  Priene  eine  pseudoperipterale  Tontruhe  mit  Löwen- 
füßen gefunden  worden  ist14.  Eine  runde  Marmorciste  mit  Klotzfüßen  und  konischem 
Deckel  aus  Gytheion  zeigt  den  Kranz  und  die  Grabschrift  des  C.  Julius  Anthos.14a 

Obwohl  für  die  Frau  besonders  bezeichnend,  erscheint  die  Truhe  natürlich 
auch  bei  Männern,   als  Urne  oder  Rollenkasten  gedacht. 

Es  bedarf  noch  eines  Blickes  auf  die  Szenen,  in  welchen  die  Pfeiler  mit  den 
Kästen  stehen.  Nr.  7  und  12  —  bei  diesem  steht  ein  Korb  neben  dem  Kasten  — 
zeigen  die  Pfeiler  als  Gegenstücke  zu  Denkmälern,  welche  von  Sirenen  bekrönt 
werden;  bei  12  tritt  noch  der  Baum  mit  der  Schlange  hinzu.  Die  Pfeiler  sind  also 
hier  offenbar  als  Grabmäler  gedacht.    Bei  Nr.  6  erscheint  der  Pfeiler  mit  der  haus- 

12)  Als    ein    Beispiel    von    vielen   sei    der  Altar   auf  z.B.    die   apulische  Vase  MonumentiW  24,    Elite 
dem   pompeianischen   Bilde   Michaelis -Springer7            ciram.  IV  T.  71. 

S.  299  genannt.  l«)  Österr.   Jahresh.  a.  a.  O.,    Priene    S.  363.     Vgl. 

13)  An  solchen  Schlingen  trug  man  die  Kästen,  vgl.  Studniczka,   Iropaeum   Traiani  S.  29,  Anm.  39. 

14a)  Athen,  Nationalmuseum  Nr.  4135. 
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förmigen  Truhe  in  einer  Darstellung  des  Totenmahles,  gerade  so  wie  die  oben  be- 
sprochene Giebelstele.  Bei  9  und  10  sind  Pfeiler  mit  Körben  darauf  die  Gegen- 
stücke, bei  letzterem  wird  dahinter  eine  Mauer  mit  verschiedenen  Gegenständen 
sichtbar15;  wir  dürfen  das  Ergebnis  einer  späteren  Untersuchung  vorwegnehmen  und 
darin  die  Mauer  des  Grabbezirkes  erkennen.  Bei  8  entsprechen  einander  ein  Pfeiler 
mit  viereckiger  und  einer  mit  runder  Ciste;  bei  den  übrigen  Stelen  erscheinen 
neben  den  Kästen  Korb,  Hut,  Schirm,  Fächer  und  Rollen  —  Dinge,  über  welche 
im  folgenden  gehandelt  wird.  —  Zusammenfassend  ist  zu  sagen,  daß  vieles  dafür, 
nichts  dagegen  spricht,  in  den  Pfeilern  mit  den  Truhen  Abbilder  von  Grabdenk- 
mälern zu  sehen. 

Den  Kalathos  haben  wir  bereits  in  Verbindung  mit  der  Truhe  als  eine 
der  nächstliegenden  Weihgaben  und  daher  auch  als  Denkmal  kennen  gelernt ,6. 
Er  sagt  das  selbe,  was  man  auch  in  Deutschland  guten  Hausfrauen  auf's  Grab  schrieb:, 
sie  war  fromm  und  spann.  Bei  einem  Mädchen  mochte  er  auch  an  die  Blumenlese 
erinnern.  Bisweilen  füllte  man  ihn  mit  Fruchtgaben 1T.  Seine  kultliche  Bedeutung 
trat  jedenfalls  ganz  zurück.  Auf  zahllosen  Grabreliefs  von  der  »Leukothea«  Albani 
und  der  spinnenden  Athenerin  Mynno  an  findet  sich  der  Wollkorb  am  Boden 
stehend,  zuweilen  im  Gebrauch,  in  den  Händen  einer  Dienerin  oder  als  Symbol  in 
der  Umrahmung  des  Bildfeldes,  meist  im  Giebel.  Als  einzelnes  Symbol  in  Relief 
oder  Malerei  tritt  er  an  Grabdenkmälern  aller  Art  auf  und  auf  denjenigen  Grab- 
steinen, die  sich  auf  die  Darstellung  von  Gegenständen  beschränken,  spielt  er  eine 
Hauptrolle18.  Er  erscheint  bereits  gegen  Anfang  der  mit  einigen  attischen  Stelen19 
beginnenden  Reihe  auf  unteritalischen  Vasenbildern,  deren  Ähnlichkeit  mit  den 
attischen  Reliefs  nicht  zufällig  sein  kann20.  Solche  Vasen  zeigen  den  Korb  auch  als 
Epithem  von  Säulen  und  Pfeilern81.  Endlich  haben  sich  in  Kypros,  also  innerhalb 
des  kleinasiatischen  Kulturkreises,  Kalathoi  aus  Kalkstein  auf  Friedhöfen  gefunden'2. 
Sie  besitzen  Zapfen  zum  Einlassen  und  man  darf  sie  sich  wohl  meist  auf  jenen 
kleinen,  am  Schaft  bisweilen  mit  einer  eingearbeiteten  Frauenbüste  verzierten 
Säulchen  aufgestellt  denken,  deren  Oberfläche  gewöhnlich  große  Zapflöcher  zeigt'3. 
Den  Inschriften  nach  gehört  die  Mehrzahl  dieser  Säulchen  der  Kaiserzeit  an. 

Betrachten  wir  jetzt  unsere  Reliefs.    Viermal  findet  sich  der  Korb  allein  auf 
Pfeilern  von  sehr  verschiedener  Höhe,  bei  Nr.  21  (Abb.  9)  neben  einer  wie  trauernd 

15)  Daß  man  in  dem  Ganzen  schwerlich  eine  Nische      19)  Conze,    Die   attischen   Grabreliefs   T.  216,    282, 
erkennen    darf,    wird   unten   im   Zusammenhange  289  f. 

gezeigt  werden.  2°)  Z.  B.    Heydemann,     Neapler    Vasensammlung  I, 

16)  Oben    S.  59.     Man   erinnere   sich   auch    der   Er-  Nr.  2380;  Louvre  Nr.  275  (drei  große  Alabastren, 
Zählung   von    der  Entstehung    des   korinthischen  zwei  Körbe). 

Kapitells,   Vitruv  IV    1,  9.     Vgl.  Watzinger,    De  2l)  Berlin,    Furtwängler    Nr.  3024;    Louvre  Nr.  562. 

vasculis pictis  Tarentinis  p.  16  f.    Anthol,  VII  423;  Vgl.  Watzinger  S.  16. 

Weißhäupl  a.  a.  O.  S.  77.  22)  Cesnola,  Collektion  T.  121. 

n)  Siehe  unten  S.  64.  23)  Ebenda  T.  146  fr.,  Ottomanisches  Museum, 
18)  Vgl.  Noack,   Athen.  Mitt.  1894,    s-  333t  25    der  Phot.  97. 

Kreis  läßt  sich  jetzt  beträchtlich  erweitern. 
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dasitzenden  Frau,  bei  20  als  Gegenstück  eines  Pfeilers  mit  Kasten,  ebenso  bei  23, 
wo  wie  bei  22  die  oben  S.  61  als  Temenosmauer  gedeutete  Wand  dahinter  erscheint. 
Dreimal  steht  der  Korb  neben  einem  Kasten,  bei  26  liegt  noch  ein  Fächer  dabei; 
24  ist  die  Stele  mit  dem  Sirenendenkmal  und  dem  Baum  (T.  6,  3).  Bei  27  endlich 
ist  ein  kleiner  Korb  mit  einer  Lekythos  zusammengestellt.  Dieser  Überblick  zeigt, 
daß  die  Pfeiler  mit  den  Kalathoi  genau  so  zu  beurteilen  sind  wie  die  Pfeiler  mit 
den  Truhen.  Es  wäre  selbst  denkbar,  daß  man  das  korb  förmige  Epithem  gelegent- 
lich als  Urne  benutzt  hätte;  ein  Beleg  dafür  scheint  freilich  zu  fehlen. 

Von  den  vier  Stelen,  welche  Pfeiler  mit  Gefäßen  darauf  zeigen,  ist  das 
große  Relief  Nr.  28  (Abb.  10)  besonders  wichtig,  denn  hier  erscheinen  Kranz  und 
Inschrift  auf  dem  Pfeiler,  welcher  dadurch  unzweifelhaft  als  Grabmal  gekennzeichnet 
wird.  Als  solches  hatte  schon  Gerhard  den  Pfeiler  mit  der  Urne  auf  29  erkannt24.  Ob 
die  Gefäße  Ossuare  oder  massive  Epitheme  sind,  darf  man  wieder  nicht  fragen;  nur 
für  Weihgaben  wird  man  die  als  Urnen  wie  als  Schmuckstücke  weit  verbreiteten 
Vasen  in  diesem  sepulkralen  Zusammenhange  kaum  zu  halten  haben.  Der  Form 
nach  bezeichnen  sie  die  Pole  einer  durch  zahlreiche  Zwischenformen  gebildeten 
Reihe  gleichzeitiger  Gefäße,  die  voll  entwickelt  von  frühhellenistischer  Zeit  an  vor- 
liegen. Eine  prachtvolle  Tonurne  mit  vergoldeten  Chimärenhenkeln  besitzt  das 
Britische  Museum15,  sie  steht  der  Form  nach  28  nahe.  Die  elegantere  Form  von 
29  erscheint  unausgeführt  am  Telephosfries  sowie  auf  zahlreichen  Schreiberschen 
Reliefs  und  pompeianischen  Bildern  und  Mosaiken  auf  Säulen,  Pfeilern  und  Gebäuden. 
Ob  man  die  Lekythen  auf  30  und  31  als  Urnen  auffassen  darf,  ist  bei  der  zweck- 
widrigen Schlankheit  dieser  »Tränenflaschen«  mehr  als  zweifelhaft;  man  wird  viel- 
mehr Epitheme  im  Sinne  der  in  Attika  seit  ältesten  Zeiten  nachweisbaren  und  in 
klassischer  Zeit  immer  mehr  zum  Schmuck  gewordenen  Grabvasen  darin  sehen. 
Eine  scharfe  Scheidung  zwischen  solchen  Epithemen  und  Weihgaben  läßt  sich  hier 
natürlich  ebensowenig  durchführen,  wie  bei  Kästen  und  Körben;  das  wird  sehr 
deutlich  durch  einen  Blick  auf  die  zahlreichen  unteritalischen  Vasenbilder,  welche 
Gefäße  auf  Grabsäulen  und  Pfeilern  zeigen. 

Ein  Nachkomme  der  besprochenen  Grabsteine  hat  sich  in  Karthago  ge- 
funden: ein  Relief  von  der  Außenwand  eines  Heroons  aus  flavischer  Zeit  zeigt 
neben  der  sitzenden  Frau  und  ihrer  Dienerin  einen  Kelchkrater  auf  einem  Pfeiler26. 
Wir  kommen  darauf  zurück. 

Die  Grabvase  als  Urne  und  Epithem  auf  Säule  und  Pfeiler  ist  weit  ver- 
breitet. Als  Urne  finden  wir  sie  z.  B.  auf  dem  angeblichen  Grabmal  des  Orpheus 
(Paus.  IX  30,  7  ff.)  und  auf  ein  solches  Ossuar  bezieht  sich  auch  das  Epigramm 
VII  479:  ttjv  'HpaxXsitou  8'   evSov  £~/(o  xscpatajv  heißt  es  von  einem  runden  Epithem27. 

**)  Annali  1829  S.  138.  erkennen,    ob  etwa  auch   bei  dem  Nachbarrelief 

'")  Catal.  Terrae.  S.  186,  C.  12.    Zu  den  'Chimaeren'  T.  18,  3  die  frei  im  Grund  schwebende  Vase  ur- 

bezw.  Tpay£Xa<pot  vgl.  Fredrich,  Sarkophagstudien,  sprünglich    auf  einem    jetzt   abgewitterten    oder 

S.  86  Anm.  67,    und  Müller,    Der  Leichenwagen  gemalten  Pfeiler  stand. 

Alexanders  S.  59.  27)  Warum  Weißhäupl    S.  66   dies    für   massiv   hält, 

26)  Gaz.arcA.X  T.  18,  1;    die  Abbildung   läßt  nicht  ist  nicht  ersichtlich. 
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Falls  man  die  Säulen  mit  den  Amphoren  auf  dem  Grabstein  des  Metrodor  von 
Chios28  als  Grabmäler  auffassen  darf  —  was  sich  freilich  fragt,  da  sie  den  Dar- 
stellungen nach  sehr  wohl  agonistisch  sein  können  —  so  wären  dort  Urnen  mit 
Gipsverschluß  wie  die  Hadravasen  zu  erkennen. 48a  Als  monumentales  Epithem  diente 
z.  B.  die  Vase  auf  der  Grabsäule  des  Bion  und  Archikles  vor  dem  Dipylon29.  Ferner 
ist  zu  erwähnen,  daß  an  der  Rückseite  einer  hausförmigen  Ostothek  bei  Sagalassos 
in  Pisidien  ein  Pfeiler  mit  einem  Gefäß  darauf  dargestellt  ist30).  —  Schalen  sind 
als  Grabaufsatz  bezeugt  durch  die  unteritalischen  Vasen  und  durch  die  Epigramme 
VII  353  und  455;  auf  den  Vasenbildern  sind  sie  bisweilen  mit  Fruchtgaben  gefüllt31. 

Es  bedarf  noch  einen  Blickes  auf  die  der  Urnenform  wegen  bereits  heran- 
gezogenen Säulen  und  Pfeiler  mit  Gefäßen,  die  auf  hellenistischen  und  von  solchen 
abhängigen  römischen  Reliefs  und  Gemälden  häufig  erscheinen.  Sie  gehören  zum 
festen  Bestände  der  landschaftlichen  Typik  und  finden  sich  als  solche  im  ver- 
schiedensten Zusammenhange,  als  Hauptmale  kleiner  ländlicher  Heiligtümer,  in 
größeren  neben  dem  Götterbilde  zusammen  mit  anderen  Trägern  von  Weihgeschenken 
und  Kultgeräten  (Schreiber  T.  70),  >  einzeln  oder  mit  Bäumen  und  kleinen  Bauten 
gruppiert  im  Feld,  am  Wasser,  auf  Hügeln  und  Vorgebirgen.  Man  darf  annehmen, 
daß  der  Anblick  der  Grabmäler  mindestens  ebensoviel  wie  der  von  Heiligtümern 
zur  Entstehung  dieser  Typik  beigetragen  hat.  Wir  kommen  darauf  in  größerem 
Zusammenhange  zurück.  Hier  sei  nur  auf  zwei  Reliefs  hingewiesen:  unsere  Abb.  11 
und  Schreiber  T.  79.  Letzteres  nimmt  sich  aus  wie  eine  Illustration  zu  Anthol. 
VII  274  und  657:  auf  den  Felsen  einer  Hafeneinfahrt  steht  neben  zwei  kleinen 
Ädikulen  und  einem  Baume,  umgeben  von  einer  weidenden  Herde,  der  Pfeiler  mit 
der  Urne,  st;  aXoc  TtixpTjv  Travel  axe7rcofASV7)  t:ou  tcot'  ap'  laxl  vsxus. 

Füllhörner  mit  Trauben  und  runden  Früchten,  unter  welchen  man  Feigen, 
Apfel  und  Quitten,  einmal  auch  eine  Birne  zu  erkennen  meint,  finden  sich  auf  den 
Pfeilern  von  fünf  Reliefs.  Bei  36  erscheint  ein  Doppelfüllhorn,  dessen  Spitze  in  die 
Mittellinie  des  Pfeilers  fällt;  die  einfachen  Hörner  sind  auf  die  Ecken  gesetzt.  Nur 
bei  34  liegen  daneben  noch  zwei  kleine  Gegenstände,  in  welchen  schwerlich  Früchte 
zu  sehen  sind;  drei  ähnliche  finden  sich  mit  Kästen  und  Rollen  zusammen  auf  16; 
vielleicht  sind  es  Astragale.  —  Drei  von  den  Pfeilern  mit  Füllhorn  stehen  neben 
Männern,  zwei  neben  Priesterinnen,  deren  eine  ihrem  sitzenden  Manne  die  Hand 
gibt  (36).  Es  ist  bemerkenswert,  daß  gerade  auf  diesem,  der  Inschrift  nach  beiden 
Gatten  geltenden  Grabstein  das  Doppelfüllhorn  erscheint  (Abb.  12). 

Obwohl  das  Füllhorn  auf  pompeianischen  Bildern  gelegentlich  als  Gebäude- 
akroter  auftritt32,  ist  es  hier  doch  wohl  nicht  als  Epithem,  sondern  nur  als  Behälter 
der  Fruchtgaben   aufzufassen.     Auf   den  Grabpfeilern    unteritalischer  Vasen    stehen 

2S)  Berlin,  Kat.  Nr.  766A.  30)  Lankororiski,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  II 

28a)  Vgl-  auch  das  Heroenrelief  von  Luku,  v.  Sybel  S.  144. 

Nr.  574.  3i)  Vgl.  unten  Anm.  33  und   105. 

29)  Curtius-Kaupert,  Atlas  von  Athen  T.  IV,  12.  32)  Z.B.  Roux,  Pomp.  Peint.  Ser.  5  T.  i9  =  Bötticher, 

Baumkultus  Abb.  36  a. 
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bisweilen  Schalen  voller  Früchte33,  meist  dagegen  sind  die  Früchte  unmittelbar  auf 
die  Pfeiler  und  Säulen  gelegt.  Körbe  mit  Früchten  sind  in  Relief  dargestellt  an  der 
Tür  eines  Felsgrabes  von  Telmessos34  und  finden  sich  auch  sonst  an  Grabdenk- 
mälern35. Zwei  Füllhörner  in  Relief  erscheinen  zwischen  den  beiden  Ehrenkränzen 
auf  dem  Oberteil  einer  Grabstele  aus  der  Umgebung  von  Smyrna36. 

Es  bleiben  noch  diejenigen  Gegenstände  zu  besprechen,  die  nicht  einzeln, 
sondern  nur  mit  den  meisten  der  bisher  behandelten  zusammen  auf  den  Pfeilern 
begegnen.  Es  sind  dies  Hut,  Schirm  und  Fächer  für  die  Frau,  Rollen  und 
vielleicht  Astragale  für  den  Mann.  Alle  bis  auf  die  letzten  finden  sich  auch  auf 
den  unten  besprochenen  Mauerrändern  bezw.  Wandborten,  deren  zwei  wir  bereits 
kennen  gelernt  haben.  Als  plastisches  Epithem  scheint  sich  nur  der  Astragal,  der 
ja  auch  in  vielfacher  Vergrößerung  als  Statuenbasis  verwendet  wurde,  nachweisen 
zu  lassen  durch  das  Epigramm  VII  422:  Ti  ato^Gcacojjteöa  aou,  Ueiaiaxpmxs,  yXov  opaivxs^ 
yXoTtriv  uTrep  tu[ißou  xsi'(i£vov  daxpd'faKov ;  Die  elf  Astragale  von  427  waren  offenbar  in 
Relief  dargestellt,  der  von  428  lag  auf  einer  Stufe  des  Denkmals,  wie  wir  ihrer 
drei  mit  Ball  und  Milchfläschchen  zusammen  vor  dem  Sockel  des  nach  Art  der 
Terrakottagruppen  gestalteten  Reliefbildes  einer  Stele  aus  Smyrna  liegen  sehen 37. 
Astragale  wurden  natürlich  auch  als  Weihgaben  auf  die  Gräber  gelegt;  als  Grab- 
beigaben kennen  wir  sie  bereits  in  archaischer  Zeit38.  —  Rollen,  Hut,  Schirm, 
Fächer  sind  als  Epithem  nicht  nachweisbar  und  zu  voll  plastischer  Ausgestaltung 
auch  wenig  geeignet  bis  auf  die  Erstgenannten.  Ein  Rollenbündel  könnte  man 
sich  ebenso  gut  als  Aufsatz  denken  wie  Zylinder  und  Kugel  auf  dem  Grabe  des 
Archimedes.  Zwei  Rollen  erscheinen  in  voller  Größe  auf  einem  Relief  aus  Kyzikos, 
auf  welchem  außerdem  noch  ein  Schwert,  ein  Zaumzeug  und  zwei  Kästen  dar- 
gestellt sind 39.  Daß  man  auch  wirkliche  Rollen  auf  die  Gräber  legte,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, da  man  sie  den  Toten  ja  auch  ins  Grab  mitgab.  Der  Hut  findet  sich 
vereinzelt40,  der  Fächer  unendlich  oft  in  den  Händen  der  Frauen  und  Dienerinnen 
auf  Grabreliefs.  Den  Schirm  im  Gebrauche  zeigen  mehrere  Reliefs,  eine  Anzahl 
sepulkraler  Bilder  auf  unteritalischen  Vasen  sowie  ein  dem  Nikias  zugeschriebenes 
Grabgemälde,  das  Pausanias  bei  Triteia  in  Achaia  sah41.  Daß  man  alle  diese  Dinge 
sowohl  ins  Grab  mitgab  wie  als  Weihgaben  darauf  legte,  wäre  auch  ohne  das 
Zeugnis  unserer  Reliefs  anzunehmen.  Hier  sei  nur  noch  ein  Blick  auf  die  Dar- 
stellungen attischer  und  unteritalischer  Grabvasen  geworfen.  Außer  den  Binden  und 
Zweigen,  mit  welchen  man  das  Denkmal  schmückte,  sowie  den  zur  Spende  und 
zum  Salben    des    Steines    benutzten  Gefäßen,    die    man   ganz   oder  zerbrochen   am 

33)  Z.  B.  Heydemann,    Samml.  Santangelo    Nr.  454,      37)  Tafel   5,     Phot.   Giraudon    2043.      Siehe    unten 
vgl.  Berlin,  Furtwängler  Nr.  3168.  S.  78   Nr.  17. 

34)  Texier,  Aste  mineurelll  T.  174.  3»)  Dragendorff,  Thera  II  S.  120;  Athen.  Mitt.  1903, 
&)  Z.  B.  B.  C.  H.  1884  S.  247:  'cippe'  aus  Eumenia  S.  239. 

in  Phrygien.  39)  Ottoman.  Museum    Nr.  266,    Phot.  173;  W(iener) 
36)  Ath.  Mitt.  1898    S.  497,  2.    Vgl.  auch   das  Füll-  A(pparat)  Irenenkirche  Phot.  5. 

hörn  auf  Totenmahlen,  z.  B.  Amer.  Journ.  1896  40)  Dütschke  V  Nr.  530. 

S.  146,  4  (in  der  Hand  der  Frau).  4>)  VII  22,  6. 
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Grabe  zurückließ,  finden  sich  auf  weißen  Lekythen  Waffen,  Spiegel,  Kästen,  Leiern 
am  Grabmal  befestigt  oder  darauf  gelegt*'.  Unseren  Pfeilern  am  nächsten  steht  ein 
wohl  als  Tisch  oder  Altar  aufzufassendes  Denkmal,  auf  welchem  eine  Leier  und 
ein  Kasten  stehen43.  Auch  den  Fächer  in  der  Hand  eines  vor  dem  Grabe  stehenden 
Mannes  kann  man  nur  als  Weihgabe  auffassen44.  Auf  den  Grabsäulen  und  Pfeilern 
unteritalischer  Vasen  liegen  bisweilen  Scheiben,  die  vielleicht  gelegentlich  Diskoi, 
meist  aber  wohl  Tympana  bedeuten  sollen45;  vgl.  Anthol.  VII  485:  Bot'XXe&'  urcsp 
Tufxßou  TcoXta  xpiva  xoti  xa  auv^Drj  Tufircav  etu  ozr^-q  p-rjaasT  'AXs$t(uivous  xtX.  Ein  Tympanon 
mit  Schallbecken  zeigt  als  Symbol  des  Kybeledienstes  ein  Grabrelief  ostgriechischen 
Stiles  in  Oxford,  und  in  den  Händen  der  Frauen  und  Dienerinnen  erscheint  das 
Tympanon  mehrfach48.  Schließlich  ist  unser  Relief  Abb.  11  zu  nennen:  an  dem  Grab- 
baume hängt  ein  Chiton.  —  Die  gleichen  Weihgaben  werden  wir  unten  auf  den 
Mauern  der  Grabbezirke  und  -bauten  wiederfinden. 

Auf  die  als  Basen  von  Hermen  und  Coni  dienenden  niedrigen  Pfeiler  sei 
hier  nur  kurz  hingewiesen;  ihre  Epitheme  werden  sich  unten  als  sepulkral  erweisen. 

Pfeiler  ohne  Epithem  begegnen  nur  auf  wenigen  Reliefs«  Sie  stoßen 
entweder  oben  gegen  den  Bildrand  (38);  in  diesem  Falle  kann  man  das  Fehlen  der 
gewohnten  Gegenstände  ebenso  erklären  wie  bei  zahlreichen  Grabdenkmälern  auf 
unteritalischen  Vasen47;  oder  sie  sind  klein  und  stehen  in  enger  Verbindung  mit 
der  Hauptperson  des  Bildes.  Lehrreich  ist  ein  der  Kaiserzeit  angehöriges  Relief 
ersterer  Art  aus  Imbros48.  Der  Heros  reitet  zu  auf  einen  Altar  mit  Opferflamme 
vor  einem  Pfeiler,  um  welchen  sich  die  Schlange  ringelt.  Der  Pfeiler  vertritt  also 
hier  den  üblichen  Baum  und  ist  als  Grabmal  gedacht.  Die  kleinen  Pfeiler  sind  ähn- 
lich zu  beurteilen  wie -die  unten  behandelten  auf  attischen  Grabreliefs  und  an  sepul- 
kralen  Terrakotten.  Bei  der  stehenden  Figur  41  ist  schwer  zu  sagen,  ob  der  Pfeiler 
als  Grabmal  oder  als  bedeutungsloses  Kompositionselement  zu  gelten  hat;  bei  den 
sitzenden  Figuren  39  und  40  dagegen  ist  wohl  eher  ein  Grabpfeiler  darin  zu  er- 
kennen. Das  Anfassen  des  Denkmals,  wie  es  40  und  41  zeigen,  ist  typisch  bei  den 
Hermen,  die  sich  im  folgenden  als  meist  sepulkral  herausstellen  werden. 

Von  den  oben   abgebrochenen  Pfeilern   ist  nur  46  dadurch  bemerkenswert, 
daß    er    in   einer  Szene   steht,   welche   ein  Opfer  vor  einem  Baum  mit  Schlange  zu. 
enthalten  scheint. 

Wir  haben  die  Pfeiler  bisher  einzeln  betrachtet  und  die  Kompositionen  als 
Ganzes  nur  insoweit  herangezogen,  als  gelegentlich  die  Zusammenstellung  zweier 
Pfeiler  oder  anderer  Denkmäler  mit  Pfeilern  Schlüsse  auf  ihre  Bedeutung  nahe  legte. 
Es  ergab  sich,  daß  keinerlei  Grund  vorliegt,  die  Pfeiler  mit  Truhen,  Körben,  Gefäßen, 

42)  Vgl.  Watzinger  a.  a.  O.  S.  18;  Pottier,  Etüde  sur  45)  Watzinger  S.  18,  2. 

les   lecythes   blancs   S.  73  f.;    Murray,    White   Vases  46)  Michaelis,  Ancient  Marbles  S.  578,  Nr.  150. 

T.  13  und  27,  Berlin  Inventar  Nr.  3262.  47)  Watzinger  S.  14  f. 

4Z)  Berlin  Inventar  3262.    Vgl.  Conze,  Att.  Grabreliefs  48)  B.  C.  H.  XVIII,    S.  508    Nr.  3,    ganz    falsch   be- 

Nr.  431.  schrieben;  Phot.  G.  R.  270. 
44)  Pottier  a.  a.  O.  App.  Nr.  57. 
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Füllhörnern  und  verschiedenen  Dingen  wie  Hut,  Schirm,  Fächer,  Rollen,  Astragale 
anders  zu  beurteilen  als  die  Pfeiler  mit  Sirenen  und  Sphingen.  Die  genannten 
Gegenstände  ließen  sich  sämtlich  als  Urnen,  als  monumentale  Epitheme  oder  als 
Weihgaben  nachweisen.  Pfeiler  mit  derartigen  Aufsätzen  erscheinen  als  gleichwertig 
nebeneinander  und  neben  Sirenenpfeilern,  Hermen  und  Bäumen  mit  Schlangen, 
deren  bekannte  sepulkrale  Bedeutung  unten  genauer  bestimmt  wird;  ein  Reiterrelief 
aus  Imbros  zeigte  den  Pfeiler  geradezu  an  Stelle  des  Baumes  von  der  Schlange 
umwunden.  Wie  diesem,  so  fehlt  auch  einigen  anderen  Pfeilern  das  Epithem,  was 
also  keine  für  die  Erklärung  bedeutsame  Variante  ist.  Zweimal  standen  die  Pfeiler 
vor  Mauern,  welche  ebenfalls  Gegenstände  trugen,  einmal  war  an  der  dem  Sirenen- 
pfeiler benachbarten  Herme  ein  Vorhang  befestigt,  über  welchem  das  Pferd  erschien. 
Schließlich  fand  sich  eine  thronende  Frau  mit  zwei  Sirenenpfeilern  derart  zusammen- 
gestellt, daß  nur  die  Zugabe  einer  Dienerin  den  Eindruck  einer  einheitlichen  Denk- 
malsanlage störte.  Wir  durften  folgern,  daß  der  Steinmetz  die  Grabbezirke  mit  ihren 
Denkmälern  deutlich  vor  Augen  hatte.  Unten  werden  wir  uns  damit  des  weiteren 
beschäftigen. 

Prüfen  wir  jetzt  die  Kompositionsweise  unserer  Reliefs.  Der  Vorrat  an 
figürlichen  Typen  ist  recht  beschränkt.  Es  begegnen  der  stehende  Mann  und 
die  stehende  Frau  in  Vorderansicht,  die  sitzende  Frau  von  vorn  und  von  der  Seite, 
zwei  stehende  Figuren  von  vorn  (Mann  und  Frau)  sowie  durch  Handschlag  vereinigt, 
eine  sitzende  und  eine  davor  stehende  Figur,  zu  denen  bisweilen  noch  andere 
stehende  Figuren  hinzutreten;  einmal  gibt  die  stehende  Frau  dem  sitzenden  Manne 
die  Hand;  schließlich  ein  figurenreiches  Totenmahlrelief.  Hinzu  kommen  die  meist 
unverhältnismäßig  kleinen  Diener  und  Dienerinnen,  von  welchen  sich  die  vereinzelt 
auftretenden  Kinder  des  Hauses  durch  Proportionen  und  Haltung  deutlich  zu  unter- 
scheiden pflegen. 

Bei  weitem  die  meisten  von  den  stehenden  Figuren,  und  zwar  auch  die, 
welche  mit  sitzenden  zusammengestellt  sind,  zeigen  statuarische  Motive,  die  eine 
eigene,  nicht  hierher  gehörige  Betrachtung  erfordern.  Sie  kümmern  sich  in  keiner 
Weise  um  ihre  Umgebung.  Conze  hat  zuerst  hervorgehoben,  daß  diese  Reliefs  den 
großen  Heroa  mit  ihren  Statuen  nachgebildet  sind49.  Daß  unter  den  Rundwerken 
auch  Dienergestalten  nicht  fehlten,  beweist  die  von  Conze  veröffentlichte  Figur  aus 
Tarent.  Zwei  von  einem  Smyrnäer  Grabmal  stammende  große  Marmorköpfe50  zeigen 
durch  ihre  Bewegung,  daß  man  sich  die  Statuen  von  Ehepaaren  geradeso  aufgestellt 
zu  denken  hat,  wie  sie  auf  unseren  Reliefs  erscheinen;  besonders  beliebt  war  der 
wirkungsvolle  Gegensatz,  der  dadurch  entstand,  daß  die  Körper,  deren  Gewicht  voll 
auf  den  äußeren  Standbeinen  ruhte,  sich  voneinander  entfernten,  während  die  Köpfe 
sich  ein  wenig  zugewendet  waren.  Zwei  und  mehr  Figuren  werden  oft,  wie  dies  z.  B. 
das  Testament  der  Epikteta  bezeugt,  auf  gemeinsamer  Basis  gestanden  haben.    Eine 

49)  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  621  ff.  mann,   Porträt   T.  539  f.    (die    Frau;    der   Mann: 

M)  Kavvadias,    Glypta   Nr.  362,    363;  Arndt-Bruck-  Phot.  d.  Inst.  Nat.  Mus.  144). 
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solche,  oben  und  unten  profiliert,  findet  sich  bei  mehreren  Reliefs51.  —  Abweichungen 
sind  selten  und  gehen  nicht  tief.  Von  den  Männern  setzt  sich  29  (Abb.  10a)  einen 
Kranz  auf  —  ein  auch  bei  Statuen,  zumal  von  Siegern,  begegnendes  Motiv. 
28  (Abb.  10)  dagegen  schaut  zu  dem  einen  Kasten  mit  Rollen  herbeitragenden 
Knaben  herab,  so  daß  ein  gewisser  Zusammenhang  der  Szene  hergestellt  ist.  Von 
den  Frauen  wendet  kaum  eine  den  Kopf  ein  wenig  der  sitzenden  Gefährtin  zu;  um 
ein  die  Herrin  anspringendes  Hündchen  kümmert  sich  keine.  Selbst  auf  den  hübschen 
Reliefs  17  und  18  (Abb.  8  und  T.  4),  welche  die  Mutter  von  ihren  Kindern  umgeben 
zeigen,  steht  diese  teilnahmlos  wie  eine  Statue  da.  Nur  bei  30  (Abb.  11)  füttert 
sie  die  um  den  Grabbaum  geringelte  Schlange.  —  Ahnlich  steht  es  mit  den  allein 
sitzenden  Frauen.  Von  Abb.  3  wurde  schon  hervorgehoben,  daß  sie  wie  eine  Statue 
dasitzt.  Auch  39  sitzt  in  Vorderansicht,  doch  hat  der  Steinmetz  durch  eine  leichte 
Verschiebung  der  Beine  etwas  Leben  hineingebracht.  Dieser  Typus  findet  sich  bei 
Totenmahlen  mehrfach  wieder.  In  Seitenansicht  sitzen  21  (Abb.  9),  45,  13  (Abb.  6), 
die  erste  in  ausgesprochen  trauernder  Haltung  —  diese  Typenreihe  eröffnet  wieder 
eine  Statue,  die  ,Penelope' 53  —  die  zweite  durchaus  unbewegt,  obwohl  vor  ihr  ein 
kleiner  Sohn  steht  —  schwerlich  ein  dienender  Knabe  statt  des  Mädchens  —  die 
letztere  allein  der  heranschreitenden  Dienerin  zugewendet.  —  Von  den  sitzenden 
Figuren,  vor  denen  andere  stehen,  zeichnet  sich  nur  der  dicke  Mann  auf  40  dadurch 
aus,  daß  er  den  Arm  auf  einen  kleinen  Pfeiler  legt. 

Der  Handschlag,  die  einfachste  formale  und  gedankliche  Verbindung,  findet 
sich  nur  bei  drei  Paaren  stehender  und  bei  einem  sitzenden  Manne  mit  stehender 
Frau  (2,  5,  38;  36).  Bei  2  glaubt  man  einen  Abschied  zu  sehen53.  Eine  figuren- 
reiche Szene  mit  mehreren  Kindern,  wie  es  scheint  ein  Opfer  vor  dem  Grabbaume, 
zeigt  nur  46.  —  Dem  Totenmahlrelief  6  (Abb.  4)  entsprechen  zwei  ähnliche  gleichen 
Fundortes;  vgl.  oben  S.  49  und  59. 

Die  Kinder  sind  gelegentlich  spielend  und  in  lebhafter  Bewegung  dargestellt 
(17,  18;  andere  Reliefs  unten54);  meist  jedoch  stehen  auch  sie  da  wie  kleine  Statuen 
(5»  17>   *9  und  unten  öfter).     Mehrfach  erscheinen  ihrer  zwei  aneinander  geschmiegt 

61)  Paris,    Giraudon    Phot.  2043,    siehe   unten   S.  78  auf  einer  kleinen  Basis;  hier  ist  die  Nachbildung 

Nr.  17.     Oxford,   Ashmol.  Mus.  Phot.  W.  A.  1.  einer  Statue  unverkennbar. 

Michaelis  A.  M.  S.  588  Nr.  206;  Leyden,  Janssen,  52)  Vgl.  Furtwängler,  Samml.  Saburoff  I  zu  T.  15. 

Monumenten    S.   46    Nr.   291,    Phot.  W.  A.   29.  53)  Einleuchtend    richtige    Gesichtspunkte    zur    Be- 

Außerhalb    unseres    Kreises     mehrfach,     in     der  urteilung    der   Handschlagbilder   bei  Weißhäupl, 

Kaiserzeit  öfters  bei  Kindern,  die  zwischen  den  Grabgedichte  S.  100.    Inschriftliche  Deutung  als 

Eltern  stehen.    Vgl.  Petersen-v.  Luschan,  Reisen  Abschiedsszene    z.  B.  Athen.  Mitt.  XIII,    S.  193 

im  südwestlichen  Kleinasien  II,  S.  173  Nr.  9 — 11;  (Studniczka).      Vgl.    auch    Rev.    arch.    1897,     I 

Weißhäupl,   Eranos  Vindobonensis    S.  52   Nr.  9;  S.  373  (de  Ridder). 

Ottoman.  Museum  Nr.  254,    Phot.  116    (Reinach,  51)  Zu   dem   kleinen   Mädchen    mit   der   Schildkröte 

Katal.  Nr.  264,    Joubin,    Mon.  /im.   Nr.  121    aus  auf  Nr.  18   ist   die   spätattische  Stele   des  Hera- 

Bitbynien);  Athen. Mitt.  1901,  S.301  (spätrömisch-  kleides  im  Louvre  zu  vergleichen,  Catal.  sommaire 

unterägyptisch).      Eine    von  Adolf  Wilhelm    ge-  Nr.  812:    der    Knabe   hält  Vogel    und   Ball   und 

zeichnete    Stele    aus  Ädepsos    auf  Euböa    zeigt  tritt  auf  die  Schildkröte. 


einen   auf  die  Lanze  gestutzten  Mann   im  Profil 


58  Pfuhl,    Das  Beiwerk  auf  den  ostgriechischen  Grabreliefs. 

zu  einer  Gruppe,  welche  wir  bei  Erwachsenen  auf  den  Kykladen  und  in  Athen 
wiederfinden55.  Meist  deutlich  zu  unterscheiden  sind  die  kleinen  Diener,  die  entweder 
Kästen,  Körbe,  Rollen  u.  a.  m.  halten  bezw.  darreichen  oder  in  mehreren,  oft  wieder- 
holten Formen  wartend,  ausruhend  und  gelegentlich  wohl  auch  trauernd  dastehen; 
die  Hauptmotive  finden  sich  schon  auf  attischen  Grabreliefs56. 

Mit  diesem  Überblick  ist  die  große  Mehrzahl  der  figürlichen  Typen  ost- 
griechischer Grabreliefs  —  ausgenommen  natürlich  Totenmahle  und  Reiterreliefs  — 
erschöpft.  Nur  einzelne  diesem  Kreise  entstammende  Reliefs  zeigen  eine  lebhaftere 
Bewegung,  wie  z.  B.  ein  Gespräch  von  Mann  und  Frau57;  über  einer  Mauer  erscheinen 
zuschauende  Kinder  wie  ähnlich  über  einem  Vorhang  auf  einer  smyrnäischen  Stele58. 
Ein  anderes  hübsches  Familienbild  s.  unten  S.  69  Anm.  62.  Also  ist  auch  hier  die 
lebhaftere  Darstellung  an  Kinderbilder  geknüpft. 

Fassen  wir  zusammen.  Nur  vereinzelte  Reliefs  zeigen  die  Toten  mit  ihrer 
Umgebung  zu  einer  einheitlichen  Szene  verbunden.  So  füttert  die  Verstorbene  die 
Schlange  des  Grabbaumes,  an  welchem  ein  geweihter  Chiton  hängt  (30);  vor  dem 
Baum  steht  ein  Altar,  in  einiger  Entfernung  ein  Pfeiler  mit  einer  Lekythos.  Vier 
kleine  Mädchen,  von  denen  zwei  Töchter  der  Frau  zu  sein  scheinen,  stehen  dabei. 
Die  Szene  ist  nicht  gerade  bewegt,  aber  in  Handlung  und  Ort  einheitlich  gedacht. 
Ganz  ähnlich  scheint  die  größere  Opferszene  46  gewesen  zu  sein;  daß  die  Frau  dort 
sitzt,  widerspricht  dem  nicht,  denn  daß  die  Lebenden  damals  wie  heute  gelegentlich 
Stühle  auf  den  Friedhof  mitnahmen,  lehren  die  Vasenbilder59.  Auch  die  Totenmahl- 
reliefs  mit  Grabmälern  gehören,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  in  den  gleichen  Zusammen- 
hang. —  Eine  schwache  Handlung,  die  wenigstens  das  Figürliche  zusammenschließt, 
zeigen  28  und  13:  wie  der  stehende  Mann  dem  heranschreitenden  Diener  mit  dem 
Rollenkasten,  so  wendet  sich  die  sitzende  Frau  der  Dienerin  mit  der  Schachtel  zu. 
Der  inschriftlich  als  Grabmal  gekennzeichnete  Pfeiler  mit  der  Urne  auf  28  scheint 
die  Szene  auf  den  Friedhof  zu  verlegen,  und  dasselbe  müßte  nach  dem  Satz  von 
der  Gleichwertigkeit  aller  Pfeiler  von  13  gelten.  Aber  es  fragt  sich,  ob  eine  so 
scharfe  Deutung  statthaft  ist.  Darf  man  den  allgemein  gefaßten  oder  als  Abschieds- 
gruß deutlich  gemachten  Handschlag  als  eine  Szene  am  Grabe  auffassen?  Darf 
man  das  Kindermädchen  und  die  spielenden  Kinder  sich  am  Grabe  der  Mutter 
denken?  Gewiß  nicht,  aber  man  darf  ebensowenig  die  Szene  in  die  Frauenwohnung 
legen  und  womöglich  in  den  Pfeilern  Hausgeräte  sehen. 

Ein  Vergleich  mit  den  zahlreichen  ganz  handlungslosen  Reliefs  mit  ihren 
statuarischen  Figuren  verrät  die  Arbeitsweise  der  Steinmetzen.  Sie  setzen  ihre  Bilder 
fast  durchweg  aus  einzelnen,  in  sich  abgeschlossenen  Typen  zusammen.  Sie  geben 
Porträts,  mit  Vorliebe  im  Sinne  der  zahlreichen  ikonischen  Statuen  ihrer  Zeit,  doch 

55)  Z.  B.  Nr.  14  und  46.    Mykonos:  Le  Bas-Reinach  Marmor    und    Stil    sicher    ostgriechisch.      Phot. 

Mon.  fig.   T.  121.    Athen:    Berlin   Nr.  765    (erste  W.  A.  Varv.  135. 

Kaiserzeit).  58)  phot#  q.  R.  553. 

66)  Vgl.  Furtwängler,  Samml.  Saburoff  I  S.  48.  59)  Z.  B.  Murray,  White  Vases  T.  27. 
5r)  Sybel  493;    angeblich    aus  Athen,     doch    nach 
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ohne  die  Vorteile  der  Reliefdarstellung  ganz  aufzugeben;  sie  schaffen  sich  eine 
symbolische  Staffage,  genau  so  wie  die  Bildnismaler  neuerer  Zeiten.  Das  Ganze 
vermag  einer  Szene  aus  dem  Leben  bisweilen  sehr  zu  ähneln,  aber  die  Typen  haben 
ihr  Eigenleben  und  wir  bleiben  im  Kreis  der  sepulkralen  Symbolik.  Wir  sehen  nicht 
die  Hinterbliebenen  am  Grabe  spenden,  sondern  der  Tote  selbst  füttert  die  Seelen- 
schlange, gerade  so  wie  er  beim  Totenmahle  »seine  liebe  Seele  labt«  oder  als 
Reiter  vor  dem  Schlangenbaume  spendet;  auch  die  Götter  werden  ja  spendend  dar- 
gestellt, während  sie  doch  die  Spende  empfangen60.  Einer  sich  als  Abschied 
gebenden  Handschlagszene  ist  das  Symbol  des  Pferdekopfes  hinzugefügt  und  im 
Hintergrund  steht  das  Grabmal  mit  der  Sirene.  Die  wie  eine  Sitzstatue  wirkende 
Frau  auf  3  bildet  mit  zwei  Sirenen  ein  architektonisches  Ganzes;  aber  neben  ihr 
steht  die  Dienerin  wie  neben  einer  Lebenden.  Auf  der  Calvertschen  Stele  sehen 
wir  Sirenenpfeiler,  Herme,  Vorhang  wie  auf  einem  Landschaftsbilde;  doch  über  dem 
Vorhang  erscheint  das  symbolische  Pferd.  Die  Diener  und  von  den  Kindern 
wenigstens  die  Neugeborenen,  die  den  Tod  im  Wochenbette  andeuten,  sind  schon 
in  Attika  zu  Symbolen  geworden61.  Daß  man  als  solche  auch  die  Kinder  auf  unseren 
Reliefs  17  und  18  aufzufassen  hat,  wird  recht  deutlich  durch  den  Vergleich  mit  einer 
so  hübschen  Familienszene,  wie  sie  eine  Stele  in  Rokeby  Hall  bietet62.  Bei  diesem 
Relief  fehlt  der  Pfeiler  und  wir  haben  eine  einfache  Szene  aus  dem  Leben  vor  uns; 
sie  zeigt,  aus  welchem  Zusammenhange  die  Steinmetzen  ihre  Kinderbildchen  ent- 
lehnten. So  macht  sich  auch  an  den  typenarmen  Grabsteinen  das  erwachte  Interesse 
am  Leben  des  Kindes  geltend. 

Aus  diesen  Beispielen  wird  die  parataktische  Kompositionsweise  unserer 
Reliefs  klar  genug  geworden  sein63.  Für  die  Pfeiler  ergibt  sich,  daß  ihre  Bedeutung 
als  Grabmäler  von  den  figürlichen  Darstellungen  im  allgemeinen  unabhängig  ist. 
Sie  sind  meist  selbständige  symbolische  Bestandteile  eines  sepulkralen  Ganzen.  In 
den  wenigen  Fällen  einer  einheitlichen  Handlung  des  Bildes  erweist  der  Zusammen- 
hang sie  als  Grabmäler  (30  [Abb.  11],  46). 

Sobald  der  Pfeiler  zum  geläufigen  Typus  geworden  war,  verwendete  man 
ihn  je  nach  dem  Bedarf  der  Komposition  einzeln  oder  zu  zweit.  Er  erscheint  regel- 
mäßig  im  Hintergrunde  zwischen  Mann  und  Frau  und  ihrer  zwei  stehen  oft  rechts 

60)  Dagegen  bewahren  einige  Heroenreliefs  wie  das  H.  2.  Das  Kind  auf  dem  Schöße  der  Mutter 
aus  Amorgos,  Athen.  Mitt.  1896,  S.  195,  und  ein  hält  natürlich  nicht  einen  kleinen  Thyrsos,  sondern 
anderes  unbekannten  Fundortes  im  Ottoman.  ein  heut  noch  gebräuchliches  Spielzeug,  den 
Museum  Nr.  586,  Phot.  127,  in  lehrreicher  Weise  durch  einen  Faden  mit  dem  gestielten  Fang- 
den  reinen  Parallelismus  der  beiden  Erscheinungs-  becher  verbundenen  Ball. 

formen  der  Seele:  auf  einen  Altar  bezw.  eine  63)  Ein  weiterer  Schritt  auf  diesem  Wege  führte 
Trapeza  von  der  Form  der  attischen,  hinter  dazu,  den  Toten  auf  der  selben  Stele  in  ge- 
weicher Adoranten  stehen,  sprengt  ein  Reiter  zu;  trennten  Bildfeldern  wiederholt  darzustellen.  Nur 
neben  dem  Pferde  aber  kriecht  die  Schlange  formal  gleichartig  sind  die  Familiengrabsteine 
heran  und  holt  sich  ihr  Futter.  mit  mehreren  nacheinander  eingearbeiteten  Bild- 

61)  Furtwängler  a.  a.  O.;  Weißhäupl,  Grabgedichte  feldern.  Es  kann  hier  nicht  darauf  einge- 
S.  88  ff.  gangen  werden. 

62)  Michaelis  A.  M.    S.  644  Nr.  2,   Phot.  W.  A.  Rok. 
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und  links  von  einzelnen  Figuren.  Ihre  Breite  schwankt  meist  etwas,  ihre  Höhe 
bisweilen  stark.  Als  Träger  der  Epitheme  und  Weihgaben  waren  die  Pfeiler  den 
Steinmetzen  gleichwertig  mit  den  Mauerrändern  und  Wandborten  der  Bezirke  und 
Grabbauten.  Auch  die  Gegenstände,  die  man  doch  nicht  aufhörte,  den  Toten  wirklich 
zu  geben,  wurden  zu  ornamental  verwendeten  Symbolen.  Es  ist  für  die  Beurteilung 
unserer  Reliefs  lehrreich,  zu  sehen,  wie  sich  die  Stellung  von  allerlei  Gegenständen 
innerhalb  figürlicher  Darstellungen  mit  der  Zeit  wandelt.  Auf  attischen  Vasen  und 
Grabreliefs  stehen  sie  am  Boden  oder  erscheinen  raumfüllend  im  Grunde,  bisweilen 
offenbar  an  einer  ideellen  Wand  hängend  gedacht;  nur  selten  findet  sich  eine  dies 
andeutende  Befestigung.  Auf  apulischen  Vasen  hängen  Waffen,  Kannen,  Schalen, 
Zweige,  Binden  oft  deutlich  an  den  Wänden  der  Aedicula;  manches  steht  am  Boden. 
Unsere  Reliefs  zeigen  die  Gegenstände  fast  durchweg  auf  Pfeilern,  Borten,  Mauern 
wohlmotiviert  aufgestellt:  das  Genre-  und  Kabinettbild  war  inzwischen  aus- 
gebildet worden64.  Nebenher  hält  sich  natürlich  bei  geringeren  Arbeiten  stets  die 
alte  Weise  und  im  Laufe  der  Kaiserzeit  gelangt  sie  wieder  zur  Vorherrschaft.  Be- 
zeichnend sowohl  hierfür  als  für  die  Art,  wie  man  Gegenstände  rein  symbolisch 
anbrachte,  ist  der  Vergleich  zweier  Totenmahlreliefs.  Auf  dem  einen  liegt  ein  Hand- 
werker auf  der  Kline,  über  ihm  auf  einem  Bort  oder  Mauerrand  steht  sein  Werk- 
zeug65. Auf  dem  anderen,  späterer  Kaiserzeit  angehörigen  Relief  erscheint  das 
Schustergerät  über  der  hohen  Rücklehne  des  Sophas  frei  im  Grunde66.  Eine  solche, 
die  Gegenstände  zu  reinen  Symbolen  machende  Loslösung  aus  dem  Zusammen- 
hange des  Bildes  wurde  auch  dadurch  begünstigt,  daß  man  sich  schon  in  klassischer 
Zeit  gewöhnt  hatte,  Gegenstände  in  selbständigen  Rundbildern  und  Reliefs  darzu- 
stellen67. Ihren  Höhepunkt  erreicht  diese  Entwicklung  in  den  phrygischen  Tür- 
grabsteinen. 

Nachdem  die  Pfeiler  sowohl  für  sich  betrachtet  wie  im  Zusammenhange  der 
Reliefbilder  sich  als  Grabmäler  erwiesen  haben,  muß  man  annehmen,  daß  sie  eine 
auf  den  kleinasiatischen  Friedhöfen  hellenistischer  und  kaiserlicher  Zeit  beliebte 
Denkmalsform  waren.  Daß  ihrer  nur  sehr  wenige  erhalten  zu  sein  scheinen,  liegt 
zunächst  daran,  daß  sie  ein  vorzügliches  Baumaterial  boten,  nicht  minder  jedoch 
wohl  an  der  leidigen  Gewohnheit  vieler  Epigraphiker,  die  Träger  der  Inschriften  gar 
nicht  oder  ungenügend  zu  beschreiben. 

Aus  dem  engeren  Fundgebiet  und  aus  der  Zeit  unserer  Reliefs  kenne  ich 
nur  fünf  hierher  gehörige  Pfeiler.  Der  Oberteil  eines  solchen  aus  Alexandreia  Troas68 

61)  Vgl.  Heibig,  Campan.  Wandmalerei  S.  131,   183;  Xanthippos  und  Sosinos  (Conze  T.  119)  zu  den 

Furtwängler,  Dornauszieher  und  Knabe  mit  der  pflügenden  Bauern  und  arbeitenden  Handwerkern 

Gans  S.  47  ff.,   57  ff.  der  Kaiserzeit. 

fö)  Ottoman.  Mus.  Nr.  222,    Phot.  165,  Joubin  Mon.  67)  Siehe    oben   S.  16.      Hieraus    erklärt   sich   auch, 

fun.  Nr.  110.    Vgl.  Anthol.  VII  445,   505;  Weiß-  daß  Noack,  Athen.  Mitt.  1894,  S.  332  f.,  in  unseren 

häupl  S.  79.  Pfeilern  und  Mauerrändern  bedeutungslose  Träger 

66)  Nebenher  läuft  eine  andere  Reihe,  die  hier  nicht  der  Gegenstände  sah. 

verfolgt  werden  kann.    Sie  führt  von  den  Athenern  68)  Phot.  d.  Inst.  Kleinasien  21. 


Pfuhl,    Das  Beiwerk-  auf  den  ostgriechischen  Grabreliefs.  n\ 


ist  44  cm  breit,  28  cm  tief;  er  steht  also  in  der  Mitte  zwischen  flachen  Stelen  und 
Pfeilern  von  größerer  Tiefe69.  Die  Griechen  nannten  ja  beide  wie  auch  die  einzelne 
Säule  oxr^yj;  unseren  Pfeiler  nennt  freilich  die  römischer  Zeit  angehörige  Inschrift 
ß(otio?  —  aber  dies  Wort  hat  im  späteren  kleinasiatischen  Sprachgebrauch  seinen 
eigentlichen  Sinn  verloren70.  Ohne  Maßangabe  ist  die  Beschreibung  eines  Grab- 
pfeilers aus  Ismid  in  Mysien:  «pilastre  surmonte  d'iine  nrne  carree  dont  les  faces 
sont  ome'es  de  tctes  et  d'aigles  entre  des  guirlandes»11.  Dies  ist  also  ein  Pfeiler  mit 
kastenförmiger  Urne.  Den  Girlandenschmuck  finden  wir  bei  unserem  Relief  17.  — 
Zwei  weitere  Grabpfeiler  sind  in  Mytilene.  Der  eine,  wohl  dem  ersten  Jahrhundert 
v.  Chr.  angehörige,  mißt  131  :  38  :30  cm;  er  zeigt  wie  zahlreiche  Stelen  und  Grab- 
säulen in  Lesbos  vorn  eine  Bogennische,  in  welcher  ein  Bild  gemalt  war72.  Von 
dem  anderen  ist  nur  der  Oberteil  erhalten,  daran  wieder  eine  Bogennische,  in  dieser 
nochmals  vertieft  ein  viereckiges  Bildfeld  mit  einer  Frauengestalt  von  vorn  in  Relief; 
sie  hält  eine  Schachtel  mit  beiden  Händen73.  —  Ein  niedriger  kleiner  Pfeiler  stammt 
aus  Samos.  In  die  Vorderfläche  ist  das  ziemlich  plumpe  Reliefbild  eines  Mannes 
mit  einem  Kranze  darüber  eingearbeitet74.  Bei  diesem  und  bei  dem  vorigen  Pfeiler 
sind  Rück-  und  Oberseite  gespitzt.  —  Schließlich  ist  der  Grabpfeiler  des  Metrodor 
von  Chios  zu  erwähnen,  doch  fragt  sich,  ob  er  nicht  einem  mehrfach  gegliederten 
Denkmal  angehört  hat75. 

Wir  haben  also  in  der  Heimat  unserer  Reliefs  gleichzeitige  ähnliche  Pfeiler 
gefunden,  davon  einen  mit  Epithem.  Ehe  wir  uns  weiter  umsehen,  müssen  wir  die 
Form  der  Grabpfeiler  genauer  betrachten.  Als  typisch  kann  man  einen  Pfeiler 
bezeichnen,  der  sich  bei  einer  Höhe  von  etwa  1,5  m  so  verjüngt,  daß  ein  vom 
Rande  des  Kapitells  gefälltes  Lot  seinen  Fuß  trifft.  Das  Verhältnis  von  Höhe  und 
Breite  pflegt  dem  einer  schlanken  hohen  Stele  oder  einer  Ante  zu  entsprechen.  Das 
Kapitell  besteht  aus  einem  gradlinigen,  nicht  sehr  steilen,  jonischen  Kyma  und  einer 
niedrigen  Deckplatte,  groß  genug,  um  einen  kräftigen  Abschluß  zu  geben.  Bisweilen 
ist  durch  eine  Kerbe  ein  Hals  abgesetzt.  Eine  Basis  pflegt  der  Pfeiler  ebensowenig 
zu  haben  wie  die  dorische  Säule,  deren  Profil  er  zeigt.  Neben  diesem  Pfeiler  steht 
ein  bei  gleicher  Höhe  1  78 — 2mal  so  breiter  Pfeiler76.  Zwischenformen  fehlen.  Beide 
Typen  erscheinen  auch  in  starker  Verkleinerung  bis  herab  auf  ein  Drittel  der  Durch- 
schnittsgröße; ein  solcher  Pfeiler  ist  der  samische  mit  dem  Relief bild. 

Abweichungen  sind  selten.  Fußprofile  zeigt  nur  der  kleine  Pfeiler  auf  39. 
Das  Kapitell  fehlt  nur  bei  zwei  kleinen  Pfeilern  (40,  41).  Seine  Profile  sind  bei  28 
ausnahmsweise  schwächlich.  Sonst  zeigt  das  Kyma  Neigung  zu  stärkerer  Ausbildung; 
auf  dem  Pfeilerbruchstück  aus  Lesbos  liegt  nur  eine  ganz  dünne  Platte  darauf. 
Schließlich  findet  sich  bisweilen  das  alte  jonische  Volutenkapitell,  besonders  deutlich 

69)  Vgl.  z.  B.  das  Denkmal   der  Epheben    im  Gym-  r2)  Athen.  Mitt.  XIII,  S.  75  Nr.  39. 
nasium  von  Pergamon,  Athen.  Mitt.  1894,  S.  127  f.  r3)  Phot.  G.  R.  598. 

70)  Vgl.  A.  Körte,  Athen.  Mitt.  XXV,  S.  428;   Benn-  74)  Phot.  G.  R.  587;  Kaiserzeit.     Höhe  0,48. 
dorf,  Reisen  I  S.  108.  ")  Berlin  Nr.  766  A. 

n)  B.  C.  H.  XVII,  S.  535  Nr.  4.  ™)  Z.  B.  13—16,   19. 
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über  Eck  dargestellt  auf  einer  Stele  aus  Erythrä  (Tafel  6,  2);  der  Pfeiler  ist  dort 
niedrig  und  trägt  eine  Herme77.  Hoch  mit  einer  Urne  darauf  ist  er  bei  29 
(Abb.  loa)78. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  Verbreitung  und  Herkunft  unserer  Pfeiler 
zu,  um  ihnen  ihren  Platz  in  der  Geschichte  der  Grabmalformen  anzuweisen.  Das 
Fundgebiet  unserer  Reliefs  und  der  besprochenen  Pfeiler  ist  die  kleinasiatische  Küste 
des  ägäischen  Meeres  und  der  Propontis  mit  dem  Hinterlande  und  den  vorgelagerten 
Inseln.  Die  nächsten  Analogien  finden  sich  im  Süden  der  Halbinsel.  Unter  den 
späthellenistischen  und  seltener  unter  den  früher  Kaiserzeit  angehörigen  Felsgrab- 
mälern  von  Termessos  in  Pisidien  begegnen  neben  flachen  Stelen  Pfeiler  von  der 
Form  der  unsrigen  in  so  hohem  Relief  ausgearbeitet,  daß  kein  Zweifel  über  die 
Gestalt  des  Vorbildes  bestehen  kann79.  Weit  wichtiger  ist  ein  frei  aus  dem  Fels 
gearbeiteter  lykischer  Grabpfeiler  hellenistischer  Zeit,  welcher  einen  Krieger  und 
eine  Rüstung  in  Relief  zeigt;  denn  dieses  Denkmal  vermittelt  den  Anschluß  an 
eine  alteinheimische  Grabmalform80.  Mit  Unrecht  hat  man  darin,  daß  dieser  Pfeiler 
nicht  die  kleine  Grabkammer  der  älteren  lykischen  Pfeilergräber  enthält,  einen 
Wesensunterschied  gesehen81.  Jeder  hochragende  Pfeiler  ist  in  erster  Linie  ein  Sema. 
Es  hängt  von  den  Gewohnheiten  des  Landes  ab,  ob  man  die  Toten  darunter  in 
unterirdischen  Gräbern  birgt  wie  die  Phöniker,  welche  die  Megazile  errichteten, 
oder  ob  man  sie  in  luftiger  Höhe  bestattet,  wie  es  altlykische  Art  war.  Es  darf  also 
nicht  befremden,  wenn  auch  in  Lykien  einmal  ein  Pfeiler  jüngerer  Zeit  nur  als  Sema 
vor  einem  Felsgrabe  steht.  Einen  derartigen  mächtigen  Pfeiler  mit  den  Relieffiguren 
der  Toten  finden  wir  noch  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Syrien83. 

Benndorf  hat  die  Frage,  ob  die  lykischen  Pfeilergräber  von  den  dem  Turm- 
hause nachgebildeten  persischen  und  syrischen  Grabtürmen 83  beeinflußt  seien,  offen- 
gelassen, da  ihm  nicht  mehr  als  eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  Idee  vorzuliegen 
schien.  Er  vermied  es  auch,  aus  dem  nicht  sepulkralen  Pfeiler  des  Salmanassar  und 
aus  dem  assyrischen  Palmettenpfeiler  auf  einen  Zusammenhang  zu  schließen84.  Aber 
angesichts  der  unten  zu  besprechenden  Tatsache,  daß  das  Pfeiler-  und  Turmgrabmal 
nur  langsam  hie  und  da  in  Europa  eindringt,  also  asiatischen  Ursprungs  ist, 
darf  man  doch  wohl  alle  diese  hochstrebenden  Denkmäler  als  eine  Einheit 
betrachten.  Der  Typus  entwickelt  sich  -nach  zwei  Seiten:  zum  reinen  Sema,  das 
dann  auch  entsprechend  verkleinert  den  weniger  Bemittelten  dienen  konnte,  und 
zum  Tempel  auf  hohem  Unterbau  wie  das  Nereidenmonument,  das  Mausoleum  und 

")  Sitznngsber.  d.  Bayr.  Akad.  1866,    I    T.  i,    Phot.  80)  Benndorf,  Reisen  I,  S.  108  Nr.  8,  Reisen  II  T.  4. 
G.  R.  569.  Vgl.  Österr.  Jahresh.  III  S.  120. 

78)  Ein  ähnlicher  Pfeiler  ohne  Epithem  scheint  auf  81)  Petersen-v.  Luschan,  Reisen  II  S.  24. 

dem    Grabrelief    aus    Kyzikos^   Athen.   Mitt.  IX,  83)  de  Vogüe,  Syrie  centrale  T.  92. 

S.  21  f.,  dargestellt   zu   sein;    der    Block   stammt  83)  Zu  letzteren  ist  inzwischen  das  späthellenistische 
wohl  von  einem  größeren  Denkmal.  —  Über  das  oder   augusteische  Denkmal    von  Hermel    hinzu- 

Kapitell    zuletzt    Bruno    Schröder,    Athen.   Mitt.  gekommen,   B.  C.  H.   1897,    S.  614  f.  (Perdrizet). 

1904,  S.  32  fr.  84)  Perrot-Chipiez  II  S.  270  f.    Vgl.  den  Pfeiler  von 

T9)  Lankoronski  II  S.  74  ff.  Sigeion,  Athen.  Mitt.  IV,  S.  297  ff.  (Löschcke). 
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deren  Gefolge  —  ebenfalls  Nachkommen  altasiatischer  Bauten85.  Beide  Typen  tragen 
oft  figürliche  Epitheme.  So  fern  die  Pole  einander  stehen,  so  lückenlos  ist  die  Ver- 
bindungslinie86: wir  werden  unten  hellenistische  Grabpfeiler  aus  Sizilien  kennen  lernen, 
die  den  Türmen  bis  ins  Einzelne  nachgebildet  sind,  und  in  der  Kaiserzeit  finden 
wir  riesige  vielstöckige  Grabtürme,  welche  wie  der  des  Jamblichos  in  Palmyra 
genau  die  Verhältnisse  und  die  Profilierung  unserer  hellenistischen  Grabpfeiler 
zeigen".  Als  eine  solche  Zwischenform  muß  man  nun  auch  die  lykischen  Pfeiler- 
gräber bezeichnen.  Sie  stehen  dem  eigentlichen  art\ia  u^TjXov  näher  als  dem  Grab- 
turme, wurden  aber  des  landesüblichen  Bestattungsbrauches  halber  dennoch  als 
Turmgräber  benutzt. 

Im  Verhältnis  zu  den  anderen  Grabmalformen  ist  die  flache  Stele  in  Lykien 
in  der  älteren  Zeit  selten88:  die  Hauptform  des  griechischen  Grabmals  hat  sich 
neben  den  stärkeren  asiatischen  Formen  zunächst  nur  einen  bescheidenen  Platz 
erobert.  Dafür  hat  die  griechische  Formgebung  sich  jedoch  aller  Spielarten  des  asia- 
tischen Denkmaltypus  vollständig  bemächtigt.  Die  Pfeiler  unserer  Reliefs  scheiden 
sich  von  der  wagrecht  abgeschlossenen  griechischen  Stele  nur  durch  die  größere 
Tiefenausdehnung;  diese  ist  aber  als  Vorbedingung  für  das  Tragen  der  plastischen 
Epitheme,  Urnen  und  Weihgaben  entscheidend  für  die  Gestalt  des  Denkmals. 

Die  Probe  auf  die  Richtigkeit  der  Zurückführung  der  Pfeiler-  und  Turm- 
gräber auf  eine  asiatische  Wurzel  bietet  ein  Blick  auf  die  Grabmäler  Griechenlands 
und  des  Westens.  Zunächst  ist  festzustellen,  daß  der  eigentliche  Grabturm  anfangs 
nur  im  Gefolge  der  orientalischen  Kolonisation  im  Westen  auftritt,  so  in  Nordafrika 
und  Südgallien89.  Auf  diesem  Wege  haben  ihn  vermutlich  die  Römer  kennen  gelernt90. 
Auch  der  Typus,  dessen  Hauptformen  das  Nereidenmonument,  das  Mausoleum,  das 
Löwengrab  von  Knidos  und  die  lykischen  Haussarkophage  mit  Hyposorion  darstellen, 
erscheint  als  Fremdling  in  Griechenland  und  Unteritalien.  Der  Beweis  kann  hier 
nicht  geführt  werden;  es  sei  nur  der  Weg  dazu  gewiesen.  Für  Griechenland  zeigt 
eine  lange  Denkmälerreihe,  in  welcher  die  Sarkophagbauten  in  den  Höfen  der 
rheneischen  Häuser91  und  die  von  Pausanias  beschriebenen  und  auf  Münzen  dar- 
gestellten sikyonischen  Heroa92  feste  Punkte  bieten,  das  stete  Eindringen  klein- 
asiatischer Formen  in  die  Sepulkralarchitektur  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein 93.    In 

ffi)  Vgl.  R.  Delbrück,  Kapitolium  von  Signia  S.  23,  Heft  95  S.  262,   Brüning   ebenda    S.  53,  2.     Die 

Forum  holitorium  S.  35  f.  früher    für    Grabbauten    gehaltenen    Türme    in 

86)  Der  gleiche  Zusammenhang  zeigt    sich    bei    den  Griechenland  sind  teils  Landhäuser,  teils  Wacht- 
im   3.  Abschnitt    (das   Denkmal    mit   der    Rund-  türme. 

basis)  besprochenen  Monumenten.  90)  Hauptbeispiel    das   letzte  Grabmal   an  der  appi- 

87)  De  Vogüe,    Syrie  centrale  T.  26;  Wood,   Palmyra  sehen  Straße;    Canina,    La  via  Appia  T.  50. 
T.  56.  9i)  rjpaxttxct  1900  S.  70  f. 

88)  Reisen  I  S.  110;  vgl.  jedoch  II  20,  2.  92)  Pausan.  II  7,  2;    Imhoof- Blumer   und   Gardner, 

89)  Nordafrika:  am  ältesten  das  sog.  Mausoleum  von  Joum.  of  hell.  stud.  VI  S.  77. 

Thugga,    Perrot-Chipiez  III    S.  376;  weiteres  bei  93)  Über   Spuren   älterer   Gemeinsamkeit   siehe  Del- 

Gsell,  Monuments  de  l' Algerle  l  S.  61  ff.,  II  S.  54  fr.  brück  a.  a.  O.    Wie  so  oft  zeigt  sich  auch  hier, 

Sudgallien:  Hauptbeispiel  das  Denkmal  der  Julier  daß    die    klassische    Kunst    Formen    abgestoßen 

bei  St.  Remy,  vgl.  dazu  Löschcke,  Bonner  Jahrb.,  hat,  die,  anderwärts  weiter  entwickelt,  später  als 
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Unteritalien  rinden  wir  den  zweistöckigen  Grabtempel  von  Canosa,  und  zahlreiche 
kleine  Heroa  auf  Vasenbildern  bezeugen  die  Verbreitung  des  Naiskos  auf  hohem 
Krepidoma94.  Bei  Akragas  endlich  steht  das  Grabmal  des  Theron  noch  aufrecht95. 
Angesichts  des  erwiesenen  und  im  folgenden  noch  mehrfach  stark  hervortretenden 
kleinasiatischen  Einflusses  auf  Großgriechenland  muß  man  die  Entlehnung  für  un- 
mittelbar halten;  an  Selbständigkeit  der  unteritalischen  Bauten  zu  denken  verbieten 
Form  und  Zeit  des  Auftretens  vollkommen90.  Eine  entschiedene  Bestätigung  dieser 
Ansicht  gibt  die  Darstellung  eines  lykischen  Pfeilergrabes  auf  einer  Praenestiner 
Ciste97.  —  Zu  den  Römern  wird  der  Mausoleumtypus  und  Verwandtes  durch  Ver- 
mittlung der  großgriechischen  Städte  gelangt  sein. 

Was  nun  unsere  Grabpfeiler  betrifft,  so  wird  trotz  ihrer  verhältnismäßigen 
Kleinheit  und  Einfachheit  ein  Urteil  im  obigen  Sinne  dadurch  ermöglicht,  daß  sie 
als  Glieder  eines  großen  Zusammenhanges  auftreten.  Unter  den  kleinen  Grabdenk- 
mälern zeichnen  sie  sich  durch  ihre  Höhe  aus.  Damit  und  durch  das  Verhältnis 
von  Höhe  und  Breite  stellen  sie  sich  zu  den  hohen  Stelen;  diese  aber  sind  längst 
als  ostgriechisches  Gut  erkannt  und  man  hat  den  Kulturstrom,  mit  welchem  sie 
nach  Attika  kamen,  im  einzelnen  verfolgt98.  Es  wird  sich  daher  lohnen,  bei  den 
europäischen  Griechen  eine  Umschau  nach  genauen  Analogien  für  unsere  Pfeiler 
zu  halten.  —  Von  Attika  läßt  sich  bei  der  Menge  des  Erhaltenen  und  Dargestellten 
sagen,  daß  hohe  Grabpfeiler  von  der  Form  der  unseren  nie  eine  nennenswerte  Rolle 
gespielt  haben  können.  Es  haben  sich  außer  hohen  Sockeln  wie  der  des  Dionysios- 
stieres  oder  der  Grabstatue  auf  der  Bonner  Lekythos"  nur  kleine  Pfeiler  gefunden, 
die  zu  den  primitiven  Denkmalsformen  gehören  und  mit  dem  hohen  Sema  nichts 
zu  tun  haben;  sie  waren  bei  den  Kleruchen  von  Eretria  beliebt  wie  bei  deren 
böotischen  Nachbarn100.  Von  den  unten  besprochenen  Pfeilern  auf  attischen  Grab- 
reliefs gehören  nur  zwei  hierher.  Das  Bruchstück  Conze  Nr.  1405,  T.  286,  zeigt 
eine  Lekythos  auf  einem  offenbar  niedrigen  Pfeiler.  Ähnlich  (oder  auf  einem  Tumulus?) 
hat  man  sich  wohl  die  Grabvase  auf  dem  Fragment  Conze  Nr.  1278  aufgestellt  zu 
denken.  Ein  hohes  Denkmal  dieser  Art  ist  die  Säule  des  Bion  und  Archikles. 
Endlich  zeigt  ein  der  ersten  Kaiserzeit  angehöriges  Relief  auf  einem  hohen  Pfeiler 
unseres  Typus  einen  Pinax  mit  zwei  Masken101:  die  seit  alters  übliche  Aufstellungs- 
etwas Fremdes  zurückkehren.  —  Der  Nachweis  97)  Brit.  Mus.  Cat.  of  bronzes  Nr.  745. 
kleinasiatischen  Einflusses  in  der  Kaiserzeit  wird  98)  Löschcke,  Athen.  Mitt.  IV,  S.297  ff.;  Furtwänglcr, 
dadurch   erleichtert,    daß    die   stabile   Kunst   des  Samml.  Saburoff  I  S.  6  ff.;    Brückner,  Arch.  Anz. 

Ostens  immer  mehr  hinter  der  lebendigen  römi-  1892  S.  22. 

sehen  Entwicklung  zurückbleibt   —  bis  sie  unter       ")  Bonner  Studien  T.  10. 

Trajan  noch  einmal  auf  hundert  Jahre  den  Westen      10°)  Pervanoglu,  Griech.  Grabsteine  T.  III  36;  Haus- 
erobert, soullier,  Quomodo  sepukra  decoraverint  Tanagraei, 

94)  Vgl.  Watzinger    S.  2  ff. ;    Studniczka,     Tropaeum  war    mir    unzugänglich.     Beispiele   im   Museum 
Traiani  S.  41  Anm.  77.  von  Eretria. 

95)  Serra   di  Falco,   Ant.   della  Sicilia  III,   T.  28  ff.;      10»)  Dütschke  IV  Nr.  418.     Vgl.   das    Grabsäulchen 
Newton,  DiscoveriesT.  31,4;  vgl.  Watzinger  S.  4.  I.  G.  III  2028    (im    Corpus    nicht    beschrieben) 

96)  Deshalb  darf  auch  nicht  an  Einfluß  des  italischen  und  sepulkrale  Terrakotten,  Furtwängler  a.  a.  O. 
Podium  gedacht  werden.                                                      II  S.  17;  Weißhäupl,   Grabgedichte   S.  81 :   der 
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weise  der  VVeihreliefs.  Man  wird  schließen  dürfen,  daß  das  hohe  Pfeilergrabmal  in 
Attika  nicht  verbreitet  war.  —  Von  den  anderen  griechischen  Landschaften  ge- 
stattet nur  Böotien  mit  seinem  reichen  Vorrat  an  Grabsteinen  ein  ähnliches  Urteil. 
Schließlich  muß  erwähnt  werden,  daß  Wolters  in  Mykonos  das  Bruchstück  eines 
Reliefs  wie  Nr.  28  mit  Pfeiler  und  Urne  gezeichnet  hat10-.  Sollte  es  dort  gefunden 
sein  —  was  bei  dem  starken  Ballastaustausch  zwischen  den  Inseln  und  dem  Osten 
nicht  ohne  weiteres  sicher  ist  — ,  so  wäre  es  eines  von  den  zahlreichen  Zeugnissen 
dafür,  daß  die  Kykladen  nach  dem  Erlahmen  Athens  wieder  unter  ostgriechischem 
Einflüsse  standen.  Eine  Amphora  auf  kleinem  Pfeiler  zeigt  übrigens  auch  das  aus 
der  Kaiserzeit  stammende  Heroenrelief  von  Luku103. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bietet  Großgriechenland.  Auf  apulischen,  lukanischen 
und  kampanischen  Vasen  sind  mehrfach  Grabmäler  in  Form  hoher  Pfeiler  dargestellt; 
manche  zeigen  vollkommen  die  Verhältnisse  und  die  Profilierung  unserer  Grab- 
pfeiler l04.  Auch  den  breiten  Typus  darf  man  wohl  unter  den  gewöhnlich  als  Stelen 
bezeichneten  Grabmälern  erkennen,  denn  der  Maler  würde  kaum  gedankenlos  große 
Schalen  auf  Monumenten,  welche  für  ihn  stets  nur  flache  Stelen  bedeuteten,  gemalt 
haben105.  Vermutlich  sind  in  der  geometrischen  Projektion  zwei  Formen  zu  einem 
bildlichen  Typus  zusammengeflossen.  Auf  den  Pfeilern  pflegen  Fruchtgaben,  Gefäße, 
Körbe  zu  stehen,  geradeso  wie  bei  unseren  Reliefs.  Die  Form  ist  also  nicht  Unter- 
italien eigentümlich,  sondern  offenbar  mit  anderen  aus  dem  Osten  entlehnt.  Es  ist 
bezeichnend,  daß  der  hohe  Pfeiler  auf  den  apulischen  Vasen  vorherrscht,  während 
er  auf  den  lukanischen  und  kampanischen  selten  ist  gegenüber  kleinen  Pfeilern  der 
selben  primitiven  Form,  die  uns  in  Griechenland  begegnete106. 

Hohe  Grabpfeiler  finden  sich  nun  auch  in  Sizilien,  von  den  Städten  der 
Ostküste  bis  Lilibäum.  Das  Museum  von  Syrakus  besitzt  ihrer  eine  ganze  Sammlung107. 
Es  sind  teils  einfache  Pfeiler,  genau  wie  die  unseren,  zum  Teil  mit  Zapfenlöchern 
für  Epitheme,  einzelne  mit  dorischem  Kapitell,  teils  reichere,  die  oben  mit  einem 
dorischen  oder  dorisch -jonischen  Kranzgebälk  von  feinen  hellenistischen  Formen 
abschließen.  Die  größten  haben  ein  Giebeldach  und  an  der  Vorderseite  eine  tür- 
artige Nische  für  einen  Tonpinax:  eine  dekorative  Ausgestaltung  des  massiven 
Denkmals,  wie  wir  sie  ähnlich  aus  Lykien  und  Karien  kennen  10\  Das  so  entstandene 

Tote  sollte  als  Mitglied  des  dionysischen  Thiasos  105)  Inghirami    I    T.    53.     Weiteres     bei    Watzinger 

bezeichnet  werden.    Dagegen  stellt  das  attische  S.  16,  5.    Vgl.  Miliin,    Tombeaux  de  Canosa  T.  12. 

Grabrelief  Journ.  of  hell.  stud.  1903  T.  13  offen-  10G)  Watzinger  S.  15. 

bar   einen    Schauspieler   dar.     Masken    sind    mit  107)  Proben    abgebildet    Serra   di   Falco   a.  a.  O.  IV 

Girlanden    und  Vögeln   gemalt    in    einem    helle-  T.  33,  7;    Mon.  Line  ei  IX   S.  246;   Notizie   degli 

nistischen  Grabe  bei  Ancona,  Not.  sc.  1892  S.  82  f.  seavi  1897,  S.  498  Abb.  34,   1900  S.  278  f.  (Orsi). 

102)  Vgl.  Weißhäupl  S.  67.  Vortreffliche  Zeichnungen    der  Haupttypen  ver- 

103)  Sybel  574,  Exped.  de  Moree  III  T.  91,  Bötticher,  danke  ich  der  Güte  Paolo  Orsis. 
Baumkultus  Abb.  63.  108)  Reisen  II  S.  190;  vgl.  dazu  die  persischen  Grab- 

,01)  Apulisch:  Watzinger  S.  15.     Lukanisch:    Inghi-  türme,     Perrot-Chipiez   V    S.    473,     608,     611; 

rami   II     T.    154.       Campanisch:    Berlin,    Furt-  Michaelis-Springer  7.  Aufl.,  S.  79  Abb.  165.    Die 

wängler  Nr.  3024.  Ähnlichkeit  des  attischen  Grabmals  Conze  T.  296 


76  Pfuhl,    Das  Beiwerk  auf  den  ostgriechischen  Grabreliefs. 

Gebilde  ähnelt  keinem  ursprünglich  griechischen,  wohl  aber  den  kleinasiatischen 
turmartigen  Grabbauten.  Kleinasiatischen  Einfluß  erkannten  wir  im  Grabmal  des 
Theron  und  werden  wir  bei  den  Felsreliefs  von  Akrae  finden.  Sehr  deutlich  ist  er 
bei  den  Aediculen  mit  gemalter  Totenmahldarstellung  aus  Lilibäum109:  hinter  der 
Kline  erscheint  der  für  die  ostgriechischen  Grab-  und  Totenmahlreliefs  bezeichnende 
Mauerrand  mit  Waffen  und  Gerät.  Aus  der  gleichen  Nekropole  besitzen  wir  nun 
auch  Reste  von  Grabpfeilern  des  besprochenen  Typus:  auch  diese  stehen  unter 
kleinasiatischem  Einfluß110. 

Die  Untersuchung  hat  also  folgendes  ergeben: 

Die  Pfeiler  auf  unseren  Reliefs  sind  Grabdenkmäler.  Sie  sind  eine  ost- 
griechische, von  einem  alten  asiatischen  Grabmaltypus  abstammende  Form,  die  sich 
in  Hellas  nur  in  Spuren  nachweisen  läßt,  in  Großgriechenland  jedoch  mit  anderem 
kleinasiatischem  Gute  zusammen  eine  beträchtliche  Verbreitung  gefunden  hat. 

DIE  HERME. 

Hermen  sind  auf  vielen  Grabreliefs  hellenistischer  und  römischer  Zeit  dar- 
gestellt. Zu  einem  abschließenden  Urteil  über  ihre  Bedeutung  ist  man  noch  nicht 
gekommen111.  Die  meisten  Anhaltspunkte  für  die  Erklärung  bieten  die  ostgriechischen 
Reliefs;  diese  müssen  daher  zunächst  kurz  beschrieben  werden. 

I.  Bartlose  Hermen. 
a)  Mit  der  Haartracht  des  Lebens. 

1.  Stele  aus  Halikarnass,  Berlin  Nr.  771.  Phot.  G.  R.  620.  Wohl  frühkaiserlich.  —  Jüngling 
von  vorn  hält  ein  Diptychon  hoch,  vor  ihm  ein  Hündchen.  Links  jugendliche  Herme  auf  hohem,  un- 
profiliertem  Block,  davor  ein  Diener. 

2.  Stele  aus  Smyrna  im  Cabinet  des  Medailles.  Caylus  VI  T.  65,  1.  Späthellenistisch  oder 
frühkaiserlich.  —  Jüngling  von  vorn,  rechts  eine  jugendliche  Herme  mit  Binde  auf  niedrigem,  vier- 
eckigem Sockel. 

3.  Abb.  2.  Gleich  Pfeiler  Nr.  1.  Hinter  stehendem  Mann  und  sitzender  Frau  neben  einem 
Pfeiler  mit  Sirene  eine  hoch  aufgestellte  Herme,  daran  ein  Vorhang,  über  dem  das  Pferd  erscheint. 

4.  Relief  in  Verona,  der  Arbeit  und  der  von  den  Statuen  aus  Halikarnass  und  Priene  bekannten 
Haartracht  der  Frau  nach  höchst  wahrscheinlich  ostgriechisch.  Dütschke  IV  626.  Phot.  G.  R.  651. 
Hellenistisch.  —  Mann  und  Frau  sitzen  einander  gegenüber,  zwischen  ihnen  zwei  Knaben  mit  Lanze, 
Schwert  und  Schild  (letzterer  modern  zur  Maske  gemacht).  Hinter  dem  Marmorsitz  des  Mannes  Herme 
auf  profiliertem  Sockel. 


Nr.  1444   und  kyreneischer  Heroa  mit  den  per-  mit    Palmette    hat    neuerdings    R.  Leonhard    an 

sischen  Türmen  beruht  kaum  auf  Abhängigkeit;  einem    späten   (nicht   uralten!)    paphlagonischen 

Eckpfeiler  und  Walmdach  sind  zu  einfache  und  Felsgrabe   nachgewiesen    (vgl.  Arch.  Anz.  1905, 

verbreitete  Formen.  —  Zu  der  Nische  mit  dem  S.  31). 

Pinax    sind    lesbische    Grabpfeiler    und    -säulen      «»)  Schon  Friedländer,    de   operibus   anagl.    p.  37  ff., 

wie   die   oben  S.  71    genannten   zu    vergleichen.  betrat  den  richtigen  Weg,    ohne  ihn  jedoch  bis 

109)  Im  Magazin    des  Museums    von  Palermo;   siehe  zu    Ende    zu    verfolgen.      Eine  Andeutung    bei 

unten-  L.  Curtius,    Die  antike  Herme  S.  22.     Bei  einer 

n0)  Darauf  wurde   auch   Orsi  bei   der   Besprechung  sekundären  Erscheinung  blieb  Brückner  stehen, 

des    Geleser    Stückes    geführt;    vgl.    Watzinger  Athen.  Mitt.  XIII,  S.  380. 
S.  3  Anm.  4.     Eine   ganz   ähnliche   Giebelstütze 
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b)  Mit  archaistischer  Haartracht. 

5.  Stele  aus  Samos.  Wiegan d  100.  Phot.  G.  R.  588.  Roh.  Hellenistisch?  —  Mann  von  vorn, 
hinter  ihm  Mauer  mit  Schlange  und  Pferdekopf.  Rechts  jugendliche  Herme  mit  Buckellöckchen  und 
zwei  langen  Drehlocken,   davor  sitzende  Frau  nach  rechts,  dann  Bruch. 

6.  Relief  aus  Alexandria  Troas,  Phot.  d.  Inst.  Kleinasien  19.  Späthellenistisch  oder  Kaiserzeit.  — 
Reiter,  geführt  von  einem  Diener,  der  eine  Rolle  hält,  nach  rechts  zu  auf  Altar  und  Baum  mit  Scblange. 
Im  Hintergrunde  eine  Herme  mit  Mäntelchen;  das  Haar  ähnlich  wie  bei  5.  Links  daneben  im  Grund 
Rollen  und  Kasten. 

c)  Einzelheiten  unkenntlich. 

7.  Bruchstück  aus  Kleinasien  in  Leyden.  Janssen,  Monumenten  Nr.  290.  Phot.  W.  A.  Leyden  82. 
Hellenistisch.  —  Bartloser  Mann  von  vorn,  legt  die  Rechte  auf  den  Kopf  einer  Herme,  deren  einst  an- 
gestücktes Gesicht  bartlos  war.  Davor  ein  Knabe,  der,  einen  großen  Rollenkasten  öffnend,  zu  dem  Manne 
aufblickt,  rechts  ein  zweiter,  der  ihm  eine  Rolle  hinhält;  der  Mann  blickt  zu  ihm  herab. 

8.  Stele  aus  Eresos  in  der  dortigen  Andreaskirche.  I.  G.  XII,  2,  572.  Wohl  späthellenistisch.  — 
Mann  von  vorn,  legt  die  Rechte  auf  die  Schulter  einer  Herme;  beide  Gesichter  abgeschlagen,  doch  war 
die  Herme  sicher  bartlos. 

9.  Stele  aus  Eresos.  Conze,  Lesbos  T.  XV,  2.  Späthellenistisch  oder  römisch.  —  In  einem 
Bogenfelde  sitzende  Frau  nach  rechts,  vor  ihr  im  Hintergrunde  bartlose  Herme  auf  profiliertem  Sockel, 
dann  Bruch. 

10.  Platte  aus  kleinasiatischem  Marmor  in  Berlin,  Nr.  836.  Phot.  G.  R.  627.  Kaiserzeit.  — 
Zwei  Bildfelder  mit  Totenmahl  und  Reiter,  darüber  Löwen  und  Granaten  bezw.  Reh,  in  der  Mitte 
Gorgoneion;  zwischen  den  Feldern  Inschrift,  darunter  Bogenfeld  mit  bartloser  Herme. 


IL  Bärtige  archaistische  Hermen. 


11.  Tafel  6,  2.  Stele  aus  Erythrä  in  München. 
Sitz.-Ber.  d.  Bayr.  Akad.  1866  T.  I.  Phot.  G.  R.  659. 
Hellenistisch  oder  augusteisch.  —  Vor  der  angelehnten 
Tür  der  als  Front  eines  Heroon  gedachten  Stele  steht 
ein  Mann  in  Vorderansicht,  den  rechten  Arm  auf  den 
als  Sockel  einer  bärtigen  Herme  mit  Buckellöckchen 
dienenden  Pfeiler  mit  jonischem  Kapitell  gestutzt. 
Zwei  Diener   mit  Rollen  und  Salbgerät. 

12.  Stele  aus  Samos.  Wiegand  95.  Wohl 
späthellenistisch.  —  Mann  von  vorn  spielt  mit  einem 
Hunde  und  stützt  den  linken  Arm  auf  die  yeip  einer 
bärtigen  Herme  mit  Buckellöckchen  auf  niedrigem  pro- 
filiertem Sockel.  Links  Diener  und  Baum  mit  Schlange. 

13  Bruchstück  aus  Smyrna  oder  Umgebung 
in  der  evangelischen  Schule.  Hellenistisch.  —  Auf 
die  linke  ytlp  einer  bärtigen  Herme  mit  Buckellöckchen 
auf  profiliertem  Sockel  legt  sich  die  rechte  Hand 
eines  männlichen  Armes. 

14.  Bruchstück  aus  Smyrna  in  Berlin  Nr.  785, 
Phot.  G.  R.  630.  Wohl  späthellenistisch.  —  Mann 
von  vorn  legt  die  Rechte  mit  einer  Binde  darin  auf 
den  profilierten  Sockelpfeiler  einer  bärtigen  Herme 
mit  Schopf  und  Drehlocken  oder  Binde;  davor  ein 
Knabe  mit  einem  Palmenzweige.  Hinter  dem  Manne 
ein  langer  Stab,  Lanze  oder  Stab  des  Gymnasiarchen? 

15.  Abb.  13.  Stele  aus  Byzanz  im  Ottomani- 
schen Museum  Nr.  695,  Phot.  133.     Hellenistisch.  — 
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Jüngling    in 
Polos,  davor 


der   Chlamys    mit   zwei   Speeren  von   vorn,  rechts  kleiner  Diener,  links  bärtige  Herme  mit 
schlanke  Amphora  mit  Stöpsel  und  zwei  Palmenzweige. 

16.  Stele  ostgriechischen  Stils  in  Oxford,  Michaelis 
A.  M.  588  Nr.  206,  Phot.  W.  A.  Ashmol.  1.  Wohl  späthelleni- 
stisch. —  Bild  auf  profilierter  Basis,  an  welcher  ein  Rundschild 
und  zwei  9upeot(?).  Rest  eines  Mannes  von  vorn;  rechts  Baum 
mit  Schlange,  davor  Rest  eines  Dieners,  links  Herme,  deren 
abgeschlagener  Kopf  bärtig  war,  mit  einer  Stufe,  auf  welcher 
drei  Früchte  liegen,  auf  profiliertem,  viereckigem  Sockel;  davor 
anspringender  Hund. 

17.  Tafel  5.  Stele  aus  Smyrna  im  Louvre,  Arch.  Anz. 
1900  S.  155  Nr.  17,  Phot.  Giraudon  2043.  —  Hellenistisch.  — 
Bildbasis  wie  bei  16,  davor  liegen  ein  Milchfläschchen,  drei 
Astragale  und  ein  Ball.  Ein  Knäbchen  sitzt  am  Boden  und 
sucht  einen  Arm  voll  Früchte  vor  einem  Hahne  zu  retten;  da- 
neben noch  ein  Korb  mit  Früchten.  Der  Hahn  steht  auf  dem 
Sockelklotz  einer  bärtigen  Herme  mit  Buckellöckchen  und 
breiter  herabfallender  Binde.  Oben  mitten  im  Feld  ein  Rahmen 
mit  einem  Kranz. 


Abb.  14. 


III.  Hermen  von  unkenntlicher  Bildung. 

18.  Stele  aus  Kos,  Phot.  d.  Inst.  Kos  21,  22.    Spät- 
hellenistisch  oder  Kaiserzeit.  —  Zweiseitig.     Auf   der  Vorder- 


seite, sehr  zerstört,  ein  Mann  mit  anspringen- 
dem Hündchen  von  vorn,  rechts  davon  eine 
Herme  auf  hohem  profiliertem  Sockel  und 
ein  Diener. 

19.  Stele  aus  Mytilene  bei  Helene 
Eugenidu  dort.  B.  C.  H.  XVIII,  S.  536  Nr.  3 ; 
Athen.  Mitt.  XX  S.  234  Nr.  3.  Wohl  spät- 
hellenistisch. —  Ein  Mann  von  vorn  reicht 
einer  links  sitzenden  Frau  die  Hand.  Rechts 
eine  zerstörte  Herme  (kein  Knabe !). 

20.  Abb.  14.  Stele  aus  Eresos  bei 
Antonios  Mavru  dort.  I.  G.  XII,  2,  533. 
Phot.  G.  R.  601.  Späthellenistisch.  —  Mann 
und  Frau  von  vorn.  Der  Mann  hält  eine 
Ziege  an  den  Hörnern  auf  einem  kleinen 
Altarblock;  dahinter  auf  hohem  Sockel  eine 
Herme  mit  langem  Kinn  oder  kurzem  Bart 
und  Lockenkranz  mit  darüber  erscheinendem 
Haarschopf  J 

21.  Stele  aus  Apollonia  am  Rhyn- 
dakos  in  Mysien.  Athen.  Mitt.  XIV,  S.  227. 
Kaiserzeit.  —  Aus  der  kurzen  Beschreibung 
geht  hervor,  daß  auf  der  Stele  nur  eine  Herme 
dargestellt  war. 

Abb.  15. 

IV.    Herakleshermen. 

22.  Abb.  15.     Stele    aus    Smyrna    in    Leyden,    Janssen    T.  V   Nr.  13.     Phot.  W.  A.   Leyden  16. 
Knabe  von  vorn  hält  eine  Traube  über  einem  Hündchen.    Links  sitzt  ein  ganz  kleiner 


Hellenistisch 
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Knabe  auf  einem  niedrigen  Block  (einer  rpiTzt^a),  dahinter  Baum  mit  Schlange.  Rechts  bärtige  Herakles- 
herme mit  Armen  in  das  Löwenfell  gehüllt  auf  einem  niedrigen  Pfeiler  von  der  Form  der  besprochenen, 
davor  ein  kleiner  Diener. 

23.  Stele  ostgriechischen  Stiles  in  Ince,  Michaelis  A.  M.  S.  386  Nr.  260,  Phot.  W.  A.  Ince  1. 
Hellenistisch.  —  Alter  Mann  von  vorn,  rechts  Herme  wie  bei  22.  Zwei  kleine  Diener. 

24.  Stele  aus  Myrina  in  Ali  Aga.  Pottier-Reinach,  Nekropole  S.  113  Nr.  3.  Skizze  von  Conze 
im  Apparat.  Hellenistisch.  —  Unten  gebrochen.  Jüngling  halb  im  Mantel,  in  der  Linken  eine  Strigilis; 
die  Rechte  scheint  auf  dem  verlorenen  Sockel  einer  Herme  wie  die  vorigen  gelegen  zu  haben. 

25.  Stele  aus  Halikarnass  in  Berlin  Nr.  784,  Phot.  G.  R.  629.  Hellenistisch.  —  Mann  von 
vorn  legt  die  Rechte  mit  einer  Binde  auf  die  Schulter  einer  Herme  wie  die  vorigen,  die  hinten  auf 
einem  kleinen  profilierten  viereckigen  Sockel  steht;  auf  letzterem  eine  Frucht.  Links  ein  nackter  Knabe 
mit  zwei  Wurfspießen  und  ein  großer  Palmwedel. 

Außer  den  beschriebenen  Reliefs  gibt  es  unter  denen  von  unbekannter 
Herkunft  noch  mehrere,  die  ostgriechisch  sein  können;  sie  lehren  jedoch  nichts 
neues.  Grabreliefs  mit  Hermen  im  Bildfelde  finden  sich  vielerorts,  auf  den  Inseln 
des  ägäischen  Meeres,  in  Thrakien,  Makedonien,  Attika113,  der  Peloponnes;  auf  den 
thessalischen  Stelen  erscheint  die  Herme  allein  oder  doch  von  anderen  Darstellungen 
getrennt113.  Von  den  drei  bezw.  vier  ostgriechischen  Typen,  der  bartlosen  Herme 
mit  gewöhnlicher  oder  archaistischer  Haartracht,  der  bärtigen  archaistischen  und 
der  Heraklesherme,  ist  der  erste  anderwärts  bei  weitem  am  häufigsten;  den  letzten 
kenne  ich  nur  aus  dem  Osten.  Die  bartlose  Herme  zeigt  bisweilen  unverkennbare 
Porträtzüge  und  man  hat  sie  daher  längst  für  das  Grabmal  des  im  Relief  Dar- 
gestellten erklärt114.  Dazu  paßt  es,  daß  der  Tote  oft  die  Hand  auf  die  Herme  legt 
oder,  wenn  sie  hoch  aufgestellt  ist,  sich  daran  anlehnt.  Inschriftlich  als  Grabdenk- 
mäler bezeichnete  Hermen  sind  erhalten115.  Eine  Porträtdarstellung  bezeugen  die 
Worte  des  Epigramms:  xaXu7CTst  yßdtv,  oiXi'ou;  8s  tuttou?  Sei'xvoaiv  6  Xai'vo?  ^pfxr^116- 
Aber  man  stellte  auch  das  Bild  des  Gottes  Hermes  selbst  aufs  Grab.  Das  wird 
literarisch  bezeugt  für  die  älteste  Zeit,  in  welcher  an  Porträtdarstellung  nicht  zu 
denken  ist,  durch  das  solonische  Verbot11',  für  jüngere  höchstwahrscheinlich  durch 
Babrios:  iv  vap  [xs,  vexpov  q  Osöv  au  Wessis,  sagt  der  Gott  zu  dem  Steinmetzen,  und 
die  fertigen  Hermen  werden  teils  als  Bilder  des  Gottes,  teils  als  Grabdenkmäler 
verkauft118.  Schließlich  pflegt  unter  den  Hermen  auf  den  thessalischen  Stelen  zu 
stehen  cEpjxa  yßovlou. 

Wie  das  Grabmal  zur  Herme  wurde,  hat  Ludwig  Curtius  schön  ausgeführt. 
Da  jedoch  nur  der  Anfang  seines  Buches  vorliegt,  so  erweckt  die  Darlegung  den 
natürlich  falschen  Eindruck  einer  gewissen  Einseitigkeit.  Es  bedarf  einiger  ergänzender 
Worte.  Hermes  ist  der  Gott  des  sppvx.  Wie  allgemein  die  Bedeutung  des  Stützenden, 
Festen  in  Ipjxa  ist,  macht  das  Beispiel  des  Schiffes  recht  deutlich:    eppta  ist  sowohl 

112)  Athen.  Mitt.  XIII,    S.   380,   1    (Brückner).      Die  I14)  Friedländer  a.  a.  O. 

Grabreliefs  sind  kaum  als  Zeugen  späterer  Über-  1I5)  Curtius  S.  25  ff. 

tretung  des  solonischen  Verbotes  zu  betrachten;  llfi)  Curtius  S.  27.     Kaibel  Nr.  108. 

denn  der  Typus  kann  von  den  fremden  Reliefs  m)  Cicero  de  kg.  II  26,  65;  Curtius  S.  20  flf. 

entlehnt  sein.  i'8)  Fab.  30,  vgl.  Ross,  Archäol.  Aufs.  I  S.  51;  Curtius 
"3)  L.  Curtius  a.  a.  O.  S.  21  ff.  S.  24  f. 

Jahrbuch  des  archäologischen  Instituts  XX.  g 
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der  Ballast,  der  das  Schiff  fest  im  Wasser  liegen  läßt,  wie  die  Klippe,  an  welcher 
das  Schiff  zerschellt  oder  festrennt,  spaot  ist  nun  aber  auch  der  feste  Markstein,  der 
Haus  und  Hof,  Feldmark,  Weg  und  Grab  abgrenzt  und  bezeichnet.  Bei  der  Rolle, 
die  dieser  Stein  im  Leben  der  Menschen  spielt,  mußte  er  Sitz  und  Mal  eines  Numen 
werden,  welches  dafür  sorgte,  daß  er  seinen  Zweck  erfülle.  So  entstand  Hermes, 
der  Gott  von  Tor,  Grenze,  Weg  und  Grab119.  Hieran  wird  dadurch  nichts  geändert, 
daß  man  auch  andere  Götter,  wie  Apollon  und  Hekate,  im  schützenden  Prellstein 
verehrte. 

Die  Herme  ist  also  ein  uralter  Grabmaltypus.  In  späterer  Zeit  stehen  das 
Bild  des  Gottes  und  das  Bild  des  Toten  gleichwertig  nebeneinander,  eng  verbunden 
in  der  Vorstellung  der  Menschen  durch  die  vom  vierten  Jahrhundert  ab  so  häufige 
Gleichsetzung  des  Toten  mit  Hermes.  Dies  sind  nun  die  beiden  Haupttypen  unserer 
Reliefs.  Es  ist  also  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  durch  die  Analogie  der  be- 
sprochenen Pfeiler  empfohlen,  daß  in  beiden  Typen  Grabdenkmäler  zu  erkennen 
sind.  Zum  Entscheide  ist  ein  Überblick  über  die  Darstellungen  nötig. 

Von  den  bartlosen  porträthaften  Hermen  lernten  wir  Nr.  3  bereits  im  vorigen 
Abschnitt  kennen:  an  der  hoch  aufgestellten  Herme  ist  ein  Vorhang  befestigt,  über 
welchem  das  Pferd  erscheint;  daneben  steht  ein  Grabmal  in  Form  einer  Sirene 
auf  einem  Pfeiler.  Vorn  steht  ein  Mann  vor  einer  sitzenden  Frau.  Nach  dem,  was. 
oben  über  die  Kompositionsweise  der  Reliefs  mit  den  Pfeilern  gesagt  wurde,  wird 
niemand  bezweifeln,  daß  die  Herme  hier  ein  Grabmal  ist.  Nichts  dafür,  aber  auch 
nichts  dagegen  bringen  die  Reliefs  1,  2  und  4  bei.  Zu  der  ganzen,  anderwärts  fast 
allein  herrschenden  Gattung  der  porträthaften  Herme  —  oft  fehlt  selbst  die  Binde  — 
ist  zu  sagen,  daß  man  sie  sich  überhaupt  kaum  als  etwas  anderes  denn  als  Grabmal 
hier  dargestellt  denken  kann.  —  Die  beiden  bartlosen  Hermen  mit  archaischer  Haar- 
tracht auf  5  und  6  sind  vielleicht  als  Idealporträts  gedacht.  Ein  solcher  hieratischer 
Archaismus  findet  sich  auf  Totenmahlen  und  anderen  Heroenreliefs,  die  in  helle- 
nistischer Zeit  meist  für  gewöhnliche  heroisierte  Tote  bestimmt  waren140.  Aber 
auch  wenn  die  Hermen  Hermes  oder  einen  anderen  Gott  —  wofür  keinerlei  Anhalt 
besteht  —  bedeuten  sollten,  so  spricht  der  Zusammenhang  dafür,  sie  als  Grabmäler 
aufzufassen:  hinter  5  erscheint  wie  hinter  mehreren  der  besprochenen  Pfeiler  eine 
Mauer,  von  der  die  Schlange  sich  herabringelt  (sie  wird  sich  später  als  Temenos- 
mauer  erweisen);    neben  der  Herme  steht  der  Tote,   vor  ihr  sitzt  eine  kleine  Frau, 


ll9)  Wie  man  dazu  kam,  sich  dieses  Numen  nach 
Art  jener  elementaren  Wesen  zu  denken,  deren 
eines  der  im  homerischen  Hymnos  spielend  be- 
handelte arkadische  Kobold  ist,  gehört  nicht 
hierher.  Ebensowenig  kann  auf  die  enge  Be- 
ziehung zwischen  der  Herme  und  dem  Grab- 
phallos  eingegangen  werden. 

12°)  Totenmahle:  B.  C.  H.  1892  T.  6  aus  Delos  (dies 
Relief  wird  auf  S.  148  der  Schlange  wegen  ohne 
weiteres   auf  Asklepios    bezogen    und    einer   Er- 


örterung über  den  Kultus  dieses  Gottes  auf 
Delos  zugrunde  gelegt!);  Ottoman.  Museum, 
Phot.  141,  150,  148  (Nr.  202,  Joubin  Mon.  fun. 
Nr.  104);  Leyden,  Janssen  T.  V  15;  Furtwängler, 
Samml.  Saburoff  I,  S.  31,  6.  Andere  Heroen- 
reliefs: Athen.  Mitt.  V11I  T.  18  (Furtwängler), 
sowie  die  drei  vom  Typus  des  Londoner,  Brit. 
Mus.  Cat.  I  750;  Friederichs -Wolters  437; 
Dütschke  IV  Nr.  740;  Louvre,  Catal.  sommaire 
des  marbres  ani.  Nr.  969. 
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zu  einer  verlorenen  dritten  Figur  gewendet.  Man  meint  die  Verwandten  am  Grabmal 
zu  sehen.  Auf  6  steht  die  Herme  bei  einem  Baum  mit  Schlange  und  Altar,  auf 
welchen  der  Tote,  von  einem  Diener  geführt,  zureitet.  Die  rohe  Typenmengung, 
mit  welcher  der  Diener  eine  Rolle  hält  und  im  Hintergrunde  ein  Kasten  mit  Rollen 
schwebt,  zwingt  durchaus  nicht,  die  Herme  als  Symbol,  etwa  palästrischer  Tätig- 
keit, aus  dem  landschaftlichen  Zusammenhange  auszuscheiden.  Wir  werden  uns 
vielmehr  des  Reliefs  Nr.  30  (Abb.  n)  aus  dem  vorigen  Abschnitt  erinnern,  wo 
neben  Baum  und  Altar  ein  Pfeiler  mit  einer  Lekythos  erschien.  —  Von  den  bart- 
losen Hermen,  deren  Einzelformen  unkenntlich  bezw.  unbekannt  sind,  interessieren 
uns  7  und  10.  Ersteres  Relief  ähnelt  der  großen  Stele  des  Artemon  (oben  Abb.  10): 
dort  steht  der  Tote  neben  einem  durch  Inschrift  und  Kranz  als  Grabmal  bezeichneten 
Pfeiler  mit  Urne  und  sieht  auf  einen  Knaben  herab,  der  einen  Kasten  voll  Rollen 
herbeibringt,  hier  legt  er  den  Arm  auf  die  Herme,  vor  welcher  ein  Knabe  den 
Rollenkasten  öffnet,  und  blickt  herab  auf  einen  anderen  Knaben,  der  ihm  eine  Rolle 
reicht.  Die  Herme  hier  anders  als  den  Pfeiler  dort  zu  deuten  ist  kein  Grund.  — 
Auf  10  schließlich  erscheint  die  Herme  in  besonderem  Felde,  auf  21  ganz  allein, 
ebenso  wie  auf  den  thessalischen  Stelen,  wo  sie  den  chthonischen  Hermes  bedeutet, 
also  jedenfalls  sepulkralen  Sinn  hat,  selbst  wenn  sie  nicht  eine  Grabherme  dar- 
stellen sollte. 

Wir  kommen  zu  den  bärtigen  archaistischen  Hermen.  Da  wir  diese  als 
Bilder  des  Gottes  auf  dem  Grabe  kennen,  so  haben  wir  sie  auch  auf  unseren  Reliefs 
für  solche  zu  halten,  so  lange  nicht  gewichtige  Gegengründe  vorliegen.  Die  Umschau 
beginnt  am  besten  mit  Nr.  1 1  (Tafel  6,  2).  Die  Stele  ist  im  wesentlichen  wie  die 
Front  eines  Grabtempels  gebildet.  Vor  der  angelehnten  Tür  steht  der  Tote,  auf  den 
Sockelpfeiler  der  Herme  gelehnt.  Da  wir  wissen,  daß  in  den  Vorhallen  der  Tempel 
allerlei  Denkmäler  und  Weihgeschenke  standen,  darf  man  wohl  die  Darstellung  als 
ein  einheitlich  gedachtes  Ganze  und  als  ein  Zeugnis  dafür  betrachten,  daß  kleinere 
Grabmäler  wirklich  in  dieser  Weise  aufgestellt  wurden.  Für  das  Nebeneinander  von 
Grabtempel  und  Einzeldenkmal  ist  das  Testament  der  Epikteta  zu  vergleichen121. 
Obwohl  die  Statuen  der  Familienmitglieder  im  Museion  stehen,  werden  ihnen  noch 
einzelne  Heroa  —  was  dem  Sprachgebrauch  der  Zeit  nach  jede  beliebige  Denkmals- 
form sein  kann  —  im  Temenos  errichtet.  Auf  den  Stufen  lykischer  Sarkophaghäuser 
haben  sich  die  Spuren  eingezapfter  Stelen  erhalten 122.  Sikyonische  Münzen  schließ- 
lich zeigen  neben  den  von  Pausanias  beschriebenen  Grabtempeln  Hermen  und 
Bäume123.  Es  spricht  also  alles  dafür,  daß  unsere  Herme  ein  Grabmal  ist.  —  Bei 
den  Reliefs  12  und  16  erscheint  der  Baum  mit  der  Schlange  neben  der  Herme,  auf 
deren  Sockel  bei  16  Früchte  liegen.  Auf  17  (Tafel  5)  sitzt  vor  der  Herme  ein 
Knäbchen,  das  einen  Arm  voll  Früchte  vor  einem  Hahne  zu  retten  sucht.  Das 
Bildchen  hat  einen  profilierten   Sockel  wie  die  unten  besprochenen,  sehr  ähnlichen 

ni)  Zuletzt    behandelt    von    Dragendorff,     Thera  II      122)  Petersen-v.  Luschan,    Reisen  II    S.  20,  2;   Benn- 
S.  239  f.  dorf-Niemann,   Heroon  v.  Giölbaschi  T.  IV. 

123)  S.  oben  S.  73,  Anm.  92. 
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sepulkralen  Terrakotten,  davor  liegen  Fläschchen,  Ball  und  Astragale,  wie  sie  auf 
den  Stufen  größerer  Denkmäler  wirklich  lagen154.  Die  Herme  kann  bei  dem  Kinde 
natürlich  nicht  etwa  das  Symbol  der  Palästra  sein:  sie  bedeutet  das  Grab.  Als 
solches  gibt  sich  auch  die  Herme  auf  20  zu  erkennen  (Abb.  14).  Vor  ihr  steht  ein 
Altar,  rechts  und  links  Mann  und  Frau;  der  Mann  hält  eine  Ziege  an  den  Hörnern 
auf  dem  Altare.  Hiermit  ist  ein  Totenopfer  in  der  selben  Weise  angedeutet,  wie 
die  Spende  an  Götter  und  Heroen  dadurch,  daß  diese  selbst  spendend  erscheinen125. 

In  einen  ganz  anderen  Gedankenkreis  -führen  uns  die  Reliefs  14  und  15 
(Abb.  13),  24  und  25.  Letztere  beide  zeigen  Herakleshermen,  auf  die  wir  im  Zu- 
sammenhange zurückkommen.  Auf  14  legt  ein  Mann  mit  nacktem  Oberkörper  die 
Rechte  mit  einer  Binde  darin  auf  den  Sockelpfeiler  der  Herme,  vor  welcher  ein 
Knabe  mit  einem  Palmenzweige  steht.  Sehr  ähnlich  ist  25;  auf  dem  Sockel  der 
Heraklesherme  liegt  eine  Frucht  wie  bei  16.  24  stellt  einen  Jüngling  mit  der  Striegel 
in  der  Linken  dar;  die  verlorene  Rechte  lag  wieder  auf  der  Hermenbasis.  Bei  15 
(Abb.  13)  hält  der  Jüngling  zwei  Wurfspieße;  vor  der  Herme  mit  Polos  stehen  zwei 
Palmwedel  und  eine  verschlossene  Amphora,  offenbar  ein  Siegespreis136.  Reliefs 
dieser  Art  veranlaßten  Brückner,  frageweis  alle  Hermen  auf  Grabreliefs  als  An- 
deutungen der  palästrischen  Tätigkeit  der  Verstorbenen  aufzufassen127.  Die  all- 
gemeine Meinung  hat  sich  dieser  Auffassung  angeschlossen,  nicht  immer  mit  der 
Vorsicht  ihres  Urhebers.     Die  Frage  verlangt  erneute  Prüfung. 

Betrachtet  man  unsere  vier  Reliefs  allein,  so  scheint  es  unzweifelhaft,  daß 
die  Hermen  die  beiden  Hauptgötter  der  Palästra  bedeuten  sollen.  Aber  bei  den 
Porträthermen  wie  bei  mehreren  bärtigen  Hermesbildern  ist  es  ebenso  unzweifelhaft, 
daß  damit  Grabmäler  gemeint  sind.  Hierzu  kommt,  daß  die  beiden  letzten  Reliefs 
mit  Herakleshermen  keinerlei  Bezug  auf  die  Palästra  zeigen.  Den  alten  Mann  auf  23 
könnte  man  sich  allenfalls  als  Gymnasiarchen  oder  als  einst  bekannten  Wettkämpfer 
denken;  aber  was  haben  die  spielenden  Knäbchen  auf  22  (Abb.  15)  mit  der  Palästra 
zu  schaffen?  Die  Schwierigkeit  löst  sich,  wenn  man  annimmt,  daß  die  sepulkrale 
Typik  durch  die  anathematische  beeinflußt  worden  ist.  Es  gab  Grabreliefs,  auf 
welchen  der  oft  siegreiche  Tote  mit  Palmen  und  Kränzen  neben  dem  das  Grab 
andeutenden  Baum  mit  der  Schlange  erschien  (Abb.  16) ,28.  Es  gab  Weihreliefs, 
welche  den  Sieger  mit  der  Palme  in  der  durch  eine  Herme  bezeichneten  Palästra 
zeigten129.  Hermen  bedeuteten  auf  vielen  Grabreliefs  das  Grabmal:  es  wäre  ein 
Wunder,  wenn  man  die  Typen  nicht  verschmolzen  hätte.  Begünstigt  wurde  eine 
solche  Verschmelzung  noch  dadurch,  daß  in  der  hellenistischen  Zeit,  die  so  viel 
bewußte  und  unbewußte  Rückkehr  zu  den  Bräuchen  der  heroischen  Vorzeit  brachte, 

12*)  Vgl.  oben  S.  64.  IM)  Athen.  Mitt.  XIII,  S.  380. 

I25)  Vgl.  oben  S.  69.  12»)  z.   B.    ein    Relief    in    Smyrna,   Abb.   16,    Phot. 

,26)  Vgl.  Schröder,  Studien  zu  den  Grabdenkmälern  G.  R.  570.     Weiteres   bei  Watzinger   S.  20    III; 

der  römischen  Kaiserzeit,   Bonner  Dissert.  1902  vgl.  auch  I.  G.  III  1344  (Kaibel  113). 

(hiernach  zitiert;  abgedruckt  auch  in  den  Bonner  129)  Berlin  Nr.  948. 

Jahrbüchern,  Heft  108  S.  46  ff.)  S.  9. 
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auch  die  Leichenspiele  stark  hervortraten  und  sogar  zu  dauernder  Verbindung  von 
Palästra  und  Thymele  mit  dem  Grab  führten;  ein  Beispiel  großen  Stiles  ist  das 
Heroon  des  Antigonos  in  Knidos 1S0.  Dieser  Verherrlichung  der  ctpsx^  im  alten  Sinne 
männlicher  Wehrhaftigkeit  ist  teilweise 
parallel  die  Verbindung  des  Totenkultes 
mit  dem  Musenkult.  Wenn  auch  die 
Wurzeln  dieser  Verbindung  tiefer  lie- 
gen tJI,  so  sahen  doch  die  Akademiker 
wie  andere  darin  vor  allem  den  Aus- 
druck der  otXofioutJwt  des  verehrten  Toten, 
der  otpsT^  im  geistigen  Sinne. 

Bei  der  Arbeitsweise  der  Stein- 
metzen ließe  sich  das  Auftreten  der 
Herakleshermen  auf  Grabreliefs  in  der 
angegebenen  Weise  erklären,  selbst 
wenn  es  nicht  sehr  wohl  möglich  wäre, 
daß  auch  sie  als  Grabmäler  gedient 
hätten.  Herakles  ist  der  Heros  xax' 
ISo/T^v,  der  nach  den  Mühen  des  Erden- 
lebens zur  Seligkeit  der  himmlischen 
Gelage  eingeht.  Mit  ihm  und  den  Musen 
liegt  der  Tote  auf  dem  athenischen 
Relief  beim  Mahle133,  er  wohnt  dem 
Mahl  von  Mann  und  Frau  bei  auf 
einem  hellenistischen  Relief  in  Kon- 
stantinopel133; auch  im  Giebel  eines 
spätattischen  Grabreliefs  steht  Herakles  Abb  l6 


13°)  Kaibel  Ep.  Nr.  781.  Dazu  Piaton,  leg.  XII 
p.  947 :  für  die  treu  erfundenen  Beamten  wird 
nach  ihrem  Tode  ein  gymnischer  und  musischer 
Agon  gestiftet;  letzterem  dient  die  Thymele  in 
Knidos.  Vgl.  die  von  Lykien  bis  Etrurien  an 
den  Monumenten  verfolgbaren  Sepulkraltänze 
und  das  Relief  Dumont,  Inscr.  et  mon.  fig.  de  la 
Thrace  Nr.  47. 

131)  Vom  vierten  Jahrhundert  ab  lassen  Literatur 
und  Denkmäler  erkennen,  wie  die  alten  chtho- 
nischen  Beziehungen  der  Musen  zu  neuer  und 
erweiterter  Geltung  gelangen.  Die  Musen  er- 
scheinen als  Mitglieder  des  Thiasos  —  daher 
die  Darstellung  der  Toten  als  Musen  —  sowie 
mit  Herakles,  Hypnos  und  anderen  heroisch- 
chthonischen  Wesen  zusammen;  sie  geben  sich 
als  vornehmere  Schwestern  der  Sirenen  —  man 


gedenke  ihrer  Klage  um  verstorbene  Lieblinge  — 
und  werden  dargestellt  auf  Grab-  und  Toten- 
mahlreliefs,  die  man  ihnen  weiht;  die  Musen- 
sarkophage schließen  sich  an.  Selbst  in  einem 
ganz  späten  epideiktischen  Epigramm  wie  VII  612 
schimmert  der  religiöse  Sinn  noch  durch.  Sucht 
man  die  Anfänge,  so  kommt  man  auf  den  Sing- 
vogel, der  Muse,  Sirene  und  Seele  ist.  Auch 
hier  ist  freilich  der  Seelenglaube  nur  eine  von 
den  Wurzeln,  die  man  sich  hüten  muß,  für  die 
einzige  oder  auch  nur  für  die  stärkste  zu  halten. 
An  anderem  Orte  hoffe  ich  darauf  näher  ein- 
gehen zu  können. 

»32)  Arch.  Zeit.  1871   T.  49,  S.  81  ff.  (Conze). 

133)  Ottoman.  Museum  Nr.  1034,  Phot.  93;  gesendet 
vom  Gouverneur  von  Dedeagatsch,  was  thra- 
kischen  Fundort  nicht  bedingt. 
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als  ein  leicht  verständliches  Symbol134.  Der  gleiche  Gedanke  führte  zur  Darstellung 
der  aOXot  auf  den  Sarkophagen.  Es  ist  also  keineswegs  unwahrscheinlich,  daß  man 
Herakleshermen  auf  die  Gräber  stellte 135.  Unsere  Reliefs,  darunter  vor  allem  22 
(Abb.  15),  welches  die  Heraklesherme  bei  zwei  kleinen  Knäbchen  zeigt,  könnte 
man  geradezu  als  Zeugnisse  dafür  betrachten,  wenn  die  Typenmengung  nicht  Vor- 
sicht erheischte. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  bei  weitem  die  meisten  Hermen  auf  unseren  Reliefs 
Grabmäler  sind.  Wenn  einzelne  Reliefs  mit  Hermes-  und  Herakleshermen  durch  die 
Typik  der  agonistischen  Weihungen  beeinflußt  sind,  so  ist  dies  von  formalen  und 
sachlichen  Gesichtspunkten  aus  leicht  erklärlich;  die  Erscheinung  ist  sekundär  und 
beeinträchtigt  die  auf  anderem  Wege  gefundene  Deutung  in  keiner  Weise.  — 

Es  erübrigt  ein  Blick  auf  die  Sockel  unserer  Hermen.  Die  einfachste  Form 
ist  ein  niedriger  viereckiger  Klotz.  Häufig  ist  eine  mittelhohe,  meist  profilierte  vier- 
eckige Basis,  auf  deren  hinterer  Hälfte  die  Herme  unmittelbar  oder  unter  Einschiebung 
jener  Stufe  eingezapft  ist;  so  bleibt  vorn  Platz  für  Opfergaben,  die  man  sonst  ein- 
fach auf  Stufen  und  Sockel  der  Denkmäler  legte.  Bei  Nr.  20  steht  ein  besonderer 
Altarblock  vor  der  Herme.  Wirkungsvoller  wurde  das  Grabmal  durch  die  Aufstellung 
der  Herme  auf  höheren  profilierten  oder  glatten  Pfeilern.  Einige  kleinere  von  diesen 
haben  die  Form  der  im  vorigen  Abschnitt  besprochenen,  einer  auch  das  altjonische 
Kapitell  (ir,  T.  6,2).  All  diese  Sockelformen  mit  Ausnahme  der  letzten  finden 
sich  auch  bei  Hermen  auf  Grabreliefs  anderer  Herkunft  und  an  Terrakotten;  hinzu 
kommt  dort  die  hier  wohl  nur  zufällig  nicht  nachweisbare  niedrige  runde  profilierte 
Basis.  Wir  werden  im  nächsten  Abschnitt  sehen,  daß  wahrscheinlich  auch  auf 
manchen  der  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln  so  häufigen  Rundaltäre  Hermen  ge- 
standen haben. 

DAS  DENKMAL  MIT  DER  RUNDBASIS. 

Auf  dem  oben  S.  53  Nr.  12  beschriebenen  und  auf  Tafel  6,  3  abgebildeten 
Grabrelief  aus  Smyrna  erscheint  neben  der  Toten  als  Gegenstück  eines  Pfeilers  mit 
Kasten  und  Korb  ein  Grabmal,  das  von  einer  im  Tanzschritt  flötenden  Sirene  be- 
krönt wird.  Dahinter  sieht  man  den  Baum  mit  der  Schlange.  Das  Denkmal  besteht 
aus  einem  hohen  viereckigen  Sockel,  dessen  allein  sichtbarer  oberer  Abschluß  ein 
einfaches  Profil  zeigt,  sowie  aus  einer  Rundbasis,  welche  das  figürliche  Epithem 
trägt.  An  dieser  Basis  sind  oben  Kyma  und  Deckplatte  angegeben,  unten  hat  man 
sich  die  Profile  offenbar  deshalb  erspart,  weil  das  Abschlußprofil  des  Sockels  die 
Trennung  genügend  verdeutlichte. 

Das  Grabmal  gehört  zu  einer  vornehmlich  auf  Rhodos  und  den  Nachbar- 
inseln nachgewiesenen,  aber  natürlich  weiter  verbreiteten  Gattung 136.     Das  Wesent- 

I34)  Brückner,    Ornament   und    Form    S.  46.    —    Die  135)  Eine  Nachprüfung  der  Fundangaben  klärt  viel-' 

prophylaktische  Kraft  des  Herakles  kommt,  wenn  leicht  darüber  auf. 

überhaupt,    hier  jedenfalls  erst   in  zweiter  Linie  136)  Benndorf,  "Anzeiger   d.  Wien.  Akad.   Juni  1892, 

in   Betracht.     Vgl.    Fredrich,    Sarkophagstudien,  VI;    Hiller    v.   Gärtringen,   Arch.  ep.  Mitt.    aus 

Anm.  50.  Österr.  XVI  S.  267  ff. 
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liehe  daran  ist  sachlich  die  Verwendung  des  Grabaltars  als  Glied  eines  dekorativen 
Zusammenhanges  derart,  daß  er  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  entzogen  wird, 
formal  die  Verbindung  von  viereckigem  Sockel,  rundem  Zwischenstück  und  Epithem, 
welch  letzteres  sowohl  architektonisch  als  figürlich  sein  kann.  Die  rhodischen  Funde 
und  unser  Relief  berechtigen  zu  der  Annahme,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  mit 
Dübel-  und  Einsatzlöchern  auf  der  Oberfläche  versehenen  Rundbasen  kleinasiatischer 
und  insularer  Herkunft  von  Denkmälern  dieses  Typus  stammt.  Der  Rundaltar  mit 
Tierköpfen  und  Girlanden  tritt  zuerst  im  dritten  Jahrhundert  voll  entwickelt  auf137. 
Daß  die  Form  für  den  Altar,  nicht  für  eine  bedeutungslose  Basis  erfunden  ist,  zeigt 
ihr  Schmuck,  der  sich  bald  auch  an  großen,  ebenfalls  noch  sakralen  Bauten  nach- 
weisen läßt138.  Altäre  dieser  Art  sind  denn  auch  stets  im  Kultus  der  Götter  wie 
der  Toten  benutzt  worden,  und  es  hat  sich  für  den  Grabkultus  eine  ausdrucksvolle 
Nebenform  gebildet:  der  von  einer  Schlange  umwundene  Altar,  welcher  sich  rings 
um  das  östliche  Mittelmeerbecken  findet139.  Den  Gedankengang  seiner  Ausbildung 
veranschaulichen  einige  Altäre  aus  Lesbos.  Der  eine  zeigt  außer  Girlanden  und 
heroischen  Symbolen,  wie  Pferdekopf  und  Schilde,  einen  spendenden  Jüngling,  den 
Toten140.  Die  anderen  weisen  auf  der  Deckplatte  eine  zur  Aufnahme  der  Spende 
vertiefte  Schale  und  zwei  darauf  zu  kriechende  Schlangen  auf141.  Die  um  den  Altar 
geringelte  Schlange  holt  sich  also  Speise  und  Trank  wie  auf  den  Totenmahlreliefs. 
Dargestellt  ist  dies  auf  einem  herkulanischen  Bilde,  wo  der  genius  loci  in  Schlangen- 
gestalt den  Altar  umwindet142.  Daß  der  Gedanke  uralt  ist,  zeigen  die  plastischen 
Schlangen  an  den  Henkeln  geometrischer  Vasen. 

Diese  polare  Entwicklung  ist  lehrreich  für  die  Denkweise  der  hellenistischen 
Zeit;  auf  der  einen  Seite  bringt  man  an  den  Grabaltären  urtümliches  Empfinden 
deutlich  zum  Ausdruck,  auf  der  anderen  verwendet  man  die  Altäre  mit  ihrem 
bezeichnenden  Schmuck  rein  dekorativ.  Die  sakrale  Zierde  von  Tempel  und  Altar 
ging  im  allgemeinen  Ornamentschatze  auf.  Dem  entspricht  es,  daß  an  späteren 
sepulkralen  Rundbasen  Niken  und  Eroten  mit  Girlanden  auftreten143:  die  vom 
Leichenwagen  Alexanders  zu  den  Sarkophagen  der  Kaiserzeit  führende  Entwicklung 
ist  vollendet. 

Das  Reliefbild   des  Toten   findet  sich   sowohl  an  den  eigentlichen  wie  an 

137)  Z.  B.  ein  sonst  wie  die  Musenbasis  von  Halikar-  Cat.  Nr.  1355,  Phot.  G.  R.  667.  Kleine  aus 
nass  verzierter  großer  Altar  aus  Kos  im  Ottoman.  Naukratis  ebenda,  Nr.  104,  aus  Palästina  ebenda 
Museum,  Phot.  94,  Paton  and  Hicks,  Inscriptions  in  der  semitischen  Abteilung.  Dargestellt  auf 
Nr.  190;  Kern,  Inschriften  von  Magnesia  S.  XIX  einem  kleinasiatischen  Heroenrelief  in  Berlin 
(keine  Brunnenmündung),  dessen  Inschrift  ihn  Nr.  810;  vgl.  auch  die  oben  S.  69  Anm.  60  er- 
ins  dritte  Jahrhundert  weist;  auch  Hiller  v.  Gärt-  wähnten  Reliefs  sowie  die  Grabbäume  und 
ringen    setzt   einzelne  rhodische  Girlandenaltäre  Pfeiler  mit  der  Schlange  (unten  S.  93  f.). 

in  diese  Zeit;    vgl.  Altmann,    Sarkophage  S.  63.  14°)  Aus  Eresos,  Phot.  G.  R.  602. 

Vorstufen  weist  Brückner  nach,  Athen.  Mitt.  XIII  l41)  Conze,  Lesbos  T.  IV. 

S.  366.  142)  Mus.  Borbon.  IX  T.  52. 

138)  Propylon  der  Athena  in  Pergamon,  Schranken  143)  Ottoman.  Museum  Nr.  278,  Reinach  Catal.  Nr.  292  ; 
des  Artemistempels    in  Magnesia   (nachträglich).  Berlin  Nr.  1 153;    beide   aus  Rhodos   bezw.  "Kos 

139)  Große  Altäre  aus  Knidos  im  Britischen  Museum,  und  Rhodos.    Vgl.  Texier  II  T.  134,  S.  314. 
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den    zur  Basis    gewordenen   Grabaltären144.     Zu    den  letzteren   gehören    auch   jene 
kyprischen  Säulchen,  in  deren  Schaft  Büsten  eingearbeitet  sind  145. 

Wir  wenden  uns  den  Epithemen  zu.  Unser  Relief  zeigt  als  solches  die 
Sirene.  Wahrscheinlich  hat  man  auch  Hermen  in  dieser  Weise  aufgestellt:  niedrige 
Rundbasen  sind  als  beliebte  Hermensockel  bekannt146;  ein  rheneischer  Rundaltar 
zeigt  eine  Einarbeitung  von  der  Form  der  Hermenschäfte147;  endlich  sahen  wir  im 
vorigen  Abschnitt,  daß  manche  Hermen  weit  über  Mannshöhe  aufragten.  Auch 
Porträtstatuen  werden  derartige  Denkmäler  bekrönt  haben,  da  man  sie  ja  auch  auf 
Säulen  stellte.  Eine  Terrakotte  aus  Myrina  zeigt  ein  Mädchen  neben  ihrem  Grab- 
mal148; dies  besteht  aus  hohem,  viereckigem  Sockel,  Säule  und  Statuette:  eine  der 
unseren  wenigstens  im  Prinzip  des  Formwechsels  entsprechende  Anlage.  —  Die 
Ostothek  als  Aufsatz  des  Rundaltars  lehrt  die  Inschrift  eines  solchen  kennen149.  Es 
werden  verschiedene  Ossuarformen,  darunter  gewiß  auch  Urnen  wie  die  oben  be- 
sprochenen, mit  dem  Altar  verbunden  worden 
sein.  Wichtig  ist  ein  Grabmal  aus  Kyme,  auf 
das  wir  unten  zurückkommen:  auf  einem  schlan- 
ken hohen  Altar  findet  sich  eine  aus  dem  selben 
Stein  gearbeitete  Ostothek,  welche  zu  der  nach 
dem  Pinienzapfen  benannten  Denkmälergattung 
gehört  (Abb.  18)150.  Schließlich  sei  erwähnt,  daß 
auch  der  Rundaltar  selbst  gelegentlich  ausgehöhlt 
und  als  Ossuar  benutzt  wurde151.  —  Wir  er- 
innern uns  hier  wieder  des  Grabgedichtes  der 
Erinna,  welches  eine  frei  aufgestellte  Urne  vor- 
aussetzt154. 

Augenfälliger  als  bei  den  schlichten  Pfeilern 
ist  bei  unserem  Denkmaltypus  der  Zusammen- 
hang mit  der  großen  Architektur.  Ein  in  ver- 
schiedener Hinsicht  wertvolles  Bindeglied  ist  das 
erhaltene  Mittelstück  eines  rheneischen  Grabmals 
(Abb.  17)153.  Korinthische  Säulen  stehen  an  den 
Kanten  eines  sechseckigen  Blockes.  Auf  zwei 
Interkolumnien  ist  ein  Relief  in  der  Weise  verteilt,  daß  hinter  der  Säule  der  Baum 
mit  der  Schlange,  rechts  der  die  Schlange  tränkende  Tote,  links  ein  Diener  mit 
dem  Pferde  steht.  Stybolat  und  Gebälk  sind  mit  den  anderen  Teilen  des  Denkmals 
verloren  gegangen.     Zunächst  ist  hiermit  das  von  Studniczka  vermißte  sechseckige 


Abb.  17. 


U4)  Z.  B.  Benndorf-Niemann,   Reisen  I  S.  25,  Athen, 
Nationalmuseum  Inv.  1791. 

145)  Siehe  oben  S.  61  Anm.  23. 

146)  Siehe  oben  S.  84  und  Bulle,  Statuenbasen  S.  27. 

147)  Berlin  Nr.  n  58. 

148)  Typenkatal.  Il'  S.  84,  7. 


149)  Reisen  I   117,  2;  C.  I.  G.  III  4293. 

150)  Ottoman.  Museum  Nr.  282,  Phot.  92. 

151)  Aus  Aspendos  in  Athen,  Phot.  G.  R.  286  f. 
1M)  VII  110;  vgl.  oben  S.  58. 

I53)  Expid.  de  Morde  III  T.  21  f.;  Phot.  G.  R.  547. 
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Bauglied  an  einem  unter  starkem  kleinasiatischem  Einfluß  stehenden  Orte  in  spät- 
hellenistischer Zeit  nachgewiesen 154.  Ferner  berechtigt  uns  der  Fund,  die  Grab- 
mäler  mit  den  Rundaltären  ohne  weiteres  mit  größeren  Bauten  von  verwandter 
Anlage  zu  verbinden.  Wir  beginnen  mit  dem  Denkmal  des^Lysikrates,  dessen  Form 
man  sich  schwerlich  mit  Recht  durch  Vervielfältigung  der  das  Weihgeschenk 
tragenden  Säule  entstanden  gedacht  hat155.  Zugrunde  liegt  vielmehr  die  im  Odeion 
des  Perikles156  und  im  Rundbau  der  Arsinoe  dargestellte  Tholosform;  das  zeigt  die 
Gliederung  der  Wandflächen  deutlich  genug.  Im  pisidischen  Termessos  findet  sich 
denn  auch  ein  dem  Lysikratesdenkmal  äußerst  ähnlicher  Bau  mit  zugänglichem 
Innenraum157.  Für  uns  ist  wesentlich  die  Gliederung  in  viereckigen  Sockel,  rundes 
Zwischenstück  und  Epithem.  Das  Prinzip  ist  alt  und  verbreitet:  man  gab  auch  dem 
Tumulus  bisweilen  eine  quadratische  Basis  und  stellte  meist  einen  Aufsatz  darauf158. 
Die  dekorative  Ausgestaltung  im  Sinne  unserer  Denkmäler  dagegen  führt  uns  wieder 
nach  dem  Osten. 

Dort  finden  wir  in  hellenistischer  Zeit  reich  entwickelte  Formen  wie  das 
Tropäon  von  Ephesos  mit  zweistöckigem  Rundbau159.  Nach  solchen  Vorbildern  ge- 
staltete Sostratos  von  Knidos  den  Pharos  ,6°.  Unter  Augustus  erscheint  der  Typus  im 
tropaeum  Af/fium16t,  und  abgeleitete  Bildungen  finden  sich  unter  den  Grabmälern 
Syriens  sowohl  wie  an  der  via  Appia  und  vor  dem  herkulanischen  Tore  von  Pompei162; 
auch  das  Denkmal  der  Julier  in  St.  Remy  ist  zu  vergleichen163.  Wichtig  für  die 
Herkunftsbestimmung  der  Form  ist  nun  ihr  Auftreten  in  Phönikien:  die  Megazile 
von  Amrit  zeigen  die  gleichen  Grundzüge164.  Als  Bekrönung  dient  bei  dem  einen 
eine  vielseitige  Pyramide,  bei  dem  anderen  ein  Zylinder  mit  Kuppel.  Die  Denkmäler 
von  Amrit  sind  nach  der  Form  der  Grabkammern,  über  denen  sie  stehen,  helleni- 
stisch165; aber  sie  sind  nicht  zu  trennen  von  den  altasiatischen  Typen,  die  oben 
besprochen  wurden.  Zu  deren  griechischen  Erscheinungsformen  gehören  nun  auch 
das  Tropäon  von  Ephesos,  das  Lysikratesdenkmal  und  unsere  bescheidenen  Grab- 
malen Das  zeigt  ein  vergleichender  Blick  auf  das  Mausoleum  oder  das  Löwengrab 


m)  Tropaeum   Traiani  S.  57.     Vgl.  auch  den  sechs-  (Vortrag   im  archäologischen  Institut   in  Athen, 

eckigen   Altar    von    Delos,    Stuart    and   Revett,  18.  Februar  1903). 

Antiqu.   0/  Athens  III    S.  59,     New    Edition  III  161)  Studniczka    a.  a.  O.    S.  19    Abb.  3;     Benndorf, 

T.  35  Nr.  17.  Jahresh.  VI  S.  264. 

155)  Humann    und    Puchstein,    Reisen    in    Kleinasien  162)  Man  vergleiche  z.  B.  das  Grabmal  der  Istacidier, 

und  Nordsyrien  S.  230.  Mau,    Pompei   S.  405,    mit    dem    sog.  Absalom- 

15(i)  Benndorf,  Monument  von  Adamklissi  S.  144  Anm.  grabe,     Perrot-Chipiez  IV    S.  279    (Studniczka 

157)  Lan  kororiski,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  a.  a.  O.  S.  76). 

II  T.  17.  l63)  Antike  Denkmäler  I  T.  13;  Newton,   Discoveries 

158)  Vgl.  Athen.  Mitt.  1893    S.  96  (Brückner-Pernice)  T.  31,  5;    Michaelis -Springer,    7.  Aufl.    S.  391. 
und  Murray,  White  Vases  T.  13.                                             Vgl.  Löschcke,  Bonner  Jahrb.  Heft  95   S.  262. 

15!')  Wiederherstellung    von    Niemann    vorn    in    der  164)  Perrot-Chipiez  III  S.  149,   152 ff. ;  das  eine  auch 
Festschrift  für  Benndorf  und  Österr.  Jahresh.  VI  bei  Michaelis-Springer  S.  66. 

S.  256.    Vgl.  Jahresh.  I  Beiblatt  S.  79  (Heberdey).  lti5)  Es  führen  Treppen  herab;  vgl.  Studniczka,  Jahr- 

16°)  Wiederherstellung    von  Hermann  Thiersch,    ge-  buch   I804  S.  217. 

gründet  auf  den  erhaltenen  Turm  von  Taposiris 
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von  Knidos  und  auf  das  ephesische  Tropäon:  hier  wie  dort  der  viereckige  Sockel, 
das  peripterale  Mittelstück  und  die  asiatische  Stufenpyramide  bezw.  der  Stufenkegel 
mit  dem  Epithem166.  Wie  das  Tropäon  oder  das  Denkmal  des  Lysikrates  zum 
Löwengrabe,  so  verhalten  sich  die  Grabmäler  mit  der  Rundbasis  zu  solchen  mit 
viereckigem  Altare167  und  zu  den  rheneischen  Monumenten,  die  aus  Krepis,  Sarkophag 
und  Epithem  bestanden 168. 

Der  oben  herangezogene  kymeische  Rundaltar  mit  der  pinienzapfenartig  ge- 
formten und   geschuppten  Urne  (Abb.  18)  verdient,    anhangsweise  näher  betrachtet 

und  einem  größeren  Zusammenhange  eingefügt  zu  werden169. 
Der  mit  Stierköpfen,  bindenumwundenen  Girlanden  und 
Omphalosschalen  geschmückte  Schaft  ist  schlanker  als  bei 
wirklichen  Altären.  Er  trägt  an  seinem  unteren  Ende  die 
Inschrift  6  orjfxoc,  was  darauf  schließen  läßt,  daß  der  Name 
des  Toten  auf  einem  Sockel  stand.  Von  der  Urne  fehlt 
der  einst  als  Deckel  dienende,  mit  Eisenklammern  be- 
festigte Oberteil.  Die  Wandung  steigt  in  leichter  Kurve 
»konisch«  an  —  es  sei  gestattet,  die  verschiedenen  Elli- 
psoide  kurz  Koni  zu  nennen.  Von  den  stilisierten  Schuppen 
sind  vier  Reihen  erhalten. 

Bruno  Schröder  hat  die  verwandten  Formen  von 
Omphalos,  Konus,  Pinienzapfen  vom  Grabtumulus  her- 
geleitet und  damit  sicherlich  eine  Hauptwurzel  dieser  Denk- 
mälergattung nachgewiesen  17°.  Daß  dies  nicht  die  einzige 
Wurzel  zu  sein  brauche,  deutet  er  selbst  an171.  Eine  genauere 
Betrachtung  asiatischer  Parallelen  wird  uns  eine  zweite  Haupt- 
wurzel kennen  lehren.  Zunächst  bedarf  es  einiger  Nachträge. 
Der  von  Schröder  erschlossene  kleine  steinerne 
Grabkonus  ist  in  Attika  und  Böotien  nachzuweisen178  und 
auf  Kasos  sind  viele  halbkugelförmige  Grabsteine  ge- 
funden worden 173.  Der  Konus  als  Aufsatz  des  Grabaltars  begegnet  vielerorts.  In 
Böotien  fand  ihn  schon  Ross m.  Für  Attika  darf  man  ihn  vielleicht  aus  dem 
Bilde  einer  weißen  Lekythos  erschließen:  sein  Kontur  erscheint  am  Fuß  einer  Stele 


Abb.  18. 


,66)  Zur  Stufenpyramide  vgl.  die  assyrischen  Pfeiler 
Perrot-Chipiez  II  S.  271,  Michaelis -Springer7 
S.  61   Abb.  130  und  Watzinger  S.  4. 

l67)  Für  Rhodos  vermutet  von  Hiller  v.  Gärtringen 
a.a.O.;  ein  großer  Grabaltar  mit  Totenmahl- 
relief  in  Athen  (Nat.  Mus.  Inv.  1791,  Herkunft 
unbekannt)  zeigt  oben  eine  runde  Stufe  für  ein 
Epithem.  Man  vergleiche  auch  die  großen 
altarförmigen  Grabmäler  von  der  Via  Appia 
und  bei  Pompei. 


168)  npaxxtxa  1900  S.  70  f. 

169)  Ottoman.  Mus.  Nr.  282,  Phot.  92.     Höhe  1,12  m. 
]7°)  a.  a.  O.  Abschnitt  V  S.  25  fr. 

171)  S.  34- 

17a)  Schröder  S.  33.  Attika:  Annali  1864  S.  196 
(Conze),  I.  G.  III  2761.  Böotien:  I.  G.  VII  2000 
und  mehrere  Coni  im  Museum  von  Theben. 
Diese  Nachweise  verdanke  ich  Schröder. 

173)  Ross,  Archäol.  Aufs.  I  S.  65. 

m)  Ross,  S.  64,  vgl.  I.  G.  VII  2082  (auch  2053). 
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auf  einem  Altar175.  Sicherer  ist  diese  Deutung  bei  dem  an  gleicher  Stelle  auftretenden 
Halbkreise  auf  einer  unteritalischen  Vase176;  es  wird  eine  Halbkugel  wie  die  kasischen 
gemeint  sein.  Eine  solche  findet  sich  auf  einem  kleinasiatischen  Tonaltärchen177 
und  genau  so  an  sardinischen  Grabdenkmälern178;  letztere  legen  es  nahe,  auch  die 
Bekrönung  des  einen  Megazils  von  Amrit  frageweis  heranzuziehen179.  Auf  einen 
profilierten  phönikischen  Altar  mit  zugespitztem  Konus  verweist  schon  Schröder180. 
Sehr  ähnliche  Altäre  be- 
gegnen in  Ostsizilien  181.  In 
Catania  befindet  sich  ein 
höchstwahrscheinlich  aus 
dem  Orient  stammendes 
Grabrelief  des  nicht  häufi- 
gen Typus,  welcher  zwei 
Figuren,  Mann  und  Frau, 
einander  gegenübersit- 
zend, eine  dritte,  hier 
wohl  den  Sohn  der  bei- 
den, zwischen  ihnen  ste- 
hend zeigt183.  Der  Sohn 
wendet  dem  Vater,  wel- 
cher redend  die  Hand 
hebt,  den  Kopf  zu.  Zwischen  ihnen  steht  im  Hintergrunde  ein  schmaler  kleiner 
Pfeiler  auf  einer  Stufe,  darauf  ein  bienenkorbförmiger  Konus,  den  eine  Schlange 
zu  umwinden  scheint;  das  Grabmal  würde  also  jenen  etruskischen  »Omphaloi«  ent- 
sprechen183. Ein  wahrscheinlich  der  Kaiserzeit  angehöriges  großes  Felsdenkmal 
dieser  Form  befindet  sich   in  Petra184.    Vielleicht  darf  man  in  den  Koni  mit  Spiral- 
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Abb.  19. 


175)  Brit.  Mus.  Cat.  0/  Vases  III  S.  412,  D  83;  ganz 
ähnlich  auf  zwei  lukanischen  Hydrien  im  Louvre 
Nr.  20  und  22. 

>76)  Millingen,  Feint,  ant.  T.  17. 

m)  Aus  der  Sammlung  Misthos,  im  athenischen 
Nationalmuseum.  Vielleicht  gehört  hierher  auch 
das  Bruchstück  einer  wohl  augusteischen  Stele 
im  Ottoman.  Museum  Nr.  648,  Phot.193  (Abb.  IQ0: 
oben  im  Felde,  offenbar  auf  einem  Sims  stehend 
zu  denken,  erscheint  ein  viereckiger  Gegenstand, 
an  welchem  der  Umriß  des  Kopfes  der  ver- 
lorenen Figur  kenntlich  ist,  darauf  eine  Halb- 
kugel (schwerlich  eine  Schale);  auf  der  Kante 
sitzt  allem  Anschein  nach  ein  Schmetterling; 
daneben  lehnen  drei  Rollen.  Ist  hierin  etwa 
ein  Sepulkralaltärchen  wie  das  athenische  mit 
dem  Seelenschmetterling  zu  erkennen? 

178)  Perrot-Chipiez  III  S.  235  Abb.  173. 

m)  Ebenda    S.  152  =  Michaelis  -  Springer  r    S.  66. 


Angesichts  altchaldäischer  Gräber,  wie  Maspero, 
Ilist.  anc.  I,  685,  ist  freilich  Versieht  geboten;  dort 
könnten  primitive  Hausformen  nachgeahmt  sein. 

180)  S.  27,4  (Perrot-Chipiez  III  S.  176). 

181)  Im  Museum  von  Syrakus,  mit  Eckakroterien. 

182)  Museo  Biscari;  das  Original  blieb  mir  unzu- 
gänglich; Photographie  Eugen  Petersens  im 
Apparat.  —  Der  Typus  zweier  einander  gegen- 
übersitzender Figuren  ist  sehr  alt,  wie  das  be- 
kannte hettitische  Relief  und  eine  altetruskische 
Grabstele  mit  Totenmahldarstellung  zeigen  (Furt- 
wängler,  Sammlung  Saburoff  I  S.  24);  er  findet 
sich  in  Kleinasien  noch  in  der  Kaiserzeit  in 
seiner  ältesten  Form  (Mann  und  Frau,  dazwischen 
der  Tisch  mit  Speisen,  Ottomanisches  Museum 
Phot.  Nr.  126):  das  ist  gewiß  kein  Zufall,  sondern 
ein  provinzieller  Archaismus. 

183)  Schröder  S.  32. 

184)  Domaczewski-Brünnow,  Arabia  S.  144  Abb.  143. 
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Windung185  eine  dekorative  Verflüchtigung  des  von  der  Schlange  umwundenen  Konus 
sehen.  Von  Schröders  Beispielen  ist  am  wichtigsten  eine  kampanische  Vase,  die 
statt  des  gewöhnlichen  Konus  eine  regelrechte  Spitzsäule  zeigt186;  diese  ist  also 
gleichwertig  mit  dem  Konus.  Neu  hinzu  kommt  die  Londoner  Rundbasis  mit  dem 
Grabrelief,  auf  welchem  neben  der  Familie  der  Totenführer  Hermes  bei  einer  Sonnen- 
uhr und  ein  Grabmal  wie  das  katanische,  doch  mit  spiralförmig  gewundenem  Konus 
erscheint187.     Die  Basis  stammt  sehr  wahrscheinlich  von  den  griechischen  Inseln. 

Den  nach  dem  Vorbild  des  Pinienzapfens  geschuppten  Konus  kannte  Schröder 
nur  aus  römischer  Zeit188.  Jetzt  besitzen  wir  eine  sepulkrale  Terrakotte  aus  Priene, 
welche  ihn  als  Krönung  eines  Grabpfeilers  zeigt189,  sowie  das  anscheinend  spät- 
hellenistische Denkmal  aus  Kyme.  Damit  ist  wenigstens  die  Möglichkeit  vorrömischer 
Ausbildung  auch  des  kyprischen  Typus  gegeben190.  Auf  allgemeiner  dekorative 
Verwendung  des  Pinienzapfens  führt  z.  B.  sein  Auftreten  als  Torbekrönung  eines 
ländlichen  Peribolos  auf  einem  Schreiberschen  Relief191. 

Offenbar  unter  dem  Eindruck  des  einleuchtenden  Ergebnisses  seiner  Unter- 
suchung hat  Schröder  eine  ganze  Denkmälergattung  gar  nicht  in  Betracht  gezogen: 
die  phrygisch-lydisch-jonischen  Phalloide,  deren  mannigfache  Formen  die  größte 
Ähnlichkeit  mit  den  etruskischen  zeigen 193.  Diesen  wichtigen  Vergleichsstoff  zieht 
Schröder  deshalb  nicht  heran,  weil  er  den  Konus  als  Abkömmling  des  Tumulus 
nur  einzeln,  nie  mit  seinem  Untersatze  zusammen  als  Ganzes  betrachtet.  Daß  eine 
solche  Trennung  der  Bestandteile  bei  den  etruskischen  Cippen  berechtigt  sei,  müßte 
erst  bewiesen  werden.  Der  Beweis  würde  aber  scheitern  an  der  Tatsache,  daß 
Konus  und  Spitzsäule  als  gleichwertig  auftreten.  Das  zeigen  für  Unteritalien  die 
erwähnte  kampanische  Vase,   für  Etrurien  Grabmäler  aus  Corneto  und  Saturnia:  auf 

185)  Schröder  S.  26,  27  Anm.  6.  malern  in  Beziehung  gesetzt;  seine  Ausbildung 
18G)  Brit.  Mus.  Cat.  of Vases  IV  T.  8  =  Österr.  Jahresh.  zum  Pinienzapfen  aber  harrt  trotz  unseres  Nach- 
VII  S.  240.  Löschckes  Auffassung  der  Dar-  weises  dieser  Form  im  kleinasiatischen  Helle- 
stellung wird  man  der  von  Studniczka  zunächst  nismus  noch  der  Erklärung;  denn  Strygowsky 
vorziehen  müssen,  denn  nur  sie  wird  durch  sieht  nicht  mit  Recht  in  den  ornamental  karrierten 
Analogien  gestützt  (vgl.  Watzinger  S.  9).  und  geschuppten,  oft  lang  gestielten  Knospen 
,8r)  Brit.  Mus.  Cat.  Sculpt.  Nr.  710,  Phot.  W.  A.  Brit.  der  assyrischen  Ornamentik  Pinienzapfen.  Bis 
Mus.  55  f.  Der  Konus  ist  im  Katalog  irrtümlich  auf  weiteres  muß  die  Form  für  dekorativ  und 
als  Flamme  bezeichnet.  Aus  der  Aberdeen-  damit  für  gleichwertig  mit  der  Spiralverzierung 
Sammlung  'from  Greece'.  gelten  (einen  Erklärungsversuch  dieser  letzteren 

188)  S.  30.  s.  o.). 

189)  priene  S.  342,  Abb.  395;  vgl.  unten  S.  95.  192)  Über  die  phrygischen  Steine  abschließend  A.  Körte, 
19«)  Schröder  S.  27,  4.  Athen.  Mitt.  1899  S.  7  m  (Perrot-Chipiez  V  S.  51) 
191)  Schreiber     T.  80,     Michaelis-Springer     7.  Aufl.  Lydisch:     Perrot-Chipiez  V    S.  273,    Abb.  165. 

S.  317.  Daß  er  schon  in  hellenistischer  Zeit  Jonisch:  die  Nekropolen  von  Alt-  und  Neu- 
ais Brunnen  benutzt  wurde,  hat  Hülsen  wahr-  smyrna.  Alt:  Texier  II  T.  131,  5;  Berlin,  Catal. 
scheinlich  gemacht,  Rom.  Mitt.  1904  S.  116. —  Nr.  1 1 5 1  f .  Erste  Kaiserzeit:  im  Louvre,  vom 
Es  muß  hier  kurz  Stellung  genommen  werden  Pagos  bei  Smyrna;  auf  dem  Knauf  die  Inschrift 
zu  Strygowski's  Äußerungen  in  den  Rom.  Mitt.  Xpr^tttuv  "HpaxAetöoo  (Arch.  Anz.  1900  S.  156 
1903  S.  186  und  in  den  Jahrb.  d.  preuß.  Kunst-  Nr.  25).  Karisch:  Journ.  of  hell.  stud.  1900 
samml.  1904  S.  292  f.  Im  folgenden  wird  der  S.  68  Abb.  4,  S.  70  Abb.  8. 
Grabkonus  in  der  Tat  zu  altorientalischen  Denk- 
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viereckiger  Basis  erhebt  sich  ein  glattes,  oben  gerade  abgeschnittenes  Spitzsäulchen  '9I. 
Sitzt  nun  darauf  der  Konus,  so  ist  dies  nur  eine  ausgebildete,  nicht  aber  eine  aus 
zwei  verschiedenen  Bestandteilen  zusammengesetzte  Form.  Die  Spitzsäule  ohne 
Aufsatz  ist  gleichbedeutend  mit  Schaft  und  Knauf,  nicht  nur  mit  dem  seiner 
bezeichnenden  Form  wegen  oft  allein  erscheinenden  Knaufe19*.  Hält  man  sich  dies 
gegenwärtig,  so  findet  man  in  vielen,  selbst  viereckigen,  Cippen  die  gleiche  Zu- 
sammengehörigkeit von  Knauf  und  Schaft  deutlich  ausgedrückt.  Die  gleiche  Grund- 
form zeigen  nun  die  asiatischen  Phalloide,  deren  einfachste  Bildung  aus  Schaft  und 
kugeligem  Kopf  sich  zu  allen  Zeiten  neben  stärker  stilisierten  Formen  erhalten  hat195. 
Daß  diese  Grabaufsätze  ursprünglich  Phallen  bedeuteten,  ist  gesichert  durch  Alfred 
Körtes  Nachweis,  dem  gegenüber  die  beliebten  Einwände,  die  man  aus  dem  Fehlen 
der  Hoden  und  aus  der  weitgehenden  Stilisierung  holte,  durchaus  hinfällig  werden. 
Wie  früh  man  den  Ursprung  vergaß,  tut  wenig  zur  Sache. 

Die  Herleitung  des  Konus  aus  dem  Phallos  muß  also  als  mindestens  gleich- 
berechtigt mit  der  aus  dem  Tumulus  gelten.  Jedenfalls  ist  der  Phalloid  älter  und 
erst  seine  starke  Stilisierung  erlaubte,  ihn  mit  der  jüngeren  Form  zu  verschmelzen  196. 

DER  ALTAR. 

Über  die  auf  den  Grabreliefs  dargestellten  Altäre  bedarf  es  nur  weniger 
Worte;  weiteres  ist  im  vorigen  und  in  den  beiden  nächsten  Abschnitten  enthalten. 
Die  Reliefs  scheiden  sich  in  solche,  auf  denen  der  Altar  dem  Zusammenhang  der 
Szene  nach  als  auf  dem  Grabe  stehend  zu  betrachten  ist,  und  in  andere,  wo  er 
außerhalb  des  Zusammenhanges  als  Symbol  des  Totenkultes  erscheint.  Bei  der 
Freiheit,  mit  welcher  die  Steinmetzen  ihre  Typen  verwendeten,  ist  diese  Scheidung 
jedoch  nicht  streng  durchzuführen.  Zur  ersten  Gattung  gehören  alle  die  Reliefs, 
welche  den  Toten  am  Altare,  meist  selbst  spendend  oder  Spende  empfangend 
zeigen,  also  die  Mehrzahl  der  Reiterreliefs  und  andere  von  ähnlicher  Typik.  Der 
Altar  ist  hier  gewöhnlich  mit  dem  Baume  verbunden  und  oft  nimmt  die  Schlange 
Speise  und  Trank  an;  auf  einem  Reiterrelief  umwindet  sie  statt  des  Baumes  den 
Altar197.    Bemerkenswert  ist  eine  makedonische  Stele:  im  Bildfeld  erscheint  nur  der 


u'3)  Not.  sc.  1890  S.  76,   1899  S.  479  Abb.  2.  Menhirs  bis  zu  den  heiligen  Coni,    Spitzsäulen, 

lil4)  Sind   Spitzsäulen    oder    kleine    Phalloide,    ihrer  Obelisken  der  Orientalen  zusammenfassend  kri- 

zwei    nebeneinander,    von    zwei    hellenistischen  tisch  behandelt  sind.     Es  sei  nur  noch  auf  die 

Grabaltären   aus  Rhodos  und  aus  Lykien  abge-  als  Grabmäler   geltenden   indischen  Monumente 

brochen?      Benndorf- Niemann,    Reisen  I    S.  26  Rev.  arch.   1877  T.  25    hingewiesen.      An    dem 

Abbild.  22   und   Brit.  Mus.  Cat.  Nr.  724,  Phot.  einen  ist  eine  nackte  Frau  in  Relief  dargestellt, 

G.  R.  669.  vgl.  die    Terrakotte    bei    Körte  a.  a.  O.  T.  I  2 

1S'5)  Altpbrygisch:  Athen.  Mitt.  1899  T.  I  1;  alt-  und  ein  vorgeschichtliches  Kuppelgrab  in  Süd- 
jonisch:  Berlin  Nr.  1151  f.;  Kaiserzeit,  aus  frankreich:  die  Innenseite  der  Schlußplatte, 
Smyrna,  im  Louvre:  siehe  Anm.  192.  welche  die  im  Kreis  gelagerten  Toten  ansahen, 

im)  Vgl.  Dragendorff,     Thera  II     S.    103    Anm.  68.  zeigt   eine    rohe    Frauengestalt   (Montelius,    Der 

Diese  Andeutungen  müssen  hier  genügen.     Er-  Orient  und  Europa  S.  6of.). 
schöpft    ist    das    Thema    keineswegs,    so   lange      19r)  Berlin    Cat.  Nr.  810;    vgl.  die   von    plastischen 

nicht     alle    verwandten    Denkmäler     von     den  Schlangen   umwundenen  Altäre,  oben  S.  85. 
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Altar  vor  dem  Baum  mit  der  Schlange198.  Mehrfach  sind  die  Sockel  der  Hermen 
als  Altäre  gebildet  und  benutzt;  einmal  steht  ein  besonderer  Altar  vor  der  Herme 
(Abb.  14) ,99.  Zur  zweiten  Gattung  gehören  in  erster  Linie  die  in  hellenistischer 
Zeit  nicht  zahlreichen  Totenmahlreliefs  mit  Altären200.  Ein  gutes  Beispiel  für  die 
Vermengung  der  Typen  schließlich  ist  ein  frührömisches  Relief  in  Berlin,  Nr.  804. 
Man  täte  dem  Künstler  unrecht,  wenn  man  die  Szene  dadurch  einheitlicher  zu  er- 
klären suchte,  daß  man  in  der  thronenden  Hauptfigur,  vor  welcher  der  Altar  steht, 
die  bewußte  Nachbildung  einer  Statue  sähe201. 

DIE  TRAPEZA. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Hermen  wurde  unter  Nr.  22  ein  Relief  aus  Smyrna 
beschrieben,  der  Grabstein  eines  größeren  Knäbchens,  Apollonios,  und  eines  kleineren, 
Dionysios,  Söhne  des  Diodotos  (Abb.  15).  Ersterer  hält  einem  Hündchen  eine  Traube 
hin;  neben  ihm  steht  sein  Grabmal,  eine  Heraklesherme  auf  einem  Pfeiler;  daran 
lehnt  ein  kleiner  Diener.  Das  Brüderchen  sitzt  auf  einem  niedrigen  viereckigen  Block 
vor  einem  Baum  mit  Schlange;  es  hält  einen  undeutlichen  Gegenstand  empor.  Der 
Block  entspricht  den  Grabaltären,  die  zumal  auf  Reiterreliefs  fast  regelmäßig  vor 
den  Bäumen  stehen.  Einmal  umwindet  die  Schlange  nicht  den  Baum,  sondern  den 
Altar202,  andere  Male  holt  sie  sich  von  Altar  oder  Trapeza  ihr  Mahl203:  theriomorphe 
Parallelen  unserer  zum  Genrebild  gewordenen  Darstellung.  Der  Typus  findet  sich 
ähnlich  bei  Terrakotten  des  kleinasiatischen  Kreises,  auf  welche  wir  im  Zusammen- 
hange zurückkommen. 

Die  seit  hocharchaischer  Zeit  nachweisbare204,  aus  Attika  und  Unteritalien205 
besonders  bekannte  Grabmalform  der  Trapeza  war  also  auch  in  Kleinasien  üblich  — 
kein  Wunder  bei  dem  durch  die  Totenmahlreliefs  veranschaulichten  stark  theoxe- 
nischen  Charakter  des  Heroenkultus.  Ob  man  in  den  profilierten  Stelenbasen  dieser 
Zeit  noch  den  Grabtisch  sah,  dessen  Form  sie  zeigen,  ist  nicht  auszumachen206. 

198)  B.  C.  H.  XVIII  S.  443  Nr.  7.  «»)  Vgl.  VVatzinger  S.  5  f. 

199)  Oben  Nr.  20.  2°6)  Mit  der  Stele  darauf  erhalten  z.  B.  Brit.  Mus. 
2n0)  Z.  B.  ein  sehr  reiches  Relief,  das  1902  noch  in  Cat.  Nr.  636.  —  Auf  dem  ostgriechischen  oder 

dem    Brunnenhause    der  polykratischen  Wasser-  insularen     Grabstein     zweier     Eleaten     in     der 

leitung  in  Samos  eingemauert  war,  Phot.G.R.  590,  Sammlung    d'Este     (DUtschke  V    Nr.   672)     er- 

und    das    oben   S.  83   Anm.  133    herangezogene  scheint  zwischen  dem  sitzenden  und  dem  stehen- 

Relief  in  Konstantinopel  (auf  dem  Altar  Leber,  den  Manne  ein  Altar  in  der  Form  eines  Tisches 

Niere,  Herz).  mit  leicht  geschweiften  Beinen,  ganz  ähnlich  dem 

201)  Zu  dem  Bema  unter  dem  Sessel  des  Toten  ist  Opfertisch  auf  dem  attischen  Asklepiosrelief 
ein  Relief  aus  Antissa  auf  Lesbos  in  dem  Dorfe  Athen.  Mitt.  II  T.  16,  darauf  steht  ein  Kasten. 
Telonia  zu  vergleichen  (Phot.  G.  R.  603):  die  Wäre  ein  Gebrauchsmöbel,  nicht  ein  Steintisch 
Tote  thront  in  Vorderansicht,  beide  Hände  mit  mit  massivem  Kern  gemeint,  so  würde  man  dies 
der  bekannten  apotropäischen  Geste  erhoben;  doch  wohl  ebenso  deutlich  gemacht  haben  wie 
neben  ihr  eine  kleine  Dienerin,  Mann  und  auf  den  Totenmahlreliefs.  Es  scheint  also  auch 
Diener.    Vgl.  Benndorf,  Österr.  Jahresh.  V.S.  194.  hier  ein  Grabtisch  mit  Epithem  oder  Weihgabe 

202)  Siehe  S.  91   Anm.  197.  gemeint    zu    sein;    zu  entscheiden  ist  die  Frage 

203)  Oben  S.  69  Anm.  60.  allerdings  nicht  auf  Grund  der  im  Apparat  be- 

204)  Dragendorff,  Thera  II  S.  106  ff.  Südlichen  Zeichnung. 
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DER  BAUM. 

Weit  verbreiteter  als  die  besprochenen  Grabdenkmäler,  von  weichen  nur  die 
Herme  außerhalb  des  ostgriechischen  Kreises  ziemlich  oft  erscheint,  ist  auf  den 
Grabreliefs  hellenistischer  und  römischer  Zeit  der  meist  von  einer  Schlange  um- 
wundene Baum207.  Er  kommt  in  jedem  Zusammenhange  vor,  bei  einzelnen  und 
mehreren  Erwachsenen  oder  Kindern,  bei  Reitern,  bei  Totenmahlen.  Auf  letzteren 
ist  bisweilen  ein  Vorhang  daran  befestigt,  was  häufig  auf  Schreiberschen  Reliefs 
und  pompeianischen  Bildern  begegnet.  Ein  Vorhang  ist  auf  der  Calvertschen  Stele 
mit  dem  Sirenendenkmal  an  die  Grabherme  gebunden208.  Auf  den  Reiterreliefs 
steht  der  Baum  gewöhnlich  hinter  dem  Grabaltare,  ebenso  auf  den  nicht  zahlreichen 
anderen  Reliefs  mit  Baum  und  Altar.  —  Die  Gattung  des  Baumes  ist  nicht  oft 
unverkennbar  deutlich  gemacht209.  Meist  meint  man  Oliven,  bisweilen  Lorbeerbäume 
zu  sehen,  seltener  Orangen-  und  Feigenbäume,  vereinzelt  Platanen210,  Pinien211, 
Eichen212.  Cypressen  finden  sich,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem  unten  besprochenen 
Totenmahlrelief  zu  zweit  ohne  Schlange.  Es  bestand  offenbar  keine  oder  doch 
keine  allgemeine  Regel  für  die  Wahl.  Auch  in  der  Literatur  werden  die  ver- 
schiedensten Arten  genannt. 

Man  pflegt  den  Baum  mit  der  Schlange  mit  Recht  als  Symbol  des  Grabes 
zu  bezeichnen.  Es  bedarf  deshalb  nur  einer  kurzen  Betrachtung,  bei  welcher  wir 
zunächst  von  der  Schlange  absehen. 

Der  noch  heut  verbreitete,  von  den  Orientalen  besonders  gepflegte  Brauch, 
Bäume  um  die  Gräber  zu  pflanzen,  herrschte  im  ganzen  Altertum.  Wir  finden  ihn 
bereits  bei  Homer,  und  Piaton  erschien  er  so  wesentlich,  daß  er  in  seine  Gesetze 
Vorschriften  dafür  aufnahm213.  Um  vornehme  Gräber  entstanden  ganze  Haine  —  es 
sei  nur  an  das  Heroon  von  Giölbaschi  und  an  das  Grab  des  Kyros  erinnert214.  Das 
Temenos  des  Toten  gleicht  darin  ganz  dem  des  Gottes.  —  Dargestellt  sind  Bäume 
am  Grabe  schon  auf  den  schwarzfigurigen  Vasen  mit  der  Ekphora815.    Von  unseren 

207)  Die  Schlange  fehlt  ganz  z.  B.  auf  einer  Stele  ein  kahler  Baum  erscheint,  ist  böotisch  (Haus- 
aus Smyrna  im  Britischen  Museum,  Cat.  Nr.  639;  soulier,  Quomodo  sepulcra  decoraverint  Tanagraei, 
um  den  Altar  statt  um  den  Baum  ringelt  sie  Tafel).  Das  attische  Hippolytosrelief  Torlonia 
sich  auf  dem  kleinasiatischen  Reiterrelief  Berlin  (Röscher,  Lex.  II  Sp.  2560  Abb.  5,  Blinkenberg, 
Nr.  810.  —  Der  auf  attischen  Grabreliefs  ganz  Archäol.  Studien)  vermittelt  zwischen  den  älteren 
vereinzelt  als  Stütze  auftretende  Baumstamm  Weih- und  den  späteren  Sepulkralreliefs,  s.  II.  Teil, 
wird    ebenso    zu    beurteilen    sein,    wie    die    im  208)  Oben  S.  49  Nr.  1. 

Schlußabschnitt    besprochenen    kleinen    Pfeiler;  20<J)  Dieser   Überblick    macht    keinen   Anspruch   auf 

die  Möglichkeit,    ihn    als  Andeutung  des  Grab-  Vollständigkeit. 

baumes  aufzufassen,    besteht  immerhin;  vgl.  die  210)  Berlin  Nr.  830,  Corfu  Phot.  G.  R.  695. 

Baumstämme    auf  Weihreliefs  an  Asklepios  und  2n)  Ottoman.  Museum  Phot.  154,  vom  Athos. 

Herakles  (Friederichs -Wolters  Nr.  U46f.,  1234),  "')  Brit.  Mus.  Catal.  Nr.  746. 

in    den    Darstellungen   von    Theseus    und    Sinis  213)  Vgl.  Curtius,  Ges.  Abhandl.  I  S.  80.  Piaton  leg. 

sowie   auf  Vasenbildern  i.  A.;    ganz    ähnlich  ist  XII  p.  947. 

der    kahle    Baum    noch    auf  dem  Vorbilde   des  2l4)  Benndorf,  Heroon  von  Giölbaschi  S.  42  fr. 

Alexandermosaiks    verwendet.      Das   wenigstens  215)  Rayet,  Mon.  de  l'art  ant.  I  zu  T.  9  S.  3  und  5; 

seiner  Typik  nach  älteste  Reiterrelief,  auf  welchem  Micali,  Mon.  per  servire  T.  96. 
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Reliefs  ist  besonders  hervorzuheben  ein  Totenmahl,  das  in  einer  halbgeschlossenen 
Halle  vom  Typus  der  südlichen  Markthalle  in  Priene  stattfindet:  in  dem  einen  Inter- 
kolumnium  sind  zwei  draußen  im  Temenos  stehende  Cypressen  zu  sehen316.  Näher 
gehen  uns  diejenigen  Darstellungen  an,  auf  welchen  ein  einzelner  Baum  geradezu 
als  Mal  des  Grabes  erscheint.  So  aufzufassen  ist  das  Bild  einer  weißen  Lekythos: 
vor  einem  Baume  jederseits  ein  Mädchen  mit  den  üblichen  Gaben217.  Auch  in  der 
häufigen  Verbindung  von  Altar  und  Baum  nimmt  dieser  durchaus  den  Platz  der 
Stele  ein;  es  ist  bezeichnend,  daß  auf  einem  Reiterrelief  aus  Imbros  neben  dem 
Altar  statt  des  Baumes  ein  von  der  Schlange  umwundener  Pfeiler  erscheint218. 
Andrerseits  ist  der  Grabbaum  genau  so  zu  beurteilen  wie  der  Baum,  unter  den 
man  den  Altar  eines  Gottes  stellt:  es  ist  die  einfachste  Form  des  Heiligtumes.  Das 
zeigt  recht  deutlich  das  in  dem  Abschnitt  über  die  Pfeiler  besprochene  Relief  Abb.  n : 
an  dem  Baume  hängt  ein  geweihter  Chiton. 

Wie  man  die  Seele  in  Menschengestalt  am  Grabe  sitzend  oder  als  kleines 
Eidolon  darum  schwirrend  darstellte,  so  ließ  man  sie  als  Schlange  im  Grabbaume 
wohnen.  Der  Kunsttypus  ist  alt  und  wurde  auf  den  Drachen  des  Hesperidengartens 
wie  auf  den  Wächter  des  goldenen  Vließes,  später  auch  auf  die  Schlange  des 
Asklepios  angewendet.  Zu  seiner  Entstehung  mag  beigetragen  haben,  daß  Bäume 
allgemein  als  Sitz  von  Dämonen  galten  und  gelten219;  auch  die  Seele  des  Klephten 
setzt  sich  ja  als  schwarze  Schwalbe  auf  die  Cypresse  und  schaut  dem  Kampfe  zu. 
Ursprünglich  sind  alle  Vögel,  die  im  Grabhaine  hausen,  Seelen320.  Für  die  helle- 
nistische Zeit  ist  es  bezeichnend,  wie  allgemein  man  jenem  alten  Gedanken  Aus- 
druck gab,  während  man  doch  gleichzeitig  den  Toten  Häuser  baute,  in  welchen  ihre 
Porträtbilder  standen. 

SCHLUSS  22\ 

Auf  den  besprochenen  Reliefs  erscheinen  neben  den  Toten  Grabmäler  ver- 
schiedenster Art:  Stele,  Pfeiler  und  Herme,  das  Denkmal  mit  der  Rundbasis,  Altar 
und  Trapeza  und  Baum.  Prüfen  wir,  ob  die  Erscheinung  vereinzelt  ist  oder  ob  sie 
sich  einem  größeren  Zusammenhange  einfügt. 

Von  gleichzeitigen  Denkmälern  wurden  schon  mehrfach  die  kleinasiatischen 
Terrakotten  zum  Vergleich  herangezogen.  Da  die  meisten  von  ihnen  aus  Gräbern 
stammen,  so  sind  die  sepulkralen  Typen,  deren  Verständnis  Furtwängler  erschlossen 
hat,  darunter  stark  vertreten322.  Es  finden  sich  nun  so  häufig  Pfeiler,  Säulen,  Hermen 

216)  Aus    Samos    in    der   Ermitage,    Catal.  d.  Skulp-      2>s)  Siehe  oben  S.  65  Anm.  8. 

turen     (russisch)    Nr.   95    mit    Abbildung,     die  2I9)  Vgl.  Grünbaum  bei  Bierikowski,  Eranos    Vindo- 
unten    wiedergegeben    wird;    Stephani,    Ausruh.  bonensis  S.  292. 

Herakles    S.  82;    alte    Abbild,   bei    Tournefort,  220)  Vergl.  Rohde,    Psyche2  I,    S.  230.     S.    auch  das 
Voyage  du  Leva»l  I  S.  322.  Heroenrelief  von  Luku,  Anm.  103. 

217)  Berlin  Inv.  Nr.  3138.     Trotz  der  schlechten  Er-  22<)  Der  zweite  Teil   dieser  Abhandlung  wird  einen 
haltung  des  Gefäßes  scheint  mir  die  Darstellung  weiter  ausgreifenden,  die  Ergebnisse  des  ersten 
gesichert  —  man  könnte  sonst  an  Charonbilder  Teils  verwertenden  Schlußabschnitt  bringen, 
wie    Murray    T.  12    denken.    —  Vgl.    auch    das  222)  Samml.  Saburoff  II   i6ff. 

Epigramm  Anthol.  VII   171. 


Pfuhl,    Das  Beiwerk  auf  den  ostgriechischen  Grabreliefs.  ne 

und  Basen  verschiedener  Form  mit  den  Figuren  verbunden,  daß  die  Frage  berechtigt 
ist,  ob  darin  nicht  wenigstens  teilweise  auch  Grabmäler  zu  erkennen  sind.  —  Wir 
beginnen  mit  der  schon  erwähnten  Gruppe  aus  Priene223:  vor  einem  hohen  Pfeiler, 
der  von  einem  Pinienzapfen  bekrönt  wird,  steht  ein  kleiner  Eros  und  hält  eine 
Weintraube  über  einem  Hahne  hoch.  Das  Grabmal  ist  als  solches  unverkennbar; 
daß  der  kleine  Eros  mit  der  Traube  ein  toter  Knabe  ist,  bedarf  nach  dem,  was 
wir  vom  dionysischen  und  erotischen  Totenthiasos  wissen,  keines  Beweises.  Eine 
andere  Terrakotte124  zeigt  vor  einem  ähnlichen  Pfeiler  oder  einer  Stele  mit  rad- 
förmiger  Verzierung  ein  Knäbchen,  das  eine  Ente  mit  Trauben  füttert.  Die  Ver- 
wandtschaft solcher  Darstellungen  mit  unserem  Grabrelief  mit  der  Herme  Tafel  5 
wurde  oben  betont;  im  einzelnen  ist  zu  diesem  Relief  eine  ganze  Typenreihe  von 
Terrakotten  zu  vergleichen225.  Ahnlich  ist  auch  das  auf  der  xpotTrsCa  sitzende  Knäbchen 
auf  dem  Grabstein  Abb.  15;  der  größere  Bruder  läßt  wieder  sein  Hündchen  nach 
der  Weintraube  springen,  daneben  steht  die  Herme;  auch  diese  Gruppe  findet  sich 
unter  den  Terrakotten226.  Unverkennbar  ist  der  sepulkrale  Charakter,  wenn  Eros 
den  Seelenschmetterling  auf  einem  Altar  vor  einem  kleinen  Pfeiler  verbrennt227. 
Erwähnt  wurde  bereits  die  Terrakotte,  welche  neben  einem  Mädchen  eine  Säule 
mit  einer  Mädchenstatuette  auf  hohem  Sockel  zeigt2  8:  offenbar  ist  die  Tote  neben 
ihrem  Grabmal  dargestellt.  Auch  eine  auf  Grabreliefs  mehrfach  begegnende  Figur229, 
der  Jüngling  in  langer  Chlamys  mit  Bogen  und  Köcher  auf  dem  Rücken,  findet 
sich  unter  den  Terrakotten  auf  eine  archaistische  bärtige  Herme  gelehnt230.  Schließ- 
lich sei  auf  einige  Terrakotten  hingewiesen,  bei  welchen  Figur  und  Herme  einander 
auffällig  ähneln.  So  steht  einmal  neben  einer  jugendlichen  bekränzten  Herme  ein 
nackter  bekränzter  Knabe231,  ein  andermal  ein  Eros  im  Mantel  neben  einer  jugend- 
lichen Mantelherme232.  Hierher  gehören  offenbar  auch  einzelne  tanagräische  Typen, 
z.  B.  ein  meist  bekränzter  Knabe  in  Mantel  und  Stiefeln,  der  vor  einer  bärtigen 
Herme  sitzt233.  Die  Hermen  sind  teils  jugendlich,  teils  bärtig  und  archaistisch,  ver- 
einzelt auch  mit  Polos  wie  auf  unserem  Relief  Nr.  15  (Abb.  13).  Einmal  findet  sich 
eine  bartlose  Heraklesherme  neben  einem  Eros234. 

Bei  der  Mehrzahl  der  angeführten  Terrakotten  ist  es  unzweifelhaft,  daß 
Pfeiler,  Säulen,  Hermen,  Basen  Grabdenkmäler  sind235.  Man  wird  diese  Erklärung 
auf  alle  sepulkralen  Terrakotten  ausdehnen  dürfen  mit  dem  Vorbehalte,  den  die 
Arbeitsweise  der  Handwerker  bedingt.    Die  Pfeiler  und  Säulchen,  die  sich  in  Haus 


223)  Priene  S.  342  Abb.  395.  230)  Typenkatalog  II  S.  255,  1. 

224)  Typenkatalog  II  S.  287,  3.  231)  Ebenda  S.  244,  6. 
223)  Ebenda  S.  278f.  232)  Ebenda  S.  239,   11. 

226)  Ebenda  S.  282,  7;  281,  4.  233)  Ebenda  S.  256,  2,  3;  257,  2;  vgl.  258,  1. 

22T)  Ebenda  S.  348,  6.  234)  Ebenda  S.  248,  3. 

223)  Ebenda  S.  84,  7.  235)  Vgl.  auch    die    Klagefrauen    am  Grabe,    ebenda 

22<J)  Z.  B.  Smyrna,  Phot.  G.  R.  554;  Oxford,  Ashmol.  S.    108,2,3    (Furtwängler,     Samml.   Saburoff  I 

Mus.  Phot.  W.  A.  3;    Michaelis    A.  M.  S.    588            zu  T.  15). 

Nr.  205.     Unten  abgebildet. 
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und  Hof,  Palästra  und  Heiligtum  ebenso  häufig  fanden  wie  auf  den  Friedhöfen236, 
waren  längst  beliebte  Bestandteile  künstlerischer  Kompositionen  geworden  —  man 
gedenke  nur  der  großen  Rolle,  die  die  Stütze  bei  Praxiteles  spielt;  die  Handwerker 
werden  sich  also  auch  bei  sepulkralen  Bildern  nicht  immer  bewußt  gewesen  sein 
daß  in  diesem  Zusammenhange  jedes  Pfeilerchen  und  jede  Herme  zum  Grabdenkmal 
werde.  Schließlich  sei  auf  die  kleinen  Säulen  und  Pfeiler  hingewiesen,  die  in  Gräbern 
von  Myrina  gefunden  worden  sind237:  sie  bedeuten  offenbar  ebenso  wie  Naiskoi  und 
Stelchen  aus  Terrakotta  das  Grabmal. 

Die  in  hellenistischer  Zeit  verbreitete  Darstellung  des  Toten  am  Grabe  ist 
keine  Erfindung  dieser  Zeit.  Sie  tritt  uns  bereits  auf  den  attischen  weißen  Lekythen 
fünften  Jahrhunderts  ausgebildet  entgegen738.  Zu  ihrer  Entstehung  mag  die  Wiedergabe 
von  Grabstatuen  im  Bilde  beigetragen  haben239.  Die  Wurzel  der  Erscheinung  liegt 
freilich  in  der  Tiefe  des  religiösen  Empfindens  und  formal  wiesen  die  Eidola,  die 
man  schon  viel  früher  um  das  Grab  fliegend  malte,  den  Weg  zu  rein  mensch- 
licher Darstellung  des  Toten  am  Grabe.  Wie  sich  daneben  stets  die  alte  Schlangen- 
form der  Seele  erhielt,  haben  wir  oben  gesehen.  —  Auch  unter  den  attischen  Grab- 
reliefs gibt  es  nun  eine  Anzahl,  welche  den  Toten  an  seinem  Grabmal  zeigen.  Zwar 
darf  man  bei  den  attischen  Reliefs  noch  weniger  als  bei  den  Terrakotten  jeden 
Pfeiler  und  jedes  Säulchen  als  Grabdenkmal  auffassen  —  bisweilen  scheint  ein 
Hausgerät  damit  gemeint  zu  sein,  meist  hat  man  ein  bedeutungsloses  Kompositions- 
element vor  sich  —  aber  eine  geschlossene  Gruppe  von  Grabsteinen  läßt  doch 
keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Pfeiler,  Stelen,  Säulchen:  die  Reliefs  vom 
Typus  des  Jünglings  vom  Ilissos.  Eines  von  ihnen  zeigt  den  Toten  traurig  an  die 
Lutrophoros  gelehnt240.  —  Die  Verbreitung  solcher  Darstellungen  von  Attika  aus  lehren 
die  unteritalischen  Vasen  kennen241.  Auch  unsere  Grabstelen  entstammen  der  gleichen 
Wurzel,  wenn  auch  in  der  Stimmung  kaum  eine  mehr  an  die  attischen  Werke 
erinnert242.  Der  Typus  war  zur  geläufigen  Münze  geworden;  man  mengte  ihn  oft 
ganz  äußerlich  mit  anderen  Typen,  und  wenn  etwas  Neues  hinzutrat,  so  entstanden ' 
hübsche  Genrebildchen  von  Kindern  und  bescheiden  angedeutete  Landschaftsbilder. 
Das  Ethos  der  großen  Zeit  war  dahin. 

Göttingen.  Ernst  Pfuhl. 

(Fortsetzung  folgt.) 

236)  Belege  von  den  attischen  Vasen  bis  zu  den  240)  Conze  T.  184;  vgl.  T.  205,  2lof.  Siehe  Weiß- 
pompeianischen  Bildern    und  den  Sarkophagen.  häupl  a.  a.  O.  S.  52  ff.,    welcher  S.  51,  4    wohl 

237)  Necropole,  Catalogue  Nr.  392  fr.  392  ist  ein  aus  mit  Recht  auch  in  der  Lutrophoros  neben  der 
Quadern  mit  Werkzoll  und  Hebebossen  aufge-  Sitzenden  mit  dem  Kinde  ein  Grabmal  sieht, 
bauter  Pfeiler,  es  ist  also  wohl  ein  besonders  vgl.  unsere  Reliefs  mit  den  Pfeilern;  man  müßte 
stattliches  Denkmal  gemeint.     Vgl.  S.  242  ff.  dann    freilich    das  Mädchen    und    das  Kind    als 

238)  Die  Literatur  bei  Watzinger  S.  18  f.  Geschwister  auffassen. 

239)  Weißhäupl,  Eranos  Vindb.  S.  51.     Lehrreich  ist  241)  Watzinger  a.  a.  O.  (Patroni). 

der  Vergleich  der  Reiterstatue  Athen.  Mitt.  XVI      242)  Z.  B.  die  Stele   aus    Chios,  oben    S.  54  Nr.  21, 
T.  8    mit    dem    Reiter    auf    einer    Lekythos    in  Abb.  9. 

Berlin,   Furtwängler  Nr.  2677. 
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PAMPHILOS. 

Über  die  Bedeutung  des  Pamphilos  als  Schulhaupt  fließen  unsere  Quellen 
verhältnismäßig  reichlich,  so  daß  Brunn  ein  scharf  gezeichnetes  Bild  von  ihm  ent- 
werfen konnte,  wobei  man  nur  schmerzlich  empfindet,  daß  die  Überlieferung  so 
wenig  von  seiner  Kunst  berichtet.  Ich  möchte  es  wagen,  ohne  neues  Material, 
bloß  durch  schärfere  Interpretation  von  dem  was  wir  besitzen,  ein  wenig  weiter 
vorzudringen. 

Schon  Tölken !  hat  darauf  hingewiesen,  daß  in  der  kurzen  Notiz  über  die 
Werke  des  Pamphilos,  die  Plinius  in  seinem  Bericht  über  diesen  Meister  und  seinen 
Lehrer  eingeschoben  hat,  sich  das  proelium  ad  Phliuntem  ac  victoria  Atheniensium 
auf  die  Begebenheiten  bei  Phlius  in  dem  Jahre  367  v.  Chr.  beziehen,  wo  attische 
Hilfstruppen  den  Phliasiern  beistanden  und  verschiedene  kleinere  Siege  zu  verzeichnen 
sind.  Einen  ersten  kleinen  Sieg  der  Phliasier  und  der  attischen  Reiter  über  die 
Argiver  und  Arkader  erwähnt  Xenophon,  Helienica  VII.  II,  §  10  und  einen  anderen, 
wo  er  speziell  Chares  und  die  Phliasier  nennt,  in  §  19.  Keiner  von  diesen  beiden 
aber  hat  etwa  entscheidende  Bedeutung  oder  wird  derartig  beschrieben,  daß  man 
den  einen  dem  anderen  vorziehen  würde. 

Dann  folgt  aber  bei  Xenophon  eine  Beschreibung  der  Ereignisse  des  Tages 
nach  dem  letztgenannten  Sieg,  von  einer  bei  seiner  dürren  Weise  so  auffallenden 
Schilderung,  voll  malerischer  Motive,  daß  ich  für  mich  davon  überzeugt  bin,  das 
Gemälde  des  Pamphilos  habe  auf  diese  Darstellung  eingewirkt,  und  daß  wir  im 
großen  und  ganzen  den  Text  des  Xenophon  als  Paraphrase  des  Gemäldes  auf- 
fassen können. 

Ich  will  versuchen,  anderen  diese  meine  subjektive  Ansicht  teilhaft  zu 
machen  und  kann  nicht  umhin,  dazu  die  ganze  Stelle  auszuschreiben,  obgleich  die 
bezüglichen  Sätze  erst  mit  §  21  anfangen. 

Nachdem  Xenophon  erzählt  hat,  wie  die  Sieger  des  vorigen  Tages,  indem 
sie  die  Nacht  nicht  geschlafen  hatten,  einen  großen  Teil  des  nächsten  Tages  ver- 
schliefen, fährt  er  fort  (Hell.  VII.  II,  20 — 23):  sirst  8s  dvscrxy]  6  Xdp7js,  TrpoaeXOövxs; 
otxe  faltete  xot!  ot  ^prjaiii.a>xottot  x<üv  6tcXixu>v  eXs^ov,  TQ  Xdpyjs  s;saxt  01  xVjjispov  xdXXtaxov 
ep-pv  8ia7Tpa£a<Ji)ai.  %<op(w  7*P  ^  T0^>  °p°1^  \^*  °'1  2ixua>viot  xziyi&ow,  o?xo8o[i.ous  uiv 
rcoXXous  s/ovxe?,  07rXi'xa?  8s  oü  Ttavu  iroXXoik.  rj-pjoofisöa  jasv  ouv  tjjasi*  ot  [ttttsU  xat  xtuv 
oirXtxoiv  0?  ippu)}xsvs?xaxof  cru  8s  xo  $svtxov  ü'/utv  iav  axoXouör(c,  foto*  jxsv  StaTrstTpaYfisva 
am  xctxaX^st,  fauK  8s  imyaveU  ab  xpOTt^v,  ÄöTrsp  iv  risXX^vifi,  woi^ast?.  d  8s  xt  ou^sps? 
aot  ssxtv  <ov  Xe^ojiev,  dvaxotvtucfoit  xot?  OsoT?  öuoji.svo?*  otojisOa  701p  sxt  ae  fiaXXov  r^iäv  tot)? 
üsou;  xauxa  Trpdxxstv  xsXsuastv.  xouxo  8s  /Pi'  <*>  Xapr^,  s3  sT8svat,  oxt  lav  xauxot  TtpdcTfl?, 
xots  fisv  iroXsjjLtoic  Ittixsxsixixojs  scrst,  cptXtav  8s  ttoXiv  8iaas<Ju)X(uc,  suxXssaxaxo?  8s  lv  x^j 
iraxpt'St  sasv,  ovojiaaxoxaxo?  8s  xctt  iv  xot?  au\i\idyoi^  xat  ttoXsiaioic  6  ptsv  8rj  Xdprfi  Trstaftsk 
söusxo.    xaiv  os  <I>Xtaaia>v  suöu?  ot  p.ev  imretc  xou?  öcupaxa?  svs8uovxo  xsi  xous  unrous  iyaXi- 

')  Amalthea  III,  S.  116  (mir  nicht  zugänglich). 
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vouv,  ol  Ss  OTrXTxai  03a  ek  ttsCov  TrapsaxsudCovxo.  lizei  Ss  dvaXaßovxs;  xa  OTrXa  izopsuovxo 
svöa  löusxo,  otTr^vxa  aüxoT?  6  Xa'pr^  xai  6  jx'/vxt?,  xai  eXs-j-ov  oxt  xaXa  xa  tspa'.  dXXa  Ttspi- 
pivtte,  scpaaav  rjorj  77p  xai  7)|i.src  s£ifASV.  u>;  8s  xa'yisxa  lx7Jpü^&7j,  ösi'a  xtvi  7tpoöu(Jna  xai 
0?  {itatxöocpopoi  xa)(u  £$sSpa[xov.  eitsi  8s  Xa'pvj?  -JjpSaxo  Ttopsusaöat,  irpo^aav  auxtu  0?  xuiv 
<!>Xia3uuv  tTTTrsTs  xai  «Cot*  xai  xö  [isv  irpwxov  xa^sto;  rflWVTO,  STcstTa  8s  ixpo/aC^v  xsXo?  8s 
ot  [isv  tTTTCsis  xaxa  xpaxo;  Y)Xauvov,  ot  8k  TrsCoi  xaxa  xpa'xo?  sösov  o>;  Suvaxov  iv  xa'£st,  of; 
xai  6  Xa'pr^  a7rouS-{j  £7T7jxoXo6ösi.  tjv  (i.sv  ouv  xtjs  oupa;  jv.xpov  Ttpb  8uvxo?  TjXt'ou*  xaxiXa'jxßavov 
8s  xou;  lv  xuJ  xsfyst  TroXsp-iou;  xou?  fAsv  Xouixsvouc,  totK  8'  8'}oTCOiou(jtsvooc,  xou;  8s  ccüpöivxac, 
xou;  8s  axtßa'Sa;  ttoioüiisvouc,  u>?  8'  stSov  xtjv  acpoSpoxr^xa  xr^  icpoSov,  suOu?  EXTiXaysvxsc  scpu- 
70V,  xaxaXnrövxss  xot;  0701)01;  avSpaat  Tra'vxa  xaTttxrjOsta.  xdxstvoi  fxsv  xauxa  Senrvijaavxs? 
xai  otxoftsv  a'XXa  IXOövxa,  cb;  st:'  süxuyia  aTrstafavxs;  xai  iraiaviaavxs?  xai  cpuXaxa; 
xaxasxr^cja'fxsvoi,  xaxsSapöov.  of  8s  KoptvötM,  dcpixopiivou  x9js  vuxxos  äYysXou  *•$  T^ 
6oauta;,  jAaXa  cptXtxüi;  xr^pu;avxs;  xa  Csu?*)  xai  xa  uTtoCuyta  Travxa  xai  atxou  "fsjuaavxs; 
st;  xbv  OXtouvxa  Trap^a^ov  xai  sioarsp  ixstyi'Csxo  xö  xsiyo;,  sxdax/jc  rt\izpa<;  TrapaitofXTrai 
iYtpovxo. 

Wir  rinden  hier  fast  alles  Züge,  die  wir  in  älterer  oder  jüngerer  Kunst 
wieder  erkennen:  die  Reiter,  die  sich  ihre  Harnische  anlegen,  wie  in  rotfigurigen 
Schalen,  z.  B.  Furtwängler  und  Reichhold,  Taf.  56,  1  —  3,  und  ihren  Pferden  die 
Zügel  anlegen,  wie  am  Parthenonfriese.  Die  Hopliten  auch,  die  sich  rüsten,  wofür 
die  rotfigurige  Schalenmalerei  so  manches  ältere  Beispiel  gibt.  Chares  opfernd, 
dem  betenden  Hektor(?)  in  Trysa  vergleichbar,  mit  dem  Wahrsager.  Die  auf  das 
Rufen  der  Herolde  zusammenlaufenden  Lohnsoldaten.  Der  Auszug,  wo  wir  erst 
die  Athener  sehen,  davor  die  Reiter  und  Fußknechte  der  Phliasier;  im  raschen  Schritt 
erst;  mehr  vorwärts  traben  sie,  ganz  vorne  jagen  die  Reiter  und  laufen  die  Fuß- 
knechte, was  sie  können,  so  weit  es  geht  in  Schlachtordnung.  Weiter  sah  man  die 
Feinde  in  der  angefangenen  Mauer  überfallen,  indem  diese  badeten,  jene  das  Abend- 
essen zubereiteten,  andere  Teig  kneteten  und  noch  andere  ihr  Lager  streuten,  von 
dem  schnellen  Angriff  überrascht  sich  flüchten,  den  Tapferen  ihre  Zubereitungen 
überlassend.  Ganz  ähnlich  sah  man  in  der  Marathonschlacht  des  Panainos  den 
berühmten  Sturmlauf,  das  Handgemenge  und  den  Streit  bei  den  Schiffen  mit  den 
überraschten  Persern.  So  folgte  auch  im  Theseionfries  auf  der  Stürmung  des  Berg- 
passes noch  ein  Schlußakt.  So  wird  im  mittleren  Fries  des  Heroon  von  Xanthos 
die  Schlachtordnung  im  Sturm  bewahrt.  Vergleichbar  sind  mit  den  Verrichtungen 
der  Sikyonier  dann  die  Vorbereitungen  zum  Hochzeitsmahl  im  Leukippidenraub 
zu  Trysa  und  das  Abbrechen  des  Zeltes  in  Polygnots  Ilioupersis,  im  gewissen  Sinne 
auch  die  Flüchtlinge  der  Ilioupersis  und  in  Trysa,  mit  den  Flüchtenden. 

Möglicherweise  hat  sogar  der  improvisierte  festliche  Schmaus  mit  den  Sieges- 
sängern nicht  gefehlt,  wofür  Trysa  und  der  kleine  Fries  von  Xanthos  Analogien 
bieten.  Nur  für  die  nächtliqhe  Botschaft  nach  Korinth  und  die  Zufuhr  dorther  nach 
Phlius  fehlt  es,  soweit  ich  sehe,  an  Beispielen  griechischer  Zeit  und  scheint  mir  auch, 
da  die  malerischen  Details  fehlen,  nichts  mehr  dazu  zu  zwingen,  weiter  eine  bild- 
liche Vorlage  anzunehmen. 
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In  allen  Einzelheiten  eine  genaue  Übereinstimmung  zwischen  der  Darstellung 
bei  Xenophon  und  Pamphilus  zu  verlangen,  wäre  pedantisch.  Die  Erzählung  in 
Worten  hat  andere  Bedingungen  wie  die  im  Bilde,  und  Xenophon  schrieb  keinen 
Text  zu  einem  Museumskatalog,  nicht  einmal  eine  kunsthistorische  Verhandlung. 
Daß  einzelnes  unsicher  bleiben  muß,  liegt  nur  in  der  Art  der  Sache. 

So  weit  war  ich  mit  meiner  Vermutung,  als  mir  die  Behandlung  des  Plinius- 
textes,  von  dem  wir  ausgingen,  bei  Brunn  wieder  unter  die  Augen  kam  und,  da 
ich  durch  ihn  auf  eine  vermeintliche  Erhärtung  meiner  Ansicht  gekommen  bin,  muß 
ich  auch  diese  Stelle  wieder  ganz  ausschreiben  (Gesch.  d.  Gr.  Künstler  II,  S.  133): 
»Auch  über  seine  Werke  haben  wir  nur  eine  kurze  Nachricht  bei  Plinius:1  Pamphili 
cognatio  et  proelium  ad  Phliuntem  ac  victoria  Atlieniensium,  item  Ulixes  in  rate.  Was 
wir  unter  cognatio  zu  verstehen  haben,  ist  schwer  auszumachen.  Plinius 3  führt  noch 
einmal  eine  »cognatio  nobi/ium«.  als  ein  Gemälde  des  Timomachus  an.  Der  lateinische 
Ausdruck  scheint  dem  griechischen  aroYfevtxov  zu  entsprechen,  wenn  auch  Plinius4 
denselben  einmal  durch  frequentia  übersetzt:  Athenion pinxit .  .  .  Athenis  frequentiam, 
quam  vocavere  syngenicon 5.  Endlich  dürfen  wir  noch  zur  Vergleichung  aus  Plinius 6 
anführen,  daß  »Coenus  stemmata«.  malte7,  womit  sich  die  Notiz  bei  Plutarch8  über 
ein  Gemälde  des  Ismenias  verbinden  läßt,  in  dem  die  Familie  des  Redners  Lykurg 
in  ihrer  Geschlechtsfolge  (tj  xctiayto^Tj  tou  ^svous)  dargestellt  war.  Hiernach  müssen 
wir  allerdings  zugeben,  daß  die  •»cognatio*  des  Pamphilos  ein  Familienbild  irgend 
einer  Art  gewesen  sein  könne.  Betrachte  ich  jedoch,  wie  in  den  Worten  et  proe- 
lium .  .  .  ac  victoria  gewiß  nur  ein  einziges  Gemälde  bezeichnet  ist,  so  kann  ich 
mich  des  Verdachtes  nicht  erwehren,  daß  auch  cognatio  auf  dasselbe  zu  beziehen 
sei,  der  Ausdruck  selbst  aber  auf  einem  Verderbnisse  des  Textes  oder  einem  Miß- 
verständnisse beruhe,  durch  welches  er  an  die  Stelle  eines  Begriffes,  wie  'Zusammen- 
stoß, Angriff'  getreten  sei.« 

Eine  Verderbnis  des  Textes,  das  heißt  also  eine  Konjektur,  die  den  ver- 
langten Sinn  ergeben  würde,  aufzutreiben,  scheint  mir  hoffnungslos.  Ein  Miß- 
verständnis aber  anzunehmen,  erlaubt  das  Rätsel  zu  lösen. 

Ich  versuche  eine  Übersetzung  ins  Griechische.  Cognatio  durch  aoy^evixov 
zu  übersetzen,  würde  nichts  nützen  und  ist  auch  schon  dadurch  ausgeschlossen, 
daß,  wie  ich  früher  verkannt  habe9,  Plinius  ausdrücklich  auYysvtxov  durch  frequentia 
erklärt,  wenn  er  es  nicht  wie  bei  Oinias  einfach  unübersetzt  hinschreibt. 

Was  aber,  wenn  in  der  Quelle  xonct-fto-^  gestanden  hätte!  Die  xaioqorfT]  xou 
•ysvouc  des  Lykurg,  von  der  Hand   des  Ismenios,   war  nach  Plutarch  ein  illustrierter 

2)  a.  a.  O.  (Plin.  N.  H.  XXXV,  §  76).  gische    Apparat,    durch    welchen    solche    Bilder 

3)  XXXV,  §  136.  untereinander  verknüpft  wurden,  durch  stemmata 

4)  XXXV,  §  134.  bezeichnet   worden   zu   sein:   Plin.  XXXV,    §6; 

5)  Vgl.  §  143.     Oenias  syngenicon.  Seneca,    de  benef.  III,  28;    Lamprid.  Alex.  Sev. 

6)  XXXV,  §  139.  6,  27;  vgl.  R.  Roch,  peint.  ant.  ined.  p.  343. 

7)  Im     eigentümlich     römischen     Sprachgebrauche  8)  Vitae  X.  Orat.  p.  843  F. 

scheinen  nicht  sowohl  die  Fa/nilienbilder  selbst,        9)  Festschrift    für    Otto    Benndorf    S.  179    (Grab- 
wie    der   eigentliche    Stammbaum,    der   genealo-  gemälde  in  der  Überlieferung  erwähnt). 
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Stammbaum,  und  nichts  hindert  uns,  die  cognatio  nobilium  des  Timomachus  ganz 
ähnlich  zu  denken  wie  diese,  wo  Habro  gemalt  war,  der  seinem  Bruder  Leukophron 
den  Dreizack  überreichte.  Ja  sogar,  wenn  die  palliati  quos  dicturos  pinxit,  alterum 
stantem  alterum  sedentem  dazu  gehören  sollten,  was  nicht  notwendig  ist,  erklären  sie 
sich  leichter  wie  in  einer  Familiengruppe,  wo  doch  schwerlich  zwei  der  Anwesenden 
zu  gleicher  Zeit  als  »im  Begriffe,  eine  Rede  zu  halten«,  dargestellt  sein  könnten. 
In  dem  Stammbaum  einer  Familie  aber,  die  zwei  Redner  hervorgebracht  hätte, 
erklärt  sich  das  ohne  weiteres. 

Einen  gemalten  Stammbaum  besitzen  wir  leider  nicht  zum  Vergleich,  wohl 
aber  haben  die  französischen  Ausgrabungen  zu  Delphi  den  plastisch  illustrierten 
Stammbaum  der  thessalischen  pythioniken  Familie  des  Daochos 10  geliefert,  und 
dieser  läßt  eine  solche  Interpretation  leicht  zu. 

Ich  glaube  also  annehmen  zu  dürfen,  daß  Plinius,  der  hier  ava^w/rj  xoD  ^evoik 
ganz  richtig  durch  cognatio  übersetzt  hatte,  als  er  zur  Stelle  kam,  woraus  er  die 
Werke  des  Eupompos  und  Pamphilos  nachzutragen  hatte,  wo  er  las  [la.ucpiXou  xaxa- 
Yu>y7)  xal  [Aax*J  h  «PXtoövxt  xe  xal  vi'xttj  'A97)vaiu>v,  törichterweise  für  xona-fo/p)  allein  wieder 
cognatio  einsetzte. 

Auch  sonst  hat  er  wiederholt  einen  widersinnigen  Text  durch  verkehrte 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen  niedergeschrieben.  Das  klassische  Beispiel  ist 
das  Gemälde  des  Apelles,  wo  Dilthey11  mit  Recht  aus  dem  sacrificantium  virginum 
choro  durch  öuouaai?   einen  Reigen  schwärmender  Nymphen  wieder  hergestellt  hat. 

Dann  hat  auch  sehr  glücklich  Benndorf  statt  des  schlimmen  nudum  talo 
incessentetn  durch  iiuxst'jxevo?,  eine  auf  einem  Astragal  stehende  Figur  unter  den 
Werken  Polyklets  wieder  eingesetzt13. 

Ich  selber  habe,  indem  ich  A'  durch  A'  ersetzte,  versucht,  einen  anderen 
Sinn  in  die  Datierung  des  Mikkiades  und  Archermos  zu  legen 13  und  meine 
auch  einen  Widersinn  in  der  Beschreibung  des  Mausoleums  beseitigen  zu  können, 
indem  ich  für  meta  im  griechischen  Urtext  ar^a  annehme u.  Der  Lösung  näher 
scheint  mir  auch  die  unerklärte  Stelle  über  die  Mechanik  des  Apollo  von  Kanachos 
zu  kommen,  wenn  man  dort  suspendit  durch  das  jonische  dpxssxo  ersetzt,  das  Plinius 
bei  Hekataios,  den  er  unter  seinen  Quellen  nennt,  gelesen  haben  wird,  und  das  er 
besser  durch  »befestigte«  übersetzt  hätte.  Dort  bleiben  aber  noch  andere  Schwierig- 
keiten, die  der  Lösung  harren. 

Wenn  wir  aber,  da  wir  jetzt  die  Darstellung  des  Gemäldes  des  Pamphilos 
in  großen  Zügen  wiedergewonnen  zu  haben  meinen,  die  Worte  xaia^o^r]  xal  p-a'/vj 
sv  OXioüvxt  xe  xal  vi'xvj  'Aör^vai'cuv  vor  uns  sehen,  so  werden  wir  sie  erfassen  als  das 
Bergabführen  der  Athener,  ihren  Streit  und  Sieg  im  phliasischen  Lande.     Und  daß 

io)  Bull,  de  Corr.  Hell.  1899,  S.  421  ff.,  Taf.  IX.  XII      «)  Athen.  Mitteilungen  des  Inst.   1888,  S.  150. 

und  XXIV — XXVI.  1*)  Architectura   6.  August   1904,    S.  262.      Ausführ- 

")  Rhein.  Mus.  XXV,  321  f.  licher  Journal  of  Hell.  Studie <s  XXV  (1905),  S.  9. 
12)  Festgabe  für  Anton  Springer. 
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der  Weg,  den  die  Phliasier  und  ihr  attisches  Hilfskorps  zogen,  bergab  ging,  das 
erhellt  ohne  weiteres  aus  der  zunehmenden  Schnellheit  ihres  Sturmlaufs. 

Wir  hätten  also,  wenn  nicht  alles  trügt,  eine  willkommene  Bestätigung 
unserer  Vermutung  gefunden,  aus  den  Worten  Xenophons  abgeleitet,  die  diesen 
Vorschlag  aus  der  rein  subjektiven  Empfindungssphäre  in  mehr  faßbare  Bahnen  lenkt. 

Zugleich  ergibt  sich  auch  eine  einleuchtende  Vermutung  für  die  sonst 
befremdende  Tatsache,  daß  ein  sikyonischer  Meister  einen  Sieg  der  Athener  bei 
Phlius  gemalt  haben  sollte.  Bei  Xenophon  versprechen  die  Phliasier  dem  Chares 
als  Retter  ihrer  Stadt  Ruhm  in  seinem  Vaterlande  und  Ruf  bei  Freund  und  Feind. 
Ich  halte  das  allerdings  für  ein  vaticinium  post  eventum,  hervorgerufen  durch  das 
Gemälde,  das  die  Phliasier  nach  dem  Frieden  von  366  von  Pamphilos  in  dem 
benachbarten  Sikyon  hatten  malen  lassen  und  Chares  zur  Ehre  nach  Athen  gestiftet 
hatten.  Es  ist  ja  sonst  kaum  einzusehen,  weshalb  ein  Sikyonier  irgend  einen  unbe- 
deutenden Sieg  der  Athener  über  die  Argiver  und  Arkader  oder  über  seine  eigenen 
Landsleute  gemalt  haben  sollte. 

Für  Phlius  aber  war  dieser  Sieg  von  dem  größten  Gewicht  und  die  Rettung 
der  Stadt;  und  Siege  pflegen  nicht  so  sehr  nach  dem  Aufwand  von  Kraft  und  Blut 
geschätzt  zu  werden,  sondern  nach  ihrem  Erfolge. 

Chares  würden  wir  sehr  schlecht  kennen,  wenn  wir  meinen  sollten,  daß  er 
eine  solche  Ehrung  einer  Tat  seiner  ersten  Strategie  wegen  der  Geringfügigkeit 
des  Streites,  abgelehnt  haben  sollte,  auch  wenn  die  Phliasier  die  ihnen  gebührende 
erste  Stelle  bei  dem  Sturmlauf  sich  gewahrt  hätten.. 

Ich  kann  aber  nicht  verschweigen,  daß  mir  ein  leiser  Verdacht  an  der  Dar- 
stellung des  Xenophon  gekommen  ist.  Und  so  verwegen  es  scheinen  mag,  an 
einem  Gemälde,  das  wir  eben  in  unserer  Phantasie  rekonstruiert  haben,  deuteln  zu 
wollen,  so  kann  ich  meinen  Verdacht  nicht  unausgesprochen  lassen.  Das  uaxspov 
Trpoxepov,  das  in  einer  erzählenden  Darstellung  nicht  zu  vermeiden  ist,  womit  wir 
haben  rechnen  lernen  in  den  assyrischen  Reliefs  und  phönikischen  Schalen  so  gut 
wie  an  der  Trajanssäule  oder  Memlings  sieben  Schmerzen  der  Maria,  ist,  wenn  es 
in  einer  einzigen  Gesamtdarstellung  verarbeitet  wird,  wie  in  der  Marathonschlacht 
des  Panainos  oder  im  Panathenäenzug  am  Parthenon,  nicht  immer  vor  Mißdeutung 
frei.  In  der  Poikile  sah  man  Miltiades  seine  Truppen  vorwärts  winken  ihm  zu 
folgen15,  davor  das  Handgemenge  und  der  Streit  bei  den  Schiffen,  zwei  Akte  der 
Handlung,  die  zeitlich  hinter  dem  Moment  lagen,  worin  wir  die  Hauptfigur  sehen. 
Auch  der  Führer  des  panathenäischen  Zuges  reitet  fast  ganz  hinten,  indem  ganz 
vorne  der  Schlußakt,  die  Überreichung  des  Peplos,  sich  abspielt16. 

So  beweist  auch  gar  nichts  in  dem  Gemälde,  daß,  wenn  man  da  Chares  noch 

»j  Mit     Unrecht     hat     Robert,     XVIII.    Hallisches  Vatikan    (Seroux    d'Agincourt,    T.  XXX)    findet 

Winckelmannsprogramm,  die  Figur  des  Miltiades,  man  dieses  Schema  wieder. 

die  Benndorf  aus  der  Griechenschlacht  zu  Trysa  16)  Vergl.    Michaelis,    Der  Parthenon    S.  216 ff.    und 

und  der  Schwertscheide  aus  Nikopol  erschlossen  in  der  Festschrift  für  Joh.  O verbeck  S.  183. 
hatte,    verworfen.      Noch   in   der  Josuarolle    des 


102  Six,    Pamphilos. 


opfernd  sah,  er  nicht  den  Angriff  geführt  hätte.  Chronologisch  gefaßt  kommt  erst 
die  Vorbereitung,  dann  der  Auszug  in  immer  rascherem  Tempo,  und  wenn  wir  nach 
Maßgabe  des  Parthenonfrieses  urteilen,  würden  die  ersten  die  letzten  sein.  Das 
heißt  in  diesem  Falle  also,  daß  die  Phliasier  nicht  die  Führung  gehabt  hätten, 
sondern  gefolgt  wären.  Freilich  hat  nicht  bloß  Xenophon,  sondern  auch  der  Ge- 
währsmann des  Plinius  es  anders  verstanden. 

Haben  wir  also  einigermaßen  eine  Vorstellung  des  Werkes  des  Pamphilos 
gewonnen,  so  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  inwiefern  unser  Begriff  seiner 
künstlerischen  Bedeutung  dadurch  erweitert  wird.  Zunächst  folgt,  daß  trotz  der 
Scheidung  zwischen  sikyonischer,  attischer  und  jonischer  Schule,  durch  seinen  Lehrer 
Eupompos  vollzogen17,  wir  hier  die  Analogien  in  jenen  anderen  Schulen  haben 
suchen  müssen,  die  Trennung  also  nicht  so  sehr  in  der  Komposition  wie  in  der 
Ausführung  gelegen  haben  wird. 

Es  kann  dabei  möglich  sein,  daß  es  auch  hier  schon  sich  um  Kleinkunst 
handelt,  wenn  man  auf  die  Eigenart  seines  Schülers  Pamphilos  achtet  und  wenn 
wirklich,  wie  Brunn18  vermutet,  der  Maler  und  der  Philosoph  Pamphilos  identisch 
sind,  wir  also  die  Worte,  womit  Cicero  den  Philosophen  kennzeichnet,  Pamphilum 
que  nescio  quem  sinamus  in  infulis  tantam  rem  tamquam  pueriles  delicias  aliquas 
depingere,  von  der  Kunst  des  Malers  entlehnt  sind,  der  ja  bekanntlich  durchsetzte, 
daß  die  sikyonischen  Knaben  im  Malen  auf  Buchsbaumholz  unterwiesen  wurden20. 
Man  hätte  dann  wohl  an  ein  Gemälde  auf  Buchsbaumholz  zu  denken,  von  mäßigen 
Dimensionen,  mit  vielen  kleinen  Figürchen. 

Aber  dann  hat  auch  Brunn  feinsinnig  die  Kunst  des  Pamphilos  als  eine 
Vernunftskunst  der  Anschauungskunst  eines  Zeuxis  gegenüber  dargelegt  und  nun 
kann  ich  nicht  umhin,  hier  auf  ein  Werk  der  neueren  Zeit  hinzuweisen,  das  sicher 
mit  dazu  beigetragen  hat,  mich  in  dem  Passus  des  Xenophon  die  Paraphrase  des 
Gemäldes  des  Pamphilos  erkennen  zu  lassen;  ich  meine  Michelangelos  Schlacht  bei 
Pisa.  Auch  diese  kennen  wir  nur  aus  der  Beschreibung  bei  Vasari  und  teilweise 
aus  Skizzen  und  Stichen,  bequem  zusammengestellt  bei  Corrado  Ricci21. 

Ich  brauche  hier  nicht  Vasaris  Beschreibung  von  den  Gebärden  der  im 
Bade  Überfallenen  Soldaten  auszuschreiben,  denn  weder  direkte  Wiederholung,  noch 
indirekte  Beeinflussung  durch  Pamphilos  kann  im  Spiele  sein.  Aber  ich  muß  Vasaris 
Schlußworte  mitteilen,  die  so  klar  zeigen,  wie  in  einem  solchen  Bilde  ein  Maler, 
der  sein  Können  zeigen  wollte,  die  rechte  Gelegenheit  fand:  Eranvi  tamburini  ancora, 
e  figure  che,  cot  panni  avolti  igundi,  correvano  verso  la  baruffa,  e  di  stravaganti 
attitudini  si  scorgeva,  chi  ritto,  chi  ginocchioni,  o  piegato,  o  sospeso  a  giacere,  ed  in 
aria  attaccati  con  iscorti  difficili.  V  erano  ancora  molte  figure  aggruppate  ed  in  varie 
mattiere  abbozzate,  chi  contornato  di  carbone,  chi  disegnato  di  tratti,  e  chi  sfumato,  e 
con  biacca  lumeggiati,  volendo  egli  mostrare  quanto  sapesse  ale  professione.   Per  loche 

")  Plinius,  N.  H.  XXXV,  §  75.  20)  a.  a.  o.  §  135 ff. 

18)  Gesch.  d.  Gr.  Künstler  II,  S.  135.  21)  Michel-Ange,    Traduit   de  l' Italien  par  M.  J.  de 

19)  de  Orat.  III,  21.  Crozals,  S.  40—45. 


von  Wilamowitz-Möllendorff,    Der  Leichenwagen  Alexanders  des  Großen.  \q-i 

gli  artefici  stupidi  ed  ammirati  restarono,  vedendo  /'  estremita  deW  arte  in  tal  carto 
per  Micke lagnolo  mostrata  loro. 

Ja,  wenn  man  darauf  achtet,  daß  zwei  seiner  Schüler,  Pausias  im  Stieropfer 
und  Apelles  im  Alexander  mit  dem  Blitz,  berühmte  Verkürzungen  gemalt  haben, 
kann  man  fragen,  ob  nicht  auch  in  der  Kunst  des  Pamphilos  die  Verkürzung  eine 
Rolle  gespielt  hat,  so  gut  wie  in  Michelangelos  Schlacht  bei  Pisa. 

Bedenklich  ist  aber,  daß  Apelles,  wie  wir  später  ausführlicher  erörtern  werden, 
dabei  derselben  Kritik  ausgesetzt  war,  die  über  Rembrandt  erging,  und  daß  Rembrandt 
in  der  »Nachtwache«  dasselbe  Problem  löste,  wodurch  das  Stieropfer  des  Pausanias 
berühmt  war,  eine  schwarze  Figur  hervortreten  zu  lassen23.  Wenn  nun  auch  Zeuxis, 
dem  Apollodor  folgend,  zuerst  die  Schatten  in  seinen  Bildern  zur  Wirkung  gebracht 
hat,  so  möchte  ich  doch  fragen,  ob  der  Gegensatz  zwischen  Zeuxis  und  der  Schule 
des  Eupompos  nicht  vielmehr  auf  einem  Gegensatz  zwischen  koloristischer  Wirkung 
zur  Tonmalerei  beruhe. 

Trotzdem  scheint  alles,  was  wir  von  antiker  Malerei  wissen,  darauf  zu  weisen, 
daß  wir  diese  Verkürzungsprobleme  uns  wohl  eher  im  Geiste  Mantegnas,  wie  sie 
Rembrandt  wieder  aufgefaßt  hat,  zu  denken  haben  werden.  J.  Six. 


DER  LEICHENWAGEN 
ALEXANDERS  DES  GROSSEN. 

Den  Titel  übernehme  ich  von  der  eben  erschienenen  Leipziger  Dissertation 
von  Kurt  Müller,  die  mir  den  Anstoß  gegeben  hat,  die  Sache  zu  untersuchen.  Denn 
so  löblich  sie  ist:  die  Interpretation  der  Diodorkapitel  (18,  26 — 28),  die  uns  den 
Wagen  beschreiben,  bedarf  der  Berichtigung,  und  damit  fällt  die  Rekonstruktion 
von  selbst  hin.  Die  Beschreibung  stammt  bekanntlich  von  Hieronymos;  einen  zu- 
verlässigeren Gewährsmann  kann  es  gar  nicht  geben.  Daß  Diodor  nicht  gekürzt 
und  sprachlich  modernisiert  hätte,  ist  freilich  eine  unzulässige  petitio principii  Müllers, 
um  so  befremdlicher,  als  er  sich  berechtigt  glaubt,  der  Beschreibung  recht  viel  von 
eigenem  zuzusetzen1. 

Hieronymos  beginnt  mit  der  Beschreibung  des  goldenen  Sarges,  dessen 
Form  Müller  treffend  für  anthropoid  erklärt;  über  ihm  liegt  eine  Purpurdecke;  daneben 
die  Waffen  des  Toten. 

22)  Plin.,  N.  H.  XXXV,  §  127:  dein  cum  omnes  quae       ])  Ganz    unberechtigt    sind    die    Vorwürfe    gegen 
volunt   eminentia  videri  candicanti  faciant  co/ore,  Hieronymos,  daß  er  nicht  zu  schreiben  verstünde, 

quae  condunt  nigro,   hie   totum  bovem  atri  coloris  und  die  Berufung  auf  Dionysios  von  Halikarnaß 

fecit  umbraeque  corpus  ex  ipsa  dedit  etc.  verkennt,  daß  der  Klassizist  gegen  den  hellenisti- 

schen Historiker  spricht,  der  wie  ein  verständiger 

Mensch  und  nicht  wie  ein  Rhetor  geredet  hatte. 

Selbst  Diodor  versteht  zu  schreiben. 
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»Dann  brachten  sie  hinzu  den  Wagen,  der  dies  fortbringen  sollte.«  Hiero- 
nymos  weiß  zu  erzählen  wie  ein  verständiger  Mensch,  progressiv,  so  daß  sich  die 
Beschreibung  belebt.  Der  Sarg  ist  aufgebahrt,  die  Kutsche  fährt  vor.  »An  dem 
Wagen  war  oben  eine  xotu/xpa,  mit  einem  Belag  von  goldenen  edelsteinbesetzten 
Schuppen  8X12  Ellen  groß2.«  Was  ist  xajxapoc?  Das  ist  die  Hauptsache.  Hier  ist 
es  das  Dach,  und  so  noch  öfter  in  der  Beschreibung;  aber  einmal  redet  Hieronymos 
auch  von  dem  Eingang  in  die  xafxapa:  da  ist  sie  der  bedachte  Raum.  Und  einmal 
ist  die  Rede  von  einem  Teile  des  Untergestelles,  der  »mitten  in  die  xau.apa«  ein- 
gelassen war:  da  bezeichnet  sie  den  Boden.  Sie  ist  also  das  ganze  Gebäu,  das  sich 
auf  dem  Rädergestell  des  Wagens  befindet;  je  nach  dem  Zusammenhang  wird  dabei 
an  einen  ihrer  Teile  gedacht,  und  das  »Verdeck«  ist  die  Hauptsache;  der  Gebrauch 
dieses  deutschen  Wortes  liefert  eine  Analogie  von  vielen.  Müller  hat  sich  das  Ver- 
ständnis verschlossen,  weil  er  bei  der  Frage  nach  der  Wortbedeutung  die  Sprach- 
geschichte zu  wenig  bedacht  hat.  Was  das  Wort  im  Spät-  und  Neugriechischen 
heißt,  hat  für  das  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  keinen  Wert.  Es  ist  karischer  Herkunft 
und  bedeutet  den  »sicheren«  bedeckten  Raum  \  Es  ist  witzig,  daß  die  Vasen  von 
Kamares  in  dem  Namen  unwissentlich  karische  Herkunft  bekennen.  Herodot,  der 
halbe  Karer,  wendet  es  zuerst  einmal  an;  dann  ist  es  wie  unzähliges  aus  dem 
Ionischen  in  alle  Sprachen  gelangt.  Die  alten  Attiker  hatten  es  nicht  gehabt,  daher 
perhorreszierten  es  die  Attizisten,  während  es  im  Leben  unausrottbar  war4.  Die 
nächste  Erwähnung  nach  Herodot  ist  in  den  Ephemeriden  Alexanders5,  wo  es 
Schlafzimmer,  Kammer  ist.  Hier  ist  die  Herodotstelle  entscheidend:  bei  ihm  ist 
xccfxapa  ein  geschlossener  Wagen 6,  also  was  die  Ionier  sonst  (bei  den  Skythen  z.  B.) 


8)  TJs   x<maxE'jaaTO   xaxä   |*sv   t7jv   xopucpr^v   xajxapa  X^eaöai  xa   dacpaXfj.     Apollonios   ist   der   zuver- 

y_pu3T)v  (ypuST)  vulgo)  eyo'JCa  cpoXiöa.     Schon  der  lässigste   Zeuge    für   die    karische    Sprache;    das 

Hiatus  fordert  die  Verbesserung,  aber  es  versteht  Bruchstück  fehlt  noch  in  der  Fragmentsammlung 

sich  auch  von  selbst,    daß  die  Decke  von  Holz  von  Geffcken    [de    Stephano   Byzantio,    Göttingen 

war   und   auf  ihr   nur  ein  goldener  Belag.     Die  1886).    Eine  Stadt  Kapidpa  auf  Kreta  verzeichnet 

Überlieferung   dieser   Bücher   Diodors   ist   unbe-  Stephanus:  wieder  einBeweis  für  die  Karer  auf  Kreta, 
kannt.     ttt)XUi'    und    später    Sdx-coXo;   sind   zwar       4)  Photius   Bibl.  454,  33    mutzt    es    dem   Agathar- 

Maße,  aber    es   ist    überhaupt   ein    Hineintragen  chides    auf,    den    er    verkehrterweise    für    einen 

unserer  Verhältnisse,    wenn   man  in  griechischen  Attizisten  hält. 

Literaturwerken,  die  sich  an  das  große  Publikum       5)  Arrian  7,  25,  3.      Die    Stelle    steht    in    meinem 

wenden,   einen    bestimmten  metrologischen  Wert  Lesebuche  erläutert,  auch  die  karische  Herkunft 

sucht.     Das   konnten   die  Griechen   selbst   nicht  des  Wortes;   Arrian    setzt   die   ionische  Vokabel 

wollen,  bei  denen  nicht  nur  die  verschiedensten  in  xotT&v  um,    Plutarch  in  9dXot[j.o;.     Interessant 

Maßsysteme    bestanden,    sondern    die    praktisch  ist  die  Verwendung  von  xctfjictpa  für  kleine  Boote, 

gebrauchten  Maße   so    stark   verschieden    waren,  öxcrria,   räuberischer   Stämme   am  Kaukasus,    die 

wie   es   mangelhafte    staatliche   Kontrolle   immer  Strabon  XI,  496   aus   eigener   Kenntnis    mitteilt, 

hervorbringen  muß.     Da  war  es  ein  Segen,  daß  Die  Boote  sind  sicherlich  offen,  da  sie  von  den 

der  Zoll    ein  Finger,    der  Fuß  ein  Fuß  und  die  Leuten  auf  den  Schultern  getragen  werden  können; 

Elle   eine  Elle   war,    so   daß   der  Körper   immer  hier  ist  also  die  Grundbedeutung  dacpaXe'j  in  anderer 

einen    ungefähren   Maßstab    gab.      Bei   dem   hat  Richtung  als  auf  die  Bedachung  entwickelt, 
man  sich  beruhigt,  und  wir  müssen  es  auch  tun.       6)   1,  199;    zur    Prostitution  für  Mylitta   fahren    die 

3)  Schol.  Oribasius  IV,  532:    oxi   b   'ArroXXumos    iv  vornehmen  Frauen  Itz\  ^E'jyeoüv  Iv  xotfAcipirjiaiv,  um 

tot;  KapixoT;  cprjat  xaiä  Kapdiv  StdXextov  xdpiapa  sich  nicht  unter  die  Menge  zu  mischen. 
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und  die  Athener  ay-rp-q  nennen.  Nichts  ist  einfacher,  als  daß  das  technische  Wort 
den  Oberteil  der  Kutsche  im  Unterschiede  von  dem  Unterteile,  Achsen  und  Rädern, 
bezeichnete;  selbstverständlich  ist  die  Decke  die  wesentlichste  »Sicherung«;  aber 
den  Achsen  gegenüber  ist  der  Boden  die  xafxapa.  Ebenso  natürlich  ist  es,  daß  der 
tote  Alexander  in  einer  Kutsche  nach  Memphis  fuhr,  wie  es  die  lebenden  Könige 
getan  hatten.  Die  Umkleidung  mit  prächtigem  Materiale  und  hellenischen  Schmuck- 
formen änderte  den  Aufbau  der  xajxapa  nicht,  die  von  dem  Gebrauche  des  Lebens 
gegeben  war. 

Ein  Reisewagen  wird  aus  Holz  und  Leder  bestehen;  er  wird  eine  viereckige 
Decke  haben,  in  der  Mitte  etwas  höher  gespannt,  daß  der  Regen  ablaufen  kann, 
auf  festen  Stützen  ruhend;  die  Seitenwände  werden  irgendwie  ausgefüllt  sein,  mit 
großen  Lederflächen  oder  Zeugstücken,  wenn  man  sich  ganz  gegen  Regen  und  Wind 
schützen  will,  sonst  irgendwie  der  Luft  und  dem  Lichte  Zugang  gestattend.  Daß 
der  Boden  durch  aufsitzende  Bretter  zu  einem  Kasten  gemacht  wird,  ist  sehr  gut 
möglich,  aber,  wie  unsere  bedeckten  Lastwagen  zeigen,  gar  nicht  notwendig.  Im 
ganzen  genügt  die  Betrachtung  eines  Wagens,  wie  er  in  Berlin  Kremser  heißt,  oder 
eines  Planwagens,  zum  Verständnis  des  Hieronymos. 

Das  Dach  war  mit  goldenen  Schuppen  belegt:  damit  ist  keineswegs  ein 
Giebeldach  oder  ein  Gewölbe  gegeben;  Wagendächer  pflegen  keine  Giebel  zu  haben, 
und  so  dieses  sicherlich.  Denn  »ringsherum  lief  eine  viereckige  Randleiste  aus  Gold 
mit  den  vorspringenden  Vorderteilen7  von  Tragelaphen;  die  hielten  Ringe  im  Maule, 
durch  die  bunte  Schnüre  liefen  mit  Troddeln  und  Klingeln  daran«.  Die  Randleiste, 
dp-.^xo?,  hat  Wachsmuth  durch  eine  vorzügliche  Verbesserung  aus  dem  sinnlosen 
öpovo;  gewonnen.  Das  Wort  sagt  nichts  über  das  Aussehen  dieses  Gliedes;  aber 
das  Lederdach  der  Kutsche  muß  seinen  Rahmen  haben,  und  dieser  muß  mit  den 
Stützen  in  Verbindung  gebracht  werden.  Hier,  wo  alles  mit  Goldblech  bekleidetes 
Holz  ist,  haben  die  Schnüre  nur  noch  ornamentale  Bedeutung;  aber  man  braucht 
sich  nur  die  Reisekutsche  der  Lebenden  vorzustellen,  um  zu  erkennen,  daß  sie  dort 
die  Lederklappen  oder  die  Schnüre,  oder  was  es  sonst  war,  der  Seitendeckung 
hielten  und  zogen.  Die  Stützen  waren  hier  als  ionische  Säulen  gestaltet;  wie  viele, 
wird  nicht  gesagt,  da  ihre  Summe  aber  Peristyl  heißt,  ist  die  Annahme  Müllers 
ansprechend,  daß  es  vorn  vier,  an  den  Seiten  sechs  waren. 

»Innerhalb  des  Peristyls  war  ein  goldenes  Netz  von  zollstarken  Schnüren, 
mit  vier  goldenen  Relieftafeln,  entsprechend  den  vier  Wänden  (folgt  Beschreibung 
der  Reliefs).  Vor  dem  Eingange  in  die  Kamara  standen  zwei  Löwen,  zwischen 
jeder  Säule  ein  Akanthos,  der  bis  an  das  Kapitell  reichte.« 

Ein  Netz    ist    kein   Stabwerk    (Öpucpotxxo?),    wie  es   Müller  zeichnet8,    sondern 

7)  7tpoTO(j.at  sind  keine  Köpfe,  sondern  Kopf,  Brust,  speit    sich   auch   schlecht   mit    einem    Ringe    im 

Vorderbeine;    es   gibt  ja   deren   genug   auch   in  Maule. 

der  hellenistischen  Terrakotta,  und  der  Stier  am  s)  Er   gibt   aus    eigener  Machtvollkommenheit   vier 

Himmel     ist     eine     7ipoTO[i.T).      Da    es    7:poTO[x<u  kräftige  Eckpfeiler   und  Gebälk   über   ihnen    zu, 

sind,  bedeuten    sie   auch  keine  Wasserspeier;    es  macht    die  Reliefs   zu   einem  Cellafries,    der   auf 


io6 
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besteht  aus  Flechtwerk  (71X0x15).  Ein  Netz  muß  irgendwie  gehalten  werden,  an  irgend 
etwas  ausgespannt  sein.  Bei  der  gewöhnlichen  Kutsche  war  das  einfach;  es  hing 
an  den  Trägern  und  war  oben  durch  die  Ringe  an  dem  Rahmen  des  Daches 
gezogen.  Hier  ist  diese  Verbindung  aufgegeben,  und  die  Säulen  stehen  außen  vor 
dem  Netze.  Woran  hing  es  dann?  Dafür  sind  die  sonst  ganz  zwecklosen  Akanthe 
verwendbar,  deren  Standort  durch  die  Angabe  »zwischen  jeder  Säule«  ungenügend 
bezeichnet  ist,  wenn  sich  nicht  das  Gegenüber  der  Säule  erschließen  läßt.  Da  aber 
\l£v  und  8s  die  Satzglieder,  Ttapa  [xsv  tyjv  eis  xy)v  xajxapav  eraoSov  und  dv«  fiiaov  §e 
exaOTOü  xwv  xtovtuv  zusammenrücken,  so  ist  es  erlaubt,  die  xapapa  als  den  andern 
Punkt  zu  nehmen.  Dann  stehen  also  die  Akanthe  für  die  Betrachtung  von  außen 
hinter  den  Säulen:  mit  ihren  Blättern  sind  sie  ausgezeichnet  geeignet,  ein  Netz  zu 
halten.  Der  griechische  Künstler  hat  also  die  Träger  sozusagen  in  eine  Säule  zer- 
legt, die  das  Dach  trägt,  und  einen  Akanthosstab,  der  das  Netz  hält.  So  vermute 
ich,  nicht  zuversichtlich,  weil  die  überlieferten  Worte  mir  nicht  heil  zu  sein  scheinen9. 

Relieftafeln  (ttivocxs?)  an  einem  Netze  sind  seltsam;  man  wünscht,  daß  sie  für 
den  Bau  eine  Funktion  hätten.  Ob  wir  sie  oben-  oder  untenhin  verlegen  wollen, 
steht  bei  uns.  Ich  denke,  es  hilft  auch  hier  die  Analogie  des  Kremsers:  unten 
angebracht  entsprechen  sie  dem  Wagenkasten.  Daß  der  Eingang  über  ein  solches 
Brett  erfolgen  muß,  gilt  ja  eben  für  viele  solche  Wagen;  eine  Tür  darin  ist  auch 
jetzt  lange  nicht  immer  vorhanden.  Übrigens  ist  über  die  Höhe  der  Tafeln  gar 
nichts  gesagt.  Wir  werden  eben  einiges,  was  uns  Diodor  nicht  sagt,  auch  nicht 
raten  können;  das  Recht,  ganze  Bauglieder  stillschweigend  zu  ergänzen,  gewinnen 
wir  keinesfalls. 

Auf  dem  Dache  standen  an  den  vier  Ecken  Niken  mit  Trophäen  im  Arm, 
in  der  Mitte  unter  freiem  Himmel  (wie  besonders  hervorgehoben  wird)  cpoivtxk  eypoaa 
<3i£<pavov  3(puaoöv  £U[i£Y£Ö7j.  Die  »Purpurdecke  mit  einem  großen  Kranze,  der  weithin 
leuchtete«,    hat  Studniczka  durch  eine  abenteuerliche  Erklärung  in  eine  Standarte 


einem  Stabwerk  ruht,  wie  es  so  oft  die  oberen 
Teile  von  Türen  füllt  oder  auch  Schranken 
(also  Sp'icpaxxot)  bildet.  Nach  dem  Boden  zu 
zeigt  die  Zeichnung  andere  Zimmermannsarbeit. 
Übrigens  scheint  mir  selbst  solch  Stabwerk  un- 
geeignet, oben  volle  Füllung,  also  Bretter,  zu 
tragen.  An  dem  sog.  Alketasgrabe  in  Termessos, 
auf  das  er  sich  beruft  (Lankoronski,  Städte 
Pamphyl.  u.  Pisid.  II,  64),  kann  ich  über  dem 
Stabwerk  nichts  erkennen  oder  anerkennen;  Gir- 
landen können  natürlich  sehr  gut  in  der  Lücke 
ausgespannt  werden. 
9)  dva  [j^aov  8e  Ixdmou  xäiv  xidvwv  üTÖjpye  ypuaoü; 
dxavSo;,  dvaT£i'vu>v  ix  toü  xar1  öXfyov  [iivpi  xwv 
xiovoxpdvoov  xxX.  Darin  verstehe  ich  wohl  dva- 
TEt'viuv  (sich  in  die  Höhe  erstreckend,  nicht  »sich 
ausbreitend«;  das  tut  er  freilich  in  der  Rekon- 
struktion),   aber   nicht   £x   toü   xax    öXi'yov;    die 


Übersetzung  »allmählich«  läßt  iy.  toü  weg  und 
auch  dann  könnte  ich  mir  nichts  dabei  vorstellen; 
Ix  toü  (xc(T(ü)  oder  so  etwas  würde  nur  etwas 
Selbstverständliches  bringen.  Wachsmuth  hat, 
um  den  zweiten  Punkt  für  das  »zwischen« 
zu  gewinnen,  exdaxou  in  exdOTOTe  geändert. 
Aber  das  würde  doch  wohl  del  heißen,  wenn  es 
das  Distributive  hineinbringen  sollte,  das  unbe- 
dingt erfordert  war.  Für  die  Sache  ist  die 
Änderung  höchst  willkommen;  die  Akanthe 
stehen  dann  zwischen  den  Säulen,  und  ihre 
Blätter  können  auch  dann  das  Netz  halten.  So 
viel  lehren  die  Worte  immer  noch,  daß  es  ein 
sehr  hoher,  gerader  Akanthosstab  war,  der  (seiner 
Natur  entsprechend)  nichts  trug  und  nicht  bis 
ans  Dach  reichte,  aber  doch  fast  bis  ans  Dach: 
so  hoch  wird  man  auch  das  Netzwerk  gehen 
lassen,  nicht  höher. 
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verwandelt;  sie  entstammt  einem  Schreibfehler.  Es  war  eine  yomy.(q.  Das  muß 
jedem  einleuchten,  der  Demosthenes  gegen  Androtion  72  (=  Timokrat.  180)  heran- 
zieht. Da  heißt  es  von  Inschriften  unter  geweihten  Goldkränzen  Giro  täv  ate'favtov 
xat?  ^oivixtaiv  xatcoösv  "('SYp2[x|Asv7.  Mit  dem  Diminutiv  von  j(oivi$,  Scheffel,  bezeichnen 
die  Griechen  überhaupt  einen  Zylinder  oder  eine  Röhre,  wenn  man  so  lieber  sagen 
will 10.  Für  die  Aufstellung  der  Kränze  brauchte  man  ein  rundes  Untergestell,  damit 
sie  sich  so  präsentierten,  wie  sie  auf  dem  Kopfe  saßen.  Alexander  führt  den  Kranz 
als  Ehrenzeichen,  wie  ihn  so  viele  in  das  Grab  mitgenommen  haben.  Der  Wagen 
ruhte  nur  auf  zwei  Achsen,  hatte  also  nur  vier  Räder.  Aus  der  Beschreibung  ihres 
Schmuckes  sei  nur  hervorgehoben,  daß  die  Nabe  durch  die  Protome  eines  Löwen 
gebildet  wurde,  mit  einem  Spieß  im  Maule:  dieser  Spieß  ist  ornamentaler  Ersatz 
für  den  Pflock,  der  sonst  den  Achsenkopf  in  der  Nabe  befestigt.  »In  der  Mitte  der 
Achse  war  ein  ttöXo;  angebracht,  der  mit  einer  besonderen  mechanischen  Vorrichtung 
in  die  xctjiapa  eingriff  und  bewirkte,  daß  das  Obergestell  auf  unebenem  Boden  nicht 
ins  Schwanken  geriet.«  Offenbar  balancierte  es  auf  diesem  ttoXo?.  Das  vieldeutige 
Wort11  bezeichnet  dasjenige  Tcepl  6  TioXsttat  fj  xa|xapot.  Das  kann  an  sich  sowohl  ein 
Punkt,  ein  Pol,  wie  eine  Linie,  eine  längsgestellte  Achse  sein  (was  mir  wahrschein- 
licher ist).  Es  ist  begreiflich,  daß  Hieronymos  die  Mechanik  nicht  erklärte,  obwohl 
hier  das  dem  Wagenbauer  Interessanteste  liegt. 

»Die  Zugtiere  waren  an  vier  Deichseln  angespannt,  vier  Cs^yj  hintereinander, 
jedes  Csu-pc  aus  vieren  bestehend,  also  in  Summa  64.«  Die  Worte  sind  gar  nicht 
mißzuverstehen  und  der  Ausdruck  ist  ganz  untadelhaft l2:  den  Text  so  lange  zu 
foltern,  bis  statt  64  32  herauskommt,  ist  eine  Willkür,  die  ich  nicht  qualifizieren 
will.  Wenn  die  Spurbreite  des  Wagens  etwa  neun  Ellen  war,  so  reichte  keine 
Chaussee:  deshalb  gingen  ja  Sappeurs  mit.  Wenn  sie  doch  einen  Weg  erst  anlegen 
mußten,  so  konnten  sie  es  auch  für  die  Breite  tun,  die  16  Maultiere  nebeneinander 
brauchen,  und  die  Geleitmannschaften  neben  ihnen  noch  dazu.  Die  Bespannung 
macht  gar  keine  Schwierigkeiten:  das  Querholz,  von  dem  die  vier  Deichseln  aus- 
laufen, kann  man  sich  beliebig  lang  konstruieren.  Vor  allem  aber:  das  sagt  nun 
einmal  Hieronymos. 

Die  Pracht  der  Ausstattung  und  die  technische  Konstruktion  des  schweren 
Gefährtes  hat  zwei  Jahre  Arbeit  gefordert;  die  Aufgabe  war,  dem  Könige  die  Reise- 
kutsche für  seinen  letzten  Weg  zu  schaffen,  nicht  den  Sarg  in  ein  tragbares  Heilig- 
tum, Tempel  oder  Grab,  zu  stellen  und  dieses  dann  zu  transportieren.  Nur  die 
Kutsche  ist  orientalisch,  sie  hat  der  hellenische  Künstler  in  seiner  Weise  stilisiert. 

10)  In   den  Rechnungen   von  Eleusis    erscheinen  sie      12)  Den  Begriff  £eüyo;  erläutert  der  Zusatz  TETtapcov 

nach  dem  Gewichte  gekauft  als  Hülsen,  in  denen  rjfueSvwv    exaaxoui    ^e'jyet    TrpoaBeSEfxdvujv.      Es   ist 

sich    die  Türzapfen  drehen.     Dittenberger,  Syll.  nichts    als   unzureichende  Sprachkenntnis,   daran 

587,  202.      Entsprechend    bei    den    Technikern,  anzustoßen;    £e5yo;   wird  nun  einmal  gebraucht, 

z.  B.  in  Herons  Dioptra  II,  190  Schöne  u.  ö.  einerlei,    wie    viel    Zugtiere    zusammengespannt 

H)  Über  die  Geschichte  von  Tt(5Xoj  handelt  umfassend  sind.      Pollux  X,  53    Csüyo;    z5v    äv    xaXoixo   xo 

und  belehrend,  immer  noch  nicht  erschöpfend  e^euyjiivov  xal  ei  xpidW  ü^oCuytcu vT)  %a\  xexxa'piuv  si'rj. 
E.  Maass,  Aratea  130  ff. 
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Es  ist  der  Heerkönig  der  Makedonen,  der  Mensch,  der  zu  seinem  Grabe  fährt.  Die 
Bewachung  durch  zwei  Löwen  war  längst  hergebracht;  der  Ehrenkranz  auch.  Die 
Rüstung  ins  Grab  mitzunehmen,  war  bei  den  Hellenen  abgekommen,  da  deren 
Glaube  von  der  Fortsetzung  des  irdischen  Lebens  im  Jenseits  nichts  mehr  hielt. 
Aber  bei  den  Makedonen  dauerte  die  alte  Sitte,  vermutlich  auch  der  Glaube:  das 
hat  das  makedonische  Massengrab  von  Chaironeia  gelehrt.  Von  göttlicher  oder 
heroischer  Verehrung,  von  aller  Theologie  oder  Superstition  ist  keine  Rede.  »Man 
wollte  die  ganze  Erscheinung  in  Einklang  mit  den  Taten  Alexanders  setzen«,  sagt 
Hieronymos.  Ein  König  und  ein  Held,  wie  keiner  gewesen,  zog  den  letzten  Weg 
alles  Fleisches.  Gern  hätte  sein  Heer,  das  sein  Volk  repräsentierte,  ihm  das  Geleit 
gegeben:  so  taten  sie  es  im  Bilde.  Dem  dienen  die  Reliefs.  Da  saß  er  auf  der 
Fronttafel13  auf  dem  Thron  zwischen  seiner  makedonischen  und  persischen  Garde; 
daneben  das  Fußvolk.  Auf  der  einen  Langseite  die  Reiterei  in  der  Formation  zur 
Attacke,  auf  der  anderen  Seite  die  Elefanten,  hinten  die  Flotte.  Da  die  Reliefs 
hinter  den  Säulen  standen,  war  es  angezeigt,  sie  zu  gliedern,  und  wenn  in  der  Front 
zwischen  den  beiden  Löwen  der  König  zwischen  seinen  Gardetruppen  saß,  zu  beiden 
Seiten  die  Infanterie,  so  mochte  der  Eindruck,  den  man  beabsichtigte,  wohl  er- 
reicht sein.  Ulrich  von  Wilamowitz-Möllendorff. 


ZUM  BETENDEN  KNABEN 
UND  ZUR  SPRINGENDEN  AMAZONE.') 

Den  Adoranten  des  Berliner  Museums  und  den  Typus  der  ephesischen 
Amazonen,  den  Michaelis  im  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts  I  (1886)  S.  43fr. 
als  Stabspringerin  deutet,  möchte  ich  vom  gymnastischen  Standpunkt  aus  betrachten. 
Dabei  will  ich  die  Berliner  Bronze  nicht  als  Betenden  würdigen,  sondern  als  Ball- 
spieler, wie  er  von  Mau  in  den  Mitteilungen  des  deutschen  Archäologischen  Instituts 
(Römische  Abteilung  1902  S.  101  — 106)  gedeutet  worden  ist.  Ich  will  also  die  Frage 
zu  beantworten  suchen,  ob  er  wohl  vom  technischen  Standpunkt  aus  wirklich  ein 
Ballspieler  sein  kann. 

Ich  wende  mich  zuerst  der  Stellung  der  Füße  und  der  Haltung  der  Beine 
zu  und  gehe  dabei  von  meinen  Erfahrungen  auf  dem  Turnplatz  aus;  ich  bemerke 
beiläufig,  daß  ich  auch  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Haltung  des  Betenden 
Versuche  mit  Schülern  angestellt  habe.  Wenn  ein  Knabe  oder  Jüngling  einen  Ball 
fangen  will,  der  etwa  auf  ihn  loskommt,   so  steht  er  auf  beiden  Füßen,   die  etwa 

,3)  Das  war  natürlich  die  hinterste:  einen  solchen  ])  Vortrag,  gehalten  in  der  Archäologischen  Gesell- 
Wagen  besteigt  man  der  Natur  der  Sache  nach  schaft  zu  Berlin  am  5.  Juli  1904  (Anzeiger  1904, 
von  hinten.  S.  187),   umgearbeitet. 
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0,50  m  voneinander  entfernt  sein  mögen,  fest  da  mit  etwas  gebeugten  Knien  (Seit- 
grätschstellung). Dann  kann  er  mit  Leichtigkeit  einen  Schritt  links  oder  rechts  seit- 
wärts, auch  vorwärts  und  allenfalls  auch  rückwärts  machen,  er  kann  auch  den  Ober- 
körper nach  rechts  oder  nach  links,  auch  vornüber  beugen,  um  den  heranfliegenden 
Ball  zu  fangen.  Auch  Mau  (S.  104)  behauptet,  daß  es  »nicht  auf  einen  möglichst 
festen,  sondern  auf  einen  elastischen,  beweglichen  Stand  ankommt,  in  dem  der 
Oberkörper  leicht  rechts  oder  links  gebogen,  auch  leicht  ein  Schritt  seitwärts  getan 
werden  kann«.  Dieser  Forderung  entspricht  aber  die  Stellung  des  betenden  Knaben 
nur  in  geringem  Maße.  Sobald  er  den  Oberkörper  seitwärts  beugt,  kommt  er  aus 
dem  Gleichgewicht;  einen  Schritt  rechts  seitwärts  oder  vorwärts  würde  er  tun 
können,  aber  links  seitwärts  durchaus  nicht,  da  die  Last  seines  Körpers  auf  dem 
linken  Beine  ruht. 

Ich  darf  wohl  bemerken,  daß  ich  auch  gegen  die  Beschreibung  eines  festen 
Standes  bei  Mau  etwas  einzuwenden  habe.  Mau  sagt:  »Es  wäre  ja  denkbar,  daß 
der  Spieler  den  einen  Fuß  zurückgesetzt  und  beide  Knie  gestreckt  hätte,  so  daß 
beide  Füße  fest  aufträten«.  Nein;  vielmehr  würde  das  Knie  des  vorderen  Beines 
gebeugt  sein,  ebenso  würde  der  Oberkörper  etwas  vornüber  geneigt  sein.  In  dieser 
Haltung  würde  er  etwa  einen  schweren,  gestopften  Ball  fangen;  allerdings  würden 
dazu  die  emporgehobenen  Arme  nicht  passen,  sie  würden  vielmehr,  im  Ellbogen- 
gelenk gebeugt,  vor  der  Brust  sich  befinden. 

Die  Haltung  der  Beine,  wie  wir  sie  bei  dem  Adoranten  sehen,  könnte  ich 
mir  nur  so  erklären,  daß  der  Knabe  einige  Schritte  vorwärts  gerannt  ist,  um  den 
Ball,  der  zu  kurz  geworfen  ist,  zu  fangen,  und  daß  nun  der  rechte  Fuß  noch  etwas 
zurück  ist.  Aber  dem  widerspricht  die  ruhige  Haltung  des  Oberkörpers;  von  lebhafter 
Bewegung  ist  nichts  zu  bemerken. 

Ich  komme  zu  der  Haltung  der  Arme.  Diese  sind  ja  bekanntlich  ergänzt, 
und  zwar  ist  von  dem  Stumpf  des  linken  Armes  etwas  mehr  antik  als  vom  rechten. 
Es  ist  mir  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  selbst  von  dem  linken  soviel  erhalten  ist,  daß 
man  daraus  mit  Bestimmtheit  auf  die  Haltung  des  Unterarms  schließen  kann.  Es 
kommt  hinzu,  daß  die  Ansatzstellen  überarbeitet  sind,  man  also  nicht  mehr  genau 
feststellen  kann,  wie  der  antike  Künstler  die  Muskeln  gebildet  hat.  Wenn  die 
Ergänzung  der  Arme,  so  wie  wir  sie  haben,  richtig  ist,  so  meine  ich,  daß  für  einen 
Ballfänger  die  Arme,  namentlich  der  linke,  zu  weit  nach  außen  gedreht  sind.  Es 
gibt  Knaben,  die  so  fangen,  daß  die  eine  Hand  von  unten,  die  andere  von  oben 
zufaßt,  aber  von  solcher  Haltung  der  Arme  kann  hier  gar  keine  Rede  sein.  Die 
meisten  fangen  so,  daß  die  Handflächen  in  gleicher  Höhe  gehalten  werden  und 
einander  zugekehrt  sind.  Auch  ist  zu  bemängeln,  daß  die  Finger  ziemlich  weit  von- 
einander gespreizt  sind ;  ein  Ballfänger  würde  dieselben  mehr  zusammenhalten. 

Nun  hindert  uns  ja  aber  wohl  nichts,  uns  die  Haltung  der  Arme  im  Original 
etwas  anders  zu  denken,  so  daß  sie  der  eines  Ballfängers  mehr  entsprechen.  Da 
habe  ich  dann  aber  noch  ein  Bedenken.  Mau  sagt:  »Es  war  das  Recht  des  Künstlers, 
eine  Partie   zwischen  vorzüglichen  Spielern  vorauszusetzen«.     Gewiß!     Wenn  aber 


jjO  Goepel,    Zum  betenden  Knaben  und  zur  springenden  Amazone. 

ein  vorzüglicher  Spieler  dargestellt  werden  sollte,  würde  der  wohl  mit  beiden 
Händen  einen  kleinen  Ball  fangen  wollen?  Er  würde  gewiß  dargestellt  sein,  wie  er 
mit  einer  Hand,  womöglich  mit  der  linken,  den  Ball  fängt.  Die  Bronzestatue  aus 
dem  Funde  von  Antikythera,  die  wohl  einen  Ballspieler  darstellen  wird,  hat  eine 
so  ganz  andere  Haltung,  daß  sie  nicht  zum  Vergleiche  herangezogen  werden  kann. 

Ganz  anders  ist  auch  die  Haltung  der  Arme  auf  der  Photographie,  die 
Henry  Lechat  in  der  Revue  Arche'ologique  1903,  p.  205 — 210  veröffentlicht  und 
besprochen  hat.  Das  Bildwerk  —  es  ist  eine  Stele  — -  deutet  Lechat  auf  einen 
jungen  siegreichen  gymnastischen  Wettkämpfer,  der  ein  Gebet  in  bezug  auf  seinen 
Sieg  an  eine  Gottheit  richtet,  und  er  bringt  es  in  Beziehung  zu  der  von  Furtwängler 
veröffentlichten  Gemme  (Arch.  Jahrbuch  I,  1886,  S.217)  und  damit  zu  unserm  »Betenden 
Knaben«.  Aber  diese  Beziehung  erscheint  doch  zweifelhaft;  denn  auf  Lechats  Photo- 
graphie ist  über  dem  Kopf  und  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  eine  Girlande  sichtbar. 
Ich  darf  hier  wohl  eine  Vermutung  von  Herrn  Dr.  Alfred  Brückner  erwähnen,  wonach 
diese  'grande  guirlande  pose'e  sur  le  haut  de  la  tete*  nicht  auf  dem  Kopf  liegt  — 
Lechat  setzt  sie  der  infula  der  Römer  gleich  — ,  sondern  von  dem  Jüngling  in  den 
Händen  gehalten  wird,  die  zugleich  zum  Gebet  geöffnet  sind. 

Doch  noch  ein  Wort  zu  dem  Adoranten.  Wo  soll  der  zu  fangende  Ball 
sich  befinden?  soll  er  in  der  Luft  schwebend  gedacht  werden?  Mau  vermutet  als 
Pendant  einen  Knaben,  der  den  Ball  wirft.  Die  Bedenken  gegen  beide  Annahmen 
hat  Furwängler  in  der  Beilage  zur  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  (1903  S.  581) 
überzeugend  dargelegt.  Mit  meiner  heutigen  Aufgabe  hat  diese  Frage  auch  nichts 
zu  tun.  Mir  kam  es  ja  darauf  an,  ob  wohl  der  Adorant  vom  technischen  Stand- 
punkt aus  als  Ballfänger  angesehen  werden  kann  —  ich  denke:  nein. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Betrachtung  des  oben  genannten  Typus  von 
Amazonen  und  will  auch  hier  die  Frage  beantworten,  ob  man,  wenn  man  die  Technik 
des  Stabsprungs  kennt,  der  Deutung  auf  eine  Stabspringerin  wird  zustimmen  können. 
Die  auf  folgender  Seite  beigegebene  Abbildung  ist  nach  dem  im  Berliner  Museum 
befindlichen  Gipsabguß  des  kapitolinischen  Exemplar  angefertigt. 

Das,  was  wir  unter  dem  großen  Köcher  sehen,  ist  der  Überrest  eines  Bogens, 
wie  an  der  in  Trier  befindlichen  Replik  deutlich  zu  sehen  ist.  Was  die  Amazone 
in  der  linken  Hand  hält,  kann  also  kein  Bogen  sein;  das  ist  eine  falsche  Ergänzung. 
Der  Teil  des  Werkzeugs,  der  antik  ist,  etwa  vom  Handgelenk  bis  zum  Ansatz  der 
Finger,  ist  gerade  und  von  rundem  oder  fast  rundem  Querschnitt.  Die  Richtung 
weist  genau  auf  die  Schulter  hin,  und  dort  findet  sich  ein  kleiner,  rechteckiger, 
dunkler  Fleck,  der  wohl  von  einer  Verbindungsstütze  herrührt,  vielleicht  auch  von 
dem  langen  Gegenstande  selbst,  den  die  Amazone  in  der  Hand  hielt.  Einen  solchen 
sehen  wir  auch  auf  einer  jetzt  verschollenen,  aber  von  Natter  abgebildeten  Gemme, 
die  denselben  Typus  der  Amazone  darstellt. 

Ich  betrachte  nun  zuerst  den  linken  Arm  und  die  linke  Hand.  Die  Haltung 
ist  gesichert.     In  der  Beschreibung  bei  Michaelis  und  bei  Heibig  in  seinem  Führer 
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durch  die  öffentlichen  Sammlungen  klassischer  Altertümer  in  Rom  (I,  S.  130 — 133) 
findet  sich  in  bezug  auf  die  Ergänzung  der  linken  Hand  eine  kleine  Abweichung; 
Herr  Dr.  Amelung  in  Rom  hat  mir  brieflich  mitgeteilt,  daß  die  Spitze  des  Daumens, 
der  Zeige-,  Mittel-  und  kleine  Finger  ergänzt  seien,  daß  aber  keiner  dieser  Finger 
ursprünglich  anders  gelegen  haben  könne.  Da  im  übrigen  die  Hand  antik  ist,  wissen 
wir  also,  wie  sie  den  Stab  oder,  vorsichtiger  ausgedrückt,  den  langen  Gegenstand 
gehalten  hat,  und  ich  behaupte  nun,  daß  sie  sich  bei  . 
dieser  Haltung  nicht  so  auf  den  Stab  stützen  kann, 
wie  man  das  bei  einem  Stabsprunge  tun  muß.  Der 
Daumen  ist  insofern  richtig,  als  er  vorn  liegt  und 
ausgestreckt  ist;  die  anderen  vier  Finger  müßten 
gebogen  sein  und  den  Stab  umfassen.  Das  tun  aber 
nur  der  vierte  und  der  fünfte  Finger,  Zeige-  und 
Mittelfinger  sind  fast  gestreckt.  Wenn  man  auch 
diese  fest  um  den  Stab  legt,  wird  die  ganze  Hand 
und  damit  natürlich  auch  der  Daumen  weiter  nach 
außen  gedreht.  Auch  der  Unterarm  macht  die  Drehung 
mit,  so  zwar,  daß  das  Ellbogengelenk  in  die  Nähe 
der  Hüfte  kommt.  Um  zu  motivieren,  daß  die  linke 
Hand  offenbar  nicht  fest  zupackt,  nimmt  Michaelis 
an,  daß  die  Amazone  den  Stab  durch  die  Finger 
der  linken  Hand  gleiten  lasse;  auch  Heibig  drückt 
sich  ähnlich  aus  »wie  probierend«.  Ein  geübter  Stab- 
springer hat  ein  solches  Probieren  nicht  nötig;  natür- 
lich sieht  er  sich  seinen  Stab  an,  um  ihn  an  der 
richtigen  Stelle  zu  fassen,  aber  dann  sieht  er  eben 
wirklich  hin,  und  das  tut  die  Amazone  nicht. 

Was  den  rechten  Arm  anbetrifft,  so  ist  der 
in  keiner  Replik  antik,  die  Reste  der  Schulter 
führen  nach  Michaelis  »auf  eine  straff  emporge- 
streckte Haltung  des  Armes«.  Ergänzt  ist  der  Arm 
so,    daß    der  Daumen    der  Hand   unten,    der  kleine 

Finger  oben  liegt.  Bei  dieser  Haltung  ist  aber  ein  Stabsprung,  bei  dem  man  mit 
der  rechten  Hand  am  Stabe  hängt,  unmöglich;  der  Daumen  muß  oben  sein,  und 
so  ist  es  auch  auf  der  erwähnten  Gemme.  Im  übrigen  gilt  das,  was  ich  zu  sagen 
habe,  auch  von  dieser;  nach  ihr  hat  sich  auch  Michaelis  in  der  Nachbildung  des 
Typus,  die  er  gibt,  in  bezug  auf  die  Haltung  der  rechten  Hand  gerichtet. 

Heutzutage  macht  man  den  Stabsprung  gewöhnlich  mit  Anlauf,  sogar  mit 
starkem  Anlauf.  Die  Amazone  würde  aus  dem  Stande  springen,  aber  ein  ausgiebiger 
Sprung  ist  dann  kaum  denkbar,  weder  in  die  Weite  noch  in  die  Höhe.  Heibig 
meint,  es  sei  ein  ungewöhnlicher  Sprung  gewesen,  vielleicht  eine  mythische,  uns 
verloren  gegangene  Überlieferung.     Dagegen  spricht,  daß  die  Amazone  ohne  Anlauf 
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springt,  wenn  sie  überhaupt  springt.  Da  könnte  man  schon  eher  daran  denken, 
wie  Michaelis  es  tut,  daß  sie  sich  mit  Hilfe  der  langen  Lanze  aufs  Pferd  schwingen 
wolle  (Xenoph.  rcept  [irmxTJ;  7,1:  uno  Sopaio;  dvonryjoav).  Dann  wäre  wenigstens  ver- 
ständlich, daß  sie  Köcher  und  Bogen  trägt;  zu  einem  Stabsprunge  wird  man  sich 
schwerlich  mit  diesen  hindernden,  gerade  an  der  linken  Seite  besonders  hindernden 
Waffen  versehen.  Ich  will  auf  die  Bedenken  gegen  diese  Annahme,  wie  das  Fehlen 
des  Pferdes,  nicht  eingehen,  um  wieder  auf  die  technische  Seite  der  Frage  zu 
kommen. 

So  wie  die  Amazone  dargestellt  ist,  bereitet  sie  sich  gewiß  nicht  zu  einem 
Sprunge  vor.  Die  Bewegung,  die  man  dann  tatsächlich  mit  den  Armen  macht,  ist 
ganz  anders.  Man  nimmt  den  Stab  mit  der  Spitze  nach  vorn,  beugt  beide  Arme 
im  Ellbogengelenk  und  faßt  den  Stab  mit  beiden  Händen  ganz  fest;  die  linke  Hand 
befindet  sich  vor  dem  Körper,  die  rechte  in  dem  Augenblick,  wo  man  gerade  die 
Spitze  des  Stabes  in  den  Boden  einsetzt,  etwa  in  Kopfhöhe.  Auch  bei  dem  Sprunge 
selbst  bleibt  der  linke  Arm,  auf  den  man  sich  stützt,  gebeugt;  ich  betone  das,  weil 
Michaelis  anzunehmen  scheint,  daß  beim  Sprung  der  Arm  gestreckt  sei. 

Soviel  über  die  Haltung  der  Arme.  Auch  gegen  die  Richtung  des  Stabes 
habe  ich  etwas  einzuwenden.  Diese  steht  ja  fest;  das  untere  Ende  muß  etwa  zwei 
Spannen  weit  seitwärts  vom  linken  Fuß  die  Erde  berühren.  Ein  Stabspringer  aber, 
der  im  Begriff  ist  zu  springen,  also  den  Punkt  sucht,  wo  er  seinen  Stab  einzusetzen 
hat,  sucht  diesen  vorwärts  und  nicht  seitwärts;  sonst  würde  er,  wie  man  das  bei 
ungeschickten  Leuten  oft  genug  sieht,  nicht  geradeaus  springen,  sondern  nach  rechts 
abgelenkt  werden. 

Der  Kopf  der  Statue  ist  antik,  aber  nicht  zugehörig.  Er  müßte  übrigens 
doch  wohl  nach  unten  blicken,  wenn  die  Amazone  springen  will;  wie  wollte  sie 
sonst  den  Punkt  treffen,  wo  sie  den  Stab  einsetzen  muß? 

In  der  ganzen  Figur  findet  Michaelis  einen  sehr  bewegten  Charakter.  »Hier 
ist  alles  Energie,  alles  Anspannung  für  eine  bevorstehende  Kraftäußerung.«  Ich  muß 
gestehen,  der  Gipsabguß  macht  auf  mich  diesen  Eindruck  nicht;  Herr  Dr.Amelung 
findet,  wie  er  mir  schreibt,  mit  Energie  sei  die  Art,  wie  die  linke  Hand  mit  lose 
spielenden  Fingern  am  Stabe  hänge,  geradezu  unvereinbar,  auch  in  den  Beinen  liege 
nicht  das  Geringste  von  angespannter  elastischer  Kraft. 

So  ist  also  der  Eindruck,  den  die  Amazone  auf  verschiedene  Beschauer 
macht,  ganz  verschieden.  Aber  auf  diesen  Eindruck  im  allgemeinen  lege  ich  nicht 
das  entscheidende  Gewicht,  sondern  auf  den  Nachweis,  den  ich  hoffe  gegeben  zu 
haben,  daß  die  Art,  wie  diese  Amazone  hingestellt  ist,  mit  der  Technik  eines  Stab- 
sprungs, auch  mit  der  Vorbereitung  zu  einem  solchen  unvereinbar  ist.  Ich  komme 
also  auch  hier,  wie  bei  dem  Adoranten,  zu  einem  negativen  Ergebnis. 

Eberswalde.  Max  Goepel. 
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DIE  BENUTZUNG  DES  ZENSORISCHEN 
VERZEICHNISSES  DER  RÖMISCHEN  KUNST- 
WERKE IN  DER  NAT.  HIST.  DES  PLINIUS. 

(Ein  Nachtrag  zum  Jahrbuch  Band  XVI.) 

Im  Jahrbuch  des  archäologischen  Instituts  vom  Jahre  1901,  Bd.  XVI,  75  —  107, 
behandelte  ich  »die  eigenen  Leistungen  des  Plinius  für  die  Geschichte  der  Künstler« 
und  suchte  insbesondere  nachzuweisen,  er  habe  zahlreiche  Notizen  über  Kunstwerke 
in  Rom  mit  Angabe  ihres  Standortes  aus  den  Akten  der  zensorischen  Aufnahme 
des  Jahres  73  entlehnt.  Bisher  habe  ich,  abgesehen  von  einer  zustimmenden  Anzeige 
von  E.  Thomas  in  der  Revue  critique  1902,  307  ff.,  keine  Rezension  meiner  Arbeit 
zu  Gesicht  bekommen,  bin  auch  völlig  damit  unbekannt,  ob  in  den  Kreisen  der 
Archäologen  diese  Annahme  mehr  Gegner  oder  Freunde  gefunden  hat.  Inzwischen 
habe  ich  meine  Arbeit  wieder  nachgeprüft,  und  dabei  haben  sich  mir  einige  neue 
Gesichtspunkte  ergeben,  von  denen  aus  die  Wahrscheinlichkeit  der  gewonnenen 
Resultate  eine  Kräftigung  erfahren  dürfte.  Da,  wie  ich  meine,  daraus  ein  helleres 
Licht  auf  die  ganze  Arbeitsweise  des  Plinius  in  den  kunstgeschichtlichen  Abschnitten 
seines  Werkes  fällt,  möchte  ich  dem  Urteil  der  Fachmänner  den  folgenden  Nach- 
trag zu  meiner  früheren  Arbeit  vorlegen. 

Das  Hauptresultat  derselben  war !,  daß  dem  Plinius  ein  offizielles,  bei  Ge- 
legenheit der  zensorischen  Aufnahmen  des  Jahres  73  vielleicht  unter  seiner  eigenen 
Mitwirkung2  gemachtes  Verzeichnis  der  dem  römischen  Staate  gehörenden  Kunst- 
werke vorlag.  Es  war  nach  den  14  Regionen  der  Stadt  geordnet,  führte  die  einzelnen 
Standorte  der  Werke  nacheinander  an  und  bei  einem  jeden  die  nach  dem  Stoff 
unterschiedenen  Skulpturen  und  die  Gemälde,  die  sich  dort  fanden.  In  der  Bezeich- 
nung der  dargestellten  Gottheiten  herrschten  die  lateinischen  Namen  vor,  griechische 
Bezeichnungen  für  Kunstwerke  wurden  nur  beibehalten,  wenn  sie  als  feststehend 
überliefert  waren.  In  diesem  Verzeichnis  war  dem  Plinius  eine  Fundgrube  von 
Namen  und  Nachrichten  von  Künstlern  geboten,  aus  der  er  mit  Bequemlichkeit 
diejenigen  auswählen  konnte,  die  er  für  seine  Darstellung  nötig  hatte.  Mit  ihrer 
Hilfe  fand  er  leicht  am  angegebenen  Orte  die  Kunstwerke,  über  die  er  dann,  bald 
nach  den  Dedikationsinschriften,  bald  nach  den  Erzählungen  der  aeditui  und  Auf- 
seher, oder  auch  wohl  nach  dem  allgemeinen  Gerede  der  Stadt  (fama)  weitere 
Einzelheiten  über  ihre  Vorzüge,  merkwürdigen  Eigenschaften  und  früheren  Schick- 
sale mitteilte. 

Angaben  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis  macht  Plinius  hauptsächlich  in 
den  bald  chronologisch,  bald  alphabetisch,  bald  nach  besonderen  Eigenschaften 
geordneten  Listen  von  Erzgießern,  Malern  und  Bildhauern,   die   er  zusammenstellt. 


!)  Jahrbuch   1901,  84  f.  2)  Ebenda  78  und  93. 
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Ihnen  sind  historisch-antiquarische  Ausführungen  über  die  Entwicklung  der  Technik 
in   den  verschiedenen  Kunstübungen  voraufgeschickt,   in   die  auch  einzelne  Notizen 
aus  dem  zensorischen  Verzeichnis  aufgenommen  sind. 

Die  Einleitung  zur  Erzgießerei  umfaßt  B.  34,  1 — 48.     Über  diesen  Abschnitt 
habe  ich  bereits  früher3  ausführlich  gehandelt  und  mich  bemüht,  zu  bestimmen,  was 
unter  die  zumeist  wohl  auf  Varro  zurückgehenden  Nachrichten  aus  dem  zensorischen 
Verzeichnis  eingeschoben   sein  kann.     Die  Resultate  sind  wenig  sicher,   doch  dient 
es  zur  Vervollständigung  der  weiteren  Untersuchung,  die  wenn  auch  nur  möglicher- 
weise  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis  stammenden  Ortsangaben  innerhalb  dieses 
Abschnittes  nach   den  Regionen  der  Stadt  zusammenzustellen.     Als  solche  werden 
angegeben 

aus  der  IV.  Region4: 

colossus  Neronis     .     .     .     .     .     .     §  45 ; 

aus  der  VIII.  Region: 

templ.  Jovis   Tonantis     ....     §  10, 

forum §  20, 

rostra §§  22,  24,    ■ 

Capitolium §§  22,  39,  43,  44, 

tpl.  Mar  äs   Ultoris §  48, 

regia §48; 

aus  der  IX.  Region: 

opera  Octaviae §  31, 

campus  Martius §  40; 

aus  der  X.  Region: 

tpl.  Apollinis  Palatini     .     .     .     .  §§  14,  43; 
aus  der  XL  Region: 

forum  boarium §§  10,  33. 

Die  VIII.  Region,  Forum  romanum,  mußte  hier  eine  so  hervorragende  Stelle 
einnehmen,  weil  sich  an  sie  die  bedeutendsten  Ereignisse  der  älteren  Geschichte 
knüpften,  an  die  manche  der  angeführten  Denkmäler  erinnern.  Von  diesen  wird 
schon  in  der  schriftstellerischen  Quelle  des  Plinius  gehandelt  sein. 

Völlig  klar  liegt  dagegen  meines  Erachtens  die  Benutzung  des  zensorischen 
Verzeichnisses  in  dem  folgenden  größeren  Abschnitte  von  B.  34,  49—93 5.  Plinius 
faßt  seinen  Inhalt  im  Index  mit  den  Worten:  nobilitates  ex  aere  operum  et  artificum 
CCLXVP  zusammen  und  macht  durch  die  Zahlenangabe  darauf  aufmerksam,  daß 
er  hier  manches  Neue  beigebracht  habe7.  Der  Abschnitt  zerlegt  sich  in  folgende 
Unterabteilungen : 

3)  Jahrbuch   1901,  93—99.  5)  Jahrbuch   1901,  88—93. 

4)  Die  wenigen  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  der  6)  Über  die  Zahl  siehe  meine  Untersuchungen  über 
Standorte    zu   den   Regionen   werden   bei   ihrem  die  Zusammensetzung  der  N.  H.  83. 
Vorkommen  besprochen.  r)  Ebenda  22  ff. 
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a)  eine  chronologische  Übersicht  (49 — 52), 

b)  eine    annähernd    zeitlich     geordnete    Reihe    der    allerbedeutendsten    Künstler 

(53—71), 

c)  eine    alphabetische    Reihe    der    übrigen    insignes    (72 — 83)    mit    kleinen    Nach- 
trägen (84), 

d)  Künstlergruppen  nach  äußeren  Gesichtspunkten  geordnet  (85 — 93). 
Längst8  sind  die  mit  genauen  Angaben  des  römischen  Standorts  der  Werke 

versehenen  Notizen 

§  73  über  Baton, 

§  yy  Euphranor  (est  Minerva — Concordiae), 

§  78  Hegias  (Castor —  Tonantis), 

§  79  Leochares  (Jovem — laudabilem), 

§  80  Niceratus, 

§  89  Piston  (fecit  Martern — Romae), 

§  90  Sthennis  (Cererem — templo) 
als  zusammengehörig  erkannt  und  aus  einer  römischen,  nachvarronischen  Quelle  ab- 
geleitet.    Ich   habe  gemeint9,   sie  auf  das  zensorische  Verzeichnis  zurückführen  zu 
müssen,    und    einige    neue  Beobachtungen  bestärken  mich  in   dieser  Ansicht.     Sie 
geben  zugleich  einen  deutlicheren  Einblick  in  die  Arbeitsweise  des  Plinius. 

Daß  die  Notizen  über  Euphranor  und  Leochares  auch  durch  ihre  Stellung 
sich  als  Einschiebsel  in  einen  fremden  Text  verraten,  hat  bereits  Kalkmann  10  betont, 
doch  hat  er  folgende  weitere  Tatsachen  meines  Erachtens  nicht  genügend  verwertet. 
Diese  Notizen  gehören  mit  drei  anderen  oben  angeführten  dem  Abschnitt  c,  der 
alphabetischen  Reihe  der  weniger  ausgezeichneten  Künstler,  an.  Von  Baton  und 
Niceratus  werden  hier  außer  den  in  Rom  vorhandenen  keine  anderen  Werke  ange- 
führt, doch  sind  beide  Künstler  in  Abschnitt  d  wieder  genannt.  Kalkmann  begnügt 
sich  damit,  das  S.  207  für  einen  Beweis  der  Eilfertigkeit  des  Plinius  zu  erklären. 
Mir  scheint  eine  weitere  Folgerung  nahe  zu  liegen;  hätte  Plinius  den  Abschnitt  c 
in  seiner  jetzigen  Fassung  schon  fertig  geschrieben  gehabt,  so  hätte  er  schwerlich 
die  Namen  des  Baton  und  Niceratus  in  Abschnitt  d  aufgenommen,  bei  deren 
Nennung  er  auch  nicht,  wie  doch  sonst  gewöhnlich,  auf  die  §§  73  und  80  zurück- 
verweist. Freilich  wird  der  Name  des  Baton  §  91  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  nur 
als  erster  in  einer  alphabetischen  Reihe  von  Künstlern  genannt,  die  Athleten,  Be- 
waffnete, Jäger  und  Opfernde  darstellten,  aber  von  Niceratus  heißt  es  in  der  wunder- 
lichen Gruppe  derer,  qui  eiusdem  generis.  opera  fecertmt,  §  88  ausführlicher:  Nee 
minus  Niceratus  omnia  quae  ceteri  adgressus  repraesentavit  Alcibiadem  lampaduuique 
accensu  matrem  eins  Demaraten  saerißeantemu '.  Bei  der  Bedeutung,  die  Plinius  hier 
dem  Niceratus  und  seinem  Werk  zuschreibt,  ist  gar  kein  innerer  Grund  erkennbar, 
weshalb   er  diese  Notizen  nicht  sogleich  in  §  80  hinzugefügt  hat.     Ebenso  hätte  er 

8)  Zuletzt  von  Kalkmann,  Quellen  der  Kunstgesch.      10)  Quellen  der  Kunstg.   198  f. 
188  ff.,   197.  n)  Eine    Berichtigung   und  Erklärung    dieser  Stelle 

9)  Jahrbuch   1901,  90  fr.  hat  A.  Mahler  oben  S.  2 7  ff.  versucht. 
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zu  den  §  73  erwähnten  Statuen  des  Baton  zugleich  seine  weiteren  Leistungen  aus 
§  91  hinzusetzen  müssen.  In  Abschnitt  d  hätte  er  dagegen  die  Erwähnung  beider 
Künstler  streichen  müssen.  Aus  der  jetzigen  Fassung  des  Textes  glaube  ich 
schließen  zu  dürfen,  daß  Plinius,  erst  nachdem  er  die  Abschnitte  c  und  d  im  wesent- 
lichen fertiggestellt  hatte,  das  zensorische  Verzeichnis  eingesehen  und  aus  ihm  die 
besprochenen  Stellen  von  §§  73  und  80  eingeschoben  hat.  Auch  die  oben  ange- 
führten Stellen  in  §§  JJ  — 79  werden  erst  bei  dieser  Gelegenheit  hinzugesetzt  sein, 
die  in  §  JJ  mit  wenig  Geschick.     . 

Auch  die  weiteren  Notizen  über  Piston  §  89  und  Sthennis  §  90  werden  erst 
zur  selben  Zeit  nachträglich  in  die  Gruppe  der  §§  86 — 90  zusammengestellten 
Künstler,  qui  eiusdem  generis  opera  fecerunt,  eingeschoben  sein.  Das  ergibt  sich 
daraus,  daß  von  ihnen  hier  Götterstatuen  des  Mars  und  Mercur,  der  Ceres,  Jupiters 
und  der  Minerva  angeführt  werden,  die  einzigen  dieser  Art  (abgesehen  von  den 
nur  nebensächlich  genannten  des  älteren  Cephisodotus  und  des  Colotes)  unter  einer 
langen  Reihe  von  Menschendarstellungen.  Auch  diese  Notizen  hätte  Plinius  mit 
denen  über  Baton  und  Niceratus  eigentlich  in  Abschnitt  c  aufnehmen  müssen  und 
zugleich  mit  ihnen  die  Angaben,  die  er  von  den  übrigen  Werken  der  Künstler 
macht.  Wenn  er  sie  in  Abschnitt  d  eingefügt  hat,  so  ist  das  nur  die  Folge  davon, 
daß  die  Namen  der  Künstler  um  dieser  sonstigen  Nachrichten  wegen  bereits  ihren 
Platz  in  Abschnitt  d  gefunden  hatten. 

Zu  den  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis  entnommenen  Statuen  meine  ich 
auch  die  von  Kalkmann  S.  187  ausgeschlossene  des  Hercules  tunicatus  iuxta  rostra 
§  93  rechnen  zu  dürfen.  Daß  die  von  Plinius  über  sie  angegebenen  Einzelheiten 
nicht  über  den  Rahmen  hinausgehen,  den  er  auch  sonst  bei  der  Beschreibung 
römischer  Kunstwerke  innehält,  habe  ich  schon  früher 12  nachgewiesen.  Bezeichnend 
ist  es,  daß  diese  Statue  hier  ganz  am  Schluß  der  Abhandlung  über  die  Erzgießer 
steht,  offenbar  ein  Nachtrag  aus  einer  nicht  ursprünglich  benutzten  Quelle. 

Überblicken  wir  die  Standorte  der  in  den  Abschnitten  c  und  d  angeführten 
römischen  Werke,  so  ergeben  sich  folgende: 

templum  Concor diae     .     .     .     .     73,  yy,  80,  89,  90; 

Capitolium 77»  79» 

temp.  Jovis   Tonantis  .     .     .     .     78; 
rostra 93. 

Sie  alle  gehören  der  VIII.  Region  an,  was  man  doch  kaum  für  einen  Zufall 
erklären  wird.  Wenn  wir  bedenken,  daß  sich  diese  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis 
aufgenommenen  Notizen  als  nachträgliche  Einschiebsel  ergaben,  so  dürfen  wir  wohl 
schließen,  daß  Plinius  nicht  beabsichtigt  hat,  das  Verzeichnis  hier  vollständig  auszu- 
nutzen, sondern  daß  er  seine  aus  anderen  Quellen  gesammelten  Nachrichten  durch 
sie  nur  hat  vervollständigen  wollen,  um  seinen  Lesern  zu  zeigen,  daß  auch  in  Rom 
manches  gute  Bronzewerk  zu  finden  sei.    Es  ist  ein  neuer  Beweis  seiner  mechanischen 

12)  Jahrbuch    1901,  91. 
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Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte,  daß  er  sich  begnügte,  für  den  Ab- 
schnitt von  B.  34,  72 — 93  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis  nur  Bronzestatuen  der 
VIII.  Region  auszuziehen. 

Von  hier  aus  werden  wir  auf  den  oben  mit  b  bezeichneten  Abschnitt  dieses 
Buches,  die  §§  53 — 71,  zurückblicken  müssen;  denn  Abschnitt  a  (§§  49 — 52)  gibt  in 
der  gedrängten  chronologischen  Übersicht  von  Künstlernamen  kein  einzelnes  Werk 
an.  Abschnitt  b  dagegen,  der  die  bedeutendsten  Meister  im  Erzguß  behandelt, 
läßt  deutlich  das  Bestreben  des  Plinius  erkennen,  unter  zahlreichen  Werken,  von 
denen  manche  ohne  Ortsangabe,  manche  aus  griechischen  Orten  genannt  werden, 
wo  möglich  von  einem  jeden  Künstler  auch  solche  zu  nennen,  die  sich  in 
Rom  fanden. 

Es  werden  §  54  die  Minerva  und  andere  Statuen  des  Phidias  ad  aedem 
huiusce  diei, 

§  55  die  würfelnden  Knaben  Polyclits  in   Titi  imperatoris  atrio*3, 
§  57  ein  Herkules  Myrons  apud  circum  maxvnum  in  aede  Pompei  Magni, 
§  60  Statuen  des  Samiers  Pythagoras  ad  aedem  Fortunae  huiusce  diei 
angeführt.     Man    wird    alle    diese   Angaben   unbedenklich  auf  das  zensorische  Ver- 
zeichnis  zurückführen   dürfen.     Den  Zusatz   über   den  Dedikanten  §  54  wird  Plinius, 
wie    in    manchen    ähnlichen    Fällen14,    aus    der    Inschrift    unter    der    Statue    abge- 
lesen haben. 

Daß  auch  nichts  im  Wege  steht,  die  Angabe  §  62  über  den  apoxyomenos 
Lysipps,  den  Agrippa  ante  thermas  suas  dicavit,  und  die  angeknüpften  Mitteilungen 
über  dessen  Schicksale,  wie  §  64  die  über  seine  Alexandergruppe  aus  derselben 
Quelle  abzuleiten,  habe  ich  schon  früher15  gezeigt.  Zur  Bestätigung  dieser  Annahme 
füge  ich  hinzu,  daß  der  Gebrauch  des  Conj.  Perf.  statt  des  Impf,  in  §  62  mehr 
dafür  spricht,  daß  Plinius  die  Worte  aus  eignem  Wissen  hinzufügt,  als  daß  er  sie 
aus  einem  historischen  Werke16  entnommen  hat.  Daß  §64  der  genaue  Standort 
der  tun  na  Alexandri  nicht  angegeben  ist,  erklärt  sich  daraus,  daß  er  durch  den 
Zusatz  hanc  Metellus  Macedonia  subacta  iranstulit  Romam  für  die  Zeitgenossen  des 
Plinius  genügend  bezeichnet  war;  denn  die  Gruppe  stand  nach  Vell.  I,  II  in  der 
porticus  Octaviae,  und  diese  war  nur  die  erneuerte  porticus  Metelli,  die  Metellus 
Macedonicus  erbaut  hatte. 

Von  den  weiter  in  diesem  Abschnitt  aufgezählten  Künstlern  werden  nur 
noch  §  69  in  Rom  vorhandene  Werke  des  Praxiteles  genannt,  aber  als  unter- 
gegangene. 

13)  Wenn  es  im  Anschluß  daran  §  56  weiter  heißt:  und    nicht    im    zensorischen   Verzeichnis    aufge- 

(fecit)  item  Merairium  qui  fuit  Lysimacheae,  Her-  führt  war. 

atlem    qui    Romae    hagetera    arma    sumentem,    so  l4)  Jahrbuch   1901,  97  ff. 

fordert  der  Zusammenhang  fuit,  nicht  est,  hinter  15)  Ebenda  90  f. 

Romae  zu  ergänzen.     Das  Fehlen  der  genaueren  1G)  Festzustellen    aus    welchem,    bemühte   man    sich 
Angabe  des  Standortes  erklärt  sich  daraus,  daß  bisher   mit  wenig  Erfolg;   s.  Münzer,    Quellenk. 

das  Werk  zur  Zeit  des  Plinius  bereits  vernichtet  d.  Naturg.  400;  Kalkmann,  a.  a.  O.  205  f. 


jj8       Detlefsen,    Die  Benutzung  des  zensorischen  Verzeichnisses  der  römischen  Kunstwerke  usw. 

Die  Standorte  der  im  Abschnitt  b  angeführten  Bronzewerke  finden  sich  in 
der  III.  Region  (?)     .     ...     §55, 
»IX.       »  ....  §§  62,  64, 

»     X.       »  ....§§  54,  60,  und 

»    XI.      »  ....     §57- 

Daß  Plinius  sich  hier  mehr  Mühe  gegeben  hat,  aus  dem  zensorischen  Ver- 
zeichnis die  für  sein  Werk  zu  benutzenden  Angaben  herauszusuchen,  als  in  den  Ab- 
schnitten c  und  d,  in  denen  nur  die  VIII.  Region  ausgebeutet  war,  erklärt  sich  daraus, 
daß  es  sich  dort  um  den  Nachweis  von  Werken  der  allerbedeutendsten  Künstler  in 
Rom  handelte.  Daß  auch  hier  die  Angaben  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis  erst 
nachträglich  eingeschoben  sind,  läßt  sich  bei  der  ganzen  Anlage  dieser  Listen  nicht 
strenge  beweisen,  doch  ist  die  Möglichkeit  zuzugeben. 

Im  ganzen  muß  aber  die  Dürftigkeit  der  fast  ausschließlich  aus  der  VIII. 
und  IX.  Region  des  zensorischen  Verzeichnisses  entnommenen  Auszüge  von  Bronze- 
statuen auffallen.  Auch  dafür  läßt  sich  vielleicht  eine  Ursache  finden,  und  zwar  in 
den  am  Schluß  von  Abschnitte  stehenden  Worten  1T:  Atque  ex  omnibus  quae  rettuli 
clarissima  quaeque  iam  sunt  dicata  a  Vespasiano  principe  in  templo  Pacis  aliisque  eins 
operibns,  violentia  Neronis  in  urbem  conveeta  et  in  sellariis  domuus  aureae  disposita. 
Hätte  Plinius  bei  der  Ausarbeitung  von  B.  34  die  Sorgfalt  für  notwendig  angesehen, 
die  wir  von  einem  gewissenhaften  Schriftsteller  fordern,  so  hätte  er  nicht  umhin 
können,  diesen  Standort  bei  den  betreffenden  Statuen  anzugeben.  Wenn  er  das 
ebensowenig  tut,  wie  er  je  das  goldene  Haus  als  Standort  nennt,  so  wird  man 
daraus  wohl  folgern  dürfen,  daß  er  kein  Verzeichnis  und  keine  klare  Übersicht  der 
Statuen  im  Friedenstempel  hatte.  Mit  den  oben  angeführten  Worten  überließ  er  es 
seinen  Lesern,  sich  im  Friedenstempel  über  die  dortigen  Schätze  zu  unterrichten; 
mochten  sie  dort  die  Lücken  seiner  Darstellung  selbst  ausfüllen. 

Läßt  uns  die  Behandlung  der  Erzgießerei  schon  deutlich  erkennen,  in  welcher 
Weise  Plinius  die  Angaben  des  zensorischen  Verzeichnisses  benutzt  hat,  so  werden 
die  gewonnenen  Resultate  durch  die  Behandlung  der  Malerei  im  35.  Buch  18  bestätigt 
und  ergänzt.  Nur  nebenher  werden  in  der  historisch -antiquarischen  Einleitung 
(§§  1  —  28)  über  die  Anfänge  dieser  Kunst  und  ihre  Einführung  in  Italien  §  26  zwei 
vom  Diktator  Cäsar  ante  Venei'is  Genetricis  aedem  dedizierte  Gemälde  genannt,  von 
denen  §  136  wieder,  wie  es  scheint  nach  Varro,  berichtet  wird,  und  §  27  mehrere 
von  Augustus  auf  seinem  Forum,  im  templ.  Caesaris  und  in  der  Curie  aufgestellte. 
All  diese  Standorte  gehören  der  VIII.  Region  an. 

Der  folgende  Abschnitt  über  die  Farbstoffe  enthält  keine  derartigen  Angaben, 
eine  große  Anzahl  dagegen  die  dann  folgende  Geschichte  der  Maler  (§§  53 — 150). 
Der  Index  bezeichnet  diesen  Teil  als  de  aetate picturae.  operum  et  artificum  in  pictura 
nobilitates  CCCCV,  und  wieder  macht  diese  Zahlenangabe  darauf  aufmerksam,  daß 
Plinius   im  folgenden  viel  Eigenes  zu  dem   aus   fremden  Quellen  Entlehnten  hinzu- 

u)  Vgl.  Jahrbuch  1901,  77.  18)  Ebenda   100 — 104. 
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gefügt  hat.  Die  an  ihrer  Form  meist  deutlich  erkennbaren  Auszüge  aus  dem  zen- 
sorischen Verzeichnis  finden  sich  überall  in  diesem  Abschnitt  zerstreut.  Nicht  zu 
ihnen  gehören  folgende  Ortsangaben:  Zwei  Gemälde  werden  §  69  und  108  angeführt, 
die  einst  im  Kapitol  vorhanden  waren;  sie  werden  bei  dem  Brande  desselben  im 
vitellianischen  Kriege  untergegangen  sein.  Von  zwei  anderen  im  Tempel  der  Venus 
Genetrix  scheint  Plinius  §  136  nach  Varro  zu  berichten;  von  ihnen  war  schon  §  26 
(s.  o.)  die  Rede.  Nicht  genauer  benannt  werden  Gemälde  des  römischen  Malers 
Famulus  (§  120),  die  einst  im  goldenen  Hause  gewesen  waren.  Noch  zwei  andere 
römische  Maler  werden  dort  genannt,  welche  die  von  Vespasian  hergestellte  aedes 
Honoris  et  Virtutis  geschmückt  hatten.  Die  Gemälde  selbst  werden  nicht  näher 
bezeichnet,  werden  sich  also  wohl  nicht  im  zensorischen  Verzeichnis  gefunden  haben. 
Man  wird  daraus  schließen  dürfen,  daß  der  Tempel  erst  nach  dem  Jahre  73  wieder 
hergestellt  ist.  Endlich  kommen  §§  74,  102  und  109  mehrere  Gemälde  griechischer 
Maler  aus  dem  Friedenstempel  vor,  die  Plinius  offenbar  selbst  gesehen  hat.  Sie 
können  im  zensorischen  Verzeichnis,  ungewiß  an  welcher  Stelle,  am  wahrschein- 
lichsten in  der  domus  aurea19  genannt  gewesen  sein. 

Stellen  wir  die  noch  übrigen,   dem  zensorischen  Verzeichnis  zuzuweisenden 
Gemälde  nach  ihrem  Standort  zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes: 
Zur  VIII.  Region  gehören  die  aus  dem 

temp.  Concor diae      ••••§§  66,  131,   144, 

temp.   Caesaris §  91  (=  27), 

forum  Augusti §  94, 

aedes  Fidei §  99, 

curia §  131  [=2j), 

temp.  Augusti §131; 

zur  IX.  Region: 

porticus  Pompei §§  59,   1 14,   126,   131, 

porticus  Philippi §§66,  114,   144, 

aedes  Apollinis §  99, 

opera  Octaviae §§  114,   139; 

zur  XI.  Region: 

aedes  Cereris §  99. 

Nicht  ermittelt  ist  bisher  der  §  94  angegebene  Standort,  da  die  Stelle 
schlecht  überliefert  ist;  die  beste  Handschrift  B  bietet  in  annae  templo,  die  jüngeren 
einstimmig  in  antoniae  t.  Nach  der  obigen  Zusammenstellung  dürfte  er  mit  Wahr- 
scheinlichkeit in  der  VIII.  oder  IX.  Region  zu  suchen  sein. 

Wie  in  der  Darstellung  des  Erzgusses,  tritt  also  auch  in  der  der  Malerei 
eine  starke  Bevorzugung  der  VIII.  Region  hervor,  zu  der  die  IX.  in  größerem  Um- 
fange als  dort  hinzutritt.  Also  scheint  Plinius  auch  für  die  Malerei  das  zensorische 
Verzeichnis  nur  zum  kleineren  Teile  ausgebeutet  zu  haben. 

19)  S.  o.  S.  118. 
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Einen  weit  größeren  Teil  nehmen  die  Auszüge  aus  demselben  in  seiner 
Behandlung  der  Marmorbildnerei  ein.  Diese  Kunst  ist  von  Plinius  in  B.  36  viel 
kürzer  behandelt,  als  die  beiden  andern,  wohl  weil  seine  Quellen  sie  nicht  vom 
Bronzeguß  sonderten,  und  es  ihm  zu  schwer  oder  zu  mühsam  war,  den  nach  der 
ganzen  Anlage  seines  Werkes  für  B.  36  brauchbaren  Stoff  in  geschickter  Weise  aus 
ihnen  auszuziehen.  Die  Marmorbildnerei  wird  in  den  §§  9 — 43  abgemacht20.  Der 
Index  gibt  als  Inhalt  dieses  Abschnittes  an:  qui  primi  laudati  in  marmore  scalpendo 
et  quibus  iemporibns.  (de  Mausoleo  Cariae.)  nobilitates  operum  et  artificwn  in  marmore 
CCXXV.  In  keinem  anderen  Teile  dieser  Bücher  treten  die  eigenen  Leistungen  des 
Plinius  so  deutlich  hervor  als  hier.  Zuerst  freilich  erkennt  man  nur  einige  wenige 
Auszüge  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis,  bald  aber  häufen  sie  sich  und  bilden 
in  §§  22 — 26  den  größten  Teil  des  Textes.  Dann  wird  ein  Abschnitt  gemacht,  und 
Plinius  beklagt  sich,  daß  bei  manchen  der  in  Rom  befindlichen  Marmorwerke  die 
Namen  der  Künstler  in  Vergessenheit  geraten  seien,  weshalb  man  sich  über  ihre 
Urheber  streite.  Dafür  gibt  er  zuerst  ein  Beispiel  aus  den  Sammlungen  des  Friedens- 
tempels, dann  bis  §  29  eine  ganze  Reihe  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis.  Nach 
einer  Beschreibung  des  Mausoleums  und  einiger  anderer  in  Kleinasien  und  Athen 
vorhandenen  Werke  §§  30 — 32  findet  er  sich  in  Verlegenheit,  woher  er  weiteren 
Stoff  nehmen  soll,  und  da  kommt  ihm  das  zensorische  Verzeichnis  zu  Hilfe;  er 
plündert  gewisse  Teile  desselben  geradezu  aus.  Besonders  werden  §§  33 — 36  die 
in  den  monumenta  Asinii  Pollionis  und  der  porticus  Octaviae  aufgehäuften  Kunstwerke 
herangezogen,  dann  wird  §  37 f.  aus  derselben  Quelle  nach  ganz  äußerlichen  Gesichts- 
punkten eine  Gruppe  von  WTerken  zusammengestellt,  die  aus  der  gemeinsamen 
Tätigkeit  zweier  oder  mehrerer  Künstler  hervorgegangen  sind.  Wahrscheinlich  ist 
auch  noch  der  §  39  genannte  punische  Herkules  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis 
entnommen.  Alles  übrige  bis  zum  Schluß  des  ganzen  Abschnitts  §  43  stammt 
dagegen  aus  Varro  oder  ähnlicher  Quelle.  So  ist  das  zensorische  Verzeichnis  für 
Plinius  nicht  nur  eine  Hauptquelle  für  die  Darstellung  der  Marmorbildnerei  geworden, 
sondern  die  in  ihm  zusammengestellten  Werke  haben  Plinius  wohl  auch  den  unmittel- 
baren Anstoß  gegeben,  sie  §  33  f.  nebeneinander  aufzuzählen. 

Die  Anordnung  der  aus  dem  zensorischen  Verzeichnis  entnommenen  Orts- 
angaben in  B.  36  gibt  folgendes  Bild.     Es  erscheinen 

aus  der  III.  Region  (?) : 

Titi  imperatoris  domus §  37 ; 

aus  der  VIII.  Region: 

Capitolium §23, 

monum.  Pollionis §§  23,  24,  25,  33,  34, 

t.  Jani §  28; 

aus  der  IX.  Region: 

opera  Octaviae §§  15,  22,  24,  28,  29,  34,  35, 

20)  Vgl.  Jahrbuch  1901,  79 — 87. 
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/.  Neptuni  in  circo  Flam §  26, 

t.  Martis  ad  circ.  Flam §  26, 

/.  Apollinis  Sosiani §  28, 

saepta §  29, 

Pantheon §  38, 

porticus  ad  nationes §  39'. 

aus  der  X.  Region: 

t.  Apollinis  Palatini §§  13,  24,  25,  32, 

palatium §  36, 

palatinae  domus §  38; 

aus  der  XII.  Region  (?): 

horti  Serviliani §§  23,  25,  36. 

Auch  hier  hat  Plinius  wieder  die  große  Mehrzahl  der  Statuen  aus  der  VIII., 
IX.  und  X.  Region  entnommen;  nur  das  Haus  des  Titus  und  die  servilianischen 
Gärten  scheinen  Ausnahmen  zu  bilden.  Indes  beruht  die  Ortsbestimmung  der 
letzteren  auf  sehr  unsicheren  Gründen31  und  die  der  Wohnung  des  Titus  nur  auf 
der  Tatsache,  daß  die  von  Plinius  dort  angesetzte  Laokoongruppe  auf  dem  Esquilin 
gefunden  wurde23.  Da  mehrere  Male  die  Nachbarschaft  des  Standortes  auf  die 
Anführung  von  Kunstwerken  nahe  beieinander  im  Texte  des  Plinius  eingewirkt  zu 
haben  scheint,  z.  B.  §  26  die  der  Tempel  des  Neptun  und  des  Mars  beim  flaminischen 
Zirkus,  §  28  die  des  Apollotempels  und  der  Kurie  der  Octavia,  so  dürfte  danach 
vermutet  werden,  daß  auch  das  Haus  des  Titus  und  die  servilianischen  Gärten 
unfern  der  im  benachbarten  Pliniustexte  angeführten  anderen  Standorte  gelegen  haben. 
Als  Resultate  dieser  ganzen  Untersuchung  dürften  sich  folgende  ergeben 
haben.  Plinius  hatte  bei  der  Ausarbeitung  von  B.  34  das  zensorische  Verzeichnis 
zunächst  nicht  benutzt,  die  Geschichte  der  Bronzegießer  §§  49 — 93  war  bereits  im 
wesentlichen  fertig  geschrieben,  als  er  dasselbe  zur  Ergänzung  heranzog  und  Nach- 
träge aus  ihm  an  verschiedenen  Stellen  einschob.  In  die  antiquarische  Einleitung 
§§  1 — 48  sind  aus  ihm  dagegen,  wenn  überhaupt,  so  doch  jedenfalls  nur  geringe 
Einschübe  gemacht.  Zur  Geschichte  der  Maler  bietet  es  einen  etwas  reichlicheren 
Stoff,  was  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  Wandmalereien  überhaupt  nicht  aus 
Griechenland  nach  Rom  übertragbar,  Tafelbilder  aber  vielfach  dem  Verderben  aus- 
gesetzt waren  (vgl.  35,  91,  93,  99).  Bei  weitem  am  stärksten  ist  das  zensorische 
Verzeichnis  in  der  Darstellung  der  Marmorskulptur  herangezogen,  für  die  dem  Plinius 
eine  bequem  zu  benutzende  schriftstellerische  Quelle  nicht  vorgelegen  zu  haben 
scheint,  so  daß  er  seine  Zuflucht  zu  jenem  Verzeichnis  nehmen  mußte. 

Überblicken  wir  die  Standorte,  welche  für  die  einzelnen  Kunstwerke  ange- 
geben werden,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild23. 

21)  S.  Richters  Topogr.2,  344.  oder  an  ihrer  Statt  von  mehreren  Einzelbildern 

22)  Ebenda  154;  vgl.  228.  die  Rede  ist.    Auch  berücksichtige  ich  hier  nicht 

23)  Ich   habe    es    unterlassen,    die  Summen  der  auf-            die    ihrem   Ursprung   nach    unsicheren   Angaben 
gezählten    Kunstwerke    zu    ziehen,     da  für    uns            von  B.  34,  1 — 48. 

nicht    überall    erkennbar   ist,    ob    von    Gruppen 
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Es  entfallen  auf: 


B.  34 

B.  35 

B.  36 

Zusammen 

Region    III  (?)  2* 

i  Standort  mit  i  Zitat 

1  Standort  mit    1  Zitat 

I  Standort 

»     VIII 

4         »            »     9     » 

6  Standorte  mit  8  Zitat. 

3         »            »     7      » 

11        » 

»        IX 

2            »                »2       » 

4          »           »    10     » 

7         »            »   13      » 

11        » 

»          X 

I            »                »2       » 

3         »           »6      » 

4        » 

»        XI 

I            »                »I       » 

1          »            »1      » 

2        » 

»       XII  (?)  24 

1         »           »3      * 

1         » 

9  Standorte  m.  15  Zitat. 

11  Standorte  m.  19  Zitat. 

15  Standorte  m.  30  Zitat. 

30  Standorte 

Wenn  die  Summe  der  Standorte  in  der  fünften  Kolumne  bei  der  III.,  VIII. 
und  IX.  Region  geringer  angegeben  ist,  als  sie  sich  aus  den  drei  vorhergehenden 
Kolumnen  ergibt,  so  liegt  der  Grund  darin,  daß  in  der  III.  (?)  das  Haus  des  Titus 
in  B.  34  wie  in  36  als  Standort  genannt  wird,  in  der  VIII.  das  temp.  Concordiae  in 
B.  34  und  35  zusammen  mit  8  Zitaten,  das  Capitolium  in  B.  34  und  36  zusammen 
mit  3  Zitaten,  in  der  IX.  die  porticus  Octaviae  in  B.  34,  35  und  36  zusammen  mit 
10  Zitaten.  Im  ganzen  ergeben  sich  also  30  verschiedene  Standorte  von  Kunst- 
werken in  Rom,  von  denen  zwei  nicht  mit  Sicherheit  bestimmten  Regionen  zu- 
geschrieben werden  können.  Wenn  von  den  übrigen  28  je  1 1  der  VIII.  und  IX.  Region 
angehören,  so  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  daß  Plinius  das  zensorische  Ver- 
zeichnis nur  oberflächlich  ausgenutzt  hat,  indem  er  nur  diejenigen  Teile  heranzog, 
in  denen  er  mit  Bequemlichkeit  einen  reicheren  Stoff  für  seine  Darstellung  fand. 
Auffallen  muß  es,  daß  der  Palatin  mit  seinen  Kaiserpalästen  nicht  öfter,  und  daß 
mindestens  10,  vielleicht  12  Regionen  gar  nicht  berücksichtigt  sind.  Schon  die  oben 
S.  5  gegebene  Übersicht  der  in  der  Einleitung  von  B.  34  vorkommenden  Standorte 
gibt  ein  ziemlich  verschiedenes  Bild. 

Die  Arbeitsweise  des  Plinius  in  den  kunstgeschichtlichen  Teilen  seines  Werkes 
zeigt  sich  also  als  eine  recht  mechanische,  die  wirklich  fast  mit  der  eines  modernen 
Zeitungsredakteurs  verglichen  werden  kann,  der  einen  gegebenen  Text  mit  der 
Schere  bearbeitet.  Für  die  Ausschnitte  selbst  jedoch  und  die  mannigfachen  wissens- 
werten Zugaben  zu  ihnen  haben  wir  alle  Ursache,  ihm  dankbar  zu  sein. 

Glückstadt.  D.  Detlefsen. 


2*)  S.  S.  120  f. 


DAS  BEIWERK  AUF  DEN 
OSTGRIECHISCHEN  GRABRELIEFS. 

(Fortsetzung  von  Seite  96.) 

II.   DIE   BEZIRKE   UND   BAUTEN. 

DER  VORHANG. 
Vorhänge  finden  sich  im  Hintergrund  folgender  ostgriechischer  Reliefs: 

1.  Totenmahl  aus  Tschesme  bei  Smyrna  in  Berlin,  Cat.  Nr.  831.  Phot.  G.  R.  628.  Hellenistisch.  — 
Von  den  oberen  Ecken  des  Bildfeldes  hängt  ein  Vorhang  herab,  über  dessen  Rand  die  Köpfe  und  Hülse 
von  drei  Reitern  mit  Helm  und  Rundschild  erscheinen. 


Abb.  20. 

2.  Abb.  20.  Totenmahl  des  selben  Typus  aus  Teos  in  der  evangelischen  Schule  in  Smyrna. 
Phot.  G.  R.  548.  —  Statt  des  einen  gelagerten  Mannes  ihrer  zwei;  drei  kleine  Schenken,  ein  Hund 
unter  dem  Tisch.     Vorhang  und  Reiter  wie  bei   1. 

3.  Totenmahl  wie  2,  ebenda.  Phot.  G.  R.  549.  —  Die  Frau  fehlt.  Rechteckiger  Tisch  der 
aus  Pompei  ins  Empire  übergegangenen  Form. 
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4.  Totenmahl  im  Trinity  College  in  Cambridge,  Michaelis  A.  M.  S.  269  Nr.  109;  Phot.  W.  A. 
Cambr.  4.     Fast  wie  3;  zwei  Schenken,  Dreibeintisch. 

5.  Totenmahl  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  70.  In  der  linken  Oberecke  umrahmt  der  Pferdekopf,  am 
Rahmen  sowie  in  der  verlorenen  rechten  Ecke  und  noch  einmal  mitten  dazwischen  ist  ein  Vorhang  befestigt. 

6.  Totenmahl  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  69.  Links  hinter  der  thronenden  Frau  ein  Baum  mit 
Schlange,  von  diesem  ab,  offenbar  daran  befestigt  zu  denken,  bis  zur  Mitte  des  Feldes  ein  Vorhang, 
rechts  davon  ein  Rundschild,  zu  zwei  Dritteln  sichtbar. 

7.  Totenmahl  im  Ottomanischen  Museum  Nr.  201,  Phot.  179.  Wohl  späthellenistisch.  —  Auf 
der  Kline  ein  Mann,  davor  Dreibeintisch  und  Schenk  am  Krater.  Am  Kopfende  thronende  Frau  mit 
Dienerin,  hinter  dem  Fußende  xuXixeiov  wie  bei  1 — 4,  etwas  rechts  ein  Baum  mit  Schlange,  von  diesem 
zum  linken  Bildrande  ein  Vorhang,  den  man  sich  fortgesetzt  zu  denken  hat;  darüber  erscheint  der 
Pferdekopf. 

8.  Relief  aus  Ephesos  bei  Le  Bas-Reinach,  Mon.  fig.  T.  141.  Kaiserzeit.  —  Eine  Frau  sitzt  auf 
einer  Kline,  drei  Mädchen  um  sie.  Rechts  ein  Tisch  und  ein  Altar  mit  rupaptoe;,  jederseits  ein  Baum 
mit  Schlange.  Hinter  der  Kline  oben  ein  nicht  tief  herabhängender  Vorhang.  Die  Abbildung  ist  im 
einzelnen  offenbar  unzuverlässig. 

9.  Die  Stele  mit  dem  Sirenenpfeiler  und  der  Herme,  oben  S.  50  Abb.  2.  Von  der  Herme 
zum  rechten  Bildrande  ein  Stück  Vorhang  wie  bei  7,  darüber  Kopf  und  Bug  des  Pferdes. 

10.  Bruchstück  einer  Stele  aus  Smyrna  in  der  evangelischen  Schule  dort.  Phot.  G.  R.  553. 
Wohl  frühkaiserlich.  —  Mann  und  Frau  von  vorn.  Neben  ihm  Rest  eines  Dieners  und  ein  Pferdchen 
von  vorn,  neben  ihr  eine  kleine  Dienerin.  Zwischen  beiden  ein  großes  Mädchen  und  ein  etwas  kleinerer 
Knabe  von  vorn,  im  Hintergrunde  ein  Knabe  mit  Petasos  (?),  der  sich  an  einem  Vorhange  zu  schaffen 
zu  machen  scheint;  er  blickt  auf  zu  einem  Kinderköpfchen,  das  in  der  allein  erhaltenen  linken  Bucht 
des  Vorhanges  erscheint.     Die  stark  zerstörte  Inschrift  beginnt  mit  dem  Namen  Kaikilios. 

11.  Relief  aus  Pergamon  in  Berlin,  Band  VIII  1  Nr.  204.  Auf  einem  Felsen  sitzt  ein  Jüngling 
im  Mantel,  neben  ihm  ein  Hund;  links  der  Baum  mit  der  Schlange.  Dahinter,  nicht  ganz  oben  an  den 
seitlichen  Bildrändern  ansetzend,  ein  Vorhang  in  zwei  Buchten,  deren  Trennung  hinter  dem  Kopfe  des 
Jünglings  liegt.     Rechts  darüber  der  Pferdekopf. 

12.  Linke  untere  Ecke  eines  doppelseitig  bearbeiteten  Reliefs  im  Ottom.  Museum.  Phot.  130; 
W.  A.  Irenenkirche  6a.  Hellenistisch.  — «-  Gesatteltes  Pferd  nach  rechts,  am  Zügel  Rest  einer  Knaben- 
hand. Dahinter  Baumstamm  mit  Schlange  und  ein  Stück  eines  wohl  an  dem  Baume  befestigten 
großen  Vorhanges. 

Von  den  Vorhängen  erscheinen  1 — 7  auf  Totenmahlreliefs,  8  in  einer  Dar- 
stellung vom  Typus  der  Totenmahle;  9  und  10  sind  Familienszenen  der  gewöhn- 
lichen statuarisch-inhaltlosen  Art,  1 1  zeigt  einen  einzelnen  Jüngling  auf  einem  Fels- 
sitze, 12  gehörte  zu  einem  großen  Relief  unbestimmbarer  Gattung.  Der  Vorhang, 
in  einfacher  oder  doppelter  Bucht  aufgehängt,  schließt  bald  den  ganzen  Hintergrund, 
bald  einen  Teil  davon  ab;  mehrmals  erscheint  nur  ein  Stück  des  Vorhangs,  der  hinter 
dem  Bildrande  fortgesetzt  zu  denken  ist.  Die  Enden  gehen  meist  von  dem  oberen 
Bildrande  aus,  ohne  daß  ihre  Befestigung  motiviert  wäre;  einmal  dagegen  ist  der 
Vorhang  an  eine  Herme,  zweimal  sicher  und  einmal  wahrscheinlich  an  Bäume 
gebunden  (9,  6,  7,  12).  Über  dem  Vorhange  werden  auf  den  gleichartigen  Toten- 
mahlen 1 — 4  drei  Reiter,  auf  deren  Bedeutung  wir  zurückkommen,  sichtbar,  auf 
7,  9,  11  der  Pferdekopf,  auf  10  der  Kopf  eines  Kindes,  welchem  sich  von  unten 
ein  Knabe  zuwendet;  wir  kommen  auch  hierauf  zurück. 

Solche  Vorhänge  finden  sich  vereinzelt  auch  auf  den  Grabreliefs  von  den 
Kykladen243,  und  lassen  sich  bereits  auf  attischen  Totenmahlen  und   anderen  Weih- 

243)  Z.  B.  Sybel  540,  Phot.  W.  A.  Theseion  55. 
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reliefs  vierten  Jahrhunderts  nachweisen244.  Am  Telephosfriese  bezeichnet  der  Vorhang 
das  Brautgemach,  auf  den  Ikariosreliefs  und  auf  anderen  Schreiberschen  Relief- 
bildern245 sowie  auf  pompeianischen  Gemälden  schließt  er  oft  einzelne  Teile  von 
heiligen  Bezirken  oder  auch  von  Haus  und  Hof  ab.  Auf  einem  pompeianischen 
Bilde  ist  genau  wie  auf  den  Totenmahlreliefs  hinter  der  Kline  des  Achilleus  ein 
Vorhang  an  zwei  Bäumen  befestigt246.  Rein  typisch  erscheinen  Tücher  wie  auf 
unserem  Relief  Nr.  8  am  Fries  des  Nervaforums247. 

An  die  Rolle,  welche  der  Vorhang  zumal  als  improvisierte,  doch  auch  als 
dauernde  Wand  im  Süden  noch  heute  spielt,  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 
Man  bedarf  seiner  wenigstens  im  Sommer  viel  nötiger  als  des  Daches.  Der  ent- 
wickelte Zeltbau  greift  stark  in  die  große  Architektur  über,  wie  z.  B.  der  Säulensaal  des 
Xerxes  und  das  Zelt  des  Ptolemäos  zeigen348.  Bei  letzterem  waren  die  überwölbten 
Rück-  und  Seitenschiffe,  in  welchen  die  Klinen  standen,  durch  Vorhänge  abge- 
schlossen; es  bot  sich  also  ein  ganz  ähnliches  Bild  wie  auf  unseren  Totenmahl- 
reliefs. Rein  dekorativ  waren  die  am  Scheiterhaufen  des  Hephästion  zwischen  den 
Penterenproren  ausgespannten  Purpurdecken249. 

So  wurde  der  Vorhang  ein  fester  Bestandteil  der  landschaftlichen  Typik. 
Seine  besondere  Bedeutung  auf  unseren  Grabreliefs  wird  unten  im  Zusammenhange 
besprochen  werden. 

MAUERRAND  UND  GESIMS. 

Viele  ostgriechische  und  ganz  wenige  Grabreliefs  von  anderer  Herkunft250 
zeigen  hinter  den  Figuren  ein  Gesims  oder  einen  unprofilierten  Mauerrand,  worauf 
die  selben  Gegenstände  zu  stehen  pflegen,  die  wir  als  Epitheme  der  Grabpfeiler 
kennen  gelernt  haben.  Bei  Totenmahlen  erscheinen  neben  diesen  oder  allein  Waffen; 
einzelne,  wenn  nicht  alle  Rüststücke  schweben  oberhalb  des  Mauerabsatzes,  Schild 
und  Harnisch  pflegen  teilweise  unter  dem  Gebälk  des  Bildrahmens  zu  verschwinden; 
oft  schaut  der  Pferdekopf,  bisweilen  der  Baum  mit  der  Schlange  herüber.  Die 
Schlange  ringelt  sich  öfters  von  der  Mauer  herab. 

Einer  Übersicht  der  Reliefs  wird  es  gut  sein,  einige  Vorfragen  voranzustellen. 
Denjenigen  Reliefs  nämlich,  auf  welchen  ganz  offenbar  eine  Umfassungsmauer 
dargestellt  ist,  stehen  solche  gegenüber,  bei  denen  man  eher  eine  Innenwand  mit 
bordartigem  Gesims,  wie  es  z.  B.  in  Priene  allgemein  üblich  war,  zu  sehen  meint251. 

244)  Friederich s-Wolters    Nr.   1062,    Sybel    Nr.  326;  Nr.  4090,    Phot.  G.  R.  528.     Der    Herkunftsort 

Rom.  Mitt.  1894  S.  66  ff.,  1901  S.  260  (Amelung).  braucht   nicht   notwendig   der  Fundort  zu  sein. 

245)T.  38  fr.,  60,  70,  86.  Unbekannter    Herkunft    ist    der    Grabstein    der 

m)  Monumenti  III  21.  Athenerin  Krino  in  Verona,  DUtschke  IV  Nr.  392, 

2U)  Monumenti  X  41.    Später  häufig  auf  Sarkophagen.  Phot.    G.  R.  656    (aus  Rheneia??).     Hierher   zu 

248)  Perrot-Chipiez  V  T.  IV — VI;  Athenaeus  V   196,  gehören  scheint  auch  das  alexandrinische  Relief 

vgl.    Studniczka,    Gott.   gel.   Anz.    1901    S.  548,  mit    zweifarbigem    Hintergrunde,    Athen.    Mitt. 

Tropaeum   Traiani  S.  62.  1901   S.  268  Nr.  7. 
849)  Diodor  XVII   115.                                                              251)  Die  Möglichkeit,  daß  eine  Außenwand  mit  Ab- 

25°)  Aus  Thasos:  Ottoman.  Mus.  Nr.  377,  Phot.  131.  satz  oder  teilendem  Gesims  gemeint  sei,  kommt 

Aus  Naxos:  Athen,  Nat.  Mus.  Inv.  v.  Kumanudis  schwerlich  in  Betracht. 
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Es  fragt  sich  also,  inwieweit  die  Steinmetzen  diese  oder  jene  Form  bewußt  nach- 
ahmten, inwieweit  sie  feste  Typen  gedankenlos  verwendeten;  ferner,  was  für  Bauten 
man  ursprünglich  darstellen  wollte.  —  Wir  gehen  von  drei  Totenmahlreliefs  aus. 

i.  Relief  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  65.  Der  gelagerte  Mann  streichelt  die  Schlange,  die  vor 
dem  Fußende  der  Kline  sitzende  Frau  füttert  sie.  Außer  Schenk  und  Dienerin  erscheint  ein  Knabe,  der 
trotz  etwas  statuarischer  Haltung  ein  Hündchen  mit  einem  Ball  spielen  läßt.  Im  Hintergrunde  eine 
Mauer,  an  welche  sich  links  ein  giebelgekröntes  Tor  anschließt;  auf  der  Mauer  Korb  und  Kasten, 
rechts  der  Pferdekopf.    Oben  hängen  Helm  und  Schild. 

2.  Bruchstück  eines  ähnlichen  Reliefs  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  82.  Hinter  dem  xüXcxeiov  ist 
das  Tor  kenntlich. 


iMM kiftMBT 


rv-aE 


Abb.  21. 


3.  Abb.  21.  Relief  aus  Smyrna  oder  Umgebung  in  der  evangelischen  Schule  dort.  Phot. 
G.  R.  569.  Wohl  späthellenistisch.  —  Eine  Frau  und  ein  Mädchen  sitzen  einander  gegenüber,  zwischen 
ihnen  ein  Dreibeintisch,  von  welchem  das  Mädchen  eine  Traube  nimmt;  außerdem  eine  Truppe  und 
einiges  Undeutliche  auf  dem  Tisch.  Hinten  eine  hohe  Mauer  mit  Gesims,  über  welchem  die  drei  Reiter 
erscheinen,  anschließend  rechts  ein  oben  gerade  abschneidendes  Tor  mit  halbkreisförmiger  Lunette 
über  dem  Rahmen  der  zweiflügligen  Tür,  durch  welche  ein  Knabe  und  ein  größeres  Mädchen  (sehr 
zerstört)  eintreten. 

Auf  diesen  Reliefs  ist  also  vollkommen  getreu  eine  Hof-  oder  Bezirksmauer 
mit  Tor  dargestellt.  Sie  schließt  bei  1  glatt,  bei  3  mit  einem  Gesims  ab.  Bei  1 
stehen  Korb  und  Kasten  darauf,  während  die  Waffen  in  typischer  Weise  am  oberen 
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Bildrande  hängen.  Schilde  finden  sich  so  schon  auf  altattischen  Vasen,  an  der  Wand 
hängend  gedacht;  hier  dagegen  schließt  die  Darstellung  eine  Motivierung  der 
Anbringung  geradezu  aus.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  dies  nicht  bei  allen  Reliefs 
unserer  Gattung  der  Fall  ist;  zunächst  genügt  es,  das  Vorkommen  solcher  Inkon- 
sequenzen festzustellen.  Die  Reiter  bei  3  sind  mit  der  selben  Freiheit  angebracht, 
wie  der  symbolische  Pferdekopf;  hier  deckt  sich  freilich,  wie  wir  sehen  werden,  die 
übernommene  Form  mit  dem  Gedanken. 

Eine  niedrige  Mauer  wie  die  besprochenen  ist  unverkennbar  deutlich  gemacht 
auf  weiteren  vier  Reliefs: 

4.  Totenmahl  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  57.  Zwei  Manner  und  zwei  Frauen,  zwei  Knaben  und 
zw.ei  Mädchen,  deren  eines  einen  Korb  von  der  Mauer  herabnimmt.  Vor  der  Mauer  steht  der  Baum  mit 
der  Schlange,  welche  der  eine  Mann  tränkt;  oben  hängen  Waffen,  rechts  über  der  Mauer  der  Pferdekopf. 

5.  Totenmahl  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  55.  Drei  Männer  und  eine  Frau,  Schenk,  kleines 
Mädchen  und  Knabe,  offenbar  Kinder  des  Hauses;  der  Knabe  steht  wie  eine  Statue  da.  Mauer  mit 
einfachem  Abschlußband;  dahinter  links  der  Baum  mit  der  Schlange,  neben  diesem  der  Pferdekopf. 
Rechts  frei  schwebender  Schild. 

6.  Stele  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  92.  Phot.  G.  R.  584.  Großer  Mann  von  vorn  gibt  einer 
kleinen  sitzenden  Frau  die  Hand.  Diener  und  Dienerin.  Vor  der  Mauer  der  Baum  mit  der  Schlange, 
rechts  darüber  der  Pferdekopf. 

7.  Bruchstück  einer  Stele  in  Athen,  Sybel  492.  Phot.  W.  A.  Varv.  135.  Gewiß  nicht,  wie  ange- 
geben, aus  Athen,  sondern  nach  Marmor  und  Stil  ostgriechisch.  Sitzende  Frau  und  stehender  Mann, 
der  den  rechten  Arm  hoch  an  den  Bildrand  stützt,  im  Gespräch.  Dahinter  eine  Mauer  mit  flachem 
Vorsprung,  über  welche  drei  kleine  Mädchen  schauen. 

Bei  4 — 6  erweist  sich  die  Umfassungsmauer  als  solche  dadurch,  daß  vor 
bezw.  hinter  ihr  der  Baum  steht.  Die  kleinen  Mädchen  auf  7  schauen  über  die 
Mauer  wie  das  Kind  auf  dem  Relief  S.  124  Nr.  10  über  den  Vorhang. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  eine  niedrige  Mauer  zu  erkennen  auch  auf  den 
folgenden  Reliefs: 

8.  Aus  Samos,  Wiegand  Nr.  59.  Am  Mauerrande  ist  durch  einen  Strich  ein  breites  Band 
abgesetzt.  Auf  der  Mauer  Pferdekopf,  Helm,  Korb,  Schlange,  Kasten,  auf  welchem  ein  großer  Vogel 
sitzt  und  an  einer  Feige  pickt.     Oben  hängen  Waffen. 

9.  Aus  Samos,  Wiegand  Nr.  60.  Mauerrand  wie  bei  12,  darauf  Korb  und  Pferdekopf 
oben  Waffen. 

10.  Aus  Samos,  Wiegand  Nr.  56.  Glatter  Mauerrand,  darauf  Kasten  und  Korb,  Pferdekopf 
Oben  Waffen. 

11.  In  Oxford,  Schools,  Michaelis  A.  M.  S.  575,  Nr.  143.  Phot.  W.  A.  Oxf.  Seh.  16.  Typus 
der  samischen  Reliefs.     Mauerrand  wie  bei   12,  darauf  Helm,  Schlange,  Pferdekopf;  oben  Schild. 

12.  Oberteil  einer  Stele  aus  Smyrna  in  Berlin,  Nr.  768a.  Phot.  G.  R.  618.  Frau  von  vorn, 
dahinter  Mauer  mit  Gesims,  darauf  jederseits  eine  musizierende  Sirene  im  Tanzschritt. 

13.  Tafel  6,1.  Gleich  S.  54  Nr.  22.  Stehende  und  sitzende  Frau.  Vor  der  glatt  abschließenden 
Mauer  steht  ein  gleich  hoher  Grabpfeiler  mit  Kalathos.  Auf  der  Mauer  Lekythos,  Leier,  Schirm  oder 
Hut  und  Fächer;  Leier  und  Fächer  stehen  schräg  wie  angelehnt. 

14.  Gleich  S.  52  Nr.  10.  Frau  von  vorn,  zwei  Dienerinnen.  Rechts  und  links  je  ein  Grab- 
pfeiler mit  Kasten  und  Korb,  in  gleicher  Höhe  Mauerrand  mit  Gesims,  darauf  Kasten  und  Fächer,  Kanne. 

15.  Gleich  S.  77  Nr.  5.  Mann  von  vorn,  kleine  Frau  vor  einer  Herme  sitzend.  Über  den 
profilierten  Mauerrand  ringelt  sich  die  Schlange  herab;    rechts  der  Pferdekopf. 

Die  Totenmahle  8 — n  ähneln  so  sehr  den  anderen  samischen  Darstellungen, 
daß   man  sie   ebenso    wird    erklären    müssen.     Es    macht    überhaupt    kein    einziges 
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samisches  Relief  den  Eindruck,  daß  das  Mauerprofil  als  Bord  an  einer  aufgehenden 
Wand  gemeint  sei.     Ein  zwingender  Beweis  fehlt  freilich,  denn  daß  der  Pferdekopf 

nicht  vertieft  bezw.  nicht  umrahmt  ist,  darf  nicht 
als  Beweis  gelten. 

Die  großen  Sirenen  auf  12  können  auch 
kaum  auf  einem  Wandborde  stehen.  Die  Atlanten 
am  Zeustempel  von  Akragas  und  in  den  Thermen 
beim  Forum  von  Pompei  sind  nicht  zu  vergleichen, 
denn  diese  dienen  als  Stützen;  frei  stehende 
Figuren  von  der  Größe  unserer  Sirenen  würden 
eine  architektonische  Umrahmung  verlangen,  wie 
sie    sich    im   Ephebengymnasium    von   Priene    an 

rr  **J     gleicher  Stelle  findet25'"1.     Die  Sirenen  stehen  also 

wohl  wie  ein  Teil  der  Figuren  des  attalischen 
Weihgeschenkes  in  Athen  auf  der  Umfassungs- 
mauer des  Bezirkes253. 

Auch  die  hohen  Grabpfeiler  auf  13  (T.  6,1) 
und  14  kann  man  sich  nicht  wohl  vor  der  Wand 
eines  Innenraumes  aufgestellt  denken254.  Eher 
möglich  wäre  dies  bei  der  Herme  auf  15,  wie  sich 
denn  z.  B.  in  einer  Grabkammer  bei  Rom  eine 
Herme  gefunden  hat255;  aber  auch  auf  diesem 
samischen  Relief  erscheinen  Schlange  und  Pferde- 
kopf über  dem  Mauerrande. 

Auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  unserer 
Mauern  gehen  wir  zunächst  noch  nicht  ein,  sondern 
wenden  uns  den  zahlreichen  Reliefs  zu,  bei  welchen 
nicht  ohne  weiteres  klar  ist,  ob  man  eine  Mauer 
wie  die  besprochenen,  oder  eine  hohe  Wand  mit 
Absatz  bezw.  Bord  hat  darstellen  wollen.  Im 
folgenden  werden  alle  mir  zur  Zeit  bekannten 
Reliefs  verzeichnet,  beschrieben  jedoch  nur  das, 
was  für  die  Untersuchung  nötig  ist. 
Stehender  Mann. 

16.  Aus  Smyrna  in  Berlin,  Nr.  768;  Phot.  G.  R.  619. 


Abb.  22. 


Auf  dem  Gesims  Kasten  und  Rest  von  etwas  anderem. 


2M)  Priene  S.  268. 

253)  Mittelbares  Zeugnis  Plut.  Anton.  60:  über  die 
hohe  Mauer  der  Akropolis  konnten  Statuen  nur 
dann  vom  Winde  ins  Dionysostheater  geworfen 
werden,  wenn  sie  darauf  standen;  die  Annahme 
einer  der  Burgmauer  mindestens  gleich  hohen, 
unmittelbar  daran  gelehnten  Basis  wird  man 
nicht   einschalten   wollen.     Die  Gruppen  waren 


also  in  mindestens  zwei  Stockwerken  aufgestellt, 
denn  manche  Figuren,  wie  die  der  Liegenden, 
verlangten  einen  niedrigen  Sockel. 

254)  Die  Analogie  der  Reliefs  und  Inschriftsteine  in 
den  Neapler  Kammergräbern  trifft  auf  derartige 
Denkmäler  natürlich  nicht  zu  (Mon.  Lincei  VIII 
S.  221  ff.)- 

™)  Bulletino  1873   S.  16  f. 
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17.  Aus  Haidar  Pascha,  Phot.  von  Miliopoulos  im  Apparat.  Gesims  mit  zwei  Kästen  wie 
es   scheint. 

iS.  Aus  Chalkedon  im  Louvre,  Catalogue  sominaire  2861.  Phot.  Giraudon  2038.  Oberes 
Bildfeld  mit  Schwert  und  Siegespreisen,  Rest  des  unteren:  Jünglingskopf  vor  Gesims  mit  Truhe,  Rollen, 
Kastchen,  Schreibzeug. 

19.  Abb.  22.  Aus  Byzanz  im  Ottoman.  Museum  Nr.  1097,  Phot.  192.  Giebelstele  mit  Bogen 
auf  den  Scitenpfeilern.     Das  Gesims  schließt  sich  an  die  Pfeilerkapitelle  an;   darauf  Kasten    und  Rollen. 

Stehende  Frau. 

20.  Abb.  23.  Aus  Smyrna  in  Leiden, 
Janssen  T.  III  7.  Unter  dem  Gesims  ist  ein  Hals- 
streifen angegeben.  Darauf  Kasten  und  Schirm 
(die  Stange  kenntlich). 

21.  Aus  Smyrna  in  der  dortigen  türki- 
schen Schule.  Phot.  Arndt-Amelung  E.  V.  1350. 
Auf  dem  Gesims  Truhe  und  Rundeiste. 

22.  In  Mantua;  Dütschke  IV  695; 
Labus,  Mus.  di  Mantova  III  T.  32.  Auf  dem 
Gesims  ein  Kasten,  aus  dem  ein  Vogel  etwas 
herausnimmt  (vgl.  36). 

23.  Aus  Ephesos  im  Louvre,  Catalogue 
sommaire  2926.  Phot.  Giraudon  2039.  Gesims 
mit  Halslinie  wie  20,  darauf  Korb,  Rundeiste, 
Leier,  Kanne. 

Sitzende  Frau. 

24.  Aus  Samos,  Wiegand  Nr.  98.  Phot. 
G.  R.  582.  Auf  dem  glatten  Mauerrand  Woll- 
korb und  Schlange. 

25.  In  Richmond,  Michaelis  A.M.  S.639. 
Nr.  68,  Museo  Grimani  T.  27.  Auf  dem  Gesims 
ein  geöffnetes  Triptychon. 

Zwei  stehende  Männer. 

26.  Aus  Smyrna  in  Leyden,  Janssen 
T.  IV  10.  Alter  und  junger  Mann.  Gesims 
mit  zwei  Kästen  und  Rollen. 

Mann  und  Frau  stehend. 

27.  Aus   der   Sammlung   Gonzenbach,  Abb.  23. 
früher   in   der   evangelischen  Schule   in  Smyrna. 

Stark,    Nach    dem   griechischen   Orient   S.  385  f.      Phot.    im   Apparat.      Gesims    wie   23    und   26,    darauf 
Kästen,  Korb,  Rollen. 

28.  Im  Ottomanischen  Museum  Nr.  257,  Phot.  156.  Auf  dem  Gesims  Kästen,  Rollen,  Klapp- 
spiegel, Kamm,  Korb. 

29.  In  Lowther  Castle,  Michaelis  A.  M.  S.  496  Nr.  54.  Über  dem  Gesims  glatte,  etwas  ver- 
tiefte  Fläche. 

Mann  und  zwei  Frauen  stehend. 

30.  Aus  Kleinasien  in  Berlin  Nr.  769.  Phot.  G.  R.  634.  Auf  dem  Gesims  zwei  Kästen,  runde 
Schachtel,  Hut,  Korb,  Rocken  und  Spindel. 

Mann  und  Frau  stehend,  sitzende  Frau. 

31.  In  Leiden;  Janssen,  Monumenten  S.  46  Nr.  292.  Auf  dem  Gesims  Korb  und  Hut  oder 
Schirm  erhalten. 
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Handschlag   stehenden  und  sitzenden  Mannes. 

32.  In  Oxford,  Schools;  Michaelis  A.  M.  S.  578  Nr.  148.  Phot.  W.  A.  Oxf.  Seh.  I.  Auf  dem 
Gesims  vier  Kästen. 

Totenmahle. 

33.  Aus  Byzanz  im  Ottomanischen  Museum  Nr.  16.  Joubin,  Mon.  fun.  Nr.  101.  Phot.  191. 
Wohl  späthellenistisch.  —  Der  Mann  hält  eine  Rolle,  die  Frau  sitzt  auf  dem  Fußende  und  nimmt  ein 
Diptychon  aus  der  Hand,  eines  Dieners;  Mauerrand  mit  Gesims  in  ganz  flachem  Relief,  rechts  der  Pferde- 
kopf in  vertieftem  Feld,  oben  hängen  Zaumzeug  und  Schwert. 

34.  Aus  Smyma  (laut  altem  Inventar)  in  Verona,  Diitschke  IV,  394.  Phot.  G.  R.  648.  Wohl 
Kaiserzeit.  —  Zwei  Männer  und  zwei  Frauen.  Hoher  Mauerrand  mit  flachem  Profil,  darauf  zwei  Körbe, 
zwei  Klappspiegel,  ein  Kasten,  ein  Kamm,  eine  Lekythos,  Rocken  und  Spindel. 

35.  Im  Ottomanischen  Museum  Nr.  222,  Phot.  165.  Kaiserzeit.  —  Mann  und  kleiner  Schenk. 
Auf  dem  Mauerrand  mit  kleinem  Gesims  Kasten  und  Rollen  sowie  Maurerwerkzeug:  Spitzhammer,  schwerer 
Doppelhammer,  Zirkel  und  Schmelztiegel. 

Bruchstück. 

36.  Aus  Smyrna  in  der  evangelischen  Schule  dort.  Archäol.  Zeit.  XXXIII  T.  2,5  Phot. 
G.  R.  561.  Oberteil  des  Bildfeldes  eines  großen  Reliefs.  Über  dem  Gesims  in  der  Mitte  ein  Kasten,  aus 
dem  ein  Vogel  etwas  herausnimmt  (vgl.  22),  rechts  ein  Kästchen  und  eine  Rolle.  Höher  hängend  zwei 
Triptycha  wie  das  auf  25  mit  Kränzen  darin. 

Bei  all  diesen  Stelen  sucht  man  vergeblich  nach  einem  Anhalt  für  das  Urteil. 
Die  einfachen  Formen  des  Gesimses  bleiben  sich  stets  gleich:  ein  ionisches  Kyma 
mit  einer  Deckplatte,  darunter  bisweilen  durch  eine  Linie  ein  Halsstreifen  abgesetzt, 
genau  wie  bei  den  Kapitellen  der  Grabpfeiler.  Bei  Abb.  22,  wo  ausnahmsweise 
ein  Bogen  das  Bildfeld  überspannt,  schließt  das  Gesims  sich  an  die  Pfeilerkapitelle 
an,  eine  nahe  liegende  Verbindung,  die  jedoch  bei  einem  anderen  Relief  im  gleichen 
Falle  nicht  vollzogen  worden  ist256.  Die  Erscheinung  wird  im  Zusammenhange 
wertvoll,  an  sich  genügt  sie  nicht  zum  Nachweise  bewußter  Darstellung  eines  Innen- 
raumes. Wenn  von  den  Gegenständen  auf  den  Simsen  einzelne  gelegentlich  so 
dargestellt  sind,  als  ob  sie  an  einer  aufgehenden  Wand  lehnten  (13,  23,  28,  30,  34,  35), 
so  ist  dies  bei  der  oben  mehrfach  charakterisierten  Arbeitsweise  der  Steinmetzen 
im  Einzelfalle  nicht  beweiskräftig.  Auch  aus  den  figürlichen  Typen  ist  nichts  zu 
erschließen:  die  Figuren  stehen  oder  sitzen  allein  oder  zu  zweit  und  dritt  wie  die 
Statuen  da;  nur  einmal  findet   sich   der  Handschlag.     Es  bedarf  weiterer  Umschau. 

In  den  Häusern  von  Priene  und  Delos  diente  das  Wandgesims  allgemein 
als  Bord  für  kleinen  Hausrat  und  für  Schmuckfigürchen257.  Das  gleiche  Gesims, 
dessen  Bedeutung  für  die  Wandarchitektur  Hermann  Thiersch  neuerdings  hervor- 
gehoben hat258,  findet  sich  nun  auch  in   den  Häusern  der  Toten259,  und  natürlich 


256)  in  Verona,  Dütschke  IV  Nr.  392,  Phot.  G.  R.  656. 

25 7)  Priene  S.  314. 

258)  Zwei  Grabanlagen  bei  Alexandreia  S.  12  f. 

259j  j)as  Gesims  sowohl  am  Ansätze  der  Wölbung 
bezw.  der  Dachschräge,  als  auch  ein  Stück  darunter 
—  letzteres  für  uns  besonders  wichtig  —  begegnet 
vom  vierten  Jahrhundert  ab  häufig  in  den  Grab- 
kammern. Der  Erklärungsversuch  von  Schiff,  Alex- 
andrinische  Dipinti  S.  22,  1,    ist  angesichts  des 


großen  Zusammenhanges  (Thiersch  a.a.O.)  nicht 
zu  halten ;  die  hellenistische  Entwicklung  ist  gerade 
umgekehrt  gegangen.  —  Hier  einige  Beispiele 
aus  Kleinasien,  Kypros,  Kreta,  Tanagra,  Alex- 
andreia, Cumae,  Capua,  Neapel,  Pompei,  Rom: 
Amer.  Inst.  Paters  I  T.  32  (Assos);  Texier  II 
T.  92  (Dikili  Tasch);  Fellows,  Lycia  S.  154 
(Sidyma);  Journ.  hell.  slud.  IV  T.  33,  T.  34,6 
(Kypros);    Amer.   Journ.    1902    S.  161    (Kreta); 
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stellte  man  die  selben  Weihgaben,  die  wir  so  oft  auf  den  Pfeilern  stehen  sahen, 
auch  auf  die  Wandgesimse  der  Grabtempel.  Den  Beweis  dafür  bietet  der  Befund 
in  den  kampanischen  Kammergräbern  vierten  bis  zweiten  oder  ersten  Jahrhunderts260: 
auf  den  Simsen  fanden  sich  Vasen  und  Reste  von  allerlei  anderem  kleinem  Haus- 
und Toilettengerät,  wie  Kästchen,  Rundeiste,  Korb,  Kamm,  Nadel,  Spindel,  Spiegel, 
Schminkenapf,  ferner  Alabastron,  Striegel,  Lanzenspitze.  In  dem  großen  Neapler  Grabe 
lagen  tönerne  Früchte  auf  dem  Gesims261.  Der  Steinmetz  hatte  also  in  den 
Grabkammern  das  unmittelbare  Vorbild  für  seine  Darstellungen.  Daß  er 
wirklich  das  Heroon,  nicht  das  Haus  wiedergeben  wollte,  wird  füglich  niemand 
mehr  bezweifeln;  volle  Gewißheit  gibt  uns  schließlich  der  Vergleich  mit  einigen 
anderen  Reliefs.  Besonders  wichtig  ist  der  oben  S.  JJ  unter  Nr.  1 1  beschriebene 
Grabstein  aus  Erythrä  (Tafel  6,2),  welcher  innerhalb  der  durch  die  Stelenform 
gezogenen  Grenzen  die  getreue  Nachbildung  der  Vorderseite  eines  Grabtempels 
ist*6*.  Im  Pronaos,  vor  der  angelehnten  Tür,  steht  der  Tote,  den  Arm  auf  ein 
Hermendenkmal  gestützt  (vgl.  oben  S.  81).  Die  gleiche  Darstellung  (ohne  die  Herme) 
findet  sich  auf  spätalexandrinischen  Grabsteinen  ägyptisierenden  Stiles;  mehrere  von 
diesen  sind  als  vollständige  Naiskoi  mit  vier  Ecksäulen  gebildet263.  Die  Stele  aus 
Erythrä  ist  das  reichste  Beispiel  einer  nur  im  ostgriechischen  Kreise  vorkommenden 
Gattung264.  Der  Auf  bau  besteht  regelmäßig  aus  einem  niedrigen  profilierten  Sockel, 
zwei  Pfeilern  oder  korinthischen  Säulen,  ionischem  oder  dorischem  Gebälk,  einem 
breiten  Streifen  mit  zwei  Rosetten  und  gewöhnlich  ein  oder  zwei  Kränzen,  sowie 
dem  Giebel.  Diese  Formen  könnte  man  versuchen,  so  wie  es  Brueckner  in  ähnlichem 
Falle  mit  offenbarem  Recht  bei  den  attischen  Stelen  getan  hat,  ohne  Heranziehung 
der  großen  Architektur  zu  erklären.  Den  Sockel  kann  man  sich  entstanden  denken 
aus  den  den  attischen  rparoC^t  in  Form  und  Profilierung  durchaus  entsprechenden 
Basen,  in  welche  nach    Ausweis  zusammenhängend    erhaltener  Beispiele  zahlreiche 

Mon.  Line.  XI  S.  454  (Kreta;  die  Rinne  für  das  Türstelen   geben   sich    z.  T.    noch   als   Heroon- 

Gesims  im  Mauerwerk);  Guide  Joanne,  Tanagra-  fronten;     ein     dem     Relief     aus    Erythrä    nahe 

Schimatari;  Schiff  a.  a.  O.  Abb.  4;  Mau,  Pompei  stehendes    Stück    stammt    aus   Lissa   (Arch.  ep. 

S.  413;    Annali    1860   T.  O,    1861   T.  J    (Rom,  Mitt.  aus  Ost.  IX  S.  ßßf.,  v.  Schneider).     Wäre 

via  Latina);    weitere    Gräber    in   Kampanien   s.  ein  Zwischenglied  nötig,  so  könnte  man  dies  in 

Anm.  260.   Die  Neapler  Gräber  setzt  Vollmoellcr,  den   Felsgräbern    finden,    die    ja    auch    tür    die 

Kammergräber  mit  Totenbetten  S.  46,  mit  Recht  Türstelen    ohne    Umrahmung   Vorbilder    boten; 

in    vorchristliche    Zeit:    sie    gehören    der   Tuff-  vgl.  die  Steintüren  der  Tumuluskammern. 
periode  an,   sind   also  spätestens  Anfang  ersten      2G3)  Athen.    Mitt.    1901    S.  290fr.    Nr.  36 — 39.     Zu 

Jahrhunderts  angelegt.  dem    dort   S.  295,  1    besprochenen   korinthisch- 

26°)  Capua:  Bull.  Napol.  1854  T.  XV  S.  182.  Paestum:  ägyptischen  Kapitell  hätte  Athenaeus  V  S.  206b 

a.  a.  O.    1856    T.  VII    S.  1 77 ff.     Cumae:    Mon.  zitiert  werden  sollen, 

Line.  XIII  S.  2 ioff.,  221,2.  26')  Berlin,    Kat.    Nr.    767.      Verona,    Dütschke    IV 

26')  Mon.  Line.  VIII  T.  6.  Nr.  396    und    542.     Leiden,    Janssen   T.  III  8, 

262)  Daß    man    sich   die    Säulen    freistehend    dachte,  IV  ir.    Oxford,  Ashmol.  Mus.,  Michaelis  S.  587  f., 

zeigt  z.  B.  ein  Totenmahlrelief  aus  Thasos,  Brit.  Nr.  204  f.    Richmond,  Michaelis  S.  638  f.  Nr.  67  f. 

Mus.  Cat.  Nr.  731:    um   die   eine   Säule   ringelt  Mus.  Grimani  T.  27.     Smyrna  Phot.  G.  R.  559. 

sich  die  Schlange;  vgl.  ein  südrussisches  Relief  Vgl.  Dütschke  V  Nr.  503  und  523. 
in    Petersburg   (Skizze   im  Apparat).     Auch    die 
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hellenistische  Stelen  eingezapft  waren265.  Der  zwischen  Gebälk  und  Giebel  einge- 
schobene Streifen  mit  den  Rosetten  scheint  deutlich  zu  zeigen,  daß  hier  eine  Ver- 
schmelzung der  hohen  Rosettenstele  mit  dem  Naiskos  stattgefunden  hat.  Beide 
Glieder  des  Aufbaus  finden  sich  nun  aber  auch  in  der  großen  Grabarchitektur. 
Für  den  Sockel  bedarf  es  nur  einer  Erinnerung  an  die  zahlreichen  Heroa  vom  Typus 
xa  iiappapa  bei  Milet;  selbst  die  bei  den  Grabtempelchen  auf  unteritalischen  Vasen 
nicht  seltene  Schweifung  der  Sockellinie  ist  bei  einer  unserer  Stelen  angedeutet*66. 
Der  Streifen  zwischen  Gebälk  und  Giebel  tritt  ähnlich  schon  an  den  hellenistischen 
Felsgräbern  von  Petra  auf267  und  findet  sich  auch  an  späteren  Bauten  vor  dem 
appischen  Tore268.  Das  Relief  aus  Erythrä  beweist  nun,  daß  man  wirklich,  was  an 
sich  nahe  genug  lag,  die  Stelenarchitektur  bisweilen  nach  dem  Vorbilde  der  Grab- 
tempel bis  ins  einzelne  durchbildete.  Wenn  also  auch  wenigstens  die  Rosettenstele 
offenbaren  Einfluß  auf  die  Ausgestaltung  der  neuen  Form  geübt  hat,  so  muß  man 
sich  diese  doch  in  bewußter  Anlehnung  an  große  Bauten  entstanden  denken269. 

Eine  solche  Auffassung  wird  durch  die  statuarische  Bildung  der  Figuren 
unterstützt270.  Gelegentlich  finden  sich  sogar  innerhalb  des  Bildfeldes  profilierte 
Sockel,  aufweichen  die  Figuren  stehen271;  auf  diesen  Basen  ist  die  Inschrift  oder 
Waffenschmuck  wie  Rundschild  und  Oupsot  angebracht.  Bei  dem  Grabstein  eines 
Mannes  aus  Smyrna  würde  man  glauben,  eine  Sitzstatue  vor  sich  zu  haben,  wenn 
nicht  zwei  kleine  Diener  den  Eindruck  störten272.  Noch  irrationaler  wird  die  Dar- 
stellung, wenn  auf  einem  solchen  Sockel  neben  den  Figuren  Grabmal  und  Baum 
erscheinen273.     Diese  Mischung  verschiedenartiger  Bestandteile   ist   so  bezeichnend 

265)  Z.  B.  Brit.  Mus.  Cat.  Nr.  636.  S.  116 f.)  sowie  das  von  Heibig,  Führer  I  Nr.  356 

266)  Oxford,  Ashmol.  Mus.,  Michaelis  S.  588  Nr.  205.  Angeführte  zu  vergleichen,  ferner  das  Bruch- 
Vgl.  Watzinger  S.  4.  Studniczka,  Tropaeum  stück  einer  wohl  augusteischen  Grabstele  im 
Traiani  S.  44  Anm.  89.  Ottoman.  Museum,  oben  S.  89  Abb.  19:  Eroten 

267)  Bei  den  späthellenistischen  Hegrgräbern  (Doma-  tragen  den  Giebel  über  einem  Bogen.  Vgl.  auch 
czewski-Brünnow,  Arabia  S.  151  f.)  erscheint  über  Altmann,  Sarkophage  S.  94  hierzu  wie  zu  den 
dem  Gebälk  eine  Art  Attika,  die  von  der  Sphingen  am  Sockel,  zu  letzteren  auch  Watzinger 
ägyptischen  Hohlkehle  bekrönt  wird;  die  Epistyl-  S.  10.  Zu  der  Sockelverzierung  i.  a.  siehe 
profile  entsprechen  z.  B.  bei  S.  145  Abb.  145  Watzinger  S.  4,  Studniczka  Tropaeuin  Traiani 
genau  denen  unserer  Reliefs.  Die  Analogie  S.  41,  zu  der  Form  des  Bukranions  Altmann 
wird  nicht  entwertet  dadurch,  daß  die  Form  S.  63.  Dieselben  Bukranien  und  Girlanden 
in  Petra  an  die  alten  Pylonen  mit  doppelter  sowie  Rosetten  zeigt  die  Basis  der  Chariten- 
Zinnenreihe  anknüpft.  Frührömischc  Weiter-  grotte  aus  Myrina,  Necropole  T.  19,  Typen- 
bildungen entsprechen  im  Prinzip  durchaus  dem  katal.  II  S.  150,  1.  Drei  Stierköpfe  und  zwei 
Aufbau  unserer  Stelen,  so  das  Urnengrab  S.  167  Rosetten  erscheinen  an  gleicher  Stelle  auf  dem 
Abb.  190,  das  Feldherrngrab  S.  170  Abb.  194.  Grabrelief  in  Verona,  Dütschke  IV  Nr.  396, 
Vgl.    die    Felsfassaden    bei    Jerusalem,     Perrot-  Phot.  G.  R.  638. 

Chipiez  IV  S.  344fr  27<>)  Vgl.  oben  S.  66. 

268)  Canina,  La  via  Appia  T.  XII  S.  80.  2n)  a)  Janssen,    Monumenten    S.   46    Nr.    291.    — 

269)  Auf  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  b)  Michaelis  A.  M.  S.  588  Nr.  206;  oben  S.  78 
werden,  doch  sei  auf  die  verschiedenen  Gebälk-  Nr.  16.  —  c)  Louvre,  Phot.  Giraudon  2043; 
formen     hingewiesen.       Zu     den     als    Atlanten  oben  S.  78  Nr.  17;  T.  5. 

dienenden  orientalischen  Flügelgestalten  ist  das      272)  Anm.  271,  a. 
Grab  der  Armastis  bei  Termessos  (Lankoronski  II      27:j)  Anm.  271,  b,  c. 
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für  die  Arbeitsweise  der  Steinmetzen,  daß  man  die  Komposition  stets  auflösen  und 
die  Bedeutung  der  Bestandteile  erst  einzeln,  dann  im  Zusammenhange  untersuchen 
muß.  Unter  diesen  Umständen  besteht  natürlich  keinerlei  Beziehung  zwischen  der 
Stelenform  und  der  Darstellung,  etwa  in  dem  Sinne,  daß  auf  Naiskosstelen  mehr 
statuarische  Typen  vorkämen  als  sonst. 


Abb.  24. 


Für  unsere  Reliefs  ist  zu  folgern,  daß  dem  Steinmetzen  das  Gesims  im  Hinter- 
grunde ein  geläufiges  Motiv  war,  das  er  anwendete,  ohne  sich  stets  Rechenschaft  über 
seine  Bedeutung  zu  geben.  In  den  zahlreichen  Fällen,  wo  es  nicht  deutlich  als  Rand 
einer  Umfassungsmauer  gekennzeichnet  ist,  hat  man  sich  im  allgemeinen  ein  Wand- 
bord darunter  vorzustellen. 

Es  bleibt  noch  der  Schluß  auf  die  Bedeutung  der  Umfassungsmauern  zu 
ziehen.  Wie  das  Wandgesims  das  Heroon,  so  kennzeichnet  die  Mauer  (mit  dem 
Tor)  offenbar  den  Grabperibolos.  Wir  bleiben  in  dem  Kreise,  in  den  uns  die 
Stelen,  Pfeiler,  Hermen  und  sonstigen  Grabmäler  geführt  haben.    Die  Sirenen  auf  der 
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Mauer  bei    12,  Kasten  und  Korb  auf  den  samischen  Totenmahlen   zeigen   deutlich 
den  Zusammenhang.     Wir  kommen  unten  darauf  zurück. 

ZWERGPFEILER  UND   HALLE. 
In  ihrem  Zusammenhange  lehrreich  sind  folgende  Reliefs: 

1.  Abb.  24.  Totenmahl  in  der  evangelischen  Schule  in  Smyrna,  Phot.  G.  R.  550.  Hellenistisch. — 
Der  bartlose,  langlockige  Heros  mit  Rhyton  und  Schale  tränkt  eine  riesige  Schlange.  Vor  der  Kline  sitzen 
einander  gegenüber  ein  Mann  und  eine  Frau  (am  Kopfende);  zwischen  ihnen  ein  ,Empiretisch'  wie  oben 
S.  123  Nr.  3,  darauf  Früchte  und  Gebäck  (zupci;i.{o£;).  Links  der  Schenk  am  Krater.  Im  Hintergrunde 
eine  Mauer  mit  glattem  Rande,  über  welcher  links  der  Pferdekopf  erscheint;  rechts  von  diesem  ein  kleiner 
Pfeiler  mit  Kapitell,  dann  ein  attischer  Helm.  Von  dem  mit  Stierköpfen  und  Schalen  verzierten  Gebälk 
zum  Teil  verdeckt  hängen  Schild,  Beinschienen  und  Harnisch  herab. 


Abb.  25/ 

2.  Totenmahl  in  Chios,  Athen.  Mitt.  XIII  S.  192  f.  (Studniczka).  Zwei  Männer  und  eine 
Frau.  Über  dem  Mauerrand  rechts  der  Pferdekopf,  dann  nach  einer  Lücke,  in  welche  der  Kopf  des 
einen  Mannes  hineinragt,  Säule  oder  Pfeiler  mit  Kapitell,  Helm,  Beinschienen,  Panzer,  Baum  (?),  Schlange. 

3.  Totenmahl  aus  Samos,  Wiegand  Nr.  58.  Zwei  Männer  und  zwei  Frauen.  In  Scheitelhöhe 
der  Männer  ein  vorspringender  Streifen,  darüber  von  rechts  nach  links  der  Pferdekopf;  ein  kleiner 
Pfeiler,  wie  es  scheint  ohne  Kapitell;  etwas  Undeutliches;  ein  Panzer;  ein  Helm  mit  sehr  starkem  Schirm; 
ein  Kasten;  ein  undeutlicher  Rest.  Das  Gebälk  war  nicht  aus  dem  selben  Block  gearbeitet,  von  einer 
Giebelschräge  ist  nichts  vorhanden. 

4.  Abb.  25.  Totenmahl  ostgriechischer  Herkunft,  wahrscheinlich  aus  Erythrä,  in  Dresden. 
Bericht  der  Verwalt.  d.  kgl.  Samml.  1876/77  S.  23  Nr.  4274.  Späthellenistisch.  —  Auf  der  Kline  zwei 
Männer,  davor  langer  vierbeiniger  und  Dreibeintisch  mit  Löwenfüßen.  Rechts  der  Schenk,  links  ein 
Knabe  mit  einej-  Rolle  (?),  beide  nackt.     Über  den  Köpfen  brettartig  vorspringendes  Gesims,  darauf  von 

274)  Die    Identifizierung    sowie    Photographien    und   den    Abguß    der    Inschrift    verdanken    wir    der   Güte 

Georg  Treu's. 
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links  nach  rechts:  Bug  eines  Kriegsschiffes;  kleiner  Pfeiler  ohne  Kapitell;  Harnisch,  Schild  und  Lanze, 
Schwert,  Harnisch;  drei  schematisch  wie  Waffenstücke  gebildete  Krieger:  behelmter  Kopf,  Schild,  Schwert, 
Speer.  Umrahmung  aus  ionischen  Säulen  und  frieslosem  Gebälk  mit  Zahnschnitt.  Auf  der  oberen  Fascie 
des  zweistreifigen  Architravs  ^EntiHpST);  MevExpatou;  Ar^ic«;  Ar^^ou. 

5.  Abb.  26.  Stele  in  der  evangeli- 
schen Schule  in  Smyrna,  Phot.  G.  R.  554. 
Hellenistisch.  —  Drei  Figuren  von  vorn; 
zwischen  Mann  und  Frau  ein  Jüngling  in' 
langer  Chlamys,  Bogen  und  Köcher  auf  dem 
Rücken.  Über  Kopfhöhe  der  Randstreifen  einer 
Mauer,  darüber  erscheint  rechts  der  Oberkörper 
einer  »trauernden«  Frau,  dann  ein  kleiner 
Pfeiler,  die  Oberkörper  zweier  Männer,  die 
einen  Schild  halten,  und  ein  Kalathos.  Der 
Oberteil  fehlt;  der  Bruch  geht  durch  die  Köpfe 
der  Figuren  über  der  Mauer. 

6.  Abb.  27.  Totenmahl  aus  Samos 
in  der  Ermitage,  Katal.  d.  Skulpt.  (russisch) 
Nr.  95  mit  Abbildung.  Schlecht  abgebildet 
bei  Tournefort,  Voyage  du  Levant  I  S.  322. 
Phot.  W.  A.  Ermit.  43.  Hellenistisch.  —  Auf 
der  Kline  ein  Mann,  über  den  sich  eine  Schlange 
ringelt,  rechts  davon  thront  eine  Frau  (von 
vorn)  mit  Dienerin,  vor  dem  Fußende  sitzt 
eine  zweite  Frau  mit  Dienerin;  auf  ihrem 
Schoß  liegt  der  Arm  eines  nackten  Knaben, 
der  mit  einem  Hündchen  spielt.  Dreibeintisch 
mit  Gebäck  und  Granaten.  Links  der  nackte 
Schenk  am  Krater.  Im  Hintergrund  eine  Mauer 
mit  glattem  Rande,  deren  linkes  Viertel  etwas 
vorspringt.  Darauf  in  gleichen  Abständen  drei 
Säulenschäfte,  durch  die  der  Bruch  hindurch- 
geht. In  den  vier  Feldern  zwischen  Bildrändern 
und  Säulen  von  links  nach  rechts:  der  Pferde- 
kopf, die  Kronen  zweier  Zypressen,  Helm  und 
Harnisch,  Rundschild. 

7.  Abb.  28.  Totenmahl  aus  Smyrna  in 
Leiden,  Janssen  T.V,  15.  Phot.  W.A.Leiden  20. 
Stephani  a.  a.  O.  S.  84^,  Furtwängler,  Samml.  Saburoff  I  S.  31,6.  —  Auf  der  Kline  ein  Mann  (Kydrogenes) 
mit  leicht  archaisierender  Haartracht,  davor  ein  vierbeiniger  Tisch  mit  Gebäck  und  Früchten.  Jederseits 
fünf  Adoranteu  von  verschiedenem  Lebensalter,  je  vier  Männer  und  eine  Frau.  Im  Hintergrunde  sechs 
in  ganz  flachem  Relief  gehaltene  Pfeiler  (oder  dorische  Säulen?),  deren  Zwischenräume  durch  Schranken 
bis  über  Kopfhöhe  der  Figuren  geschlossen  sind.  In  den  Öffnungen  von  links  nach  rechts:  Schild  und 
Schwert,  Adorantin  und  Fächer,  Adorantin  (Geste  undeutlich),  Pferdekopf,  Adorantin;  die  Mädchen  sind 
bis  zur  Hälfte  sichtbar. 

Auf  den  Reliefs  1 — 5  ist  neu  der  auf  der  Mauer  stehende  Zwergpfeiler.  Aut 
1—3  grenzt  er  das  Feld  für  den  Pferdekopf,  auf  4  den  Bug  eines  Kriegsschiffes  ab, 
auf  5  trennt  er  die  über  der  Mauer  erscheinende  Frau  von  den  Männern  mit  dem 
Schilde.  Letzteres  Relief  zeigt,  daß  der  Pfeiler  freistehend,  nicht  etwa  als  Wand- 
kopf an  einer  Fensteröffnung  gedacht  ist.  Von  den  Totenmahlreliefs  wird  man  nach 
Analogie  der  oben  besprochenen  das  gleiche  anzunehmen  haben  mit  dem  Vorbehalt, 


Abb.  26. 
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den  die  freie  Behandlung  geläufiger  Motive  von  Seiten  der  Steinmetzen  bedingt. 
Wenn  man  bei  4  ein  weit  ausladendes  Wandbrett  zu  sehen  meint,  so  liegt  das  nur 
daran,  daß  der  Arbeiter  sich  die  Mühe  sparte,  den  oberen  Reliefstreifen  eben  so 
tief  zu  legen,  wie  das  Hauptbild;  gerade  an  diesem  Relief  zeigt  die  Anbringung 
des  kleinen  Schiffsbugs  und  der  drei  Kriegerprotomen  den  Schematismus  besonders 
deutlich.  Wir  kommen  darauf  zurück.  —  Die  Zwergpfeiler  läge  es  nahe,  auf  eine 
Verbindung  des  Rahmens  für  den  Pferdekopf  mit  dem  Mauerrande  zurückzuführen, 
wie  man  bereits  in  der  Ausgestaltung  dieses  kleinen  Relieffeldes  zu  einer  Art 
Fenster  ein  Anzeichen  für  das  .Schwinden  der  künstlerischen  Naivität  gesehen  hat. 
Aber  die  Reliefs  6  und  7  lehren,  daß  die  Entwickelung  gerade  umgekehrt  gegangen 


Abb.  27. 

ist:  der  Zwergpfeiler  ist  einem  größeren  Zusammenhange  entnommen  und  das 
Fenster  für  den  Pferdekopf  stammt  ebendaher;  das  zeigen  Zwischenformen,  bei 
welchen  die  Mauer  nur  unterhalb  des  Pferdekopfes  erscheint,  so  daß  man  die  Ecke 
eines  Stalles  oder  einer  Hürde  zu  sehen  meint275. 

Wir  wenden  uns  den  Totenmahlen  6  und  7  zu.  Bei  6  sind  auf  der  Mauer 
drei  Säulenschäfte  erhalten;  die  Mauer  selbst  springt  unter  dem  einen  etwas  aus, 
wie  wir  das  auch  bei  dem  Relief  S.  127  Nr.  7  beobachteten 275a.    Bei  7  sehen  wir  eine 

275)  Z.  B.    Brit.    Mus.    Cat.   Nr.  733,    aus   Ephesos;  Ciste  zwei  Pferde  durch  ein  zweiteiliges  Fenster 

Phot.  G.  R.  673.     Bemerkenswert  sind  italische  (Monumenti  IX  22). 

Nachahmungen;  so  schauen  auf  einer  Pränestiner      275a)  jst  hjer  ejn  jm  prjVatbau  erhaltener  Rest  ältester 
Bauweise  zu  erkennen?    'E<p.  apy.   1899  S.  127.  Abb.  38,  S.  130  Anm.  I. 
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Hallenwand  von  sechs  Pfeilern  oder  Säulen  mit  hohen  Schranken  dazwischen,  wie 
sich  solche  bereits  an  einem  der  alten  Tempel  von  Selinunt  und  in  hellenistischer 
und  römischer  Zeit  häufig  finden  —  von  der  Südhalle  am  Markt  von  Priene  bis  zu 
den  Wandelhallen  römischer  Villen276.  Daß  das  Mahl  innerhalb,  nicht  etwa  vor 
der  Halle  gehalten  wird,  zeigt  Nr.  6:  in  dem  einen  Intercolumnium  erscheinen  zwei 
Zypressen,  die  man  nicht,  wie  allenfalls  den  Baum  mit  der  Schlange,  als  landschaft- 


Abb.  28. 

lieh  bedeutungslose  Symbole  betrachten  darf:  sie  stehen  draußen  im  Temenos. 
Einen  ähnlichen  Raum  hat  Asteas  auf  dem  Madrider  Herakleskrater  dargestellt: 
auf  der  Mauer  stehen  kleine  Säulen  und  an  der  Stelle  des  Mauervorsprunges  auf 
unserem  Relief  erscheint  eine  einzelne  Säule.  Von  draußen,  offenbar  im  Hofe  des 
Hauses  gedacht,  schauen  einige  Leute  herein277.  Diesen  entsprechen  vollkommen 
die  Adorantinnen  auf  7  und  die  Frau  mit  den  Schildträgern  auf  5,  worauf  wir  unten 


276)  Koldewey-Puchstein,  Tempel  Unteritaliens  und 
Siciliens  S.  117  ff.  (Tempel  F).  Priene  S.  191. 
Jabrbuch  1904  T.  7,  2  (Rostowzew).  Niedrige 
Scbranken  z.  B.  bei  dem  hallenartigen  Colunin 
tomb  in  Assos,  Anier.    "Jonm.   1897  T.  "]. 


277)  MonumenWWWl  10,  Jabrbuch  1900  S.  60,  1901 
S.  27.  Die  bisherige,  an  sich  unwahrschein- 
liche Erklärung  als  zweistöckige  Säulenhalle 
wird  durch  unsere  Reliefs  widerlegt. 
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näher  eingehen.  Wir  begnügen  uns  hier  damit,  die  architektonische  Bedeutung 
unserer  Reliefs  im  allgemeinen  festgestellt  zu  haben;  weiteres  wird  eine  Betrachtung 
in  größerem  Zusammenhang  ergeben278. 

DER  ZUSAMMENHANG. 

In  den  vorigen  Abschnitten  haben  wir  durch  eine  der  spröden  Vieldeutigkeit 
des  Stoffes  wegen  umständliche  Untersuchung  einzelne  Ergebnisse  gewonnen,  die 
sich  bei  einer  Umschau  unter  den  erhaltenen  oder  aus  schriftlicher  Überlieferung  zu 
erschließenden  Resten  der  Sepulcralarchitektur  als  nicht  unwesentliche  Bausteine  zu 
einem  Ganzen  erweisen.  Lassen  wir  es  jetzt  des  Prüfens  einzelner  Zeugnisse  genug 
sein  und  versuchen  wir  das  Ganze  herzustellen.  Eine  nachträgliche  Probe  auf  die 
Festigkeit  des  Baus  bleibt  uns  freilich  nicht  erspart. 

Die  große  Mehrzahl  der  Reliefs  mit  Vorhängen,  Umfaßungsmauern  —  soweit 
solche  sicher  kenntlich  sind  —  Mauern  mit  Zwergstützen  und  Hallen  mit  Inter- 
columnienschranken  sind  Totenmahldarstellungen.  Die  Andeutungen  der  Umgebung 
entsprechen  durchaus  den  Mahlen  und  Festmahlen  des  Lebens.  Daß  die  Menschen 
im  Freien  damals  wie  heut  an  der  Sonnen-  oder  Windseite  bisweilen  Tücher  aus- 
spannten, daß  sie  sich  im  Hof  an  der  Mauer  lagerten,  bedarf  keines  Beweises.  In 
offenen  oder  an  die  Hofmauer  gelehnten  Lauben  speiste  man  zu  allen  Zeiten  —  es 
sei  nur  an  das  Gelage  Assurbanipals  und  an  das  Haus  des  Sallust  in  Pompei 
erinnert279.  Für  große  Festmahle  errichtete  man  —  um  vom  Laubhüttenfeste  und 
von  den  spartanischen  axtdos;280  abzusehen  —  Zelte,  deren  glänzendstes,  architek- 
tonisch stark  durchgebildetes  Beispiel  das  Zelt  des  Ptolemäos  ist.  Säulenhallen,  wie 
die  des  Orophernes  in  Priene,  wurden  eigens  für  Festgelage  erbaut281. 

Weiter  führt  eine  andere  Erwägung.  Eine  wie  große  Rolle  im  Totenkultus 
und  damit  im  Leben  der  den  Festmahlen  nicht  abgeneigten  Menschheit  in  helle- 
nistischer Zeit  die  Gedächtnismahle  spielten,  geht  hervor  aus  zahlreichen  Zeugnissen, 
deren  vornehmste  die  Testamente  des  Epikur  und  der  Epikteta  sind 282.  Noch  heute 
haben  sich  ja  im  ganzen  Gebiet  der  griechischen  Kirche  deutliche  Spuren  des  Mahles 
am  Grabe  erhalten  und  stellenweise  steht  es  noch  in  voller  Blüte.  Wie  heut  die 
russischen  Bauern,  so  lagerten  sich  damals  die  Leute  um  die  Gräber  der  Ihren  und 
speisten  zu  Nutz  und  Frommen  der  dahingeschiedenen  und  der  eigenen  Seelchen. 
Den  Luxus  eines  schützenden  Vorhanges  konnte  man  sich  leicht  verschaffen,  wenn 


278)  In  welchem  Verhältnis  zu  Nr.  6  und  7  ein  Relief 
im  Museo  Correr  in  Venedig  steht,  ist  aus  Furt- 
wänglers  Notiz  Samml.  Saburoff  I  S.  38,  1  nicht 
zu  ersehen. 

279)  Perrot- Chipiez  II  S.  107,  Michaelis -Springer 
7.  Aufl.  S.  63.  —  Mau,  Pompei  S.  271. 

280)  Schömann-Lipsius,  Altertümer  II  S.  475. 

281)  Priene  S.  214. 

282)  Diog.  Laert.  X  10.  J.  G.  XII  3,  330.  S.  auch 
die  große  Inschrift  des  Antiochos  von  Komma- 
gene,   Humann    u.    Puchstein,    Reisen    S.  275. 


Vgl.  Benndorf,  Heroon  von  Giölbaschi  S.  43  fr.; 
Dragendorff,  Thera  II  S.  239 f.  Mvrjfxr;;  ycfptv 
sind  ja  auch  so  viele  Grabsteine  gesetzt.  Es 
ist  eine  Banalisierung  der  alten  religiösen  Idee, 
die  doch  je  nach  der  Bildung  und  dem  Empfinden 
der  Leute  mehr  oder  minder  rein  fortlebte. 
Die  Erscheinung  ist  für  ihre  Zeit  bezeichnend; 
man  kann  die  allegorische  Mythendeutung  der 
Stoiker  vergleichen:  die  Sagen  ließen  siegelten, 
nur  daß    sie    in   jede  eine  ÜTro'voia  hineinlegten. 
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nur  ein  Baum  am  Grabe  stand.  Mehr  Bequemlichkeit  boten  die  ummauerten  Grab- 
bezirke. Von  den  erhaltenen  Resten  solcher  Anlagen  kommen  zunächst  in  Betracht 
das  Heroon  von  Giölbaschi,  die  Terrassentemenoi  in  Knidos,  das  Triclinium  funcbre 
in  Pompei  und  vor  allem  das  Triclinium  del  Elefante  bei  Carmona  in  Spanien283. 
Benndorf  und  Niemann  haben  in  der  Hauptsache  zwingend  nachgewiesen,  daß  in 
die  eine  Ecke  des  Bezirkes  von  Trysa  eine  hölzerne  Laube  für  Kultmahle  eingebaut 
war584.  Das  Vorhandensein  eines  Einbaus  beweisen  die  Balkenlöcher  in  den  Mauern 
und  die  Anordnung  der  Friesreliefs;  der  Zweck  der  Anlage  wird  durch  die  Dar- 
stellung eines  großen  Gelages  verdeutlicht.  Die  Grabbezirke  von  Knidos  liegen  am 
Abhang  auf  kleinen  Terrassen,  die  teils  Grabkammern,  teils  Schachtgräber  enthalten. 
In  der  Mitte  der  offenen  Vorderseite  pflegt  der  Altar  zu  stehen,  die  Türen  liegen 
dann  hinten  in  den  Seitenmauern.  An  der  Rückwand  entlang  ist  ein  Bankett 
gemauert:  das  orientalische  Wandsofa;  vereinzelt  sind  Spuren  rechtwinklig  gegen- 
stoßender Ansätze  erhalten.  Die  Bedeutung  der^  Reste  bleibt  kaum  zweifelhaft, 
wenn  man  das  pompeianische  Triclinium  funebre  vergleicht:  an  drei  Seiten  von 
Mauern  umschlossen  ein  Triclinium  mit  Tisch  und  Altar,  genau  wie  in  den  Häusern. 
Bei  einem  der  knidischen  Bezirke  zeigt  nun  Texiers  Tafel  auf  der  Rück- 
wand Reste  eines  Pfeilers  oder  kurzen  Mauerstückes.  Man  wird  darin  frageweise 
feste  Teile  eines  dauernden  oder  im  Bedarfsfalle  errichteten  Mischbaus  aus  Holz 
und  Stein  sehen  dürfen.  Standen  nur  zwei  oder  drei  Zwergpfeiler,  selbst  ohne 
steinernes  Gesims,  auf  der  Mauer,  so  war  mit  einigen  Balken  und  Pfosten  leicht  eine 
Laube  wie  die  von  Giölbaschi  zu  schaffen;  durch  die  geringere  Höhe  der  Bezirk- 
mauer wurde  nur  bedingt,  daß  das  Dach  nicht  mit  ihr  abschnitt,  sondern  ein  Stück 
höher  auf  den  Pfeilern  ruhte.  Die  Rückwand  bot  dann  ein  Bild,  wie  wir  es  auf  den 
Reliefs  I— 6  im  vorigen  Abschnitt  sahen.  Ein  festes  Dach  wird  nicht  oft  vorhanden 
gewesen  sein.  Man  wird  vielmehr  zwischen  den  Gesimsen  ein  Tuch  ausgespannt285 
oder  Laubwerk  darüber  gezogen  haben.  Solche  Pfeilerbauten  mit  Kranzgesims, 
meist  kleine  Heiligtümer,  sind  mehrfach  auf  Schreiberschen  Reliefs  und  auf  pompeia- 
nischen  Bildern  dargestellt286.  Besonders  lehrreich  ist  nun  das  Triclinium  del 
Elefante  bei  Carmona,  das  reichste  Beispiel  des  dort  herrschenden  Typus.  Die 
ganz  in  den  Felsabhang  eingeschnittene  Anlage  besteht  aus  einer  Grabkammer  mit 
Nischen,  drei  Triclinien,  einer  Küche  mit  Nebenräumen  und  einem  Bade.  Das  eine 
Triclinium  ist  ein  Felszimmer  mit  Tür  und  Fenster,  die  beiden  anderen  liegen  im 
Freien,  das  eine  an  der  Sonnen-,  das  andere  an  der  Schattenwand  des  Felseinschnittes. 
Dies  letztere  war  als  Laube  gestaltet:  die  Basen  der  Säulen  sind  erhalten  und  davor 
läuft  ein  Graben,  der  bei  der  Auffindung  voll  reiner  Erde  war;  dort  war  das  Laub- 
werk eingepflanzt. 

283)  Knidos:   Texier  III  T.  164,    S.  176.     Brit.  Mus.  28t)  Heroon  S.  39fr. 

Cat.  of  sculpt.W  S.  203.     Die  verschiedenen  Be-  285)  Vgl.    den    Speisesaal    eines    Felsheiligtumes    in 
Schreibungen    ergänzen    einander.    —    Pompei:  Petra,  Domaczewski-Brünnow,  Arabia  S.  174. 

Mau  a.  a.  O.  S.  417.    —    Carmona:    Rev.   arch.  28C)  Hellenist.  Relief bilder  T.  4,   5,  9. 
1899  n  S.  259  ff. 
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Eine  weitere  Bestätigung  unserer  Annahmen  bietet  die  von  Hermann  Thiersch 
erläuterte  sepulcrale  Wand-  und  Deckenmalerei* 8r.  Die  vorn  in  voller  Breite  geöffnete 
Grabkammer  von  Sidi  Gaber  zeigt  eine  mittelhohe  Mauer  mit  Abschlußgesims,  auf 
deren  Ecken  kleine  Pfeiler  stehen,  welche  das  Kranzgesims  tragen.  Dazwischen  ist 
die  Fläche  als  offener  Durchblick  gemalt  und  das  große  Mittelfeld  der  Decke  zeigt 
ein  Sonnensegel.  Über  der  an  der  Rückwand  stehenden  Kline  sind  auf  dem  Rande 
der  Mauer  Helm  und  Schild  in  Spuren  zu  erkennen.  Vom  Kranzgesims  hängen 
Girlanden  herab  und  natürlich  konnte  man  daran  auch  Waffen  aufhängen,  womit 
auf  unserem  Relief  Abb.  26  die  beiden  Männer  beschäftigt  sind.  Wie  allgemein  man 
Schilde  am  Gebälk  befestigte,  zeigt  das  Beispiel  des  Parthenon,  des  delphischen 
Apollontempels,  des  Ptolemäoszeltes288.  Halb  herabhängend  giebt  sie  z.  B.  das 
pompeianische  Mosaik  mit  der  Theaterprobe289;  ganz  frei  zwischen  den  Wandsäulen 
hängen  sie  an  gemalten  Bändern  bei  dem  Heroon  von  xa  [xapfxapa290,  und  Schilde, 
Helm  und  Panzer  sind  an  einem  späthellenistischen  oder  frührömischen  syrischen 
Grabbau  in  gleicher  Weise  aufgehängt  zu  denken291.  Der  typischen  Anbringung 
auf  unseren  Reliefs  liegt  also  doch  etwas  wirkliches  zu  Grunde. 

Ganz  ähnlich  wie  das  Grab  von  Sidi  Gaber  sind  nun  auch  südrussische 
Gräber  gemalt;  der  Typus  ist  also  im  kleinasiatischen  Kulturkreise  nachgewiesen. 
Zum  Vergleich  für  die  Wandmalerei  des  Vorsaales  der  alexandrinischen  Klinenkammer 
und  des  Grabes  von  Taman  298  zieht  Thiersch  allerlei  offene  und  leichte  Bauten  und 
Bezirke,  darunter  auch  das  Heroon  von  Giölbaschi  heran;  für  die  Klinenkammer  von 
Sidi  Gaber  dagegen  weist  er  vor  allem  auf  den  Prothesisbaldachin  hin.  Dieser  ist 
nun  nur  eine  für  ihren  Zweck  besonders  luftig  gestaltete  Laube,  bei  welcher  jedoch 
wesentlich  ist,  daß  sie  in  der  Hauptsache  nur  aus  Dach  und  Stützen  besteht, 
während  die  niedrigen  Schranken  zwischen  den  Säulen  nicht  mehr  den  Schutz  einer 
Wand  gewähren.  Obwohl  also  die  Vorstellung  vom  Prothesisbaldachin  immerhin 
mit  hineingespielt  haben  mag  —  ein  solcher  ist  ja  ganz  deutlich  am  Grabe  des  Alketas 
dargestellt  — ,  so  wird  man  das  Vorbild  für  die  alexandrinische  Klinenkammer  mit 
ihren  Zwergpfeilern  auf  einer  mittelhohen  Wand  doch  besser  ebenfalls  in  jenen 
leichten  Bauten  der  Grabbezirke  suchen.    Darauf  weist  auch  eine  apulische  Terracotte 


287)  Zwei  Grabanlagen  bei  Alexandreia  S.  5,  11  ff. 
T.  1-3. 

288)  Vgl.  Studniczka,    Tropaeum   Traiani  S.  62. 

289)  Mus.  Borbon.  II  T.  56. 

29°)  Arch.  Anzeiger  1902  S.  150.  An  dieser  Stelle 
wurden  die  Schilde  ebenso  wie  am  Gebälk  auch 
rein  ornamental  verwendet,  so  schon  am  milesi- 
schen  Rathaus. 

291)  De  Vogüe,  Syrie  centrale  T.  1. 

292)  Compte  rendu  1869  S.  174.  Die  Schwalben  auf 
dem  Gesims  sind  hier  schwerlich  symbolisch 
gemeint,  aber  zurückgehen  werden  sie  doch  auf 
den    Seelenvogel:     altetruskische    Grabgemälde 


{Mon.  VII,  79)  zeigen  auf  den  Ecken  der  Hades- 
türen (vgl.  Fredrich,  Sarkophagstudien  S.  104 
Anm.  144)  Vögel,  symmetrisch  wie  Akrotere, 
aber  gewiß  kaum  weniger  bedeutungsvoll  als  auf 
dem  mykenischen  Goldblech;  vgl.  auch  die 
Keledonen  auf  dem  delphischen  Apollontempel, 
Weicker,  Der  Seelenvogel,  S.  49,  81  f.  Rein 
dekorativ  scheint  dagegen  der  Vogel  auf  dem 
Fenster  eines  Wohnhauses  in  Termessos  zu  sein, 
Lankororiski  II  S.  102  (neben  ihm  Nester? 
Honigwaben?).  Übrigens  ist  die  Schwalbe  heut 
der  einzige  Vogel,  den  die  Griechen  als  heilig 
schonen. 
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hin"3:  vier  Säulen  trugen  das  jetzt  verlorene  Dach,  dazwischen  sind  an  drei  Seiten 
Wände,  oben  gegittert  wie  am  Alketasgrab,  unten  geschlossen;  an  der  Rückwand 
lagert  der  Mann,  daneben  thront  die  Frau.  Ein  ähnlicher  Baldachin  ohne  Figuren 
hat  sich  in  einem  Grabe  von  Myrina  gefunden294;  seine  Beigabe  ist  zu  beurteilen 
wie  die  von  Naiskoi,  Säulen,  Stelen  und  Altärchen.  Er  hat  eine  geschlossene  Rück- 
wand, kurze  Ansätze  gleich  hoher  Seitenwände,  zwischen  diesen  und  den  vorderen 
Stützen  ganz  niedrige  Schranken  und  ein  flach  gewölbtes  Dach  —  letzteres  in  der 
leichten  Architektur  eine  so  nahe  liegende  Form,  daß  man  nicht  an  ägyptischen 
Einfluß  zu  denken  braucht195.  Hierher  gehören  offenbar  auch  die  oben  erwähnten 
Naiskoi  aus  Lilibäum  mit  ihren  Totenmahlbildern  von  kleinasiatischem  Typus  ■9G; 
bis  auf  die  Dachform  und  die  geringe  Tiefenausdehnung  entsprechen  sie  vollkommen 
dem  Baldachin  aus  Myrina,  wirken  dabei  jedoch  wie  reine  Steinbauten297.  In  diesem 
Sinne  weist  Thiersch  auf  die  »hellenistischen  Heroa  in  Kleinasien  mit  ihrem  charakte- 
ristischen Geöffnetsein«  hin.  Völlig  ausgebildet  kenne  ich  die  Form  des  sepulcralen 
Steinbaldachins  erst  in  der  Kaiserzeit,  wo  er  unter  den  Grabbauten  von  Termessos 
in  Pisidien  und  Mylasa  in  Karien  besonders  hervortritt398.  Viersäulige  Baldachine 
standen  auch  über  den  Eingangstreppen  spätsyrischer  Gräber299  und  ähnlich  muß 
man  sich  die  von  Pausanias  beschriebenen  sikyonischen  Heroa  denken300. 

Doch  wir  haben  hier  nicht  späte  Kunstformen  zu  verfolgen,  bei  welchen  der 
ursprüngliche  Zweck  der  Anlage  vergessen  ist.  Wollte  man  in  hellenistischer  und 
römischer  Zeit  einen  besonderen  Monumentalbau  für  die  Gedächtnismahle  errichten, 
so  wählte  man  die  Form  der  Halle  oder  des  Saales,  mit  welchem  noch  andere 
Räume  verbunden  sein  konnten.  Das  geht  aus  inschriftlichen  Zeugnissen  anschaulich 
hervor301.  Unser  Relief  Abb.  28  zeigt  nun  wirklich  den  Heros  in  einer  Säulen- oder 
Pfeilerhalle  lagernd.  Die  Intercolumnien  sind  durch  so  hohe  Schranken  geschlossen, 
daß  nur  fensterartige  Öffnungen  übrig  bleiben;  ein  Schritt  weiter  führt  zur  Ein- 
fügung von  Fensterrahmen,  wie  sie  sich  an  der  Pfeilerwand  in  Magnesia  finden302. 
Die  dekorative  Nachbildung    eines  derartigen  Raumes  zeigt   ein    phrygisches   Fels- 


293)  Typenkatal.  I  S.  207,  8.  29T)  Vgl.  die  Aedicula  der  Kybele  bei  Le  Bas-Reinach, 

294)  Necropole  de  Myr.,  Catal.  Nr.  390.  Mon.  ßg.  T.  43,  des  Priapos  auf  dem  Schreiber- 
295-)  Vgl.  Thiersch  a.  a.  O.  S.  I4f.     Da  der  Segment-  sehen  Reliefbild  T.80,  Michaelis-Springer  7.  Aufl. 

bogen  auch   in  Kleinasien   schon    in   gut   helle-  S.  317. 

nistischer    Zeit   vorkommt    (z.  B.    an   den    Fels-  298)  Österr.    Jahresh.    III    S.    177  ff.     —     Benndorf- 

gräbern  von  Amasia,  Perrot-Guillaume  T.  72,  80),  Niemann,  Reisen  I  T.  49. 

so    ist    Vorsicht    in    der   Annahme    ägyptischen  2")  De  Vogüe,  Syrie  centrale  T.  78,  93,  97. 

Einflusses  wie  überhaupt  so  auch  hier  geboten.  300)  Vgl.  oben  S.  73  Anm.  92. 

Die    Form    ist    sicher    vielerorts    im    Profanbau  s01)  Zusammengestellt  von  Benndorf,  Heroon  S.  43  f. 

spontan    entstanden.      Für    Etrurien   ist   sie    aus  Zu  erwähnen  sind  auch  die  Hallen  bei  dem  sog. 

archaischen  Felsgräbern  wie  Canina,  Etr.  marit.  I  Urnengrabe    in    Petra    (Domaczewski-Brünnow, 

T.  35,  zu  erschließen;  dies  Zeugnis  ist  vollgültig,  Arabia  S.  167  Abb.  191)  und  die  breiten  Prostasen 

denn  die  häufige  Darstellung  der  Dachfette  und  kyrenäischer  Reihengräber,  in  welchen  sich  mehr- 

ihrer  Träger  zeigt,    wie   getreu  die  Gräber  den  fach    Bänke     finden     (Pacho,     Voyage    T.   37  f., 

Häusern  nachgebildet  sind.  S.  198  f.). 

29G)  Oben  S.  76.   -  3°2)  Magnesia  S.  113  ff. 
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grab303,  in  welchem  nach  Ausweis  des  Triclin'ium  del  Elefante  sehr  wohl  Gedächtnis- 
mahle stattgefunden  haben  können.  Damit  ist  der  Übergang  von  der  Halle  zum 
Saal  vollzogen.  Die  gleiche  Entwickelung  innerhalb  der  Sepulcralarchitektur  läßt 
sich  nun  auch  bei  dem  durch  das  Relief  Abb.  27  vertretenen  Typus  verfolgen:  auch 
zwischen  die  auf  der  Mauer  stehenden  Zwergsäulen  und  -pfeiler  werden  Fenster- 
rahmen eingeschoben.  Nachbildungen  solcher  Bauten  sind  in  den  Resten  tanagräi- 
scher  Grabdenkmäler  erhalten304:  korinthische  Dreiviertelsäulen  bilden  den  Kopf 
einer  Wand,  die  in  etwa  zwei  Drittel  der  Säulenhöhe  außen  und  innen  ein  Gesims 
der  auf  unseren  Reliefs  typischen  Form  zeigt.  Darauf  stehen  auf  der  einen  Seite 
an  der  Säule  und  an  der  Bruchfläche  am  anderen  Ende  der  Wand  zwei  kleine 
Pfeiler,  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  ein  ionisches  Säulchen305;  auf  der  anderen  Seite 
erscheinen  an  gleicher  Stelle  drei  glatte  Pfeiler,  die  Rahmenleisten  zweier  Fenster- 
läden, deren  hölzerne  Bretter  und  Latten  genau  angegeben  sind.  Von  dem  gleichen 
Friedhof  stammt  auch  die  Nachbildung  eines  sepulcralen  Rundbaus,  an  welchem 
ebenfalls  oben  in  der  Wand  Fenster  angegeben  sind306. 

Die  Stellung  unserer  Grabbauten  in  der  allgemeinen  Entwickelung  der 
Architektur  wird  durch  eine  Aufzählung  der  Hauptbeispiele  vollkommen  bestimmt. 
Für  den  zuletzt  erwähnten  kleinen  Rundbau  sind  zu  vergleichen:  das  Odeion  des 
Perikles307,  das  Lysikratesdenkmal,  der  Rundbau  der  Arsinoe.  Für  die  Halle  mit 
den  Intercolumnienschranken  wurde  schon  oben  auf  Analogien  von  dem  alten 
Tempel  F  in  Selinunt  bis  zur  Südhalle  in  Priene  und  zu  den  Hallen  römischer  Villen 
hingewiesen.  Für  den  phrygischen  Felssaal  mit  seinen  Wandpfeilern  und  Schein- 
fenstern sind  außer  der  erwähnten  Pfeilerwand  in  Magnesia  Bauten  wie  das  Buleuterion 
von  Milet808  und  das  Odeion  von  Termessos309  heranzuziehen;  bei  diesen  wie 
schon  am  Zeustempel  von  Akragas  und  am  Erechtheion  stehen  die  Stützen  auf 
einem  Wandsockel  und  sie  bilden  daher  in  gewissem  Sinne  den  Übergang  zu  dem 
Typus  der  Reliefs  mit  den  Zwergstützen  und  der  Naiskoswand  aus  Tanagra,  für 
welchen  wieder  das  Odeion  des  Perikles,  der  Rundbau  der  Arsinoe,  die  Stadtmauer- 
türme von  Perge  u.  a.  m.  nebst  Wandarchitekturen  wie  im  Turm  der  Winde  und  in 
den  Häusern  von  Priene  und  Pompei  zu  vergleichen  sind310. 

Schließlich  bedarf  es  noch  eines  Blickes  auf  das  samische  Totenmahlrelief 
Wiegand  Nr.  66.  Den  ganzen  Hintergrund  füllt  ein  breiter  Bau  mit  Eckpfeilern  und 
einem  Pultdach  mit  Seitenarkroterien311.     Vor  dem   einspringenden  Mittelstück   des 

303)  Athen.     Mitt.     1898     S.    141  ff.,     Abb.    13—15  30ü)  In    Schimatari,    ohne    Nummer.     Phot.    d.    Inst. 

(A.  Körte).     Da  für  diese  Anordnung  jede  Ana-  Boot.     Eine  ähnliche  Scheintholos  aus  Etrurien 

logie  in  archaischer   und  selbst  noch  in  klassi-  im  Vatikan,    Heibig,    Führer  II   11 76    (Reisch); 

scher  Zeit   fehlt   und    die  Formen  im  einzelnen  Terrakottanachbildung    aus    Eretria,    wohl    aus 

auch  höchstens  klassisch  sein  können,  darf  man  einem  Grabe,  in  London,  Cat.    Terr.  C  210. 

das  Grab  zunächst  nicht  als  archaisch  betrachten.  30T)  Benndorf-Tocilescu,    Monument  von  Adamklissi 
3<u)  Museum    von    Schimatari    Nr.    1678,    Phot.    d.  S.  144  Anm. 

Inst.  Boot.  308)  Michaelis-Springer  7.  Aufl.  S.  30S. 

305)  Fenster  dieser  Form  begegnen  auch  sonst,  z.  B.  309)  Lankororiski  II  S.  98,  T.  XIV. 

an  dem  großen  Gebäude  auf  den  Ikariosreliefs.  310)  Vgl.  Studniczka,    Tropaeum    Traiani  S.  28 ff. 

Vgl.  Olympia  Textbd.  II  S.  119.  3l1)  Vgl.  Studniczka  a.  a.  O.  S.  67  Anm.  148. 
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Tympanon  erscheinen  ein  Anker,  ein  Paar  Schuhe,  ein  Schminkereiber  und  zwei 
Gegenstände,  die  man  ohne  weiteres  für  Leiern  halten  dürfte,  wenn  nicht  der  eine 
bedeutend  schmäler  wäre  als  der  andere.  Rechts  über  der  Dachschräge  ist  der 
Pferdekopf  zu  sehen.  Offenbar  wollte  der  Steinmetz  diesen  und  die  Gegenstände  in 
gewohnter  Weise  anbringen,  obwohl  die  besondere  Darstellung  dies  eigentlich  nicht 
erlaubte.  Die  Gegenstände  sind  ebensowenig  auf  einem  Speicher  stehend  gedacht, 
wie  das  Pferd  aus  einer  Dachluke  schauend.  In  dem  Gebäude  das  Wohnhaus  des 
Toten  zu  sehen,  ist  also  kein  Grund.  Vielleicht  darf  man  darin  nach  Analogie  der 
anderen  Reliefs  einen  dem  Geschlechte  des  Verstorbenen  gehörigen  Sepulcralbau 
der  aus  den  Inschriften  bekannten  Art  erkennen,  wie  man  ja  auch  das  Haus  auf 
den  Ikariosreliefs  als  Kultgebäude  zu  betrachten  pflegt.  Ein  Felsgrab  in  Petra  zeigt 
genau  die  selbe  Dachbildung312. 

Die  gegebene  Erklärung  der  architektonischen  Darstellungen  auf  unseren 
Reliefs  darf  im  wesentlichen  als  gesichert  gelten.  Überall,  wo  sich  dem  Urteil  ein 
Anhalt  bot,  war  nachzuweisen,  daß  sepulcrale  Anlagen  als  Vorbild  gedient  haben. 
Durch  den  Vergleich  unserer  Reliefbilder  mit  den  erhaltenen  Resten,  den  dekora- 
tiven Nachahmungen  und  den  überlieferten  Beschreibungen  der  leichten  wie  der 
monumentalen  Grabarchitektur  ergab  sich  ein  durchaus  einheitliches  Bild.  Da  nun 
die  Mehrzahl  der  Reliefs  mit  ausführlichen  Architekturdarstellungen  Totenmahle  sind, 
so  muß  gefragt  werden,  was  aus  dem  gewonnenen  Ergebnis  für  die  Erklärung  dieser 
vielbesprochenen  Denkmälergattung  folgt. 

Obwohl  heut  ziemlich  allgemein  die  Ansicht  durchgedrungen  ist,  daß  wirklich 
ein  Mahl  seliger  Toten,  nicht  etwa  ein  Familienmahl  von  Lebenden  vorliegt,  wird 
es  doch  nicht  unnütz  sein,  auf  inschriftliche  Zeugnisse  hinzuweisen.  Eine  Stele 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aus  Smyrna  zeigt  einen  sich  bekränzenden  Mann  beim 
Mahle;  darüber  in  einem  Kranze  6  otjjxo;,  dann  Aijvaiov  'ArcrAXoSaipotj,  darunter  xott  to 
Ttplv  sv  TtoXlfioti  T7jpo>v  icupfov,  itapoSita,  xat  vüv  xrßißw,  u>;  Suvajiat  vsxo?  (ov313.  Bei 
Perrin,  nahe  der  Nordostgrenze  des  griechischen  Kulturkreises,  steht  neben  einem 
roh  in  den  Fels  gearbeiteten  Totenmahlrelief  zu  lesen:  ^uyil  rViavoö  xat  Mapodvr,? 
xctuta  ^a'p31*. 

Was  lehren  nun  unsere  Reliefs?  Wir  gingen  bei  der  Betrachtung  der  zum 
Vergleich  herangezogenen  sepulcralen  Anlagen  aus  von  der  großen  Rolle,  welche 
die  Gedenkmahle  im  Totenkultus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  spielten. 
In  der  Laube  von  Giölbaschi,  den  knidischen  Grabbezirken,  den  Triclinien  von 
Pompei  und  Carmona,  den  Hallen  und  Sälen  größerer  Temenoi  fanden  wir  zum 
Teil  nachweislich  den  Gedächtnismahlen  dienende  Bauten.  Die  Gedächtnismahle 
sind  zu  beurteilen  wie  der  Leichenschmaus,  dessen  Wiederholungen  sie  sind.  Wenn 
auch  in  der  Auffassung  der  gebildeten  Kreise  mehr  und  mehr  verschleiert,  lag  ihnen 

*vs)  Domaczewski  a.  a.  O.  S.  158  Abb.  179.  3I3)  Brit.  Mus.  Cat.  Nr.  723. 

M)Journ.  of  hell.  stud.  XVIII  S.  316  Nr.  21. 
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doch  durchaus  die  Vorstellung  zugrunde,  daß  der  Tote  der  Gastgeber  sei315.  Ihm 
brachte  man  den  schuldigen  Tribut  und  er  gestattete  dann  seinen  Verehrern,  an 
seinem  Mahle  teilzunehmen,  genau  so  wie  es  im  Götterkulte  war.  Das  Leichen- 
mahl ist  ein  Rest  aus  jener  Zeit,  in  der  die  spätere  Verschiedenheit  des  Kultus  der 
Oberen  und  der  Unteren  noch  nicht  ausgebildet  war,  weil  die  Vorstellungen  selbst 
noch  ineinander  flößen.  Für  uns  ist  wesentlich,  daß  man  sich  die  Toten,  welche 
doch  erst  eine  fortgeschrittene  Anschauung  in  ein  eigenes  Totenreich  verwies, 
ursprünglich  im  Grabe  schmausend  dachte.  So  geläuterte  Vorstellungen  daneben 
entstanden,  die  Kultformen  blieben  doch  selbst  in  den  Kreisen  der  Aufgeklärten 
gleich:  in  den  vornehmen  makedonischen,  eretrischen,  alexandrinischen  Grabkammern 
hellenistischer  Zeit  standen  doch  die  gleichen  Klinen  und  Sessel  wie  in  den  Gräbern 
altphrygischer  Großer316.  Auf  der  Kline  eines  römischen  Grabes  in  Alexandria 
thront  hoch  aufgerichtet  die  Seelenschlange317;  in  der  hellenistischen  Grabkammer 
bei  Pydna  begnügt  sie  sich  mit  dem  Platze  darunter318:  sie  tritt  wie  auf  den  Totenmahl- 
reliefs  zurück  gegenüber  dem  menschlich  gedachten  Geiste.  Wenn  sich  also  die  Gelage 
der  Toten  auf  unseren  Reliefs  in  der  selben  Umgebung  abspielen  wie  die  Gedächtnis- 
mahle der  Überlebenden,  so  ist  dies  wohl  begründet.  Wir  haben  als  den  Ort 
des  Totenmahles  den  Grabbezirk  zu  betrachten.  Das  wird  noch  besonders 
bestätigt  durch  die  drei  Reliefs  aus  Kyzikos,  welche  neben  der  Kline  ein  Grabmahl 
in  Form  einer  Giebelstele,  eines  Pfeilers  mit  hausförmiger  Larnax,  eines  Wollkorbes 
auf  hoher  Truhe  zeigen319.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  wird  auch  der  so  oft  beim 
Totenmahl  erscheinende  Baum  mit  der  Schlange,  an  welchen  bisweilen  ein  Vorhang 
gebunden  ist,  zu  mehr  als  einem  Symbol.  Die  Totenmahldarstellungen  fügen  sich  also 
in  den  selben  Zusammenhang  ein  wie  die  im  ersten  Hauptabschnitt  besprochenen 
Reliefs.  Die  Verbindung  stellen  diejenigen  Stelen  her,  welche  die  Toten  im  Temenos 
oder  im  Grabtempel  stehend  zeigen. 

Hiermit  ist  die  den  Darstellungen  zugrunde  liegende  Idee  bestimmt.  Im 
einzelnen  schalten  die  Steinmetzen  mit  den  fest  gewordenen  Typen  mit  jener  Freiheit, 
die  im  Verlaufe  der  Untersuchung  mehrfach  gekennzeichnet  wurde.  Auch  zum 
Schlüsse  bedarf  es  deshalb  noch  einer  Nachprüfung,  deren  Ausfall  eine  Probe  auf 
die  Zuverlässigkeit  unseres  Ergebnisses  sein  wird. 

PARALIPOMENA. 
Angesichts  einer  vereinzelten  Darstellung  wie  des  oben  S.  126  Nr.  1 
beschriebenen  Totenmahlreliefs  mit  Mauer  und  Tor,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß 
Wiegand  annahm,  hier  sei  der  Hof  des  Wohnhauses  dargestellt.  »Alle  die  Züge 
des  täglichen  Lebens,  die  Beigaben  an  Hausgerät,  Waffen  und  Werkzeug,  die 
Anwesenheit   von  Haustieren,   die  nur  schwer  verständlich  war  bei   der  Annahme, 

315)  Vgl.  Rohde,  Psyche2  I  S.  231,  7.  kammer  von  Phanagoria,  in  welcher  ein  Marmor- 

316)  G.  und  A.  Körte,   Gordion   S.  49  fr".,  82.     Alles  tisch  gefunden  wurde;  a.  a.  O.  S.  33. 
weitere  Material  bei  Vollmoeller,  Kammergräber  3ir)  Hermann  Thiersch  a.  a.  O.  T.  5 f.,  vgl.  S.  16. 
mit  Totenbetten.     Hier    sei    nur   noch  aufmerk-  3l8)  Heuzey,  Mission  T.  21;  Lits  antiqties  S.  6. 

sam    gemacht    auf  die    frühhellenistische   Grab-      319)  Oben  S.  49  Abb.  I,  S.  51  Abb.  4,  S.  59  Anm.  11. 
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daß  sich  der  Vorgang  in  einem  Heroon  oder  gar  Grabpeiibolos  abspiele,  erklären 
sich  dadurch  mühelos.«  Für  den  architektonischen  Teil  dieser  These  braucht  nur 
auf  die  obige  Darlegung  des  Zusammenhanges  hingewiesen  zu  werden.  Etwas  genauer 
wollen  wir  dagegen  im  Anschluß  an  die  Wiegandsche  Ansicht  die  Gegenstände, 
Waffen  und  Nebenfiguren  betrachten.  Was  die  Gegenstände  betrifft,  so  ist 
für  alles  einzelne  auf  den  ersten  Hauptabschnitt  zu  verweisen.  Von  den  Totenmahl- 
reliefs  sehen  wir  zunächst  ab.  Auf  den  Mauerräridern  bezw.  Wandgesimsen  pflegen 
die  selben  Dinge  zu  stehen  wie  auf  den  Grabpfeilern.  Auch  hier  sind  bei  Männern 
wie  bei  Frauen  besonders  häufig  Truhen  aller  drei  Formen,  ferner  Rundeisten  mit 
flachem  oder  spitzem  Deckel.  Für  die  Frau  bezeichnend  ist  wieder  der  Wollkorb, 
für  den  Mann  das  Rollenbündel;  bei  diesem  findet  sich  auch  einmal  ein  Schreib- 
zeug"0. Bei  Frauen  erscheinen  mehrfach  Hut3iiI,  Schirm322  und  Fächer,  seltener 
Lekythos,  Kanne  und  Leier,  vereinzelt  Rocken  und  Spindel,  Kamm,  Klappspiegcl 
und  ein  Triptychon  von  der  Form  und  Durchschnittsgrößc  unserer  dreiteiligen 
Toilettenspiegel,  welches  nach  Analogie  eines  Reliefbruchstückes  in  Smyrna  als 
Kasten  für  einen  Ehrenkranz  aufzufassen  ist323.  Einfache  Rahmen  für  Kränze 
begegnen  auch  sonst324.  Das  verglichene  Bruchstück  teilt  außerdem  mit  dem  Grab- 
stein eines  Mädchens325  die  eigenartige  Darstellung  des  Vogels,  welcher  auf  dem 
halbgeöffneten  Deckel  eines  Kastens  sitzend  ein  Schmuckstück  (Ring,  Armband) 
herausnimmt326.  Zu  vergleichen  ist  das  samische  Totenmahlrelief  S.  127  Nr.  8,  wo 
der  Vogel  auf  einem  Kasten  sitzend  an  einer  Feige  pickt.  Er  hat  hier  keine  andere 
Bedeutung  als  die  Geräte  selbst;  das  zeigt  seine  Darstellung  auf  den  tönernen 
Alabastrotheken  aus  großgriechischen  Gräbern327,  auf  welchen  er  mit  Kästen, 
Körben  und  Gefäßen  zusammen  erscheint,  sowie  auf  den  meist  ostgriechischen 
Grabstelen  der  Kaiserzeit,  welche  sich  auf  die  Darstellung  von  Gegenständen 
beschränken328. 

Von  den  Epithemen  bezw.  Weihgaben  der  Grabpfeiler  fehlen  hier  nur  die 
Urnen  der  oben  besprochenen  Form,  die  Füllhörner  und  die  frageweis  als  Astragale 
gedeuteten  Gegenstände.  Neu  hinzu  kommen  die  Leier,  das  Kranztriptychon  und 
kleines  Gerät  wie  das  Schreibzeug,  Kamm,  Spiegel,  Rocken  und  Spindel,  ferner  der 
Vogel  auf  dem  Kasten.  Leiern  finden  sich  auf  Grabreliefs  verschiedener  Herkunft 
in  den  Händen  der  Frauen  oder  ihrer  Dienerinnen.  In  einem  Falle,,  von  welchem 
man  jedoch  keineswegs  auf  die  andern  schließen  darf,  scheint  eine  Hetäre  gemeint 
zu  sein:   sie   liegt  mit  dem  Jüngling  auf  der  Kline329.     Einen   entsprechenden  Ein- 

320)  S.  129  Nr.  18.  325)  Dütschke  IV  695. 

321)  Sicher  bei  S.  129  Nr.  30.  326)  Dieser  Typus  ist  von  der  byzantinischen  Kunst 

322)  Sicher  bei  S.  129  Nr.  20  (die  Stange  kenntlich).  übernommen    worden:    ein   Bronzerelief  in    der 

323)  S.  129  Nr.  25  ;  das  Smyrnaer  Relief  Nr.  36.  Vgl.  Hagia  Sophia  zeigt  die  heilige  Taube  auf  der 
dazu  heilige  Schreine  wie  auf  dem  Schreiber-  Lehne  eines  Thrones  sitzend  und  ein  Diptychon 
sehen  Relief  bild  T.  70,  siehe  unten  S.  152  daraufstellend  oder  öffnend.  Phot.SebahNr.451. 
Anm.  385.  327)  Typenkatal.  II  S.  292,  10. 

32i)  T.  5.     Dütschke  V  438.  328)  Z.  B.  Berlin,  Kat.  Nr.  791,  Phot.  G.  R.  622. 

329)  Arch.  ep.  Mitt.  aus  Ost.  VII  S.  114c  (Löwy). 
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druck  machen  ähnliche  kleinasiatische  Terracotten  33°.  Auf  attischen  weißen  Lekythen 
erscheinen  sowohl  die  Toten  selbst  wie  Verwandte  Leier  spielend,  auch  steht  die 
Leier  als  Weihgabe  auf  dem  Grabmal331.  Ganz  die  gleiche  Rolle  spielt  der 
Spiegel  auf  den  Bildern  der  Lekythen.  Zu  Rocken  und  Spindel  ist  das  oben  S.  61 
Gesagte  zu  vergleichen;  auf  einem  schönen  Grabmal  aus  Byzanz  liegen  sie  in 
dem  mit  Wolle  gefüllten  Korbe333.  Der  Kamm  ist  auf  den  Gerätgrabsteinen  der 
Kaiserzeit  sehr  häufig  und  auch  das  Schreibzeug  erscheint  auf  den  phrygischen  Türen. 
Das  Auftreten  der  Vögel  in  diesem  Zusammenhange  wurde  schon  erwähnt.  Der 
Vogel  begegnet  vereinzelt  noch  in  klassischer  Zeit  als  Grabbeigabe333,  wie  man  ja 
auch  einem  der  sidonischen  Fürsten  seine  Lieblingshunde  mitgab.  Auf  weißen 
Lekythen  erscheint  er  mehrfach  auf  der  Hand  eines  der  Leidtragenden  am  Grabe334, 
ebenso  auf  unteritalischen  Vasen.  Gerade  die  Darstellung  des  Vogels  auf  dem 
Kasten  ist  bezeichnend  für  die  Arbeitsweise  der  Steinmetzen.  Die  Gegenstände  auf 
den  Mauerrändern  und  Wandgesimsen  sind  genau  so  zu  beurteilen  wie  die  auf  den 
Grabpfeilern;  einmal  stehen  ja  auch  zwei  Sirenen  auf  der  Mauer.  Trotzdem  werden 
Züge  des  Lebens  hineingemengt,  ohne  daß  man  doch  an  eine  beabsichtigte  Dar- 
stellung des  Lebens  nach  dem  Tode  denken  dürfte.  Der  Lieblingsvogel  wird 
ebenso  naiv  unter  dem  Gerät  der  Toten  angebracht,  wie  das  Hündchen  an  der 
wie  eine  Statue  rieben  dem  Grabmal  stehenden  Herrin  emporspringt.  Obwohl  also 
den  Bildern  eine  ganz  ähnliche  sepulcrale  Wirklichkeit  zugrunde  liegt  —  auf  dem 
Wandsims  eines  Cumaner  Grabes  ließen  sich  ja  in  der  Tat  Kasten,  Rundeiste,  Korb, 
Spiegel,  Kamm,  Spindel  u.  a.  m.  nachweisen335  —  so  sind  die  Gegenstände  für  den 
Bildhauer  doch  längst  zu  typischen  Attributen  der  Figuren  geworden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  den  Totenmahlreliefs  zu.  Eine  Durchsicht  des  reichen 
Materials  zeigt,  daß  außer  Waffen  und  Verwandtem,  wie  Zaumzeug336,  nur  auf  den 
samischen  und  auf  ganz  vereinzelten  Reliefs  von  anderer  Herkunft  sonstiges  Gerät 
erscheint.  Auf  den  samischen  Totenmahlen  kehren  Kasten  und  Korb  immer  wieder; 
nur  an  dem  Gebäude  mit  dem  Pultdach  sind  Anker,  Schuhe,  Schminkereiber  und, 
wie  es  scheint,  zwei  Leiern  angebracht.  Den  Anker  weigert  sich  Wiegand  mit 
Recht  symbolisch  zu  fassen;  auch  die  Schiffe  auf  den  Grabsteinen  sind  mindestens 
in  den  Fällen,  wo  sie  deutlich  Kriegsfahrzeuge  darstellen,  sicher  nicht  auf  die 
Hadesfahrt  zu  beziehen.  Schuhe  und  Schminkereiber  gehören  noch  zu  den  Typen 
der  phrygischen  Türstelen.  Schließlich  sind  die  oben  S.  130  Nr.  34  und  35 
beschriebenen  Reliefs  zu  erwähnen.  Bei  34  erscheint  allerlei  weibliches  Gerät;  für 
die  Männer  bleibt  höchstens  ein  Kasten  übrig.  Auf  35  ist  Maurerwerkzeug  darge- 
stellt.    Handwerkzeug  legte  man  zwar  wirklich  als  Weihgabe  auf  die  Gräber,   aber 

330)  Necropole  de  Myrina  T.  40.     Archaisch:  Typen-  333)  Archäologischer  Anzeiger  1892    S.  21    (Pernice- 
kat.  I  S.  192,  1.  Brückner). 

331)  Siehe  oben  S.  21.     Vgl.  auch  Kaibel  Ep.  99.  334)  Pottier,  Etüde  S.  20 f. 

332)  Ottoman.  Mus.    Phot.  106,    viertes    oder  drittes  335)  S.  oben  S.  131. 
Jahrhundert.      Im   Bildfelde   nur   der   Korb    auf  336)  S.  130  Nr.  33. 
einer  Fußbank. 
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daran  hat  der  Steinmetz  kaum  noch  gedacht;  er  wollte  den  Beruf  des  Toten 
andeuten  337. 

Bei  der  Beurteilung  der  samischen  Grabreliefs  hat  man  zu  bedenken,  daß 
unter  ihnen  der  Prozentsatz  an  Totenmahlen  sehr  hoch  ist.  Das  ist  bei  der  beträcht- 
lichen Anzahl  der  Fundstücke  schwerlich  Zufall.  Es  ist  also  leicht  verständlich, 
daß  man  die  Darstellung  etwas  dem  Familienbilde  annäherte.  Häufig  erscheinen 
Kinder  des  Hauses,  meist  ohne  jede  Beziehung  zu  der  Szene:  man  wiederholte  die 
für  Einzel-  und  Familienbilder  gebräuchlichen  Typen.  Wenn  also  den  Frauen  regel- 
mäßig die  Hauptsymbole  ihres  Lebens,  Korb  und  Kasten,  beigefügt  werden,  so  ist 
daraus  keineswegs  zu  folgern,  daß  die  Szene  sich  im  Wohnhause  abspiele.  Will 
man  den  Gegenständen  mehr  Bedeutung  beimessen,  so  braucht  man  dennoch  den 
Kreis  der  sepulcralen  Typik  nicht  zu  verlassen;  wir  haben  ja  Kasten  und  Korb  oft 
genug  als  Grabmal  und  als  Weihgabe  auf  dem  Friedhof  gefunden. 

Daß  das  Auftreten  von  Waffen338  auf  Totenmahlreliefs  keinerlei  Veran- 
lassung bietet,  sich  das  Gelage  im  Wohnhaus  vollzogen  zu  denken,  bedarf  kaum 
des  Beweises;  doch  wird  eine  kurze  Darlegung  des  Zusammenhanges  nicht  unnütz 
sein 339.  Waffen  gab  man  den  Toten  seit  ältester  Zeit  mit  ins  Grab  oder  verbrannte 
sie  mit  ihnen,  weil  sie  im  Leben  der  wichtigste  Besitz  des  Mannes  waren.  Nebenher 
erscheint  schon  sehr  früh  die  Beigabe  von  Nachbildungen.  Miniaturschilde 
z.  B.  haben  sich  in  Gräbern  der  verschiedensten  Zeiten  gefunden,  so  in  Thera, 
Menidi,  Eretria,  Myrina,  wo  auch  ein  kleiner  Terracottapanzer  begegnet340.  Tönerne 
Helme  gaben  die  Italiker  den  Toten  schon  zur  Zeit  der  Villanovakultur  mit  ins 
Grab341;  den  selben  Brauch  finden  wir  noch  in  hellenistischer  Zeit  in  Unteritalien343. 
Wohl  etwas  jünger  als  die  Beigabe  ist  die  Weihung  der  Waffen  durch  Anbringung 
am  Grabe.  Bald  stellt  sich  auch  hier  die  Nachbildung  in  Skulptur  und  Malerei  ein 
und  schließlich  wird  der  Waffenschmuck  rein  ornamental  verwendet.  Wenige 
Beispiele  mögen  genügen.  Auf  attischen  weißen  Lekythen  sehen  wir  mehrfach,  wie 
Waffen  am  Grabmal  angehängt  oder  niedergelegt  werden343.  Typisch  ist  die  Grab- 
säule des  Epaminondas,  an  welcher  ein  Schild  mit  der  Schlange  als  Zeichen  hing344. 

33r)  Vgl.  das  Calvertsche Totenmahl  mit  dem  Schuster-  310)  Athen.  Mitt.  1903  S.  224.    Jahrbuch  1899  S.  119. 

gerät  (oben  S.  70;  dort  fehlt  das  Zitat:  Phot.  d.  Athen.  Mitt.  1901   S.  ßöoff.  T.  15.     Necropole  de 

Inst.  S.  Calv.  161)  und  das  thasische  Totenmahl-  Myrina,  Catal.  Nr.  418  bis   und  399  (Schild  mit 

relief   mit    den    Flöten,    Conze,    Reise   T.  X  3;  sepulcralem  Erotenfries,   Panzer  mit  Eros). 

Flöten  allein  schon  auf  dem  attischen  Grabrelief  31')  Z.B.  Bulletino  1882  S.  173;  Montelius,  La  civili- 

Conze  Nr.  1319.  sation  primitive  en  Italie  T.  279,  I,  3,  6;  T.  310,  2; 

338)  Auf   die    Formen    der  Waffen   kann    hier    nicht  T.  331,  6.     Man    setzte    tönerne    und    wirkliche 

eingegangen     werden.      Vgl.    Perdrizet,    Revue  Helme  wie  Deckel  auf  die  Urnen,  Abb.  Montelius 

archeol.  1904  I  S.  240  fr.    Zu  dem  hellenistischen  a.  a.  O.  und  Studi  e  Materiali  III  S.  233. 

Schirmhelm    ist   zu    bemerken,    daß    seine  Form  342)  Zwei  Helme  aus  der  Samml.  Campana  im  Louvre; 

durch  den  im  Nacken  getragenen  korinthischen  bemalt  in  der  Weise  der  Askoi  von  Canosa  mit 

Helm  beeinflußt  zu  sein  scheint.  je  zwei  heroischen  Reitern. 

W9)  Vgl.  Schröder,  Studien  zu  den  Grabdenkmälern  3«)  Vgl.  Watzinger  S.  18,   1,  2.     Athen.  Mitt.  XVI, 

der    Kaiserzeit    S.   8;    Löschcke,     Jahrbuch    II  S.  403  (Wolters). 

S.  275  f.  344)  paUsanias  VIII   n,  8. 
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Ein  ähnliches  Grabmal  bei  Theben  wurde  Pausanias  als  Denkmal  des  Brudermordes 
von  Eteokles  und  Polyneikes  gezeigt345.  Vor  einem  Tropäon  empfängt  der  Heros 
die  Spende  auf  dem  archaistischen  Relief  in  London346.  Zu  vergleichen  sind  auch 
die  theoxenischen  Panoplien347  und  sepulcrale  Terracotten,  welche  Eros  mit  Schild 
oder  Panoplie  zeigen348. 

Zahlreich  sind  die  erhaltenen  Darstellungen  von  Waffen  an  Grabsteinen, 
Heroa,  Urnen,  Sarkophagen.  Der  Helm  findet  sich  als  voll  plastisches  Epithem349. 
Eine  Spartiatenstele  zeigt  als  einzige  Darstellung  Schild,  Schwert  und  Speer350. 
Ihr  zu  vergleichen  ist  eine  Grabterracotte  aus  Myrina:  ein  Rundschild  mit 
Gorgoneion  in  einem  Naiskos351.  Eine  weiße  Lekythos  zeigt  eine  Stele  vom  Typus 
des  Grabmals  der  korkyreischen  Gesandten;  über  dem  teilenden  Profil  ist  ein  Helm 
in  Relief  oder  Malerei  dargestellt352.  In  den  Naiskoi  auf  apulischen  Vasen  erscheinen 
bisweilen  nur  ein  Schild  und  ein  Helm  von  der  in  Unteritalien  besonders  häufigen 
Pilosform  oder  Schild  und  Kantharos353.  Auf  einem  Grabrelief  aus  Kyzikos  sind 
Schwert,  Zaumzeug,  Bücherrollen  und  zwei  Kästen  dargestellt 354,  in  dem  oberen 
Felde  der  S.  129  Nr.  18  beschriebenen  Stele  aus  Chalkedon  ein  Schwert  unter  allerlei 
Siegespreisen355.  Neben  dem  Reliefbaldachin  am  Grabe  des  Alketas  in  Termessos 
ist  eine  Rüstung  zu  sehen,  wie  auf  dem  vorbildlichen  Leichenwagen  Alexanders 
die  Waffen  des  Königs  lagen356.  An  den  Anten  und  Wänden  des  frührömischen 
Heroons  von  Saradjik  sind  Waffen  nebst  Pferdeköpfen,  Gefangenen  und  Gliedmaßen 
eines  zerstückelten  Feindes  nach  lykischer  Art  verstreut357.  Das  syrische  Heroon 
mit  den  vom  Gebälk  der  Pseudoperistase  herabhängend  gedachten  Waffen,  die 
Schilde  von  xa  fjLocpjiapcc  bei  Milet  u.  a.  m.  wurde  schon  erwähnt358.  Von  den  zahl- 
reichen italischen  Beispielen  sei  nur  das  Reliefgrab  bei  Cervetri  hervorgehoben:  die 
Waffen  hängen  über  den  Klinen  wie  auf  den  Totenmahlreliefs359.  Auf  alexan- 
drinischen  Urnenhydrien  schließlich  sind  Schild,  Helm,  Panzer,  Beinschienen  gemalt360. 
Nebenher  geht  eine  mehr  dekorative  Verwendung.  Schon  die  attischen  Grabstelen 
vierten  Jahrhunderts  zeigen  oft  im  Giebel  einen  kleinen  Schild  gleichwertig  mit 
Rosetten  und  Blüten361.  Im  Akroter  einer  attischen  Stele  erscheint  ein  Helm362. 
An    den   pisidischen    hausförmigen    Ostotheken,    an    deren    Ecken    bisweilen  Niken 

3l°)  Pausanias  IX  25,  2.  (das    zweite    Gesims    sollte    ursprünglich    gewiß 

**•)  Cat.  of  sculpt.  Nr.  750.  eine    Girlande     tragen;     doch     wird     es    bald 

UT)  Deneken,  Heros,  bei  Röscher  Sp.  2464  f.  dekorativ  und  erscheint  auch  an  Miniaturaltären). 

318)  Typenkatal.  II  S.  248,  1;  349,  4,  5.  353)  Watzinger  S.  17  f. 

*«)  Sybel  382.    Vgl.  Athen.  Mitt.  III  S.  383  Nr.  148  354)  Ottoman.  Museum  Nr.  266,  Phot.  173. 

(G.  Körte).  355)  Vgl.  dazu   Revue   archeol.   1879,    N.  S.   XXXVII 

350)  Le  Bas-Reinach,  Mon.  fig.  T.  98.  S.  208  f.  (Grabstein  eines  Gymnasiarchen). 

351)  Necropole,  Catal.  Nr.  400.  356)  Lankoroiiski  II  S.  64  f. 

352)  Murray,  White  Vases  T.  11,   Brit.  Mus.,  Catal.  of  357)  Reisen  II  S.  143  ff. 
Vases    III    S.   405,    D  58.      Die    attische    Stele  358)  5.  i4o. 

Conze    T.   305.      Eine    ganz    ähnliche    Doppel-  359)  Martha,  L'art  etrusque  T.  2. 

profilierung  zeigen  noch  die  Wandpfeiler  ersten  360)  Amer.  Journ.  1885  T.  1   S.  19. 

Stils  im  Hause  des  Sallust  in  Pompei;  auch  die  36 1)  Brückner,  Ornament  und  Form  S.  44. 

Altäre   mit   doppeltem  Gesims    gehören    hierher  362)  Brückner,  S.  22. 
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stehen,  sind  häufig  Waffen  angebracht363,  und  an  den  römischen  Sarkophagen  im 
südlichen  Kleinasien  fehlen  nicht  oft  Pelten  und  andere  Schilde.  Man  mag  sich 
zum  Vergleich  daran  erinnern,  wie  die  im  pergamenischen  Athenaheiligtum  sinn- 
vollen Trophäenreliefs  anderwärts  rein  dekorativ  verwendet  wurden364. 

In  der  Zeit  unserer  Reliefs  waren  die  Waffen  längst  zu  einem  Hauptsymbol 
der  Heroen  geworden.  Es  ist  bezeichnend,  daß  sie  auf  den  Porträtstelen  zu  fehlen 
pflegen  —  entsprechend  dem  Zurücktreten  der  Bürgerwehr  gegenüber  den  Söldner- 
korps — ,  während  sie  auf  den  Totenmahlreliefs  sehr  oft  erscheinen.  Auf  attischen 
Totenmahlen  und  sonstigen  Heroenreliefs  sind  Waffen  noch  selten365;  sie  werden 
dort  ohne  Motivierung  im  Hintergrunde  angebracht.  Auf  unseren  Reliefs  liegen  die 
Waffen  öfters  auf  Mauerrändern  —  daß  dies  der  Wirklichkeit  entspricht,  lehrt  der 
Fund  einer  Lanzenspitze  auf  dem  Wandsims  unseres  Cumaner  Grabes365  —  und 
bisweilen  sind  sie,  wie  oben  ausgeführt367,  am  Gebälk  des  Heroons  hängend  gedacht; 
einmal  fanden  wir  sogar  zwei  Männer  damit  beschäftigt,  einen  Schild  aufzuhängen; 
dies  ist  ausnahmsweise  eine  Porträtsstele,  ein  Jüngling  mit  Köcher  und  Bogen 
zwischen  seinen  Eltern.  Angesichts  des  im  Vorstehenden  dargelegten  Zusammen- 
hanges müssen  die  Waffen  hier  geradezu  als  ein  Zeugnis  dafür  gelten,  daß  sich  die 
Szene  nicht  im  Hause,  sondern  auf  dem  Friedhof  abspielt. 

In  den  gleichen  Gedankenkreis  gehört  die  Prora  eines  Kriegsschiffes,  welche 
auf  dem  Relief  Abb.  25  in  der  selben  Weise  wie  sonst  der  Pferdekopf  neben  den 
Waffen  erscheint.  Daß  man  ein  Kriegsschiff  nicht  auf  die  Hadesfahrt  beziehen 
kann,  wurde  oben  gesagt.  Wie  es  aufzufassen  ist,  lehrt  wieder  der  Leichenwagen 
Alexanders:  auf  vier  Bildern  waren  dargestellt  der  König  und  sein  Gefolge,  ein 
Elefantenkorps,  Reiterabteilungen  und  ein  Geschwader  gefechtsklarer  Kriegsschiffe. 
Den  König  umgeben  auf  seiner  letzten  Fahrt  Heer  und  Flotte  wenigstens  im  Bilde. 
An  der  Krepis  von  Hephästions  Scheiterhaufen  waren  280  vergoldete  Penterenproren 
angebracht;  auf  der  Back  standen  Hopliten,  auf  den  Iroim'Ses  knieten  Bogenschützen, 
die  ja  auch  in  Athen  als  Grabschmuck  dienten368.  Auf  einem  attischen  Grabrelief 
sitzt  der  Tote  trauernd  auf  dem  Bug  eines  Kriegsschiffes,  neben  ihm  liegen  seine 
Waffen369.  Mehrere  ostgriechische  und  insulare  Grabreliefs  sowie  ein  attisches  Säul- 
chen zeigen  kämpfende  Krieger  auf  der  Prora370.  Auf  einer  bithynischen  Stele371 
kämpft  ein  Jüngling  in  dem  einen  Bildfeld  zu  Schiffe  gegen  Barbaren,  während  er 
im  andern  Felde  mit  seinen  Eltern  beim  Mahl  der  Seligen  lagert;  darüber  erscheint, 
wie  an  Hephästions  Scheiterhaufen  und  am  Grabe  des  Alketas,  ein  Adler  mit  einer 

M3)  Lankoroiiski  II  S.  144.  369)  Conze  T.  122. 

36')  Z.  B.    ebenda    S.   184    (Selge);    vgl.    auch    den  37°)  Kleinasiatisch:    siehe  Anm.  371.     Von  den  Ky- 

milesischen  Ratsaltar.  kladen :    Sybel   51S;    Le   Bas-Reinach  T.  113,  3; 

365)  vgl.   Furtwängler,    Samml.    Saburoff  I  S.  31,   1 ;  Arch.    ep.    Mitt.    aus    Ost.  XI    S.  172    (Löwy), 

S.  35.  Arndt-Amelung,  E.  V.   1337.    Vgl.  Weil,  Athen. 

36C)  Mon.  Line.  XIII  S.  221,2;  vgl.   oben  S.  131.  Mitt.  I    S.  341,    zum    Typus    auch    B.    C.   H.    I 

3G7)  S.  84.  S.  228  f.    Nr.  34,    Phot.    d.    Inst.    Mykonos  29. 

m)  Diodor  XVII   115.     Sybel  262.  Das  attische  Säulchen  Athen.  Mitt.  XVI  S.  396. 


«')  Le  Bas-Reinach,  Mon.  fig.  T.  131. 
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Schlange  —  ein  vielfach,  auch  auf  Münzen,  begegnendes  Motiv,  dessen  sepulcralen 
Sinn  altattische  Vasenbilder  verraten:  der  Adler  mit  der  Schlange  fliegt  über  einem 
im  Zweikampf  fallenden  Krieger37*.  Ein  Totenmahlrelief  aus  Kyzikos  zeigt  unter 
dem  Bildfeld  ein  Kriegsschiff373;  von  da  ist  nur  noch  ein  Schritt  zu  unserem 
samischen  Relief.  Die  Prora  allein  findet  sich  an  einem  girlandengeschmückten 
Grabsäulchen  oder  Rundaltar  aus  Kibyra374. 

Wir  wenden  uns  den  im  Hintergrunde  der  Reliefs  über  Mauern  oder  Vorhängen 
erscheinenden  Figuren  zu.  Sie  sind  höchstens  bis  zur  Hüfte,  zum  Teil  nur  mit  dem 
Kopfe  sichtbar.  Über  den  Intercolumnienschranken  der  Halle  desKydrogenes  sind  außer 
Pferdekopf  und  Schild  und  Schwert  drei  Adorantinnen  dargestellt.  Auf  der  Stele 
Abb.  26  erscheinen  neben  dem  Zwergpfeiler  eine  wie  trauernd  aufgestützte  Frau  und  zwei 
Männer,  welche  einen  Schild  hochheben,  offenbar  um  ihn  anzuhängen;  daneben  steht 
ein  Korb.  Auf  dem  wahrscheinlich  ostgriechischen  Relief  S.  127  Nr.  7  lehnen  drei 
kleine  Mädchen  über  der  Mauer,  vor  welcher  ein  stehender  Mann  mit  einer  sitzenden 
Frau  spricht.  Auf  dem  Relief  S.  124  Nr.  10  schaut  der  Kopf  eines  Kindes  über  den 
Vorhang,  der  hinter  einer  in  Vorderansicht  dastehenden  Familie  hängt;  ein  Knabe 
wendet  sich  ihm  zu.  Schließlich  erscheinen  die  Köpfe  dreier  bewaffneter  Reiter 
und  ihrer  Pferde  über  dem  Vorhang  hinter  vier  Totenmahlen375  und  über  der 
Mauer  auf  dem  Relief  S.  126  Abb.  21,  welches  eine  Frau  und  ein  Mädchen  bei  Tische 
sitzend  zeigt.  Ähnlich  ist  ein  südrussisches  Relief,  doch  sind  dort  die  Köpfe  dreier 
Männer  und  zweier  Pferde  einander  gegenüber  gestellt376.  Auf  dem  Totenmahlrelief 
mit  der  Prora  endlich  sind  neben  Rüstungen  drei  schematisch  wie  Waffenstücke 
gebildete  Kriegerprotomen  über  dem  Mauerrande  dargestellt. 

Zum  Vergleich  für  ein  der  Halle  des  Kydrogenes  verwandtes  Bauwerk  auf 
einem  samischen  Totenmahlrelief  wurde  oben  schon  der  Herakleskrater  des  Asteas 
herangezogen:  zwischen  den  auf  der  Mauer  stehenden  Zwergsäulen  schauen  von 
außen,  wohl  aus  dem  Hofe,  die  Zeugen  des  Kindesmordes  herein.  Der  Unterschied 
ist  nur  der,  daß  Asteas  den  wirklichen  Höhenverhältnissen  gerecht  wird,  während 
unser  Steinmetz  die  anbetenden  Mädchen  ebenso  frei  wie  die  Waffen  und  den  Pferde- 
kopf in  eine  Höhe  rückt,  die  sie  nur  auf  Leitern  erreichen  könnten.  Das  Motiv  der 
durch  ein  Fenster  schauenden  Figur  war  den  unteritalischen  Vasenmalern  und 
besonders  denen  von  Paestum  geläufig;  man  kann  es  sich  entstanden  denken  aus 
der  Darstellung  teilweise  von  Terrainwellen  verdeckter  Figuren,  die  seit  der  Zeit 
Polygnots  auf  attischen  Vasen  begegnen.  Meist  sehen  die  Leute  aus  den  Häusern 
auf  die  Straße,    doch    bisweilen    schaut  auch  jemand    von    außen    herein,    wie    die 


372)  Elite    ceram.    I   7,    Inghirami    I   41.     Vgl.    den  des  Theseus:  Pan  flötet  sein  Schlummerlied  und 

Pariser  Memnonkrater  (Louvre  Nr.  30S).  Theseus  mit  der  Keule  im  Arm  enteilt  auf  sein 

3T3)  Brit.  Mus.  Catal.  Nr.  736,  Phot.  G.  R.  676.  Schiff. 

374)  B.  C.  H.  II  S.  607.  —  Aus  der  Liste  der  sepül-  37J>)  S.  123. 

cralen    Schiffe    ist    übrigens    eins    zu    streichen.  376)  Entstellt  abgebildet  Antiquites  du  Bosphore  cim- 

Das  kleine  Sockelrelief 'E'frjjji.  1896  T.  5  enthält  inerten,    am    Schlüsse    des    ersten    Textbandes; 

keine   Charondarstellung,    sondern    die   Untreue  Skizze  von  Conze  im  Apparat. 
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verhüllte  Frau,  die  ein  Liebespaar  beobachtet377.  Auf  pompeianischen  Bildern 
werden  ebenfalls  vielfach  Figuren  über  Mauerrändern  sichtbar  und  die  Maler  tragen 
offenbar  nicht  immer  den  wirklichen  Höhenverhältnissen  Rechnung378.  Unsere 
Steinmetzen  schalten  also  auch  hier  mit  altem  Gemeingut,  wodurch  sich  auch  die 
Freiheit  der  Anwendung  erklärt  —  falls  sie  noch  einer  Erklärung  bedarf. 

Die  Darstellungen  zerfallen  in  drei  Gruppen,  deren  erste  durch  die  Beziehung 
zum  Totenkultus  bestimmt  wird.  Hierher  gehören  die  adorierenden  Mädchen,  die 
Männer  mit  dem  Schild  und  die  wohl  als  Klagende  im  Sinne  des  sidonischen 
Sarkophags  aufzufassende  Frau.  Die  Figuren  sind  Zeugen  der  dem  Toten  erwiesenen 
Heroenehren;  sie  bedeuten  im  Grunde  nichts  anderes  als  der  Pferdekopf  und  die 
Waffen,  die  ja  an  gleicher  Stelle  erscheinen.  —  Die  Kinder  sind  auch  nicht  so  weit 
in  den  Zusammenhang  der  Szene  gezogen,  daß  ein  rechtes  Familienbild  entstände; 
sie  sind  im  Hintergrunde  angebracht  wie  Attribute  ihrer  Eltern,  den  Gegenständen 
vergleichbar.  Die  Frage,  ob  Mauer  und  Vorhang  im  Haus  oder  auf  dem  Friedhof 
gedacht  seien,  darf  man  gar  nicht  stellen:  es  sind  Typen,  über  deren  Bedeutung  in 
unserem  Falle  der  Bildhauer  nicht  nachdachte,  wie  er  ja  auch  neben  der  am  Grabmal 
stehenden  Mutter  spielende  Kinder  anbrachte.  —  Auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  führen 
uns  die  drei  gewaffneten,  nur  in  einem  Falle  nicht  berittenen  Männer.  Wie  typisch 
auch  sie  verwendet  wurden,  zeigt  das  Relief  mit  der  Prora,  wo  die  Protomen  ganz 
unorganisch  gestaltet  sind.  Auf  dem  verglichenen  südrussischen  Relief  entsprechen 
sich  symmetrisch  drei  Männer  und  zwei  Pferde;  dazu  konnte  man  auf  dem  Wege 
über  die  Staffelung  von  Rossen  und  Reitern  auf  dem  ,Frauentotenmahl'  gelangen. 
Die  Darstellung  läßt  sich  nach  Attika  zurückverfolgen;  sie  beschränkt  sich  bisher 
auf  Totenmahle.  Ein  solches  von  attischem  Stein  und  Stil  aus  Teos  zeigt  die  drei 
Krieger  unberitten  im  Hintergrunde;  auf  eine  Motivierung  der  Anbringung  ist  nach 
attischer  Weise  verzichtet379.  Drei  Jünglinge  zu  Pferde  bilden  die  Hauptdarstellung 
eines  spätattischen  Kraters  aus  Kertsch  38°.  Die  bisherige  Erklärung  befriedigt  nicht. 
Man  will  in  den  bewaffneten  und  meist  berittenen  Männern  Vertreter  des  Leichen- 
zuges sehen381.  Sollten  wirklich  der  Bahre  smyrnäischer  oder  teischer  Bürger  und 
Bürgerinnen  hellenistischer  Zeit  bewaffnete  Reiter  gefolgt  sein?  Und  warum  ist  auf 
den  Reliefs  die  Dreizahl  stets  festgehalten?  Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Dreizahl 
nur  ein  Ausdruck  für  die  Vielheit  ist382  und  daß  die  Heroen  den  Menschen  als 
Krieger  zu  erscheinen  pflegten383,  daß  ferner  das  Pferd  das  Hauptsymbol  der  xpeixtoves 

377)  Elite  ciram.  IV  T.  66.  38°)  Brit.  Mus.,  Catal  of  Vases  IV  S.  30,  F.  8. 

378)  Vgl.  z.  B.  das  Bild  mit  dem  Muttermorde  des  381)  Furtwängler  a.  a.  O.  S.  34.  Vgl.  Pottier,  Etüde 
Orestes,    Michaelis  -  Springer    7.    Aufl.    S.   290  S.  Sr. 

Abb.  512.     Anders    die    Bilder    mit    der    Über-  382)  Diels,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  1897,  S.  232, 

bringung  des  Orakels  an  Admet,  Mus.  Borbon.  Festschrift  f.  Gomperz  S.  8,  3.     Usener,  Rhein. 

XI  T.  47.  Mus.   1903  S.  359  f. 

379)  In  Wien,  v.  Sacken  S.  19  Abb.  5.  Stark,  Nach  383)  Deswegen  hat  die  von  Weicker,  Der  Seelenvogel, 
dem  griech.  Orient  S.  384t ;  Furtwängler,  S.  35  abgebildete  altkorinthische  Sirene  mit  dem 
Samml.  Saburoff  I  S.  34,9.  Ein  einzelner  Reiter  Helm  doch  wohl  eine  tiefere  Bedeutung,  als  der 
in  kleinem  Felde    auf  dem  attischen  Totenmahl  Herausgeber  annimmt. 

Amer.  Jonrn.   1896  S.  146,4. 
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ist,   so   bietet  sich  eine  religiöse  Erklärung  von  selbst:    es   ist  das  wilde  Heer,   das 
draußen  vorbeizieht384. 

SCHLUSS. 

Das  Beiwerk  auf  den  ostgriechischen  Grabreliefs  gibt  ein  anschauliches  Bild 
hellenistischer  Friedhöfe.  Einzeln,  zu  zweit,  mit  Bäumen  zusammen  und  vor  der 
Bezirkmauer  stehend  erscheinen  Giebelstele,  Pfeiler  und  Herme,  das  Denkmal  mit 
der  Rundbasis,  Altar  und  Grabtisch.  Im  Temenos  lagern  die  Toten  beim  Mahle: 
wir  sehen  die  aufgespannten  Vorhänge,  die  Umfassungsmauer  mit  dem  Tor,  halb- 
offene Bauten  mit  Zwergpfeilern  und  Säulen,  die  Halle  mit  Intercolumnienschranken, 
das  Gebäude  mit  dem  Pultdach  und  schließlich  die  Grabtempel,  in  welchen  die 
Toten  wie  die  Statuen  stehen;  in  der  Vorhalle  eines  solchen  steht  eine  Grabherme. 
Auf  den  Pfeilern,  den  Mauerrändern  und  Wandgesimsen  finden  sich  Epitheme, 
Urnen  und  Weihgaben  verschiedenster  Art:  Sirene  und  Sphinx,  Truhe  und  Rundeiste, 
Korb  und  Füllhorn,  Urne,  Kanne  und  Lekythos,  Bücherrollen  und  Schreibzeug, 
Leier  und  Astragale,  Hut,  Schirm  und  Fächer,  Spiegel  und  Kamm,  Rocken  und 
Spindel,  sowie  das  Triptychon  mit  dem  Ehrenkranz.  Ahnlich  angebracht  sind  an 
dem  Gebäude  mit  dem  Pultdach  noch  Anker,  Schuhe  und  Schminkereiber;  am  Grab- 
baume endlich  hängt  einmal  ein  geweihter  Chiton.  —  Waffen,  die  fast  nur  auf 
Totenmahlreliefs  begegnen,  liegen  teils  auf  der  Mauer,  teils  sind  sie  am  Gebälk  des 
dargestellten  Bauwerks  aufgehängt  zu  denken  —  letzteres  die  hellenistische  Moti- 
vierung der  schon  früher  üblichen  und  nie  aufgegebenen  typischen  Anbringung  am 
oberen  Rande  des  Bildfeldes.  Als  typisch  erwiesen  sich  durch  den  Vergleich  unter- 
italischer Vasen  und  pompeianischer  Bilder  auch  die  über  den  Vorhängen,  Mauern 
und  Intercolumnienschranken  erscheinenden  Nebenfiguren;  von  besonderer  Bedeutung 
sind  die  drei  Reiter,  welche  das  wilde  Heer  andeuten. 

Mit  diesem  reichhaltigen  Typenschatze  schalteten  die  Bildhauer  so  frei  wie 
die  Dichter  der  Grabepigramme  mit  ihren  tottoi;  aber  der  Kreis,  in  dem  sie  sich 
bewegen,  ist  fest  umschrieben:  all  die  Denkmäler,  Bauten,  Weihgaben  ließen  sich 
als  sepulcral  erweisen.  Trotzdem  stehen  unsere  Grabreliefs  als  Landschaftsbilder 
innerhalb  eines  größeren  Zusammenhanges.  Im  Verlaufe  der  Untersuchung  wurden 
schon  mehrfach  Schreibersche  Reliefs  und  pompeianische  Bilder  zum  Vergleich 
herangezogen.     Betrachten  wir  jetzt  einige  von  diesen  genauer. 

Das  Reliefbild  Tafel  60  zeigt  eine  Liebesszene  in  einem  kleinen  Priapos- 
heiligtum.  Man  sieht  die  Herme  des  Gottes,  eine  Vase  auf  einer  Säule  und  zwei 
Bäume,  an  welchen  ein  Vorhang  befestigt  ist.  Auf  Tafel  70  steht  ein  Altar  vor  der 
Statue  einer  Göttin,  ein  Pfeiler  trägt  eine  Vase,  eine  Säule  den  heiligen  Schrein385; 
zwischen  zwei  Bäumen  ist  ein  Vorhang  ausgespannt.  Den  Vorhang  zwischen  zwei 
Bäumen  finden  wir  auf  einem  pompeianischen  Bilde  —  Thetis  bei  Achill  —  hinter 

3S4)  Dreiteilig    ist   auch   der  Thiasos   des  Dionysos:  vgl.  jetzt  Stengel,   Archiv  f.  Religionswiss.  VIII 

Usener  a.  a.  O.    S.  2.      Zu    dem    Heroenpferde  S.  203  ff, 

385)  Vgl.  die  Naiskoi  der  Metragyrten,  z.  B.  Annali  1865  T.  7;  Schreiber,  Bilderatlas  T.  20,3. 
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der  Kline,  genau  wie  bei  den  Totenmahlreliefs386.  Auf  dem  Schreiberschen  Relief 
Tafel  40  erscheinen  ein  Tempel  und  eine  Säule  mit  Vase  hinter  einer  Temenos- 
mauer;  an  dieser  und  an  einem  Baume  ist  der  Vorhang  befestigt;  dabei  steht  ein 
kleiner  Pfeiler  mit  einem  Charitenrelief.  Die  Szene  des  Menanderreliefs,  Tafel  84, 
spielt  sich  in  einem  Peribolos  mit  Torbau  ab;  auf  der  Mauer  stehen  Tympana  und 
Vasen.  Ein  ähnlicher  ländlicher  Peribolos,  durch  dessen  Tor  ein  Baum  wächst,  ist 
auf  dem  Relief  Tafel  80  dargestellt.  Tafel  79  zeigt  auf  einem  Vorgebirge  an  der 
Hafeneinfahrt  zwei  Aediculen,  einen  Pfeiler  mit  Urne  und  einen  Baum;  darum  weidet 
eine  Herde.  Dies  Relief  wurde  oben  bereits  herangezogen  gelegentlich  der  Fest- 
stellung, daß  Pfeiler  mit  Vasen  auf  zahlreichen  Reliefbildern  und  Gemälden  im 
verschiedensten  Zusammenhange  auftreten;  wir  folgerten,  daß  sie  zu  einem  festen 
Bestandteil  der  landschaftlichen  Typik  geworden  und  daß  Gräber  und  Heiligtümer 
in  gleicherweise  am  Entstehen  dieser  Typik  beteiligt  seien387.  Es  zeigt  sich  jetzt, 
daß  der  Schluß  verallgemeinert  werden  darf.  Pfeiler  und  Säulen  mit  Vasen  und 
allerlei  Weihgaben,  Hermen  und  Statuen,  Altäre  und  Opfertische,  Bäume  und 
Vorhänge,  Temenosmauern  mit  Toren  und  Bauten  verschiedener  Art  bis  zu  Tempel 
und  Säulenhalle  sind  den  Heiligtümern  der  Götter  und  denen  der  Toten  gemeinsam; 
es  ist  bezeichnend  für  die  hellenistische  Zeit,  daß  ein  Heroon  wie  das  des  Antigonos 
in  Knidos  in  seiner  reichen  Ausstattung  hinter  manchem  bedeutenden  Heiligtume 
nicht  zurückstand388.  Heiligtümer  und  Friedhöfe  bestimmten  in  hohem  Maße  den 
Eindruck  der  Landschaft;  ähnlich  wie  sie  einander  waren,  mußten  sie  die  Künstler 
in  der  steten  Wiederkehr  ihrer  Bestandteile  zur  Schaffung  jener  festen  landschaft- 
lichen Typik  veranlassen389. 

Wie  eng  sich  die  Sepulcralbilder  mit  anderen  berühren,  ist  hiermit  genug 
dargetan390;  es  sei  nur  noch  auf  weniges  hingewiesen.  Die  Ikariosreliefs  sind  den 
samischen  und  ähnlichen  Totenmahlen  nahe  verwandt.  Einige  der  Grabreliefs  mit 
Hermen  sind  von  palästrischen  Weihungen  kaum  zu  unterscheiden391.  Die  Etrusker 
ahmen  hellenistische  Vorbilder  wahllos  nach39*.  Besonders  lehrreich  schließlich  ist 
der  Vergleich  des  Schreiberschen  Reliefs  Tafel  76  mit  einem  Grabrelief  aus  Smyrna393: 
der  gleiche  Typus  ist  mit  einigen  Verschiedenheiten  im  einzelnen  hier  als  Grabmal, 
dort  als  Genrebild  verwendet394. 


38G)  Monumenti  III  21.  391)  Siehe  oben  S.  82. 

387)  Oben  S.  63.  392)  Vgl.  Schröder,  Studien  S.  32,  3. 

388)  Kaibel  Nr.  781.  393)  Berlin,    Katal.    Nr.   809.       Dies    Relief    ist    ein 

389)  Die  Haupttypen  hielten  sich  durch  das  ganze  Nachkomme  jener  Gattung  von  Jägerreliefs 
Altertum;  das  zeigt  ein  Blick  auf  die  Sarkophage  fünften  Jahrhunderts,  die  den  Heros  meist  reitend 
der  späteren  Kaiserzeit.  zeigen  (P'urtwängler,  Samml.  Saburoff  I  S.  37); 

39D)  Das   gleiche    kann    man   schon    an   den    unter-  bei   einzelnen   steht   er   neben    dem   Pferde   wie 

italischen    Vasenbildern   beobachten:    man    ver-  auf  unserem  Relief  (z.  B.  W.  A.  Postolakkas  Phot. 

gleiche  z.  B.  das  Heiligtum    auf  der  apulischen  Athen  privat   192,  aus  Megara). 

Vase  Monumenti  VII  71  mit  den  üblichen  Grab-  394)  Vgl.  auch  das   karthagische  Sepulcralrelief  Gaz. 

darstellungen    (s.    dazu    Löwy,    Eranos   Vindob.  arch.  X  T.  18,  3  mit  der  Silbervase  von  Bernay, 

S.  269  fr.)  a.  a.  O.  S.  136. 


I  ca  Pfuhl,    Das  Beiwerk  auf  den  ostgriechischen  Grabreliefs. 

Die  Anfänge  dieser  Entwicklung  liegen  in  Attika395.  Attische  Weihreliefs 
zeigen  schon  im  fünften  Jahrhundert  Pfeiler  und  Säulen  mit  Gebälk  und  kahle  Baum- 
stämme als  Andeutungen  von  Tempel  und  Hain;  im  späteren  vierten  Jahrhundert 
treten  Vorhänge  und  Pfeiler  mit  Weihreliefs  auf  und  in  frühester  hellenistischer  Zeit 
finden  wir  bereits  auf  einem  Kybelerelief  die  halbgeöffnete  Tür,  durch  welche 
Adoranten  eintreten,  genau  wie  auf  dem  Totenmahlrelief  Abb.  21 396. 

Unsere  Grabsteine  sind  die  unmittelbaren  Nachkommen  jener  attischen  Weih- 
reliefs; wie  das  attische  Handwerk  an  der  kleinasiatischen  Küste  Fuß  faßte,  ist  in 
der  Einleitung  angedeutet  worden.  Ebenso  klar  zutage  liegen  aber  die  Beziehungen 
zu  den  Schreiberschen  Relief bildern;  wir  gewinnen  damit  neue  Gesichtspunkte  zu 
deren  Beurteilung.  Auf  den  Versuch,  in  ihnen  selbständige  Erzeugnisse  römischer 
Kunst  zu  sehen,  braucht  nicht  mehr  eingegangen  zu  werden.  Viele  sind  zwar  in 
Italien  hergestellt  worden,  aber  nur  als  Kopien  und  als  freie  Nachbildungen  im  Sinne 
pompeianischer  Gemälde.  Für  den  hellenistischen  Ursprung  der  Vorlagen  sind 
unsere  Grabreliefs  ein  neues  Zeugnis.  Sie  bezeugen  aber  nicht  minder,  daß  man 
den  Ursprung  des  ,Reliefbildes'  nicht  in  Alexandreia  suchen  darf.  Kein  einziges 
Bruchstück  eines  solchen  ist  bisher  in  Alexandreia  gefunden  worden;  kein  einziges 
alexandrinisches  Grabrelief  zeigt  auch  nur  Anklänge  m.  Dagegen  haben  wir  im  klein- 
asiatischen Kulturkreis  jene  große  Gruppe  von  Grabreliefs,  die  trotz  geringeren 
Kunstwertes  und  offenbaren  Festhaltens  an  der  attischen  Überlieferung  doch  aus 
dem  gleichen  Typenvorrat  schöpfen,  haben  den  Telephosfries  und  zum  Beweise 
dafür,  daß  man  sein  Zeugnis  mit  Unrecht  zu  entkräften  sucht  —  das  landschaftliche 
Element  tritt  in  der  fortlaufenden  Geschichtsdarstellung  selbstverständlich  weniger 
hervor  als  auf  ganz  oder  teilweise  genrehaften  Bildern  —  die  Bruchstücke  Schreiber- 
scher Reliefs  aus  Pergamon  und  Tralles398.  Auch  die  Wandinkrustation,  von  welcher 
das  Reliefbild  übrigens  durchaus  nicht  abhängt,  tritt  in  Kleinasien  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  auf399.  Alles  dies  —  soweit  es  überhaupt 
möglich  wäre  —  für  alexandrinischen  Einfluß  zu  erklären,  wird  niemand  wagen;  und 
geschähe  es  doch,  so  bedarf  es  dagegen  nur  eines  Hinweises  auf  die  kleinasiatischen 
Wurzeln  des  landschaftlichen  Reliefs.  Die  Städtebilder  von  Pinara400,  die  Friese  des 
Heroons  von  Giölbaschi  und  des  Nerei'denmonumentes  —  Nachkommen  der  baby- 

395)  Rom.  Mitt.  1894  S.  66  ff.,  1901  S.  260 ff.  (Arne-  (Palast  des  Mausolos).  Vgl.  Dragendorff,  Bonner 
lung).  Weitere  Abb.  bei  Svoronos-Barth,  Na-  Jahrb.  1898  S.  108.  Wir  haben  also  die  echte 
tionalmuseum  T.  36,  38,  39.  Vgl.  auch  Miliin,  Inkrustation  schon  vor  der  Gründung  Alexandrias 
Voyage  au  midi  de  la  France  II  T.  31,  4  u.  a.  m.  in    Karien,    später    in    Pergamon    (Nischenbau) 

396)  Mon.  grecs  1881   T.  2.  und  Amasia  (Gräber),  sowie  die  Nachahmung  in 

397)  Athen.  Mitteil.   1901   S.  258  fr.  Stuck  als  allgemeine  Wandverzierung  in  Priene, 

398)  Athen.  Mitt.  1904  S.  189,  vgl.  S.  192  (Altmann);  Pergamon,  Delos.  Trotzdem  soll  aber  der 
B.  C.  H.  1904  T.  7,  S.  71  ff.  (Edhem  Bey).  Vgl.  erste  Stil  von  Alexandreia  aus  verbreitet  sein  — 
auch  den  Glaspinax  aus  Pergamon,  Conze,  Klein-  weil  das  Alexandermosaik  von  einer  Nilland- 
funde S.  9.  Feine  Beobachtungen  und  wohl-  schaft  umrahmt  ist  und  weil  die  Ornamentik 
erwogene  Folgerungen  bei  Zahn,  Priene  S.  41 7  f.  der  hellenistischen  Kleinkunst  viel  Ägyptisches 
Anm.  enthält. 

3")  Vitruv  II  8,   10;    Plinius   Nat.   hist.   XXXVI  47      400)  Beste  Abbildung  Reisen  I   54. 
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Ionischen  und  assyrischen  Landschaftsbilder  —  zeigen  wahrlich  genugsam,  daß  der 
ostgriechische  Boden  die  Vorbedingungen  für  die  Entwicklung  des  ,Reliefgemäldes' 
bot401.  Daß  in  diesem  alten,  so  vielfach  befruchteten  Kulturlande  überhaupt  der 
Schwerpunkt  der  hellenistischen  Kunst  liegt,  kann  und  braucht  hier  nicht  weiter 
ausgeführt  zu  werden.  Im  Verlaufe  der  Untersuchung  sind  wir  oft  genug  daran 
erinnert  worden. 

Nachtrag  zu  I,  oben  S.  88ff. 
Das  spätschwarzflgurige  Vasenbild  Journ.  of  hell.  sind.  1899  S.  228  =  Milani, 
Studi  e  Materiali  II  S.  86  Abb.  272,  bestätigt  das  Ergebnis  der  Untersuchung  über 
den  Grabkonus:  den  Tumulus  krönt  ein  schlanker  Konus  mit  kleiner  Basis;  er  steht 
der  Spitzsäule  näher  als  dem  Omphalos  und  entspricht  vollkommen  den  Phalloiden 
der  kleinasiatischen  Tumuli. 

Göttingen.  Ernst  Pfuhl. 


PAUSIAS. 

Als  ich1  Vorjahren  versuchte,  das  Heroon  von  Xanthos  (das  sog.  Nereiden- 
monument) auf  die  Zeit  des  Perikles,  Königs  von  Lykien,  um  374 — 362 2  zu  datieren, 
hat  dazu  den  Ausschlag  gegeben,  daß  kurz  vorher  Spuren  von  Malerei  in  einem 
Lacunar  gefunden  waren,  wie  ich  aus  einer  Mitteilung  Winters  entnommen  hatte, 
und  daß  Plinius3  von  Pausias  berichtet:  idem  et  lacunaria  primus  pingere  instituit, 
nee  camaras  ante  enm  taliter  adornare  mos  fuit. 

Man  hat  seitdem  widersprochen,  aber  meine  Argumente  nicht  widerlegt. 
Ich  will  diese  also  nicht  wiederholen,  sondern  lieber  den  Grund  angeben,  der  mir  zu 
der  zu  hohen  Datierung  anderer  zu  führen  scheint.  Das  ist,  meine  ich,  der  schlechte 
Erhaltungszustand  der  Skulpturen,  die  meistens  ihre  Epidermis  verloren  haben  und  also 
bloß  nach  Schema  und  Komposition  beurteilt  werden.  Darin  hat  aber  das  vierte  Jahr- 
hundert noch  vielfach  von  der  Errungenschaft  des  fünften  gezehrt.  Wo  aber,  wie  bei 
einzelnen  Fragmenten,  die  Erhaltung  tadellos  ist,  zeigt  die  Ausführung  Eigenschaften, 
die  dem  vierten  Jahrhundert  angehören  und  sich  der  Kunst  des  Mausoleums  viel 
mehr  nähern  als  der  des  Parthenonfrieses.  Besser  als  Worte  kann  das  eine  Ab- 
bildung von  einem  wohlerhaltenen  Kopfe  (Br.  Mus.  835  =  Mon  deTInst.  PI.  14  R.  50 
umstehend  Abb.  1)  klar  machen,  dessen  malerische  Wirkung,  weit  vom  Parthenon- 
friese entfernt,  sich  einer  Auffassung  nähert,  wie  der  des  Kopfes  vom  Mausoleum 
Nr.  1054  (Br.  Mus.  Catalogue  PI.  XX  Fig.  1),  das  heißt  also  der  Kunst  des  Skopas 
und  seiner  Genossen  näher  steht  als  der  Schule  des  Phidias  und  wohl  schon  den 
Einfluß  der  Malerei  des  Zeuxis  zeigt. 

4ot)  Vgl.  E.  Herkenrath,    Der    Fries    des  Artemision  2)  J.  P.  Six,  Alonnaies  Lycic?ines  p.  76.    Revue  Numis- 

von  Magnesia,  Berlin  Diss.   1902,  These  VI.  matique  1877. 

])  Aurae,   Journal  of  Hell.  Sind.  XIII,  S.  133.  3)  N.  ff.  XXXV,  §  124. 
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Als  ich  aber  später  im 
British  Museum  die  Reste  jenes 
Deckengemäldes  und  die  danach 
gemachte  Zeichnung  sah,  war 
auch  mein  erster  Eindruck,  daß 
dieses  Werk  dem  fünften  Jahr- 
hundert angehören  müsse,  und 
ich  habe  mich  gefragt,  ob  wir 
nicht  vielleicht  vom  Vertrauen  in 
die  Nachricht  des  Plinius  über- 
haupt abstehen  müßten. 

Es  kam  noch  hinzu,  daß 
in  Thessalien  das  Fragment  einer  kassettierten  Decke  gefunden  wurde,  mit  Reliefs  in 
den  Lacunaria,  ein  Profilkopf  eines  Jünglings  und  ein  de  face  dargestelltes  Gorgo- 
neion.  Den  Profilkopf  hat  Brunn,  weil  er  ihn  bloß  aus  einem  Papierabklatsche  kannte, 
entschieden  zu  früh  angesetzt4.  Darauf  hat  schon  Wolters5  hingewiesen,  aber  sein 
Vergleich6  mit  dem  Apollo  aus  dem  Olympieion  scheint  mir  in  noch  viel  zu  frühe 
Zeit  zu  verweisen.  Wenn  ich  vielmehr  den  Gesamteindruck  der  Platte  mit  den 
Efeuranken  und  dem  Gorgoneion  und  besonders  die  ganz  unorganisch  angebrachten 
Kasettierungen  betrachte,  so  erhalte  ich  den  Eindruck,  daß  hier  eine  sehr  späte  Arbeit 
vorliege.  Das  Gorgoneion  kann  jedenfalls  schwerlich  älter  und  leicht  sehr  viel  jünger 
als  das  vierte  Jahrhundert  sein.  Auf  die  scheinbar  altertümliche  Überschneidung 
des  unteren  Augenlides  von  dem  oberen  am  Profilkopfe7  komme  ich  unten  zurück. 
Daß  Plinius  nur  von  Bemalung  an  Kassetten  spricht  und  nicht  von  Reliefschmuck 
redet,  brauche  ich  also  nicht  zu  beweisen,  und  ich  würde  es  auch  nicht  für  zulässig 
halten,  da  ich  fest  überzeugt  bin,  daß  diese  Dekoration  nur  auf  bemalte  Vorbilder 
zurückgehen  kann. 

Mein  zweiter  Eindruck  bei  dem  Anblick  der  Malerei  von  Xanthos  war  die 
Erinnerung  an  den  de  face  dargestellten  Frauenkopf  auf  einem  obscönen  Spiegel, 
den  ich  vor  etwa  zwanzig  Jahren  in  Paris  gesehen  und  von  welchem  mir  Eichler 
eine  kleine,  ganz  ungenügende  Abbildung  geschenkt  hatte. 

Ich  werde  darauf  unten  zurückkommen,  aber  da  die  Ähnlichkeit  bei  näherem 
Vergleich  sich  auf  den  allgemeinen  Eindruck  beschränkt  und  nicht  bis  in  Einzel- 
heiten durchzuführen  ist,  muß  ich  vorderhand  andere  Mittel  zur  Einreihung  und 
Datierung  dieser  Reste  eines  ehemaligen  Gemäldes  heranziehen. 

In  dem  Britischen  Museum  sind  Fragmente  von  fünf  Doppelkassetten  des  Xan- 
thischen  Heroon  untergebracht  worden  (Br.  Mus.  Cat.  Nr.  934),  die  alle  mehr  oder 
minder  deutlich  die  Einrahmung  des  Feldes  durch  gemalte  Astragal-  und  Eierleisten 
zeigen.   Zeichnung  und  Durchschnitt  der  Profilirung  schickte  mir  Cecil  Smith.   (Abb.  2.) 


4)  Athen.  Mitt.  VIII,  S.  96  fr.,  T.  VII. 

5)  Athen.  Mitt.  XII,  S.  80. 

6)  Athen.  Mitt.  XV,  S.  206,  Note. 


7)  Abgebildet    bei    Heberdey,    Athen.    Mitt.    XV, 
S.  206.     Der  Profilkopf  einzeln,  T.  IV,  2. 
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Abb.  2. 


geschützt  blieben 


Ein  Besucher,  der  eines  Tages  im 
Nereidensaal  wartete,  hatte  das  Glück, 
Spuren  von  Malerei  in  einer  dieser  Kas- 
setten zu  entdecken,  die  von  Cecil  H.  Smith 
studiert  wurden  mit  dem  Zeichner  F.  An- 
derson, der  alles,  was  sie  herausbringen 
konnten,  in  einer  Kopie  festlegte.  Der 
Liebenswürdigkeit  Cecil  Smith's  verdanke 
ich  es,  daß  ich  jetzt  diese  Kopie  nach 
photographischer  Aufnahme  hier  publizieren 
und  der  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen, 
die  sich,  soviel  ich  sehe,  um  diese  merk- 
würdigen Reste  bis  jetzt  wenig  gekümmert 
haben,  unterbreiten  darf.     (Abb.  3.) 

Die  Tafel  mißt  0.17  m,  wird  also  hier  ungefähr  um  die  Hälfte  reduziert.  Die 
Spuren  der  Linien  sind  entstanden  durch  Hochätzung,  ermöglicht  dadurch,  daß  die- 
selben durch  die  deckende  Farbe  vor  der  Verwitterung,  die  den  Marmor  angriff, 
Man  sieht  den  Umriß  des  Kopfes  von  der  Stirne  bis  zum  Kinn 

herum  und  den  des  Halses 
vorn  und  hinten.  Unter  dem 
Kinn  sind  zwei  Hautfalten  an- 
gegeben, denn  das  scheinen 
mir  diese  Linien  eher  als 
Schatten  zu  sein.  Dann  sind 
die  Augenbrauen  sichtlich 
und  die  Doppellinien  des 
Nasenrückens.  Vom  linken 
Auge  ist  genügend  erhalten, 
auch  vom  Munde  mit  der 
stark  bogenförmigen  Ober- 
lippe. Deutlich  sprechen  die 
Binden,  die  im  Haar  liegen. 
Endlich  haben  sich  vor  dem 
Kopf,  in  der  oberen  linken 
Ecke,  Spuren  von  Blättern 
oder  Blumen  gerettet. 

Es  handelt  sich  jetzt 
darum,  diesen  Kopf  zu  da- 
tieren. Und  wo  uns  ein  Ver- 
gleich mit  gleichzeitiger  Malerei  versagt  ist,  da  stellen  zum  Glück  die  Münzen  sich  ein. 
Man  orientiert  sich  am  leichtesten  mit  Tafel  X  aus  le  Muse'e  I,  wo  eine  Aus- 
wahl  von  Köpfen    in   Dreiviertelansicht    auf  Münzen    aus    dem  Britischen  Museum 


Abb.  3. 
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zusammengestellt  ist.  Dort  steht  neben  der  Dreiviertelansicht  mit  dem  runden  Oval 
der  Backen,  wie  es  vor  allen  Kimon  (Nr.  15),  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  so  an- 
mutig und  reizend  geschnitten  hat,  ein  härterer  Typus  mit  sprechendem  Kinn  und 
hohler  Backenlinie  auf  den  Münzen  von  Klazomenae  und  Rhodos  (Nr.  2  —  5),  der 
unseren  Resten  merkwürdig  nahe  steht.  Denn  gerade  dies  ist  auch  an  unserem  Kopfe 
auffallend,  daß  auch  hier  sich  zwischen  Backe  und  Kinn  der  Umriß  leise  einbiegt,  das 
Kinn  also  stark  prominent  war.  (Nicht  das  ganze  Untergesicht  wie  bei  den  Habs- 
burgern.)  Verfolgt  man  diese  Spur,  so  findet  man  neben  den  Münzen  von  Klazomenae 
und  Rhodos,  daß  besonders  auch  die  Prägungen  der  karischen  Fürsten,  die  mit  Maus- 
sollos (377 — 353)  anfangen,  diesen  Typus  zeigen8.  Dort  auch  das  kleine,  aber  her- 
vorspringende Kinn,  dessen  Übergang  zur  Backe  im  Umriß  eine  leicht  eingezogene, 
beinahe  gerade  Linie  hervorruft,  dort  auch,  worauf  mich  Herr  von  Fritze  auf- 
merksam machte,  die  so  altertümlich  anmutende  Überschneidung  des  unteren  Augen- 
lides vom  oberen.  Ich  meine  sogar  an  einem  Abguß  einer  Münze  desselben  Typus, 
dessen  Herkunft  ich  nicht  kenne,  es  handelt  sich  um  Orontobates,  die  Andeutung 
von  Hautfalten  am  Kinn  zu  spüren.  Höher  als  Maussollos  hinauf  zu  datieren  ist 
dieser  Typus  schwerlich,  da  auch  zu  Klazomenae  der  vollere  weichere  Typus  vor- 
angegangen ist  (Je  Muse'e  IX.  1.  =  Br.  Mas.  Cat.  Iotiia  VI.  8)  und  Head  diese 
Serie  387  anfangen  läßt. 

Auch  datierbar  und  gleichzeitig  ist  eine  Münze  von  Alexander  von  Pherae 
(369 — 357),  die,  weniger  im  Munde  und  der  Augenform  vergleichbar,  doch  auch  die 
Überschneidung  der  Augenlider  und  die  verlangte  Gesichtsbegrenzung  hat,  dabei 
aber  neben  dem  Kopfe  eine  Besonderheit  zeigt,  die  wir  bald  zu  verwerten  haben 
werden:  die  Hand,  die  eine  Fackel  hält. 

Der  rundere  vollere  Typus  mit  den  blühenden  gefüllten  Zügen,  wie  wir  ihn 
auf  den  Münzen  von  Kimon  und  anderen  kennen,  findet  sich  auch  auf  attischen 
Vasen,  wie  denen  des  Meidias9  und  verwandten,  er  kommt  schon  an  der  Talos- 
vase I0  vor,  und  ein  Vorläufer  dieses  Typus  findet  sich  bereits  an  einer  Münchener 
Vase,  die  Furtwängler  wohl  mit  Recht  in  die  Perikleische  Zeit  datiert11. 

Es  fragt  sich  jetzt,  wie  man  unsere  Reste  zu  rekonstruieren  hat.  Dabei 
verweise  ich  zunächst  auf  den  unten  zu  besprechenden  Spiegel,  wo  das  Haar  der 
Frau  auch  in  ähnlicher  Weise  zusammengebunden  ist.  In  ähnlicher,  aber  nicht 
in  derselben,  denn  versucht  man  danach  eine  Rekonstruktion  auszuführen,  so  ergibt 
sich  alsbald,  daß  die  linke  Grenze  dieser  Bänder,  da  wo  sie  aufhören  und  umzu- 
biegen scheinen,  nicht  den  Umriß  des  Schädels  bedeutet,  sondern  gerade  auf  dem 
Scheitel  aufsitzt.  Ein  Diadem,  das  im  Haare  liegt,  wie  es  so  häufig  an  Köpfen  in  Drei- 
viertelansicht vorkommt,  kann  hier  sicher  nicht  gemeint  sein,  dazu  paßt  weder  die  Zeich- 
nung noch  die  Stelle.  Ich  kann  bis  jetzt  nichts  anderes  zur  Erklärung  finden,  als 
einen  Hinweis  auf  die  Sappho  der  Villa  Albani  n,  die  Winter13  dem  Silanion  zuschrieb 

8)  Br.  Mus.  Cat.  Caria  etc.,  T.  XXVIII,  2.  »)  A.  a.  O.,  T.  19. 

9)  Furtwängler  und  Reichhold,  T.  8  und  30.  ,2)  Arndt,  Rom.  und  gr.  Porträts,  T.  147. 
10)  A.  a.  O.,  T.  38,  39.                                                         13)  Jahrbuch  V,  S.  151  ff. 
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und  die  jedenfalls  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  ist.  Dort  kreuzen 
sich  die  Bänder  auf  dem  Scheitel,  und  es  kann  sein,  daß  sie  es  auch  hier  getan  haben. 

Es  bleibt  zu  erklären,  wie  die  Blumen-  oder  Blätterfragmente  zu  deuten 
sind.  Zunächst  verweise  ich  auf  Goldplättchen,  ursprünglich  wohl  45  an  der  Zahl, 
in  drei  verschiedenen  Typen  in  einem  Grabe  auf  der  Halbinsel  Taman  in  der  sog. 
großen  Blisnitza  gefunden  und  von  Stephani  [Compte  rendu  1865  Taf.  I,  7.  8.  9)  M 
publiziert.  Dort  sehen  wir  drei  Köpfe,  der  mittlere  Demeter  von  vorne  gesehen, 
rechts  Köre,  links  Herakles,  bis  zum  Ansatz  der  Schulter  dargestellt  und  wie  unser 
Kopf  von  einer  Eierleiste  umrahmt.  Stephani  meint,  daß  sie  zum  Schmuck  eines 
Gewandes  gehört  haben.  Ich  will  die  Möglichkeit  nicht  leugnen,  möchte  aber  die 
Frage  aufwerfen,  ob  sie  nicht  vielmehr  Kassettenfüllung  der  Decke  des  Holz- 
sarkophages,  dessen  architektonische  Reste  samt  Glas  und  Knocheneinlagen  sich 
gefunden  haben,15  gewesen  sein  werden.  Jedenfalls  haben  sie  ganz  den  Charakter 
von  Lacunaria.  Wir  sehen  dort,  wie  bei  der  vorhin  erwähnten  Münze  des  Alexander 
von  Pherae,  rechts  neben  der  Köre  ihre  Fackel,   links  neben  Herakles  seine  Keule. 

Dieses  Grab  war  jedenfalls  später  als  Alexander  der  Große,  da  sich  darin 
ein  vorzüglich  erhaltener  Goldstater  dieses  Königs  gefunden  hat16.  Es  hat  aber  auch 
eine  noch  viel  merkwürdigere  Analogie  aufbewahrt  in  dem  gemalten  kolossalen  weib- 
lichen Kopf,  der  den  oberen  Abschluß  des  Grabes  bildete.  Stephani  hat  ihn  farbig 
wiedergegeben  auf  dem  Titelblatt  des  Compte  rendu  de  la  Commission  Imperiale 
Arche'ologique  pour  Uanne'e  1865.  Die  Ausführung  scheint  danach  nicht  ersten 
Ranges  gewesen  zu  sein,  aber  die  Darstellung  ist  darum  für  uns  nicht  weniger 
interessant,  besonders  da  wegen  der  Goldmünze  Alexanders  und  des  in  dem  Grabe 
gefundenen  Goldschmuckes  dieses  Werk  wohl  noch  ins  vierte  Jahrhundert  zu  setzen 
sein  wird.  Es  ist  der  Kopf  einer  weiblichen  Figur,  gerade  von  vorne  gesehen,  bis 
zum  Schulteransatz.  Der  Hintergrund  ist  dunkelgrün.  Das  Haar  ist  rotbraun  wie  die 
Augen.  Diese  sind  groß  wie  so  häufig  in  den  Kampanischen  Wandgemälden.  Der 
rote  Mund  ist  klein,  mit  starkem  Bogen  und  dicker  Unterlippe,  Schatten  sind  im 
Fleischton  angegeben,  ja  sogar  Reflexbeleuchtung  unter  dem  starken  Kinn.  Die  Frau 
trägt  eine  Schnur  von  großen  Goldperlen.  Vom  Hinterkopf  hängt  ein  rosafarbiger 
Schleier  herab.  Im  Haar  liegt  ein  Kranz  von  grünen  Blättern  mit  allerhand  viel- 
farbigen Blumen:  weißen,  roten  und  gelben.  Mit  der  linken  Hand  faßt  sie  an  ihren 
Schleier,  in  der  gleichfalls  erhobenen  Rechten  hält  sie  einen  kleinen  Strauß  von  rot- 
weißen und  rot-gelben  Blumen  und  Knospen. 

So  wird  auch  neben  dem  Kopfe  von  Xanthos  eine  Hand  mit  einem  Zweig 
gemalt  gewesen  sein. 

Den  technischen  Namen  solcher  Malerei  lehrt  uns  Hesych  s.  v.  'EptoopaSecoS 
sv  xai?  opocpais  fpaccixo!   irpoawirojv   tuvocxss  und  s.  v.  Koupa?  •  fj   sv  toi?  ^pocpdjjxaat  vpacp^. 

14)  Im  Texte  S.  10  und  49.  baldachin  denken,   der   nach   den  Kassetten  be- 

15)  A.  a.  O.,  S.  9,  T.  VI.  4,  5.     Lieber   noch  als  an  messen  etwa  240  X  58  cm  gehabt  hätte  und  von 
einen  Sarkophag    möchte    ich   an   einen  Toten-  Eckpfeilern  und  ionischen  Säulen  getragen  wäre. 

16)  A.  a.  O.,  S.  12. 
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In  späterer  Deckenmalerei  finde  ich  dergleichen  viereckig  eingerahmte  Bilder 
nicht  mehr17,  es  hat  wenigstens  Ronczewski18  kein  solches  Beispiel  in  seine  Tafeln 
aufgenommen.  Wohl  kommen  solche  Bilder,  wenn  auch  selten,  noch  in  kreisförmiger 
Einfassung  vor.     Ein  Beispiel  gibt  eine  Decke  der  Titusthermen19. 

Und  wenn  Mantegna  zu  Mantua  durch  runde  Deckenöffnungen  Köpfe  durch- 
blicken läßt,  worin  ihm  Lucas  von  Leiden  folgt20,  so  hat  er  sich  dabei  wohl,  wie 
so  oft,  von  einem  antiken  Vorbild  inspirieren  lassen.  Aber  in  dem  Trierer  Mosaik 
des  Monnus21,  der  in  seiner  Disposition  den  späteren  Deckenmalereien  verwandt  ist, 
finden  sich  ganz  ähnliche,  viereckig  eingerahmte  Porträts  und  Personifikationen  der 
Monate.  Den  letzteren  fehlen  auch  neben  den  Köpfen  die  Symbole  nicht.  Sonst 
sind  weiter  dergleichen  Darstellungen  in  den  kampanischen  Wandmalereien  häufig 
genug  gegeben.  Jeder  kennt  sie,  sowohl  in  viereckiger  wie  in  runder  Um- 
rahmung, meistens  mit  Attributen,  ja  sogar  mit  einem  Eros  oder  einem  zweiten 
Kopf  als  Beiwerk,  wie  u.  a.  eine  Serie  bei  Heibig  (Kampanische  Wandgemälde 
142 1 — 28)  verzeichnet  ist.  Es  hat  keinen  Sinn,  den  ganzen  Katalog  von  Heibig,  wo 
sie  nach  der  Darstellung  überallhin  verteilt  sind,  daraufhin  zu  exzerpieren.  Ich  zitiere, 
als  für  meinen  Zweck  besonders  wichtig,  weil  im  Zusammenhang  gefunden,  die  reiche 
Reihe  von  18  tondi  {Pittlire  d'Ercolano  III  p.  263),  worunter  die  sieben  Planeten 
(Heibig  1005)  und  andere  Gottheiten  der  Jahreszeiten  (Heibig  1006 — 10)  sich  finden. 
Dann  die  zwei  in  einem  Quadrat  vereinigten  Büsten,  von  denen  die  eine  eine  Leier 
hat  (Heibig  1441  =  Pitt.  d.'Erc.  IV  p.  167),  und  im  Runde  der  Knabe  mit  Schilfkranz 
und  Schiffsruder,  der  aus  einem  Becher  trinkt  (Heibig  1013  =  Pit.  d.'Erc.  V  p.  27). 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  das,  was  uns  von  dem  Werk  des  Pausias 
überliefert  ist.  Vom  Stieropfer,  unter  die  grandis  tabulas  gerechnet,  können  wir 
vorläufig  absehen.  Von  dem  Inhalt  seiner  lacunaria  berichtet  Plinius  weiter  nichts. 
Auf  die  oben  zitierte  Stelle  folgt:  parvas  pingebat  tabellas,  maxime  pueros;  hoc 
aemuli  interpretabantur  facere  eum,  quoniam  tarda  picturae  ratio  esset  illa,  quamobrem, 
daturus  et  celeritatis  famam,  absolvit  uno  die  tabellam  quae  vocata  est  hemeresios,  puero 
picto.  Diese  Angabe  legt  es  nahe  anzunehmen,  daß  er  auch  in  den  lacunaria  kleine 
Knabenfiguren  angebracht  hätte,  besonders  weil  solche,  nämlich  Eroten,  sich  in  den 
Kassetten  eines  Stuckgewölbes  aus  den  Kaiserpalästen  am  Palatin  finden22,  wie  sie 
auch  sonst  in  vier-  und  achteckiger  Einfassung  an  Stuckgewölben  vorkommen 23.  So 
finden  sie  sich  auch  in  einer  eigentümlichen  Wanddekoration  aus  Herculanum,  deren 
Muster  einer  Kassettendecke  entlehnt  scheint  {Pitt.  d.'Erc.  IV  p.  263). 

Das    alles    nützt    uns    aber    wenig.     Dann    aber    fährt    Plinius    fort:    amavit 

ir)  In  Brüssel  im  Muse'e  du  Parc  du   cittquantenaire  18)  Gewölbeschmuck  im  römischen  Altertum, 

habe    ich     eben     ein     Fragment     einer     späten  19)  Ronczewski,  Gewölbeschmuck,  T.  V. 

skulptirten   Decke   kennen   gelernt    (A  1147,   im  i0)  Bellori,  Picturae  antiquae  crypt.  Rom.,  T.  IV  und 

Catalogue  von  Cumont  unerwähnt).    Dort  ist  in  farbig,    Bartoli,    Recueil  de  feintures   antiques  I. 

der    Mitte    in    viereckiger    Umrahmung    ein    de  T.  XXIII. 

face  dargestellter  Frauenkopf  mit  freihängenden  21)  Ryks-Museum  zu  Amsterdam,  Nr.  1452. 

Locken  und  Blumenkranz  im  Haar.  22)  Antike  Denkmäler  I,  T.  47 — 49. 

23)  A.  a.  O.,  T.  XXV  und  VI. 
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in  iuventa  Glyceram  inunicipem  suaiu,  inventricem  coronarum,  certandoque  imitatione 
eins  ad  numerosissimam  flornm  varietatetn  pcrduxit  artein  Main,  postremo  pinxit  et 
ipsain  sedentem  cum  Corona,  quae,  e  nobilissimis  tabula,  appellata  est  stephanoplocos, 
ab  aliis  stepJianopolis,  quoniam  Glycera  venditando  Coronas  sustentaverat  paupertatcm. 
luiius  tabulae  exemplar,  quod  apographon  vocant,  L.  Lucullus  duobus  talentis  emit 
Dionysiis  Athenis,  eine  Nachricht,  die  er  in  anderer  Fassung  noch  einmal  gegeben 
hat34:  Arborum  mint  ramis  coronari  in  sacris  certaminibus  erat  priiuuin;  postea 
variari  coeptum  mixtura  versicolori  florum,  quae  invicem  odores  coloresque  accenderet, 
Sicione  ingenio  Pausiae  pictoris  atque  Glycerae  coronariae,  dilectae  admodum  Uli,  cum 
opera  eins  pictura  imitaretur,  illa  provocans  variaret  essetque  cer tarnen  artis  ac  naturae; 
quales  ctiam  nunc  exstant  artificis  illius  tabellae  atque  in  primis  appellata  stephane- 
plocos  qua  pinxit  ipsain;  idque  factum  est  post  olympiada  centesimam. 

Ein  Apographon  der  StepJianopolis  des  Meisters,  sei  es  auch  kein  so  wertvolles 
wie  Lucullus  erstand,  besitzen  wir  in  dem  russischen  Deckengemälde  sicher  nicht, 
denn  daß  die  Gestalt  sitzt  und  Kränze  verkauft,  sieht  man  diesem  Frauenkopf  nicht 
an.  Aber  daß  Glycera  mit  einem  der  von  ihr  erfundenen  buntfarbigen  Blumenkränze 
für  das  Original,  von  dem  wir  eine  halbbarbarische  Nachbildung  besitzen,  zu  Modell 
gesessen  hat,  das  scheint  mir  doch  mehr  als  wahrscheinlich.  Weiter  ist  aus  Plinius 
nichts  zu  entlehnen,  aber  wenn  wir  an  die  Pausaniasstelle  über  die  Tholos  zu  Epidauros 
herantreten,  mit  der  Wissenschaft  ausgerüstet,  daß  im  vierten  Jahrhundert  in 
Lacunaria  und  damit  zu  vergleichenden  Quadraten  Köpfe  in  Vorder-  und  Dreiviertel- 
ansicht mit  Attributen  vorkommen,  dann  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  dort 
Pausias  die  lacunaria  gemalt  hätte25.  Pausanias  schreibt26:  sv  8s  auxm  riauaioo  -fpa'^av- 
xo;  ßsXyj  jasv  xal  xo£ov  saxlv  a<pstxd>?  "Epwc,  Xupav  8s  avx'  auxöjv  apa'fxsvo?  cpspsi.  Y^TPa7TTOtl 
6s  svxaüöa  xal  MsJto],  üauaiou  xal  xouxo  sp"pv,  s£  uaXivrj?  cpia'XTjs  7uvou<3a*ioois  8s  xav  sv  xtq 
Ypacp^  cpia'X^v  xs  ua'Xoo  xat  81  aux7j?  fuvaix&s  rcpocfcDTiov.  Daß  Eros  Bogen  und  Pfeile  ab- 
geworfen habe,  ist  nichts  als  eine  rhetorische  Wendung,  die  Befremdung  darüber 
auszudrücken,  daß  er  bloß  eine  Lyra  habe.  Es  genügt  also  vollständig,  sich  hier 
eine  Erosbüste  oder  einen  Eroskopf  mit  der  Leier  in  der  Hand  zu  denken,  wofür 
uns  die  oben  zitierte  Mädchenbüste  mit  der  Leier  aus  Herculanum  das  Schema  bietet. 
Ich  will  aber  durchaus  nicht  verneinen,  daß  auch  eine  vollständige  kleine  Erosfigur 
mit  der  Leier  nicht  ganz  ausgeschlossen  sei.  Wohl  aber  ist  dies  der  Fall  bei  der 
Methe,  die  aus  der  Glasschale  trinkt.  Dort  verstehen  wir  erst  jetzt  recht  die 
Worte  des  Periegeten:  »und  man  sieht  also  in  dem  Gemälde  eine  gläserne  Schale 
und  dadurch  ein  Frauenantlitz«.  Daß  weiter  noch  etwas  in  dem  Bilde  war,  außer 
etwa  der  Hand,  die  die  Schale  hielt,  scheint  mir  der  Wortlaut  auszuschließen. 

Und  wo  sollten  denn  eigentlich  sonst  in  der  Tholos  die  Malereien  des  Pausias 
gewesen   sein?    Die  Wand  dieses   eigentümlichen  Gebäudes,    das  wohl,    wenn    auch 


24)  N.  ff.  XXI,  §  3.  2C)  II,  27,  3.    Vgl.  Raoul-Rochette,  Peintures  antiques 

25)  So  auch  schon  Hauser,  Rom.  Mitt.  XVII,  S.  247,  inedites  S.  130  fr. 
Note. 
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etwas  anders  wie  bei  Defrasse,  innen  offen  zu  denken  ist,  wird  doch  schwerlich 
zur  Aufnahme  von  Malereien  geeignet  gewesen  sein. 

Vielleicht  erklärt  sich  auch  die  lange  Baugeschichte  besser,  wenn  wir  annehmen 
dürfen,  daß  man  den  Boden  mit  seinem  schwarz  und  weißen  Pflaster  nicht  eher  hergestellt 
hat,  bevor  die  Gerüste  fortgenommen  waren,  die  man  zur  Ausarbeitung  der  ausführlichen 
Kapitelle  und  zur  Bemalung  der  Kassetten  brauchte.  Daß  Pausias,  der  hauptsächlich 
in  Enkaustik  malte,  auf  Marmor  gemalt  haben  kann,  brauche  ich  nach  Winters 2r  Aus- 
führungen nicht  mehr  zu  beweisen.  DieseTechnik  war  langwierig,  und  es  muß  sehr  lange 
gedauert  haben,  die  1 86  Kassetten  auszumalen.  Ja,  wenn  auch  nur  die  72  großen  Kas- 
setten im  äußersten  Kreise  von  0,25  m  mit  Figuren  geschmückt  waren,  oder  gar  nur  die  42 
kleinen  im  inneren  von  0,17m,  auch  dann  noch  hätte  die  Arbeit  geraume  Zeit  erfordert. 

Von  dem  allgemeinen  Typus  solcher  Bilder,  sowie  von  ihrer  Gesamtwirkung 
haben  uns  die  oben  genannten  Beispiele  eine  genügende  Vorstellung  gegeben.  Eine 
Nachbildung  im  einzelnen  vom  Eros  oder  der  Methe  kenne  ich  nicht,  denn  auch  der 
oben  angeführte  Jüngling  scheint,  nach  der  Abbildung  zu  urteilen,  nicht  durch  seinen 
Becher  hindurchzuscheinen. 

Wohl  hat  ter  Borch  das  Motiv  wieder  aufgefaßt  in  seinen  Bildern  zu  Amsterdam 
(Ryks-Museum  Nr.  570),  zu  Berlin  (Nr.  791)  und  in  Bridgewaterhouse,  aber  selbst- 
verständlich höchstens  durch  die  Nachricht  des  Pausanias  angeregt. 

Verwandt  war,  wie  wir  unten  sehen  werden,  auch  hier  wieder  die  Kunst  des 
Apelles,  dessen  Coische  Aphrodite  teilweise  durch  das  Meereswasser  hindurch- 
schimmerte. 

Aus  dem  Altertum  kenne  ich  weiter  nur  das  Durchscheinen  durch  Glas  bei 
Vasen  mit  Eiern  oder  Früchten  oder  Wein28.  Ich  kann  diesen  noch  ein  hübsches 
Beispiel  hinzufügen,  nämlich  das  Fragment  einer  Wandmalerei,  wo  auf  dunkelgrünem 
Grunde  ein  gläserner  Kantharos  steht,  in  dem  gelbe  Früchte  liegen,  wohl  Aprikosen; 
ein  Stück,  das  ich  aus  dem  Nachlaß  meines  Vaters  besitze,  der  es  vor  Jahren  in 
einer  hiesigen  Auktion  erwarb.  Nach  dem  Rahmen  zu  urteilen,  denke  ich,  ist  es  schon 
im  18.  Jahrhundert  gefunden  worden.     (Abb.  4.) 

Ich  rekapituliere  jetzt.  Die  Kassettenmalerei  des  Pausias  enthielt  Köpfe  de  face 
und  trois-guart,  möglicherweise  vereinzelt  en  profil™,  häufig  bekränzt  und  mit  Attri- 
buten in  der  Hand.  Die  Augen  sind  groß,  das  obere  Augenlid  überschneidet  das  untere; 
die  obere  Lippe  ist  stark  bogenförmig;  das  Kinn  ist  stark  entwickelt,  so  daß  in  der  Drei- 
viertelansicht die  Backenlinie  leise  eingezogen  werden  kann,  was  dem  Typus  etwas 
Herbes  gibt.    Daneben  können  auch  Kinder-(Eroten-)figuren  dargestellt  gewesen  sein. 

Von  den  feineren  künstlerischen  Eigenschaften  des  Meisters  kann  leider  nichts 
von   den  herangezogenen  Malereien   einen  Begriff  geben.     Am   geeignetsten  wären 

ST)  Archäol.  Anzeiger  1897,  S.  130fr.  Nachahmung    von  Pausias   denken.     Wie   selten 

28)  Heibig  Nr.  1667  =  /'.  d.E.  II,  p.  130,   Nr.  1690  aber  bald   die   Profilköpfe   werden,   ergibt   sich 

=  P.  d.  E.  II,  p.  307,  Nr.  1682  =  P.  d.  E.    III,  aus    dem,    was  wir  von    dem    Profilporträt    des 

p.  287.  Antigonos  von  der  Hand  des  Apelles  vernehmen 

39)  Wegen     der     Überschneidung     der     Augenlider  (P/in.  N.  H.  XXXV,  S.  90). 

möchte  ich  auch  bei  dem  thessalischen  Relief  an 
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dazu  wohl  die  schönsten  der  Münzen  mit  Dreiviertelköpfen,  die  in  dieser  Zeit  nicht  selten 
und  möglicherweise  durch  Werke  des  Pausias  beeinflußt  sind.  Unter  diesen  Münzen 
nenne  ich  an  erster  Stelle  die  großartige  Tetradrachme  von  Klazomenae,  für  die 
Theodotos  den  Stempel  schnitt30.  Daneben  verweise  ich  noch  besonders  auf  die 
reizenden  Münzen  von  Amphipo- 
lis,  der  Heimat  von  des  Pausias' 
Lehrer  Pamphilos,  und  von  Ainos, 
von  denen  wundervolle  Stücke 
aus  der  Sammlung  des  Sir  Her- 
mann Weber  im  Illustrated  Cata- 
logue  of  äncient  Greek  Art  des 
Burlington  fine  Arts  Club  unter 
Nr.  332,  333  und  335  auf  Tafel 
CIV  abgebildet  sind. 

Wir  sind  von  einer  Da- 
tierungsfrage ausgegangen  und 
müssen  darauf  zurückkommen. 
Auch  hier  hat  Hauser31  das 
Wichtigste  schon  gesagt.  Die 
Wirksamkeit  von  Pausias'  Sohn 
Aristolaos  fällt  wegen  seines 
Bildes  des  Epameinondas  vor 
den  Fall  Thebens,  also  vor  335. 
Vielleicht  läßt  sich  aber  dieses 
Datum  noch  genauer  begrenzen. 

Aristolaos  hatte  wie  sein 
Vater  und  wie  Apelles  ein  Stieropfer  gemalt.  Es  ist  möglich,  daß  dieses  bei  ihm  und 
bei  jenen  beiden  ein  Bild  mythologischen  Inhalts,  wie  das  Opfer  des  Pelias,  gewesen 
ist.  Aber  wenn  ich  die  Stelle  des  Plinius  betrachte31,  verstärkt  sich  mir  immer  mehr 
der  Eindruck,  daß  in  den  Worten:  cuius  sunt  Epaminondas,  Pericles,  Media,  Virtus, 
Theseus,  imago  Atticae  plebis,  boum  immolatio33  ein  historisches  Bild  beschrieben  sei; 
ein  Stieropfer,  bei  dem  der  attische  Demos  mit  Repräsentanten  von  Athen,  wie  bei 
Euphranor  im  Kerameikos34,  und,  im  Gegensatz  dazu,  diesmal  auch  von  Theben 
gegenwärtig  war,  indem  Media,  daß  heißt  hier  nicht  Medeia,  sondern  Persien,  einen 
bescheidenen  Platz  erhielt. 

Nur  ein  Ereignis   scheint  mir  diese  Bedingungen  zu  erfüllen,   das  Bündnis 
zwischen  Athen  und  Theben  im  Jahre  338 35. 


Abb.  4. 


^*)  Le    Musee  I,    T.  X,   2;     Br. 
T.  VI,  9. 

31)  Rom.  Mitt.  XVII,  S.  337  fr. 

32)  Herodas  IV  ff. 


Mus.    Cai.    Ionia      33)  N.  H.  XXXV,   §  137. 

34)  Pausanias  I,  3,  3. 

35)  Ähnlich  jetzt  auch  W.  Klein,  Gesch.  d.  gr.  Kunst  II 
S.  31 5  ff,    der   freilich   das  Stieropfer  nicht  zum 

politischen  Bilde  hinzurechnet. 


Jahrbuch  des  archäologischen  Instituts  XX. 
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Sei  es  nun  aber,  daß  wir  von  vor  335  oder  von  338  zurück  zu  rechnen  haben, 
wir  werden  für  Pausias  365/368  als  Datum  annehmen  müssen,  das  ist  also  dieselbe 
Zeit,  die  wir  für  seinen  Lehrer  Pamphilos  fanden  (366). 

Plinius  aber  gibt  in  der  angeführten  Stelle  ein  noch  früheres  Datum  an,  nach 
Olympiade  100,  also  nach  380 — 377.  Läßt  sich  das  mit  unseren  Ergebnissen 
reimen?  Einerseits  wird  Pamphilos  dadurch  heruntergerückt,  daß  noch  Apelles  sein 
Schüler  war,  dessen  Blüte  über  die  Zeit  Alexanders  hinausgeht,  ferner  dadurch,  daß 
sein  Lehrer  Eupompos  sogar  dem  jungen  Lysipp  geraten  haben  soll.  Andererseits 
wird  Eupompos  als  Zeitgenosse  des  Parrhasios  und  Timanthes  bis  ins  fünfte  Jahr- 
hundert hinaufgezogen.  Künstler  leben  häufig  lang.  Wie  schnell  dagegen  Künstler- 
generationen sich  folgen  können,  zeigt  Nikias,  der  jüngere  Zeitgenosse  des  Praxiteles, 
der  Schüler  eines  Schülers  des  Euphranor,  der  selber  doch  durch  sein  Gemälde 
der  Schlacht  von  Mantinea  362  und  seine  Statuen  von  Philipp  und  Alexander  338/336 
spät  genug  bestimmt  und  sicher  jünger  als  Praxiteles  ist. 

Man  erlaube  einen  Vergleich,  der  mir  nahe  liegt.  Rembrandt,  geboren  1606, 
gestorben  1669,  hatte  einen  Schüler  Jacob  Adriaens  Backer,  geboren  1608/1609,  ge- 
storben 165 1.  Nun  wäre  es,  wenn  wir  eine  so  lückenhafte  Überlieferung  hätten  wie 
die  Griechen,  kein  Wunder,  wenn  Backer  nach  seinem  Meisterwerk,  dem  Porträt  Uyten- 
bogaerts,  der  im  Jahre  1644,  87  jährig,  starb,  datiert  wäre,  und  Rembrandt  nach  der 
Verschwörung  des  Claudius  Civilis,  im  Jahre  1661  nach  dem  Tode  Flincks,  eines 
anderen  Schülers,  für  das  Amsterdamer  Rathaus  gemalt  und  urkundlich  beglaubigt. 
Eine  solche  verschränkte  Datierung  wäre  leicht  zu  erhärten  durch  Hinweis  auf  einen 
Schüler  Rembrandts  wie  Aart  de  Gelder  (1645 — J727)>  von  dem  Bildnisse  aus  dem 
18.  Jahrhundert  bekannt  sind,  und  Adriaen  Backer  (1635 — 1684),  den  Neffen  Jacobs, 
von  dem  es  eine  Anatomie  von  1670  gibt. 

Dabei  ist  zuzugeben,  daß  Jacob  Backer,  wie  auch  Flinck,  bevor  er  zu 
Rembrandt  kam,  Schüler  eines  weniger  bekannten  Meisters  war,  aber  dasselbe  gilt 
auch  von  Pausias,  der  Schüler  seines  Vater  Bryes  genannt  wird. 

Wenn  also  das  Datum  bei  Plinius  nicht  zu  verwerfen  ist,  fragt  sich,  worauf 
es  beruht  haben  mag.  Es  mit  Hauser  als  Datum  der  Glycera,  des  armen  Blumen- 
mädchens, zu  nehmen,  scheint  mir  nicht  nur  an  sich  unerlaubt,  sondern  auch  durch  den 
Wortlaut  des  Plinius  wenig  empfohlen.  Sinn  hat  seine  Nachricht  nur,  wenn  die  kleinen 
Tafeln,  die  er  nennt,  für  die  Glycera  zu  Modell  gesessen  hatte,  jünger  wären  als  ein 
bekanntes  datierbares  Werk  des  Pausias.  Dafür  kommt  nach  der  ganzen  obigen 
Untersuchung  die  Malerei  der  Tholos  nicht  in  Betracht.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es 
nicht,  daß  man  das  Datum  der  Restauration  der  sonst  ganz  unbekannten  Werke  Poly- 
gnots  zuThespiae36  gewußt  hätte.  Es  bleibt  also  nur  das  Stieropfer;  und  nun  trifft 
es  wunderbar,  daß  wir  gerade  in  dieser  Olympiade  im  Jahre  377  wieder  ein  Bündnis 
zwischen  Athen  und  Theben  finden,  das  zur  Darstellung  eines  Opfers  die  Veranlassung 
gegeben  haben  kann  und  ein  bestimmbares  Datum  abgegeben  haben  mag. 

36)  Plin.  N.  H.  XXXV,  §  123. 
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Ich  denke  mir  den  Lebenslauf  des  Pausias  also  ungefähr  so.  Vom  Atelier  seines 
Vaters  ging  er  zur  Akademie  des  Pamphilos,  nach  deren  Besuch  er,  frisch  von  der 
Schule,  sein  »Coup  de  maitre*,  den  schwarzen  Stier,  malte37.  Danach  ist  er  dann  seinen 
eigenen  Weg  gegangen  und  hat  sich  auf  die  Kleinmalerei  der  enkaustischen  Bilder 
geworfen,  die  ihm  seinen  Ruf  nach  Epidauros  zur  Ausschmückung  der  Tholos  gebracht 
haben.  Ob  diese  Werke  zu  Xanthos  nachgeahmt  sind,  oder  ob  Pausias  selber  schon 
vorher  nach  Lykien  gewandert  war,  um  dort  das  Heroon  auszumalen,  wie  früher  Zeuxis 
nach  Pella  zur  Schmückung  der  Wohnung  des  Archelaos,  das  erlauben  uns  unsere 
bisherigen  Kenntnisse  nicht  zu  entscheiden.  Wer  weiß,  ob  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung der  Reste  der  Tholos  uns  auch  hierüber  nicht  noch  belehren  wird. 

Wir  können  heute  nur  noch  darauf  verweisen, 
daß  wir  folgenden  Synchronismus  gefunden  haben: 

Pausias  malt  377—368/5 

Perikles,  König  von  Lykien  374 — 362 

Münzen  des  Maussollos  377 — 353 

Münzen  Alexanders  von  Pherae  369 — 357 

das  heißt,  daß,  wenn  man  das  mittlere  Datum  von 
Perikles,  Maussollos  und  Alexander  für  den  Bau  des 
Heroon  annimmt,  man  auf  365  kommt. 

Ich  habe  anfangs  einen  erotischen  Spiegel  ge- 
nannt, auf  den  ich  jetzt  noch  zurückkommen  muß.  Er 
gehörte  dem  jung  verstorbenen  Lucien  de  Hirsch,  und 
seine  Eltern  haben  nach  seinem  Tode  dieses  Stück  der 
Darstellung  wegen  —  ein  Symplegma,  auf  dem  Spiegel 
gniviert  und  auf  der  Kapsel  getrieben  —  aus  seiner 
Sammlung  ausgeschieden.  Ich  lernte,  wie  gesagt,  das 
schöne  Stück  bei  den  Herren  Rollin  et  Feuardent  kennen 
und  erfuhr  von  ihnen,  daß  es  jetzt  Herrn  E.  P.  Warren 
zu  Lewes  gehöre.  Seiner  Liberalität  verdanke  ich  die 
photographische  Aufnahme,  von  der  hier  die  Teile, 
auf  die  es  ankommt,  xa  xott  tlsai?,  abgebildet  sind.  (Abb.  5.) 
Herrn  John  Marshall  verdanke  ich  obendrein  eine 
Federzeichnung,  die  eine  beschädigte  Stelle  wieder- 
gibt.   (Abb.  6.) 

Mir  war  vor  Jahren  die  Ähnlichkeit  des  Frauenkopfes  am  Spiegel  mit 
den  Resten  im  Xanthischen  Lacunar  aufgefallen.  Dazu  stimmt  vorzüglich,  daß  gerade 
Pausias  unter  den  Pornographen  genannt  wird  in  der  bekannten  Stelle  bei  Athenaios38, 
wo  man  allgemein,  seit  Sillig,  Pausanias  in  Pausias  ändert:  oox  av  a;xapxoi  M  tiV  as  xott 
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37)  Ein    anderer     weltberühmter    Stier    wurde    von  gemalt.    So  jung  braucht  Pausias  nicht  gewesen 

einem  kaum  22jährigen  Meister,    Paulus  Potter,  zu  sein. 

38)    XIII,    p.   567,    B. 
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7topvoYpa^ov  xaÄfov,  <b»  'ApiatetSr^v  xai  üausaviotv,  ext  8s  Nixocpavjj  was  Ca>T(pa'fou;.  H-vrj- 
fxovsusi  8s  autöv  uk  xauxa  xotXui?  Ypacpovxouv  IloXsjxtuv  ev  tuj»  rcspi  x«iv  iv  2ixuu>vi  Tlivaxcuv. 
Ich  habe  allerdings  wohl  ab  und  zu  gezweifelt,  ob  hier  nicht  vielleicht  eher 
an  Figuren  wie  die  anapauomenen propter  fratris  amorem39  des  Aristeides  zu  denken 
wäre,  wozu  auch,  oberflächlich  gesehen,  die  Stelle  bei  Plutarch40  über  Chairephanes, 

den  man  seit  Wyttenbach  mit  Nikophanes  identi- 
fiziert, zu  führen  schien.  Es  wäre  dann  die  Rede 
gewesen  von  so  harmlosen  Bildern,  wie  denen  der 
durch  Liebesverirrungen  berüchtigten  Heroinen  zu 
Tor  Mancia.  Aber  liest  man  im  Zusammenhang  bei 
Plutarch,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß  man  in  jenen 
Gemälden  die  dtxoXaaxouc  ojxtXiag  *yuvaix«)V  Trpö;  avopas 
selber  abgebildet  sah,  was  vorzüglich  auf  so  ver- 
wickelte Symplegmata  wie  die  des  Spiegels  und   der  Kapsel  paßt. 

Dabei  ist  dann  weiter  zu  bemerken,  daß  im  Bilde  des  Spiegels  nicht  nur 
der  Mann  eine  mäßige  perspektivische  Wiedergabe  zeigt,  sondern  der  Oberkörper 
der  Frau  in  starker  Verkürzung  gerade  von  vorn  gesehen  wird,  was  an  das,  was 
wir  vom  Stier  des  Opferbildes  vernehmen,  erinnert41:  eam  primus  invenit picturam 
quam  postea  imitati  sunt  multi, 
aequavit  nemo.  Ante  omnia, 
cum  longitudinem  bovis  ostendi 
vellet,  adversum  enm  pinxit,  non 
traversum,  et  abrinde  intellegitnr 
amplitudo  ....  magna  prorsus  arte  in 
aequo  exstantia  ostendente  et  in  confracto 
solida  omnia. 

Man    denkt    bei   griechischen    Spiegeln 
meistens  an  Korinth  als  Fabrikationsort,  aber  auch 
Sikyon  war  eine  Fabrikstadt,    nicht  nur  für  Schuh- 
werk,   Hüte    und  Fahrwerk,    sondern    auch  für   Metall- 
arbeiten, wie  es  Plinius42  ausdrückt:  quae  diu  fuit  officina 
omnium  metallorum  patria. 

Es    wird    also    der    Spiegelwerker,    der    diesen    Spiegel 
graviert  hat,  und  der,  wie  sich  aus  dem  Stil  der  getriebenen  Kapsel 
Abb.  7  ergibt,  wohl  später  als  Pausias  lebte,   ein  Werk  dieses  Malers 
zum  Vorbild   gewählt  haben,    was   den    älteren  Stil    der  Gravierung  der 
getriebenen  Arbeit  gegenüber  erklärt. 

Einen  ähnlichen  Gegensatz  sieht  man  an  dem  schönen  Spiegel  des 
British  Museum43,  wo  die  Phaidra  der  Kapsel  auch  jünger  anmutet,  als  das  gravierte 


Abb.  7. 


S9)  Plin.  N.  H.  XXXV,  §  99. 

40)  de  audiend.  poet.  3.  (18). 

41)  Plin.  N.  H.  XXXV,  §  126. 


*2)  N.  N.  XXXVI,  §  9. 

43)  Br.   Mus.   Catalogue  0/  Bronzes    Nr.  289.    Abge- 
bildet Bull,  de  Corresp.  Hell.   1899,  T.  II. 
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Bild  des  Spiegels.  Beiläufig  sei  bemerkt,  daß  dort  eher  als  an  Aphrodite  an  ein 
Spiel  von  Peitho  und  Pan  zu  denken  sein  wird,  da  wir  in  Iynx,  der  Nymphe  des 
Liebeszaubers,  die  Frucht  einer  Verbindung  dieses  Paares  kennen44  und  die  Gebärde 
des  Pan,  des  Siegers  im  Spiel,  wie  es  scheint,  alles  zu  denken  gibt.  Ein  solches 
Anspielen  ist  selten  in  griechischer  Kunst,  und  der  obscöne  Charakter,  den  dadurch 
die  Darstellung  erhält,  legt  die  Frage  nahe,  ob  wir  nicht  an  denselben  Fabrikationsort 
zu  denken  hätten.  Zwar  ist  der  Fundort  angeblich  Korinth,  aber  Sikyon  liegt  nicht 
zu  weit  davon  entfernt  und  dort  wurde  Peitho  auf  dem  Markte  verehrt45.  Die 
Andeutung  von  Schatten  zwingt  uns  doch  wahrlich  in  dieser  Zeit  nicht  mehr,  auf 
direkte  Beeinflussung  durch  Apollodoros  zu  schließen,  wie  es  de  Ridder  will46. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  über  den  Namen  des  Pausias.  Athenaios,  der 
Polemon  zitiert,  schreibt  Pausanias,  was  man  bis  jetzt  zu  korrigieren  geneigt  war. 
Mir  scheint  es,  daß  vielmehr  Polemon,  der  cfrvjXoxoza;,  uns  den  offiziellen  Namen 
aufbewahrt  habe,  der  in  der  Kurzform  Pausias  lautete.  So  heißt  auch  Zeuxis  nur 
bei  Plato47  Zeuxippos  und  es  wechselt,  worauf  mich  mein  Kollege  Kuiper  wies,  bei 
dem  Archon  von  480  die  Form  Kallias  mit  der  volleren  Kalliades45. 

Amsterdam.  J.  Six. 

44)  Otto  Jahn,   Peitho,   die  Göttin    der  Überredung,      i6)  Bull,  de  Corr.  Hell.   1899,  S,  331. 
S.  15.  •  47)  Plato.  Protag.  p.  318  B. 

45)  Pausanias  II,   7,   7.  «)  Clinton,  Fasti  Hellenici  I,  S.  28. 
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APELLES. 

Apelles  wäre  offenbar  nach  dem,  was  unsere  Quellen  lehren,  der  größte 
Maler  des  Altertums  zu  nennen,  wenn  man  für  Polygnot  ein  anderes  Appellativ 
ersinnen  könnte,  das  die  Eigentümlichkeit  seiner  künstlerischen  Bedeutung  zum  Aus- 
druck brächte.  Apelles  ist  der  erste,  der  in  Tönen  gemalt,  der  ein  Helldunkel  ver- 
wendet hat.  Allerdings  wird  man  lieber  einen  Meister  des  16.  Jahrhunderts,  als 
Rembrandt  zum  Vergleich  heranziehen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Vorstellung 
von  Apelles'  Tönen  zu  gewinnen,  aber  es  ist  doch  bezeichnend,  daß  die  angewandten 
Mittel,  soweit  wir  sie  aus  der  Überlieferung  kennen,  sich  decken  und  bei  beiden 
Künstlern  der  gleichen  Kritik  unterworfen  werden. 

Eine  Art  Firnis,  mit  ein  wenig  Elfenbein  schwarz  gefärbt1,  soll  bei  Apelles 
die  grellen  Farben  gedämpft  und  die  dunkeln  Töne  durchscheinend  und  glänzend 
gemacht  haben;  unum  (sc.  inventiwi)  imitari  nemo  potuit,  quod  absoluta  opera  atra- 
mento  inlinebat  ita  tenui  ut  id  ipsum  repercussu  claritatis  colorem  alium  excitaret  cnsto- 
diretque  a  pulvere  et  sordibus,  ad  manum  intuenti  demum  adpareret,  sed  et  cum  ratione 
magna,  ne  claritas  colorum  aciem  offenderet  veluti  per  läpidem  specnlarem  intuentibus 
et  e  longinquo  eadem  res  nimis  floridis  coloribus  ansteritatem  occulte  daret"1.  Es  ist 
dieses  Verfahren  doch  wohl  nur  der  erste  Schritt  zu  der  Übermalung  mit  Lasuren 
der  Rembrandtschen  Technik. 

Und  die  Kritik  eines  Zeitgenossen,  des  Jacob  von  Kampen,  die  an  Rem- 
brandt tadelte,  daß  er,  um  den  Glanz  einer  Perle  zu  heben,  ein  ganzes  Frauenbild 
überschmierte,  ist  derjenigen  verwandt,  die  von  Apelles  berichtet,  er  habe  die  Haut- 
farbe Alexanders  nicht  nachgeahmt,  sondern  dunkel  und  schmutzig  gemacht;  sie 
wäre  nämlich  weiß  gewesen,  ins  Purpurne  übergehend  an  Brust  und  Antlitz:  oux 
Sfjufi^aoiTo  tt;v  zpöav,  akkh  cpstötepov  xal  TrsTuvtouivov  inoirtaev.  r,v  os  Xsuxo;  &z  cpotaiv.  rt  8e 
Xsuxotrj?  STTScpotviaasv  auxou  irept  tö  atrjdo;  txaXitJTa  xal  xo  KpoaioTzov 3. 

Es  war  dies  eins  der  berühmtesten  Werke  des  Apelles,  das  als  unnachahmbar 
galt4,  berühmt  wegen  der  blitzhaltenden  Hand,  da  die  Finger  wie  der  Blitz  aus  dem 

l)  Die    verschiedenen    atramenta    aufzählend    sagt  Maltechnik    S.  184,    scheint    dies    übersehen    zu 

Plinius   N.  H.   XXXV  42    Apelles  commentus   est  haben. 

ex  ebore  combusto  facere  quod  elephantinum  vocatur.        2)  Plin.  N.  H.  XXXV  97. 
Beiger,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der        3)   Plutarch  Alexander  4. 

4)  Plutarch  de  Alex.  M.  s.  virt.  s.  fort.  2.     Doch  wohl  wegen  des  atramentum. 
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Gemälde  hervorzuragen  schienen,  digiti  eminer e  videntnr  et  fulmen  extra  tabulam 
esseb.     Zu  diesem  Zwecke  war  selbstverständlich  die  Figur  in  Tönen  gemalt. 

So  ungewöhnlich  auch  die  mehr  als  lebensgroßen  Bilder  in  der  griechischen 
Malerei  sind,  scheint  es  diesmal  nicht  unmöglich,  daß  der  Riesentempel  zu  Ephesos 
ein  solches  barg.  Es  erzählt  nämlich  Plinius5,  daß  dieses  Bild  um  20  Talente 
Gold  gemalt  wäre  (viginti  talentis  auri),  und  daß  der  Maler  das  Gold  nicht  in 
fester  Summe  erhalten  habe,  sondern  in  Goldstücken  nach  dem  Maße  {inanupretium 
eins  tabulae  in  nummo  anreo  mensura  accepit  non  numero).  Nimmt  man  Plinius  beim 
Wort  und  berechnet  die  Fläche,  die  zwanzig  Talente  Gold  in  Goldstücken  bedecken 
würden,  so  ist  man  gezwungen,  eine  Kolossalfigur  von  zwei-  bis  dreifacher  Lebens- 
größe anzunehmen.  Auch  bei  der  Annahme,  daß  Plinius  zwanzig  Talente  Silber 
in  Goldwährung  meinte,  würde  man  eine  Fläche  erhalten,  wie  sie  eine  lebensgroße 
Figur  verlangt.     Auf  keinen  Fall  war  es  ein  Staffeleibild. 

Wenn  ich  aber  Brücke6  richtig  verstehe,  so  müßte  man  aus  der  Erklärung 
des  berühmten  Physiologen  von  dem  Hervorragen  einzelner  Teile  aus  der  Tafel 
schließen,  nicht  nur  daß  die  Figur  jedenfalls  nicht  kleiner,  sondern  vielleicht  auch 
nicht  größer  als  lebensgroß  hat  sein  können.  Es  scheint  ja  dieser  Effekt  zu  verlangen, 
daß  an  einer  im  vordersten  Grunde  hingestellten  lebensgroßen  Figur  die  hervorragenden 
Teile  überlebensgroß  gezeichnet  sind. 

Brückes  Ausführungen  kann  man  auch  entnehmen,  daß  der  vordere  Fuß  der 
Figur  hart  am  unteren  Rande  hat  stehen  müssen,  wie  in  Rembrandts  »Nachtwache« 
der  Leutnant  mit  der  »Partisane«.  Ich  habe  früher  schon  darauf  hingewiesen7,  daß 
sowohl  bei  Rembrand  wie  bei  Apelles  hierbei  das  Experiment  die  perspektivische 
Kenntnis  kann  ersetzt  haben,  daß  aber  eine  Absicht  nicht  zu  verkennen  ist. 

Von  dem  Wesen  der  Kunst  des  großen  Meisters  von  Ephesos  geben  aber 
solche  Berichte  doch  kaum  eine  Vorstellung;  höchstens  dürfte  man  vermuten,  daß 
die  Vasengruppe,  die  Furtwängler  (Griechische  Vasenmalerei  zu  Tafel  40,  68 — 70) 
dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  zuschreibt,  in  den  schimmernden  Farben  ihrer 
Hauptfiguren  die  versicolora  (Fronto)  des  Apelles  nachgeahmt  zeige,  indem  ihre 
rotfigurige  Umgebung  abgetönte  Nebenfiguren  dieses  Meisters  ersetzen  dürfte;  und 
solange  es  an  gesicherten  Kopien  seiner  Werke  fehlt,  darf  ich  vielleicht  eine  Kombi- 
nation vorlegen,  die  ich  schon  lange  gemacht  habe,  und  die  mir  bei  jeder  neuen 
Prüfung  ansprechender  wird. 

Plinius8  erwähnt  zu  Rom  einen  dem  Apelles  zugeschriebenen  Herakles  mit 
diesen  Worten :  eiusdem  arbitrantur  manu  esse  et  in  Annae  templo  Herculem  aversum, 
nt,  quod  est  difficillimum,  faciem  eins  ostendat  verius  pictura  quam  promittat. 

Viele  Maler  haben   seitdem,  von  Giotto  bis  Rembrandt  und  Terborch,  und 


5)  N.  H.  XXXV  92.  7)  Bulletin    uitgegeven    door    den    Nederlandschen 

6)  Principes  scientifiques   des   Beatix-Arts    S.  63 — 66  oudheidkundigen  Bond   1902   S.  202. 
der  französischen  Ausgabe.                                             8)  N.  H.  XXXV  94. 
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wohl  auch  früher9  und  später,  möglicherweise  sogar  von  der  Pliniusstelle  beein- 
flußt10, eine  abgewandte  Figur  gemalt,  deren  Angesicht  man  nicht  sieht.  Dabei 
kann  man  zwar  geneigt  sein,  sich  einzubilden,  daß  man  sich  das  Antlitz  der  abge- 
wandten Person  wohl  vorstellen  könnte,  aber  wenn  auch  ein  Maler  noch  so  sehr 
unsere  Phantasie  anzuregen  vermag,  so  scheint  es  mir  doch  höchst  bedenklich,  hier 
anzunehmen,  daß  Plinius  mit  seinen  Worten  etwas  derartiges  habe  sagen  wollen. 

Ganz  so  hat  denn  auch  Brunn11  den  Sinn  der  Stelle  nicht  aufgefaßt,  aber  seine 
Umschreibung:  »nämlich  das  Auge  sah  allerdings  nur  einen  Teil  des  Gesichts  im 
Umrisse  von  hinten,  etwa  wie  bei  der  mit  einer  Leibbinde  gegürteten  Figur  der 
ficoronischen  Ciste;  aber  dieser  Umriß  war  mit  so  feiner  Motivierung  jeder  Form 
gezogen,  daß  das  geistige  Auge  daraus  auf  die  nicht  wirklich  dargestellten  Teile  zu 
schließen  und  Herakles  mit  derselben  Sicherheit  zu  erkennen  vermochte,  als  ob  er 
das  Gesicht  dem  Beschauer  zugewendet  hätte«,  scheint  mir  doch  namentlich  das 
difficillimum  noch  nicht  genügend  zu  erklären.  Erkennt  man  doch  Herakles  sogar 
ohne  Kopf  leicht  und  mit  großer  Bestimmtheit. 

Da  hat  schon  van  Mander13,  der  selber  Maler  war,  den  Sinn  richtiger  erfaßt, 
indem  er  schreibt:  trjartf  al  was  Fjr/  pffelf  mrf  ben  rugghe  ghehmf,  off  uan  arftter 
iß  Jten,  nrjor;  biß  hem  aettfagcn,  fnnnbe  hn  rtorhians  hßf  pheelß  acnftrhf,  bat  moenlrjc 
rjtn  brjßtt  ia. 

Es  scheint  mir  einleuchtend  zu  sein,  daß  man  bei  ostendat  an  eine  Vorder-, 
eine  Dreiviertel-  oder  mindestens  eine  Profilansicht  denken  muß,  bei  promittat  an 
ein  verlorenes  Profil.  Richtig  hat  schon  Robert13  die  berühmte  Stelle  aus  Plinius1* 
über  Parrhasios:  extrema  corporum  facere  et  desinentis  picturae  modum  includere  rarum 
in  successu  artis  invenitur.  ambire  enim  se  ipsa  debet  extremitas  et  sie  desinere  ut 
promittat  alia  post  se  ostendatque  etiam  quae  oecultat  mit  dem  verlorenen  Profil  in 
Verbindung  gebracht.  Hier  fällt  der  Nachdruck  auf  promittat  wie  dort  auf  ostendat. 
In  der  Vorlage  des  Plinius  haben  die  beiden  Stellen  wohl  im  Zusammenhang 
gestanden  und  einen  Gegensatz  ausgedrückt,  ähnlich  wie  das  molliter  iuvenem  und 
viriliter  puerum  vom  Diadumenos  und  Doryphoros  des  Polyklet  sich  verhalten. 

Zu  dieser  Auffassung,  die  eigentlich  selbstverständlich  ist,  bin  ich  durch 
einen  Herakles -Typus  gekommen,  der  in  der  antiken  Malerei  in  mehr  als  einer 
Verbindung  vorkommt.  Wir  finden  ihn  in  einem  pompejanischen  Gemälde  (Heibig 
1146)  mit  Hyllos,  Deianeira  und  Nessos,  und  in  dem  großartigen  Bilde  aus  Herculanum 
(Heibig  1143),  der  Auffindung  des  kleinen  Telephos,  Abb.  1. 

Die   Figur  aus  dem  Nessosbilde  schützt  zunächst  den  Vater  des  Telephos 

9)  Man    findet   ja   schon   im  Grab    des  Rekhmarah  Altertum  vor,  das  Mädchen,  das  aus  einem  Glase 

eine  Figur  direkt  von  hinten  gesehen,  aber  das  trinkt,  durch  welches  ihr  Gesicht  scheint, 

ist    keine    Hauptfigur,    wie    wir    hier    verlangen  n)  Gesch.  der  Gr.  Künstler  II  223. 

müssen.  >2)  Fol.  18. 

10)  Bei  Terborch  kommt  in  demselben  Gemälde,  das  13)  XXIII.  Hallisches  Winckelmannsprogramm:  Der 


er   mehrfach    wiederholt    hat,    neben    der   Figur  müde  Silen  22  ff. 

von  hinten  ein  anderes  berühmtes  Motiv  aus  dem      u)  N.  H.  XXXV  67. 
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vor  dem  Verdacht,  den  Stephani15  und  Weizsäcker16  einem  von  Otto  Jahn17  aufge- 
nommenen Gedanken  de  Luynes'18  folgend,  auf  ihn  geworfen  haben,  ein  verrenkter 
Herakles  Farnese  zu  sein.     Gewiß  sind  der  statuarische,  ausruhende  Herakles  und  der 


Abb.  i. 


gemalte  Hercules  aversus  mit  einander  verwandt,  wie  es  Figuren  einer  selben  Epoche, 
vielleicht  einer  selben  Schule  sind,  haben  doch  Lysipp  und  Apelles  sich  beide  zu 
Sikyon  gebildet;  das  spricht  sich  aber  vielmehr  in  der  Körperbildung  und  der  Haar- 
tracht als  im  Schema  aus. 


15)  Ausruhender  Herakles   183  ff. 

16)  Archäologische  Zeitung  XL  1882  255  ff. 


u)  Archäologische  Aufsätze   162. 
18)  Nouv,  Ann.  I  p.  60. 
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Das  Schema  der  Rückenansicht,  das  auch  nicht  erst  von  Apelles  erfunden, 
-sondern  nur  mit  großem  Geschick  auf  eine  sehr  kräftige  und  kurz  gebaute  Gestalt 
angewendet  wurde,  ist  später,  besonders  in  der  italienischen  Renaissance,  mehr  für 
weibliche  Figuren  verwendet  worden,  bei  denen  ja  diese  Ansicht  besonders  schön 
den  Nackenansatz  hervortreten  läßt.  Heutzutage  ist  es  —  sehr  mit  Recht  —  eine 
Lieblingspose  der  Photographen  für  Damenporträts  in  Abendtoiletten. 

Wie  viele  Schwierigkeiten  dennoch  diese  Pose  dem  Künstler  bereitet,  habe 
ich  in  nächster  Nähe  gesehen,  als  ein  Maler,  durch  eine  sehr  gelungene  photo- 
graphische Aufnahme  angeregt,  ein  Damenbildnis  in  dieser  Weise  zu  malen  anfing, 
es  aber  so  nicht  durchzuführen  vermochte. 

Wenn  wir  aber  zu  Rom  in  einem  dem  Apelles  zugeschriebenen  Werke  dieses 
Schema  finden,  so  haben  wir  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  in  einem  der  beiden  oben 
genannten  Gemälde  eine  Kopie  nach  Apelles  vorliege.  In  dem  Nessosbilde  steht 
Herakles  nach  rechts  hin,  uns  den  Rücken  zeigend,  den  Kopf  in  Profil.  Schwierig 
ist  hier  das  Schema  kaum  zu  nennen.  Und  weiter  finde  ich  nichts,  was  an  Apelles 
zu  denken  Veranlassung  geben  oder  es  verhindern  könnte. 

Wohl  im  herkulanensischen  Telephosbilde.  Nicht  breiter  sieht  man  den 
Rücken  des  nach  links  gekehrten  Herakles,  aber  der  Eindruck  der  Rückenansicht 
tritt  stärker  hervor,  indem  die  rechte  Hand  auf  dem  Rücken  liegt,  und  trotzdem 
sieht  man  vom  Kopf  die  beiden  Augen  und  hat  nun  beinahe  volle  Dreiviertelansicht. 
So  ist  das  Problem  allerdings  schwer  zu  einer  glücklichen  Vollendung  zu  bringen, 
und  es  hat  der  Stempelschneider,  der  in  einem  Medaillon  des  Antoninus  Pius19  im 
Auszug  dieselbe  Darstellung  wiedergegeben  hat,  sich  wohlweislich  gehütet,  sich 
darin  zu  versuchen,  sondern  seinen  Herakles  ganz  einfach  in  Profil  gestellt.  Ja,  ich 
kann  mir  den  Verdacht  nicht  verwehren,  daß  auch  in  dem  herkulanensischen  Bilde 
diese  Figur  gerade  jene  Anmut  eingebüßt  haben  wird,  die  dem  Werke  des  Meisters 
seinen  Reiz  und  seinen  Ruhm  verschaffte. 

Haben  wir  aber  weitere  Gründe,  das  Original  des  herkulanensischen  Pracht- 
werkes dem  Apelles  zuzuschreiben? 

Ganz  sichere  Beweise  fehlen  freilich  und  sind  auch  wohl  kaum  beizubringen, 
so  lange  nicht  sonst  ein  Werk  des  Meisters  in  Wiederholungen  gefunden  wird. 
Mehreres  scheint  mir  aber  doch  für  den  großen  Ephesier  zu  sprechen. 

Zunächst  sei  bemerkt,  daß  dieses  Gemälde,  abweichend  von  den  meisten 
anderen  aus  den  kampanischen  Städten,  noch  nicht  die  Umarbeitung  zu  einer  figu- 
ralen  Gruppe  in  landschaftlicher  Umgebung  erfahren  hat,  wie  es  Loeschcke50  für 
die  Tötung  der  Medusa  nachgewiesen  hat;  wir  haben  also  eine  viel  größere  Wahr- 
scheinlichkeit als  sonst,  hier  eine  ungefähr  zuverlässige  Kopie  eines  älteren  Werkes 
zu  besitzen. 

Es  kennzeichnet  sich  ferner  die  Komposition  sowohl  durch  ihre  Gedrängtheit, 
als  auch  durch  ihre  Zweiteilung  und  die  übereinanderstehenden  Figuren.    Links  thront 

19)  Archäologische  Zeitung  XL   1882,  264.  20)  Die  Enthauptung  der  Medusa,  Bonn   1894. 
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die  Arkadia,  von  dem  Flöte  spielenden  Satyr  überragt,  der  den  Wald  symbolisiert, 
unten  die  Hirschkuh,  die  den  kleinen  Telephos  nährt.  In  der  schmalen  rechten 
Hälfte  über  Herakles  die  Parthenos,  auf  das  Parthenion  anspielend,  die  ihm  seinen 
Sohn  zeigt.  Links  und  rechts  von  ihm  deuten  allein  der  Adler  das  Hochgebirge  und 
der  Löwe  die  Einöde  an,  wie  letzterer  das  bei  christlichen  und  buddhistischen 
Heiligen  später  noch  öfter  tat. 

So  wenig  wir  von  Apelles  wissen,  so  können  wir  doch  in  dem  einzigen 
Werke,  von  dem  wir  eine  ausführliche  Beschreibung  besitzen,  mindestens  die  Zwei- 
teilung wieder  erkennen.  In  der  »Verleumdung«  scheiden  sich  klar  die  Gruppen. 
Lucian21  drückt  das  mit  h  Sscta  für  die  Gruppe  des  Richters  und  sispcoösv  Se  für  die 
viel  größere  ihres  Gefolges  klar  genug  aus.  Und  die  erstgenannte  Gruppe  des 
sitzenden  Mannes  mit  den  Eselsohren  und  der  ihn  umstehenden  Agnoia  und  Hypo- 
lepsis  möchte  man  sich  gerne  so  denken,  daß  die  Frauen  hinter  dem  Throne  stehend 
den  Mann  überragten.  Freilich  auch  anderes  ist  hier  denkbar.  Apelles  selber  soll 
ja  in  der  Komposition  Melanthios  den  Vorrang  zuerkannt  haben  {Melanthio  de  dis- 
positione  cedebat,  Asclepiodoro  de  mensuris,  hoc  est  quanto  quid  a  quoque  distare  deberet) ". 
Es  braucht  uns  also  nicht  zu  wundern,  wenn  wir  in  der  Komposition  nicht  gerade 
die  glücklichste  Seite  seiner  Kunst  finden. 

Die  großartige  Auffassung  der  Figuren,  die  volle  blühende  Schönheit  der 
weiblichen  Typen  wäre  für  den  Maler  der  Pankaste  und  der  ko'i'schen  Aphrodite 
nicht  unpassend,  und  daß  die  Figur  des  Satyrs  oberhalb  der  Arkadia  im  Ton 
gemalt  zu  sein  scheint,  paßt  nach  dem  obigen  für  keinen  Meister  des  Altertums 
wie  für  Apelles. 

Ein  merkwürdiger  Beleg  für  das  Wort  des  Dichters:  »a  thing  of  beauty  is 
a  joy  for  ever«.  wäre  es,  daß  die  hohe  und  doch  so  anmutige  Schönheit,  die  Apelles 
seinen  großäugigen  Frauen  wie  die  Arkadia  verliehen  hätte,  die  nachklingt  in  einer 
ganzen  Gruppe  von  pompeianischen  Gemälden,  durch  die  abgeschwächte  Vermittlung 
der  Phädra  eines  römischen  Hippolytos- Sarkophags  im  Campo  Santo  zu  neuer 
Pracht  wieder  aufblüht  in  den  Madonnen  des  Nicolo  Pisano  an  der  Kanzel  des 
Baptistero  zu  Pisa. 

Dieses  sind  allerdings  sehr  allgemeine  Erwägungen,  die  keinen  sicheren 
Schluß  zulassen,  da  wohl  überliefert  ist,  daß  Apelles  einen  Herakles  gemalt  hat, 
nicht  aber  die  Auffindung  des  Telephos. 

Einen  Fingerzeig  aber,  der  mehr  Greifbares  bietet,  meine  ich  in  einer  Nach- 
richt des  Aelian23  zu  finden,  daß  Apelles  eine  berühmte  Hirschkuh  gemalt  habe; 
denn  viel  mehr  Sinn  hätte  diese  Nachricht,  wenn  wir  sie  auf  die  Pflegemutter  des 
Telephos  und  nicht  bloß  auf  ein  beliebiges  Tier  im  Reigen  der  Artemis  beziehen 
dürfen.  Und  das  herkulanensische  Gemälde  zeigt  uns  in  der  Hindin,  die  den  kleinen 
Telephos  nährt  und  leckt,  ein  so  hübsch  in  seinen  eigensten  Bewegungen  erfaßtes 
Tier,  daß  man  wohl  versteht,  wie  das  Original  dieses  Werkes  berühmt  sein  konnte. 

")  Calumnia  non  tem.  er  ed.  4.  2S)  Plin.  N.  H.  XXXV  80. 

23)  Not.  Anim.  epil. 
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Dürfen  wir  also  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  wagen, 
Apelles  das  Vorbild  der  Auffindung  des  Telephos  zuzuschreiben,  so  erhebt  sich 
sofort  die  Schwierigkeit,  daß  wir  von  einem  Werke  in  Rom  ausgingen  und  seit 
Otto  Jahn24  mit  Recht  allgemein  angenommen  wird,  daß  das  herkulanensische  Bild 
auf  Pergamon  hinweise. 

Zunächst  scheint  dieses  Hindernis  unüberwindlich,  aber  bald  wird  sich  zeigen, 
daß  es  uns  auf  eine  Kombination  führt,  die  unserer  Vermutung  eine  neue  Stütze 
verleiht. 

Wie  das  römische  Bild,  das  dem  Apelles  zugeschrieben  wurde,  beschaffen 
war,  ist  schwer  zu  sagen.  War  es  eine  Replik,  eine  Kopie  der  ganzen  Komposition 
oder  eine  Studie  für  die  Einzelfigur?  Wir  können  es  nicht  wissen.  Nur  dieses  ist 
sicher,  daß  ein  Werk  des  Apelles  nicht  von  Anfang  an  für  Rom  bestimmt  gewesen 
sein  kann. 

Etwa  aber  für  Pergamon,  dessen  Blüte  auch  erst  in  spätere  Zeit  fällt?  Ohne 
Zweifel,  und  es  hat  sich  sogar  die  Nachricht  davon  in  einer  kuriosen  Stelle  des  Solin 
erhalten'5.  Unter  den  Plinianischen  Excerpten  über  den  Basiliscus  steht  folgender 
bei  Plinius  fehlende  Bericht:  denique  basilisci  reliquia  amplo  sestertio  Pergament 
ccmßaraverunt,  ut  aedem  Apellis  manu  insignem  nee  araneae  intexerent  nee  alites 
involarent.  Was  die  Verwendung  des  Basiliscus  betrifft,  ist  die  Behauptung  vielleicht 
nicht  ganz  absurd.  Noch  heute  wird  oleum  animale  foetidum,  den  Alchimisten  besser 
bekannt  als  der  heutigen  Pharmacopöie,  auf  einen  Hering  gestrichen  empfohlen, 
um  durch  seinen  üblen  Geruch  die  Vögel  aus  Obstgärten  zu  verscheuchen;  wie  viel 
mehr  aus  einem  Tempel,  in  dem  Zeuxis  keine  Trauben  gemalt  hatte. 

Allerdings  hat  man  früher  mit  der  Mehrzahl  der  Handschriften  Apollinis 
statt  Apellis  gelesen,  aber  Th.  Mommsen26  hat  mit  vollem  Recht  aus  der  Margo 
des  Parisinus  und  der  Korrektur  des  Leidensis  Apellis  in  den  Text  aufgenommen, 
indem  er  gewichtige  Gründe  dafür  anführte,  daß  eine  solche  Lesung  den  wahren  Text 
aufbewahrt  habe. 

Hat  aber  wirklich  Apelles  einen  ganzen  Tempel  zu  Pergamon  ausgemalt,  so 
dürfte  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  darin  eine  Telephos-Geschichte  zu  finden; 
Telephos  ist  doch  recht  eigentlich  im  pergamenischen  Lande  zu  Hause27. 

Und  fragen  wir  weiter,  wie  Apelles  nach  Pergamon  gekommen  sein  mag,  so 
möchte  ich  daran  erinnern,  daß  Pergamon  der  Sitz  der  Barsine  war,  der  Mutter  des 
Herakles,  der  nach  Alexanders  Tode  auch  als  Thronfolger  genannt  wurde. 

Hat  aber  die  Vorlage  des  herkulanensisehen  Gemäldes  einen  Teil  einer 
Tempelbemalung  ausgemacht,  so  darf  man  erwarten,  weitere  Episoden  aus  der 
Telephos-Sage  in  demselben  Stil  und  derselben  Auffassung  zu  finden.  Und  diese 
Hoffnung  trügt  nicht.  Robert28  hat  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  geflügelte 
Figur  mit  dem  Ährenbündel   in  der  Hand,   die  den  Herakles  auf  Telephos  mit  der 

u)  Archäologische  Aufsätze   161.  26)  Vorwort  zu  Solin  S.  LVI. 

8ä)  27,  53.  27)  Thrämer,  Pergamon,  2.  Buch  3.  Kapitel. 

28)  Eratosthenis  Catasterismortim  Reliquiae  247. 
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Hindin  weist,  die  Parthenos  ist,  die  hier  das  Parthenion  vertritt.  Ebenfalls  die  Parthenos 
erkennt  er  wieder29  in  einer  Figur,  die  in  zwei  von  den  drei  Repliken  der  Schwängerung 
der  Auge  vorkommt.  In  der  Hauptsache  der  Erklärung  dieser  Darstellungen  ist  es 
leicht,  Robert  zu  folgen,  nur  scheint  mir  seine  Deutung  der  weiblichen  Figur  neben 
Herakles  weniger  glücklich.  Schrecken  drückt  diese  Gestalt  keineswegs  aus,  sondern 
die  stattlichste  Ruhe.  Ich  möchte  vorschlagen,  auch  hier  die  Arkadia  zu  erkennen 
und  auch  die  sog.  Gefährtin  der  Auge,  im  Sinne  jener  Zeit,  für  eine  symbolische 
Figur  zu  nehmen;  sagen  wir  die  Keuschheit.  Dann  wäre  der  Inhalt  des  Bildes 
etwa  so  zu  lesen:  »Am  Parthenion  gibt  Arkadia  die  Auge  trotz  ihrer  Keuschheit 
dem  Herakles«,  wie  das  andere  Bild  zu  lesen  ist:  »In  Arkadia  führt  das  Parthenion 
den  Herakles  auf  Telephos,  der  im  Hochgebirge  von  einer  Hindin  genährt  wird«. 

Beiläufig  gesagt  scheint  mir  auch  klar,  weshalb  die  Legende  Auge  von 
Herakles  bei  der  Wäsche  geschwächt  werden  läßt.  Auge  führt  das  Epitheton  iv 
•puvaaiv  und  das  wird  man  nicht  nur  auf  die  Geburt  des  Telephos,  sondern  auch 
auf  die  Schwängerung  durch  Herakles  bezogen  haben.  Ganz  zum  Ausdruck  gebracht 
hat  das  allerdings  der  Maler  in  der  Auge  nicht  mehr,  wenngleich  er  noch  den 
Herakles  von  hinten  nahen  läßt.  Ich  brauche  darauf  also  auch  nicht  näher  einzu- 
gehen und  kann  solche,  die  eine  weitere  Begründung  verlangen,  auf  de  Balzac's 
Contes  drolatiques™  verweisen. 

Die  wenig  hervorragenden  pompeianischen  Bilder  mit  diesem  Vorgange  lassen 
sich  in  der  Ausführung  mit  dem  schönen  herkulanensischen  Gemälde  nicht  vergleichen, 
aber  in  der  Zusammenfügung  der  Figuren  scheint  mir  nicht  minder  als  in  der 
Darstellungsweise  dieselbe  Hand  nicht  zu  verkennen  möglich.  Nur  schließt  hier  die 
Parthenos  mit  ihren  sternenbesetzten  Flügeln,  die  in  einer  der  Kopien  der  moderneren 
landschaftlichen  Darstellung  der  Felsen  hat  weichen  müssen,  die  Komposition  mehr 
ab,  ohne  darum  die  Zweiteilung  doch  ganz  zu  verwischen.  Ich  möchte  denn  auch 
annehmen,  daß,  wenn  jene,  dann  auch  diese  Darstellung  auf  die  pergamenische 
Malerei  des  Apelles  zurückgeht. 

Wie  geeignet  gerade  diese  Szene  war,  in  der  Stadt  der  Barsine  und  des 
Herakles  zur  Darstellung  zu  kommen,  möchte  ich  zuletzt  noch  hervorheben. 

Als  Alexander  nach  der  Schlacht  bei  Issos  (333)  zu  Damaskus  die  könig- 
lichen Frauen  aus  dem  Gefolge  des  Dareios  fand,  wies  ihn  Parmenion  auf  Barsine,  die 
Tochter  des  Artabazos  und  einer  Königstochter,  Witwe  des  Mentor  und  Memnon, 
eine  schöne  Frau  von  guten  Sitten  und  griechischer  Bildung,  so  erzählt  Plutarch31 
nach  Aristobul:  'AXX'  'AXsSotvopo?,  u)?  eotxe,  xou  vtxav  xou?  TroXejxiou?  to  xpaxeiv  eautou  ßaaiXi- 
xmxspov  rjoufiävoc,  ouxe  xouxtov  lOiysy  out«  a'XXr^v  s-pcu  '(uvaix>x  irpö  yaii-ou  ttXyjv  Bapaivij;. 
Aui7j  bk  fxEia  ttjv  Metxvovo;  xsXeuxyjv  X^Pa  T£vopLSV7j  Trept  Aajxaaxov  sXr^cpÖTj.  ii£Trai8eu[x£vy] 
8s  TOXiSeiav  EXX7jvix7]v  xal  xov  xpörcov  $meixi)C  ouaa  xal  itaxpo?  'Apxaßa'Cou  Ysyovöxo?  ix  ßaatXeaK 
üu-fäxpo?  iyviuGÜri,  riotpfisvicuvo?  Trpoxps^ajiivou  xöv  'AXs;av8pov,  u>;  cp^atv  'AptaxoßouXo?,  xctXr^ 
xal  ysvvaia?  otyaaöai  yovaixoc. 

29)  Anna/,  dell'  Instit.   1884,  85.  30)  Commentla  belle  fille  de  Portillonquinaudasonjuge. 

31)  Alexander  XXI  3. 
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Mit  ihr  zeugte  er  den  Herakles,  ohne  daß  er  eine  gesetzliche  Ehe  mit  ihr 
einging.  Aber  in  der  Weise,  wie  ihrer  und  ihres  Sohnes  bei  dem  Tode  Alexanders 
Erwähnung  getan  wird,  geht  zur  Genüge  hervor,  in  wie  hohem  Stande  sie  in  Pergamon 
lebte".  Ihre  Tochter  war  vor  kurzem  von  Alexander  dem  Nearch  vermählt",  ihr 
Sohn  wurde  nach  Curtius34  von  diesem,  nach  Pompeius  Trogus35  von  Meleager  zum 
Thronfolger  vorgeschlagen. 

Dieser  Vorschlag  fand  damals  (323)  keine  Zustimmung,  aber  noch  einmal 
wurde  310  von  Polysperchon  Herakles  als  Thronprätendent  ausgespielt,  und  in 
der  Zwischenzeit  mag  man  zu  Pergamon  Veranlassung  gefunden  haben,  aus  der 
pergamenischen  Telephos-Sage  die  Episoden  hervorzuheben,  die  eine  Parallele 
zuließen. 

Wie  Parmenion  den  Alexander  auf  Barsine,  so  hatte  Arkadia  vorhin  den 
Herakles  auf  Auge  gewiesen;  wie  Herakles  einst  mit  Auge  den  Telephos,  so  hatte 
Alexander  mit  Barsine  einen  Namensvetter  seines  großen  Ahnen  gezeugt  und  zurück- 
gelassen, als  er  auf  seine  weiten  Fahrten  zog.  Gebührte  nun  nicht  auch  dem  neuen 
Herakles  eine  Anerkennung,  wie  sie  dem  Telephos  zu  teil  geworden  war?  Und 
waren  nicht  Werke  von  Malern  und  Dichtern  am  besten  dazu  geeignet,  dieser 
Ansicht  Geltung  zu  verschaffen?  Ich  weiß,  es  ist  nur  wieder  eine  Hypothese, 
aber  eine,  die  ihrerseits  die  vorigen  stützt  und  ihre  Parallele  in  der  Genealogie  des 
Pergamos36  findet. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  kurz  wiederholen,  was  ich  auf  holländisch  in 
einem  wenig  zugänglichen  Buche37  über  die  Anadyomene  des  Apelles  vorge- 
tragen habe,  besonders  weil  ich  noch  eine  kleine  Bemerkung  hinzuzufügen  habe. 

Die  Geschichte  des  Bildes  ergibt  sich  aus  Strabo38.  Es  war  ursprünglich 
in  Kos  gewesen  und  von  August,  der  dafür  einen  Steuererlaß  von  100  Talenten 
gewährte,  zu  Rom  im  Tempel  Caesars  geweiht  worden.  Cicero 39,  der  es  wiederholt 
nennt,  muß  es  also  noch  in  Kos  gesehen  haben.  Er  teilt  uns  mit40,  daß  Apelles  den 
Kopf  und  den  oberen  Teil  der  Brust  mit  ausführlichster  Kunst  vollendete,  die  anderen 
Teile  angelegt  hinterließ,  die  Teile  also,  die  nach  dem  Epigramm  des  Demokritos 
unter  Wasser  waren,  und  weiter41,  daß  kein  Maler  aufzutreiben  war,  der  es  gewagt 
hätte,  den  von  Apelles  nur  angelegten  Teil  der  Figur  zu  vollenden.  Die  Schönheit 
des  Antlitzes  wäre  eine  solche  gewesen,  daß  sie  die  Hoffnung  nahm,  den  Körper 
dazu  zu  ergänzen. 

3'2)  Thrämer,  Pergamon  238.  sibi  nascerentur,    cum  genitis  uti  liceret,   seu  puer 

33)  Arr.  Anab.  VII  4.  Ulis  placeai,  esse  Fergami  filium  Alexandri  natum 

34)  X.    6.    10.        Tum    Nearchus ,     Alexandri    modo  ex  Barsine,  seu  etc. 
sanguinem   ac   stirpem    regiae   maiestati  convenire,  36)  Thrämer  a.  a.  O.  241  ff. 
neminem    ait  posse    tnirari.      Ceterum,    expeetari  37)  Feestbundel,  Prof.  Boot   155. 
nondum  ortum  regem   ei,   qui  iam  sit,  praeteriri,  38)  XIV  657. 

nee  animis  Macedonum  convenire  nee  tempori  rerum,  39)  de  Div.  I,   13.  23;    ad  Alt.  11,  21.4;   Orat.  2.   5; 

Esse  e  Barsine  filium  regis.  huic  diadema  dandum.  de  Nat.  Deor.  I,  27.  75;    Verr.  IV,  60.    135   etc. 

35)  XIII.  2.  6.     Meleager  negat  differenda   in  partus  40)  ad  Farn.  I,  9.   15. 
dubios    consilia,    neque    expeetandum ,    dum    reges  41)  de  Offic.  III,  2.    1. 
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Was  bei  Cicero  aber  nur  angelegt  heißt,  nennt  Plinius411,  der  weiß,  daß  das 
Werk  in  Rom  war,  beschädigt,  und  auch  er  berichtet,  daß  man  niemanden  finden 
konnte,  der  es  wiederherstellte.  Endlich  sei,  so  berichtet  er  weiter,  die  ganze  Tafel 
zugrunde  gegangen  und  unter  Nero  durch  eine  andere  von  der  Hand  des  Doro- 
theos  ersetzt  worden. 

Es  wird  wohl  der  Körper  durch  das  Meerwasser  schimmernd  sichtbar 
gewesen  sein,  wobei  das  eine  Bein  sich  deutlicher  zeigte  als  das  andere,  —  daher 
der  Beiname  monoknemos,  den  wir  aus  Petronius43  kennen.  Auf  diesen  Gedanken 
bin  ich  geführt  durch  mein  Exemplar  des  seltenen  Buches44,  aus  dem  Benndorf45 
ein  römisches  Gemälde  nach  der  Zeichnung  von  P.  S.  Bartoli  herangezogen  hat. 
Dort  zeigt  sich  das  linke  Bein  von  der  Wade  ab  so  deutlich,  als  ob  es  aus  dem 
Wasser  heraustrete.  Es  kann  die  Erklärung  von  monoknemos  damit  das  Richtige 
getroffen  haben,  trotzdem  diese  Tafel,  die  ich  schon  hatte  reproduzieren  lassen,  sich 
als  unzuverlässig  ergibt  und  den  Vorschlag  nicht  stützt.  Nachdem  Prof.  Hülsen 
vergeblich  das  Original  unter  den  barberinischen  Zeichnungen  gesucht  hatte,  ergab 
sich,  daß  es  sich  im  Cabinet  des  Estampes  zu  Paris  befinde  unter  Nr.  Gd,9b  in 
folio,  re'serve.  Herr  P.  A.  Lemoisne  war  so  liebenswürdig  mir  zu  berichten,  daß 
dort  nur  eine  geringe  Differenz  in  dem  Durchscheinen  der  beiden  Beine  angedeutet 
sei.     Auch  in  anderen  Dingen  war  das  Exemplar  unzuverlässig. 

Sollen  wir  nun  Plinius46  glauben,  so  hätte  neben  diesem  Werke  noch  eine 
zweite  Venus  existiert,  die  Apelles  auch  für  Kos  gemalt,  auch  unfertig  gelassen  und 
die  auch  niemand  zu  vollenden  gewagt  hätte.  Es  ist  doch  kaum  denkbar,  daß 
Cicero,  der  sie  noch  zu  Kos  hätte  kennen  müssen,  beide  Werke  zu  einem  einzigen 
zusammen  geworfen  hätte.  Viel  näher  liegt  anzunehmen,  daß  Plinius  seine  Notiz 
dem  Cicero  (oder  vielleicht  dem  Varro)  entnommen  hat,  ohne  zu  bemerken,  daß 
das  Werk  in  Rom  mit  dem  in  Kos  identisch  war.  Genau  dasselbe  ist  ihm,  wie  ich 
jetzt  sehe,  mit  zwei  Werken  des  Timomachos  passiert,  die  er  auch  durch  Benutzung 
verschiedener  Quellen,  ohne  es  selber  zu  bemerken,  verdoppelt  hat47. 

Hätte  ein  solches  Gemälde  des  Apelles  noch  zur  Zeit  Lucians  existiert,  so 
hätte  dieser  sicher  nicht  versäumt,  es  zur  Ausmalung  seiner  Panthea  zu  verwenden, 
und  sich  kaum  mit  der  Pakate  des  Apelles  zufrieden  gegeben48. 

Das  Gemälde  galt  also  in  Kos  als  unfertig,  in  Rom  als  beschädigt.  Das 
letztere  wird  sicher  richtig  gewesen  sein,  da  es  nicht  lange  nachher  zugrunde  ging. 
Ob  auch  das  erstere?  Obgleich  nicht  unmöglich  —  hat  es  doch  auch  im  Altertum 
wie  in  der  Neuzeit  sonst  berühmte  unvollendete  Werke  gegeben  — ,  möchte  ich 
doch  lieber  glauben,   daß  das  Durchscheinen  durch  das  Wasser  schon  von  Anfang 


*2)  N.  H.  XXXV  91.  «j  Athen.  Mitt.  I,   1876,  Taf.  II. 

43)  Satyr   84.     Vergl.    Studniczka,    Vermut.    z.    Gr.  *6)  N.  H.  XXXV  92. 

Kunstgeschichte  S.  37  f.    und    dagegen  Blümner,  47)  Heibig,    Untersuchungen    über   die   kampanische 

Arch.  Zeit.  XLH  1884  S.  1331".  Wandmalerei,  151. 

**)  Recueil   de  Peintures    Antiques,    trouvees   a   Rome  48)  Ikones  7. 

par  Pietro-Santo  Bartoli,  seconde  edition  I,  Taf.  XXI. 

In  nur  30  Exemplaren  gedruckt. 
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an  mehr  skizzenhaft  angelegt  war,  und  daß  Apelles  selber  das  Bild,  bevor  es  durch 
Alter  gelitten  hatte,  als  fertig  betrachtete. 

Das  Durchscheinen  durch  das  Wasser  war  wohl  gerade  das,  was  den  Maler 
interessiert  haben  mag,  wie  Pausias  das  Durchscheinen  durch  die  gläserne  Schale; 
darum  kann  es  aber  doch  einer  späteren  Zeit  etwas  zu  primitiv  vorgekommen  sein, 
oder  vielmehr  etwas  zu  wenig  studiert. 

Außer  dem  oben  zitierten  Vergleiche  beachte  man  noch  ein  Erotenbad,  das 
1777  in  der  Villa  Negroni  zu  Rom  gefunden  und  in  Kupferstich' farbig  und  farblos 
herausgegeben  worden  ist49.  Apelles  selber,  der  das  manum  de  tabula  sprach,  wird 
mit  Rembrandt  darin  einer  Meinung  gewesen  sein,  daß  ein  Bild  fertig  sei,  wenn  der 
Meister  seine  Absicht  darin  erreicht  habe50. 

Amsterdam.  J.  Six. 
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Mit  einer  Tafel. 

Bei  meinem  letzten  Besuche  in  Neapel  ist  es  mir  gelungen,  eine  Vase  wieder 
aufzufinden,  die  schon  als  verloren  galt.  Ich  meine  das  von  Gori,  mus.  etr.  I  Taf.  130 
veröffentlichte  Gefäß,  von  dem  er  II  S.  256  sagt,  es  sei  mit  vier  Farben  gemalt, 
flavo,  subnigro,  albo  et  rubro,  und  er  habe  die  Zeichnung  von  del  Monaco,  praeposi- 
to  Congregationis  Oratorii  in  urbe  Neapoli,  ubi  alia  Etruscorum  vasa  quae  in  Biblio- 
theca  extant,  erhalten.  Die  Abbildung  Goris  ist  dann  von  Passeri  pict.  etr.  III  260 
wiederholt  worden,  aber  mit  der  irreführenden  Notiz  in  museo  Vaticano,  und  ebenso 
bei  Dubois  Maisonneuve  Introduct.  pl.  14.  Auch  Raoul  Rochette  hat  sich  sehr  für 
das  Gefäß  interessiert,  wie  aus  seinen  Bemerkungen  zu  Mon.  ine'd.  I  208  hervorgeht 
mais  ä  de'faut  du  monument  meme  ou  d'un  des  sin  fidele,  que  je  regrette  de  ne  point  avoir 
sous  /es  yeux,  je  dois  me  borner  a  e'noncer  une  opinio?i  que  je  nai  pas  le  moyen  d'eta- 
blir  suffisamment.  Seine  Bemühungen  um  eine  Zeichnung  scheinen  schließlich  von 
Erfolg  gekrönt  worden  zu  sein,  vgl.  Nouvelles  Annales  II  1838  3,  5  depuis  Vepoqtie 
ou  M.  R.  Rochette  parlait  de  notre  vase  dans  ses  Monuments  inedits,  ce  savant  en  a 
recu  un  calque  fort  exact,  et  c'est  grace  a  son  obligeance  que  fai  pu  faire  toutes  /es 
recüfications  necessaires  ä  /a  description  de  ce  monument.  Die  vom  Duc  de  Luynes 
in  den  Nouvelles  Annales  1838  pl.  B  veröffentlichte  Zeichnung  scheint  aber  nicht 
identisch  mit  dem  calque  R.  Rochettes  zu  sein,  da  der  Duc  de  Luynes  in  seiner 
Beschreibung  der  Vase  S.  1  sagt:  Le  hasard  a  fait  tomber  entre  mes  mains  le  dessin 

49)  Equiti  Josepho  Nicoiao  de  Azara,  Caroli  III  Hisp.  simplicitate  spectandas,  servata  proportione  in  tabulis 

Reg.    Catholici    apud   S.   Sedem    Pro-Legato    Pro-  expressas    Camillus    Architecius    Romanus    DDD. 

curatorique  Generali,  aequo  Bonorum  Artium  aesti-  MDCCLXXVIII. 

matori  etc.     Parietinas  Piciuras   inter  Esquilias  et  Raph.  Mengs  delin.      Aug.  Campanello  sculpsit. 
Viminalem  Collem  super iore   anno   detectas   in   ru-      M)  Houbraken  I,    S.  289:     Bat   een    stuk  voldaan   is 

deribus  privatae   Domus   Divi  Antonini  PU  aevo  als  de  meester  zijn  voornemen  daarin  bereikt  heefl. 
depictas,  facili  elegantique  Arte,    et  ornamenlorum 
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cTun  vase  qui  existe,  brise  e?i  plusieurs  morceaux ,  dans  le  couvent  de  Saint- Phi- 
lippe de  Neri,  a  Naples.  Dort  war  sie  noch  von  Zangemeister  im  Jahre  1871  gesehen 
worden  (Arch.  Zeit.  XXX  1872,  93),  aber  seitdem  schien  sie  verschollen,  nach  S.  Reinach 
Rep.  d.  vases  I  351.  Und  doch  befindet  sie  sich  noch  an  derselben  Stelle,  wo  Zange- 
meister sie  gesehen  hat.  Das  scheinbare  Verschwinden  erklärt  sich  einfach  daraus, 
daß  man  bei  den  Frati  Gerolimini,  so  werden  sie  in  Neapel  allgemein  genannt,  aus 
baulichen  Gründen  einen  neuen  Lesesaal  eingerichtet,  den  alten  dagegen  unzugäng- 
lich gemacht  hat;  in  dem  alten  steht  die  Vase  sorgsam  befestigt  auf  einer  runden 
Basis,  ebenso  wie  eine  andere  weiter  unten  genauer  zu  erwähnende;  noch  andere 
Vasen  sind  außen  an  der  um  das  Zimmer  herumlaufenden  Galerie  angebracht,  so 
daß  infolge  ihrer  Stellung  eine  genaue  Besichtigung  und  Beschreibung  unmöglich 
ist,  doch  verliert  die  Wissenschaft  dadurch  nichts,  da  die  Darstellungen  nur  die  auf 
unteritalischen  Vasen  so  gewöhnlichen  Grabesszenen  enthalten.  Dagegen  verdient 
die  erste  Vase  eine  genauere  Betrachtung.  Die  Publikationen  von  Gori  und  Passeri, 
und  damit  auch  die  darauf  beruhende  von  Dubois  Maisonneuve,  sind  vielfach  unge- 
nau, ja  falsch;  besser  ist  die  vom  Duc  de  Luynes  gegebene,  doch  ist  sie  zu  klein, 
um  allen  Anforderungen  zu  entsprechen.  Die  auf  Taf.  7  hier  gegebene,  nach  einer 
Photographie  von  M.  Lübke  gezeichnete  Abbildung  bietet  genügende  Gewähr,  um 
den  folgenden  Ausführungen  zugrunde  gelegt  zu  werden. 

Die  Form  der  Vase  geht  aus  der  Abbildung  genügend  hervor.  Die  beiden 
Henkel  sind  oben  auf  beiden  Seiten  mit  jugendlichen  de  face  dargestellten  Köpfen 
versehen,  aus  deren  Stirn  zwei  anliegende  Widderhörner  hervorsprießen;  man  kann  sie 
wegen  der  fehlenden  Schlangen  nicht  gerade  als  Gorgonenhäupter  bezeichnen,  obwohl 
sie  ihrer  ganzen  Bildung  nach  diesen  am  meisten  gleichen.  Da,  wo  die  Henkel  am 
Bauch  des  Gefäßes  aufsitzen,  gehen  sie  in  Schwanenhälse  (nicht  Schlangen)  über. 
Der  überhängende  Rand  des  Gefäßes  ist  mit  einer  jonischen  Blattreihung  verziert, 
darauf  folgt  ein  Streifen  mit  Rankenspiralen.  Der  Hals  ist  oben  mit  einem  gemalten 
Perlstab  geschmückt,  unter  dem  auf  der  Vorderseite  ein  Streifen  mit  Rosetten  folgt, 
an  deren  Stelle  auf  der  Rückseite  ein  Wellenornament  tritt.  Darunter  folgt  auf  der 
Vorderseite  zwischen  zwei  emporsprießenden  Pflanzen  (es  scheint  Lorbeer  gemeint 
zu  sein),  während  die  Rückseite  mit  Arabesken  und  Rosetten  verziert  ist,  der  nach- 
her genauer  zu  schildernde  Amazonenkampf.  Die  Schultern  des  Gefäßes  sind  vorn 
man  könnte  sagen  mit  Triglyphen  und  breiten  Metopen  verziert,  von  denen  jede  von 
einer  Palmette  ausgefüllt  ist;  auf  der  Rückseite  treten  dafür  eng  aneinandergereihte 
Blätter  ein;  darunter  folgt  eine  ringsum  durchgeführte  jonische  Blattreihung.  Der 
Bauch  des  Gefäßes  ist  auf  Vorder-  wie  auf  Rückseite  von  einer  figurenreichen  Kom- 
position eingenommen,  die  durch  Palmetten  (unter  den  Henkeln)  getrennt  sind.  Ein 
Streifen  mit  Mäanderschema  bildet  nach  unten  den  Schluß. 

Der  Hals  zeigt  also  einen  Amazonenkampf.  Eine  in  der  gewöhnlichen 
Tracht  dargestellte  Amazone  (Anaxyrides,  Ärmelchiton,  flatternde  Chlamys,  die  Alo- 
pekis  auf  dem  Haupte)  ist  im  Begriff,  von  ihrem  zusammenbrechenden  Pferde,  einem 
Schimmel,  herabzuspringen;  sie  hat  den  Zügel  fahren  lassen,  der  in  Windungen  von 
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dem  Maule  des  Pferdes  herabhängt,  und  fleht  mit  der  ausgestreckten  r.  Hand  den 
vor  ihr  stehenden  jugendlichen  Krieger  um  Gnade  an,  der,  mit  weißlichem  Pilos, 
Chlamys  und  hohen  Schnürstiefeln  bekleidet,  mit  der  1.  Hand  den  Schild  eng  an  den 
Körper  andrückt,  während  er  mit  der  r.  Hand  mit  seinem  yataganähnlichen  Schwert 
zu  einem  furchtbaren  Hiebe  ausholt.  Eine  zweite  Amazone,  genau  wie  die  erste 
gekleidet,  hinter  dem  Pferd,  ist  über  den  wilden  Angriff  des  Jünglings  so  von  Ent- 
setzen ergriffen,  daß  sie,  ohne  von  ihrer  Waffe,  einer  Axt,  die  sie  in  der  r.  Hand 
hält,  Gebrauch  zu  machen,  nach  links  davoneilt.  Das  Pferd  ist  auf  das  r.  Vorder- 
bein niedergesunken,  genau  in  der  gleichen  Weise  findet  es  sich  auf  einer  apulischen 
Amphora  des  Königl.  Mus.  zu  Berlin,  Nr.  3241  (Benndorf,  Gjölbaschi  S.  143,  Fig.  137), 
die  vielleicht  der  gleichen  Werkstätte  entstammt;  auch  hier  fleht  die  darauf  sitzende 
Amazone  den  vor  ihr  stehenden  Krieger  um  Gnade  an,  doch  ist  ihre  Haltung  von 
der  unsrigen  etwas  verschieden.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Amazone  bei  Benndorf, 
Gjölbaschi  Taf.  XXIII,  in  der  dritten  Reihe  unten;  hier  ist  das  Pferd  auf  beide  Vorder- 
füße niedergestürzt,  und  die  Amazone  fleht  mit  beiden  vorgestreckten  Armen  den 
Krieger  um  Erbarmen  an.  Auch  die  zweite  Amazone  fehlt  nicht,  der  Krieger  holt 
mit  einer  Lanze  zum  Stoß  aus.  Vgl.  auch  noch  ebenda  Taf.  XXIX  9.  Der  leere 
Raum  zu  beiden  Seiten  der  um  Gnade  flehenden  Amazone  ist  mit  je  einem  Efeu- 
blatt ausgefüllt.  Daß  die  Amazone  Penthesileia  gemeint  sei,  wie  wohl  auch  in 
Trysa,  ist  möglich,  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen. 

Bei  weitem  wichtiger  ist  die  darunter  stehende  Darstellung,  die  als  Haupt- 
darstellung erscheint.  In  einem  von  vier  jonischen  Säulen  getragenen  tempelartigen 
Bau,  dessen  Giebelspitze  mit  einem  Akroterion  verziert  ist  (auch  die  Balkenlage  ist 
angegeben;  durch  ein  Versehen  hat  der  Maler  die  Balkenlage  auch  zwischen  den 
Ecksäulen  parallel,  nicht  in  perspektivischer  Zeichnung  durchgeführt)  steht  eine  Art 
Altar,  der  vorn  mit  einer  Palmette  verziert  ist;  er  trägt  ein  Gefäß,  das  ganz  ähnliche 
Formen  zeigt  wie  das  vorliegende;  in  dem  Gebäude  sind  ein  Paar  Räder  aufgehängt; 
neben  dem  Altar,  mit  den  Füßen  teilweise  noch  außerhalb  des  Gebäudes,  liegt  ein 
Jüngling  auf  dem  Rücken,  dessen  Kopf  und  Arme  nach  vorn  herunterhängen;  links 
von  ihm  steht  ein  am  1.  Schenkel  verwundeter,  mit  Chlamys  und  Schuhen  bekleideter 
und  ein  Schwert  an  einem  über  die  Brust  gehenden  Gehäng  tragender  Jüngling, 
der  mit  beiden  Händen  hinter  dem  Kopf  einen  langen,  durch  Striche  und  Punkte 
verzierten  Gegenstand  hält,  den  er  offenbar  (das  zeigt  die  Richtung  seiner  Augen)  auf 
einen  von  der  anderen  Seite  her  in  den  Tempel  eindringenden  Krieger  zu  schleudern  im 
Begriff  steht.  Dieser  Krieger  trägt  einen  kurzen  über  die  Hüfte  gegürteten  Chiton,  er  hat 
einen  mit  Busch  versehenen  korinthischen  Helm  auf  dem  Haupte,  ist  mit  Beinschienen 
versehen,  hält  mit  der  1.  Hand  den  Schild  zum  Schutze  vor  den  Körper  und  streckt 
eine  lange  Lanze  nach  links  vor,  von  der  wohl  auch  die  Verwundung  im  1.  Schenkel 
des  Jünglings  herrührt.  Die  Eile,  mit  der  er  herangestürmt  ist,  wird  durch  ein  im 
Umfallen  begriffenes  Gefäß  (R.  Engelmann,  Archäol.  Studien  zu  den  Tragikern  6) 
dem  Betrachter  deutlich  gemacht;  auf  der  anderen  Seite  des  Tempels  eilt  der 
bocksfüßige    und    mit   Bockshörnern    versehene   Pan    herbei,    der   beide    Arme   voll 
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Verwunderung  über  das,  was  er  vor  sich  sieht,  ausstreckt'.  Zu  beiden  Seiten 
des  Tempels  in  der  oberen  Reihe  sitzt  je  eine  weibliche  Gestalt,  die  linke  mit 
Chiton  und  Himation  bekleidet,  das  um  die  Beine  herumgeschlungen  ist,  während 
die  rechte  einen  Schleier  trägt,  der  lang  über  den  Rücken  hinabfällt;  beide 
haben  eine  Art  Stephane  im  Haar  und  sind  mit  Armbändern  geschmückt,  beide 
halten  symmetrisch  in  der  äußeren  Hand  eine  Schale  mit  Früchten;  der  Blick 
der  rechts  sitzenden  ist  der  Szene  im  Tempel  zugewandt,  während  die  andere  nach 
ihrer  Gefährtin  ausschaut;  neben  ihr  ist  noch  ein  Gewand  aufgehängt.  Unter  dem 
Tempel  liegen  einige  Steine.  Unmittelbar  darunter  ist  der  Zweikampf  zweier  Jüng- 
linge gemalt;  beide  sind  gleich  bekleidet,  mit  einer  Chlamys,  die  auf  der  Gegend 
des  Schlüsselbeins  durch  einen  runden  Knopf  zusammengehalten  wird,  und  mit 
hohen  Stiefeln;  bei  beiden  hängt  an  einem  Schwertriemen  die  Scheide,  beide  tragen 
an  dem  1.  Arm  den  Schild  (der  des  rechts  stehenden  scheint  tiefer,  glockenförmig 
gewölbt,  der  des  linken  breiter  und  flacher),  beide  halten  in  der  r.  Hand  das  Schwert, 
das  bei  dem  links  stehenden  schmal  ist  und  spitz  zuläuft,  während  der  rechts  ein 
mehr  yataganähnliches  führt.  Der  eine  Kämpfer  scheint  schon  eine  Wunde  empfangen 
zu  haben,  so  daß  er  auf  das  rechte  Knie  gestürzt  ist,  doch  hält  er  sich  noch  auf- 
recht und  wartet  mit  gezücktem  Schwerte  darauf,  seinem  Gegner  einen  tödlichen 
Stoß  beizubringen;  dieser  holt  mit  seinem  Schwert  zu  einem  furchtbaren  Streich  aus, 
indem  er  mit  dem  r.  Fuß  weit  ausschreitet.  Es  ist  fast  genau  die  Figur  vom  Halse 
wiederholt.  Hinter  jedem  Krieger  steht  ein  Mann,  links  ein  bärtiger,  mit  Armel- 
chiton  und  schalartig  flatterndem  Himation  bekleidet,  der  zur  Unterstützung  des 
Fallenden  herbeieilt,  indem  er  seine  Lanze  fallen  läßt,  um  die  Arme  frei  zu  haben 
(die  Lanze  könnte  allerdings  auch  dem  fallenden  Krieger  angehören,  der  sich  ihrer 
entledigt,  um  im  Nahkampf  zum  Schwert  zu  greifen);  hinter  dem  anderen  steht  ein 
Jüngling  mit  einem  Knotenstock,  der  ruhig,  man  möchte  sagen:  siegesgewiß,  des 
Ausgangs  wartet. 

Wie  ist  diese  figurenreiche  Darstellung  voller  Handlung  zu  erklären? 

Gori  ebenso  wie  Passeri  sieht  darin  Achillis  fata  et  honores,  oben  den  Kampf 
mit  Penthesileia,  unten  den  Tod  des  Achilleus;  auf  seinen  Sohn,  Neoptoleme  assassine 
a  Delphes,  möchte  Raoul  Rochette  die  Vase  erklären,  aus  einer  Tragödie  entnom- 
men (Je  sujet  de  cette  singuliere  peinture  se  rapporte  sans  nul  doute  a  quelque  e've'ne- 
ment  tragique);  der  Duc  de  Luynes  endlich  (Nouvelles  Annales  II  1838,  1)  sieht 
oben  les  Amazones  qui,  ayant  envahi  Vile  de  Leuce,  attaquer ent  la  chapelle  sacree  oTAchille. 
Mais  l'ombre  du  heros  leur  apparut  terrible  cotnme  sur  les  bords  du  Scamandre.  Son 
aspect  inspira  une  teile  fr ayeur  aux  courriers  des  Amazones  que  ces  femmes  guerrieres 
für  ent  renverse'es,  foule'es  aux  pieds  et  dechirees,  sans  avoir  pu  accomplir  leur  audacieux 
projet.  In  dem  unteren  dagegen  nous  voyons  les  Gaulois  repousses  de  Delphes  par  les 
ombres  des  heros  Hyperochus,  Laodocus,  Pyrrhus  et  Phy locus.  Pan  intervient  pour 
jeter  Peffroi  dans  Farne  des  aggresseurs  sacrileges,  cotnme  on  le  vit  paraitre  avant  la 

x)  Diese  Panfigur  ist  nach  Heydemann   Arch.  Zeit.  XXX   1872,  93  mehrfach   zu   Fälschungen    verwendet 

worden. 
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bataille  de  Marathon.  Minerve  et  Diane  assistent  au  combat,  et  veillent  a  la  conser- 
vation  du  sanctuaire. 

Diese  Erklärungen  haben  das  Gute,  daß  man  sich  bei  ihrer  Widerlegung 
nicht  aufzuhalten  braucht.    Sie  werden  heute  sofort  von  jedem  als  falsch  erkannt  werden. 

Um  die  richtige  Erklärung  zu  finden,  muß  man  von  der  unteren  Gruppe,  den 
beiden  Kämpfern,  ausgehen,  die  deutlich  genug  bezeichnet  sind.  Es  handelt  sich  offen- 
bar nicht  um  eine  beliebige  Schlachtszene,  sondern  um  einen  feierlichen  Zweikampf, 
der  in  Gegenwart  von  Zeugen  ausgefochten  wird.  Über  das  Resultat  des  Kampfes  läßt 
uns  der  Maler  nicht  im  Zweifel,  der  eine,  links,  hat  schon  eine  Wunde  empfangen, 
die  ihn  fast  zu  Boden  streckt,  und  der  andere  holt  schon  zu  einem  Hiebe  aus,  der 
ohne  Zweifel  dem  andern  den  Garaus  macht,  aber  die  Art,  wie  dieser  das  spitze 
Schwert  hält,  läßt  mit  Sicherheit  erwarten,  daß  der  scheinbar  schon  Unterliegende 
augenblicklich  noch  Kraft  und  Energie  genug  besitzt,  um  dem  blind  einherstürmenden 
Sieger  das  Schwert  in  den  Leib  zu  bohren.  Ein  Jünglingspaar,  fast  gleichaltrig,  das 
sich  gegenseitig  im  feierlichen  Zweikampf  tötet;  wer  kann  das  anders  sein  als  Eteokles 
und  Polyneikes,  die  beiden  unglücklichen  Söhne  des  Oidipus? 

Die  dargestellte  Szene  findet  sich  ganz  ähnlich  auf  den  etruskischen  Urnen, 
wenigstens  so  weit  wie  die  links  befindliche  Figur,  die  auf  das  r.  Knie  gesunken  ist, 
in  Betracht  kommt  (Körte,  Rilievi  delle  urne  etrusche  II  Taf.  XIII  I  u.  2,  XIV  3  u.  4, 
XV  1,  2  u.  3,  XVI  4  u.  5  u.  a.);  auch  die  rechts  stehende  Figur  des  Kriegers,  der  mit 
der  r.  Hand  zu  einem  gewaltigen  Schlag  mit  dem  Schwert  ausholt,  findet  eine 
Parallele  in  der  neben  dem  kämpfenden  Brüderpaare  stehenden  Figur  bei  Körte, 
RH.  II  Taf.  XII  4.  Ähnlich  mußte  der  Kampf  auf  der  Kypseloslade  dargestellt  sein, 
nach  Paus.  V  19,  6  xS>v  3s  OtöircoSo?  toh'Siov  rioXuvsixsi  TraTrctoxou  U  "^ovu  Ittskjiv  TvceoxX^C 
Wir  werden  also  auch  keinen  Anstand  nehmen,  den  ins  Knie  gefallenen  Krieger  als 
Polyneikes,  den  von  rechts  anstürmenden  als  Eteokles  zu  bezeichnen. 

Zieht  man  nun  weiter  die  nach  links  wegfallende  Lanze  und  die  vor  dem 
Tempel  liegenden  Steine  in  Betracht,  so  wird  man  an  die  Schilderung  erinnert,  die 
Euripides  in  den  Phoinissai  vom  Kampfe  gibt;  dort  kämpfen  die  Brüder  erst  mit 
den  Lanzen  gegen  einander;  als  Eteokles  bei  einem  Ansturm  gegen  Polyneikes  seine 
Lanze  zerbricht,  da  zerschmettert  er  mit  einem  Steine  die  Lanze  seines  Bruders 
(v.  1408  diio  S'eöpauot'  d'xpov  oopu.  tk  S'öuropov  7jxoüv  Sopos,  4ici  oxsXo?  Tra'Xtv  yeupsT,  Xctßu>v 
ö'acp7)xs  fiapaapov  irstpov,  jiiafov  o'axovx  söpauasv,  auch  vorher  wird  schon  das  steinige 
Terrain  erwähnt,  vgl.  v.  1399,  so  daß  der  Kampf  dadurch  wieder  ins  gleiche  gebracht 
wird  (I;  laou  8  *Aprfi  ty),  da  jetzt  beide  ohne  Speer  sind  (xdjxaxos  dftcpotv  -/elp  direattepr^e- 
votv).  Da  greifen  beide  sich  mit  dem  Schwert  an,  drängen  Schild  an  Schild;  indem 
plötzlich  Eteokles,  einen  thessalischen  Kunstgriff  benutzend,  mit  dem  linken  Fuße 
zurückweicht,  mit  dem  rechten  nach  vorn  tritt,  gelingt  es  ihm,  hinter  den  Schild 
des  Bruders  zu  kommen,  so  daß  er  diesem  das  Schwert  bis  ins  Heft  in  den  Leib 
stoßen  kann;  der  sinkt  zusammen  6{io5  8s  xd\i^oa  rcXsüpa  xal  vtjSuv  ta'Xas  auv  atixat^pat? 
crca-pcrt  rioXuveixTfjc  lacvet,  genau  sowie  er  auf  unserer  Vase  geschildert  wird;  von  hier 
ab  tritt  jedoch  eine  Verschiedenheit  ein:  während  bei  Euripides  Eteokles,   um  den 
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gefallenen  Bruder  der  Waffen  zu  berauben,  das  Schwert  fallen  läßt  und  dadurch 
diesem  Gelegenheit  bietet,  den  tödlichen  Streich  zu  führen  (6  o'  u>;  xpax&v  otj  xai  vsvix7)- 
xu>;  [i.'z'x'fl'  6^po6  8txo>v  I?  7aTav,  iaxuXsus  viv,  xov  vouv  upo?  auxov  oux  £}(«)v,  e/ekje  8s),  ist 
hier  Eteokles  .im  Begriff,  noch  einen  furchtbaren  Streich  zu  führen,  um  dadurch  den 
Kampf  zu  beenden;  aber  für  den  gefallenen  Polyneikes  bieten  wieder  die  Worte  des 
Euripides  eine  völlig  zutreffende  Erklärung  sxi  fap  l\ir.v£iov  ßp^x^»  0t"£tov  oiö^pov  iv 
Xt>Ypü)  Trsar^fiaxt,  \i6Xiq  jxev,  e;sxsivs  §'  sie  T^Tcotp  Sttpo?  'ExsoxXsou;  6  rrpo^öa  rioXuvstxr^  irsao>v. 
Für  die  beiden  Männer,  die  bei  dem  Zweikampfe  zugegen  sind,  würde  man  aus  der 
Tragödie  die  Personen  des  naioa^coYÖ?,  der  doch  wohl  mit  Antigone  zusammen  die 
Jokaste  nach  dem  Schlachtfeld  begleitet  hat,  und  des  "A^eXo;  entnehmen,  der  von 
v.  1345  an  den  Zweikampf  schildert;  für  ihn  würde  auch  der  Knotenstock  passen, 
den  die  rechts  stehende  Figur  auf  dem  Bilde  führt. 

Ist  der  Zweikampf  der  unteren  Reihe  mit  Recht  auf  die  thebanische  Sage 
bezogen,  dann  müssen  natürlich  auch  die  übrigen  Figuren  aus  demselben  Mythus 
erklärbar  sein,  die  hier  zu  einem  Bilde  vereinigt  sind.  Das  scheint  aber  sich  leicht 
tun  zu  lassen. 

Nach  Paus.  IX  25,  2  waren  die  beiden  Oidipussöhne  unweit  des  Ne'istischen 
Tores  gefallen,  an  der  Stelle,  wo  man  später  als  Andenken  an  ihren  Kampf  eine  Säule 
zeigte,  die  einen  aus  Stein  gearbeiteten  Schild  trug.  Dieses  Denkmal  erhob  sich 
aber  unweit  eines  anderen  Denkmals,  das  für  den  Sohn  Kreons,  Menoikeus,  errichtet 
war,  der  sich  selbst  als  Opfer  dargebracht  hatte,  um  durch  seine  Aufopferung  der 
Vaterstadt  den  Sieg  zu  sichern;  nach  Paus.  IX  25,  1  auf  ein  delphisches  Orakel  hin 
(öjjßaioic  os  xu>v  TüuXoiv  isttv  s*p,'uxaxa  xaiv  Nr/i'axtuv  Msvoixsu)?  fivrjfxa  xou  Kpsovxo?'  aTrsxxsivs 
8s  sxoustu»;  auxov  xaxa  x6  jj.a'vxEuu.a  xo  Ix  AsXcpäiv,  f(vnta  IloXuvEtxYjc  xal  6  auv  auxtu  axpaxis 
d'fuovxo  i?  "ApYouc).  Bei  Apollodor  dagegen  ist  es  nicht  der  Gott  in  Delphi,  sondern 
Teiresias,  der  den  Thebanern  verkündet,  daß  sie  nur  durch  das  Opfer  des  Menoikeus 
den  Sieg  gewinnen  können  (III  6,  7  ouxo;  —  Tetpwfo«  —  Bijßaloic  fjuxvxEuouivois  eute  vtxr^Etv, 
iiv  MsvotxEus  6  KpEovxo?  "Ap£i  a'foqiov  auxov  ETrtotT'  xouxo  axouja?  Mexousu;  6  Kpsovxoc  sauxov 
rzpo  xaiv  TTuXaiv  ES'facE).  Das  ist  aber  nur  eine  kleine  Verschiedenheit,  auf  die  geringes 
Gewicht  zu  legen  ist;  abweichend  dagegen  ist  die  Sage,  nach  welcher  der  Tragiker 
Sosiphanes  ihn  von  Lai'os,  Nikostratos  dagegen  von  der  Sphinx  töten  ließ,  Schol. 
Eurip.  Phoin.  ioio,  oder  die  vom  Schol.  zu  Aristid.  p.  113  ed.  Dind.  vorgetragene, 
nach  der  ihn  Kreon  selbst  opferte.  Es  ist  eine  ganz  annehmbare  Vermutung  (Höfer 
bei  Röscher  Myth.  Lex.  s.  v.  Menoikeus),  daß  überhaupt  die  Erfindung  der  Selbst- 
aufopferung des  Menoikeus  auf  Euripides  zurückgeht,  in  dessen  Tragödien  das  Motiv 
zahlreich  verwendet  wird.  In  der  bildenden  Kunst  ist  Menoikeus  wahrscheinlich 
mehrfach  vertreten,  namentlich  findet  sich  auf  Aschenurnen  (Körte,  RH.  d.  urne  etr. 
II  Taf.  XII  5  S.  41  aggiunta  la  figura  generica  di  un  uomo  nudo  caduto  che  deve 
supporsi  mortd)  mehrfach  bei  dem  Zweikampf  ein  Toter,  der  am  besten  wegen  der 
völlig  fehlenden  Bewaffnung  auf  Menoikeus  bezogen  wird;  auch  auf  einer  Urne  in 
Perugia  (Körte,  RH  d.  urne  etr.  II  Taf.  XX  7  S.  51)  darf  man  den  Toten  neben  Poly 
neikes  wohl  als  Menoikeus   bezeichnen.     Ob  die  Figur,  die  in  Trysa  zwischen  den 
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zum  Kampfe  sich  anschickenden  Brüdern  sichtbar  ist,  auf  Menoikeus  oder,  wie  Benn- 
dorf  will,  auf  Tydeus  gedeutet  werden  muß  (Benndorf,  Gjölbaschi  189,  193,  Anm.  1), 
hängt  davon  ab,  ob  die  betreffende  Figur  einen  Helm  trägt  oder  nicht.  Das  ist  nach 
der  Abbildung,  wahrscheinlich  auch  auf  dem  Original,  wegen  des  trümmerhaften 
Zustandes  schwer  zu  entscheiden.  Über  die  betreffende  Figur  einer  rotfigurigen 
Vase  aus  dem  Perserschutt  der  Akropolis  s.  u.  S.  187.  Daß  nach  Apollodor  III  6,  7 
Menoikeus  vor  die  Mauer  geht  und  sich  an  der  Höhle  des  Drachen  tötet  (soiutov 
7cph  Taiv  TTuXuiv  dicsäcp 2$sv),  während  er  bei  Eurip.  Phoen.  sich  auf  der  Mauer  über 
dem  Grabe  tötet  (v.  1012,  1098,  1320),  so  daß  der  Leichnam  herabstürzt,  ist  ein 
Unterschied,  dem  geringe  Bedeutung  zukommt.  Das  Grabmal  wurde  außerhalb  der 
Mauer,  unweit  des  Neistischen  Tores,  gezeigt,  und  daran  konnte  also  die  Überliefe- 
rung ohne  weiteres  anknüpfen,  während  Euripides,  der  die  Stadt  als  von  den  Feinden 
umzingelt  darstellt,  seine  Dichtung  nach  den  angenommenen  Verhältnissen  einrichten 
mußte.  Wird  doch  auch  bei  Euripides  selbst  die  Höhle  oder  Wohnung  des  Drachen 
am  Fuße  der  Burgmauer  als  die  eigentliche  Opferstätte  bezeichnet2. 

Und  unser  Vasenbild?  Ich  denke,  es  wird  mir  leicht  eingeräumt  werden, 
daß  die  innerhalb  des  sog.  Tempels  liegende  nackte  Jünglingsfigur  deutlich  vom 
Maler  als  aus  der  Höhe  herabgestürzt  bezeichnet  ist.  Die  Lage  der  Arme,  des 
Kopfes,  das  Fehlen  jeder  Waffe,  ja  man  kann  sagen,  auch  der  Umstand,  daß  gar 
keine  Wunde  angegeben  ist,  zeigt  das  Bestreben  des  Malers,  den  speziellen  Fall 
zu  charakterisieren  und  dafür  zu  sorgen,  daß  man  den  Toten  nicht  etwa  als  einen 
im  Kampf  Gefallenen  auffassen  kann;  deshalb  hat  er  sogar  davon  abgesehen,  die 
Wunden  anzudeuten,  die  sich  Menoikeus  selbst  beigebracht  hat  (u^acac  eaauxov  v. 
1013  und  v.  1098  rupftov  £tc  axpu>v  axas  [xsXavSsTov  £190?  Xotijxaiv  ci^xs).  Also  Menoikeus, 
der  für  die  Stadt  in  den  Tod  geht  und  sich  von  der  Mauer  in  die  Tiefe  stürzt;  das 
tempeiförmige  Gebäude  muß  entweder  als  ein  nach  Art  eines  Grabmales  gestaltetes 
Heiligtum  des  Drachen  aufgefaßt  werden,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  der 
Künstler  ist  von  dem  in  Theben  unweit  des  Neistischen  Tores  und  der  Kampfstätte 
der  Brüder  befindlichen  Grabmal  des  Menoikeus  ausgegangen  (Paus.  IX  25,  1  8rjßatot? 
6c  täv  TTuXöiv  IdTiv  ly^iax«  tüjv  N7jictt£u>v  Msvoixsto?  fiv9j|ia  to5  Kpsovco?),  ohne  sich  des 
Widerspruches  bewußt  zu  werden,  daß  er  die  Leiche  des  Menoikeus  in  seinem  erst 
später  zu  errichtenden  Grabmal  ausgestellt  sein  läßt.  Die  beiden  darin  aufgehängten 
Räder  erinnern  dann  wohl  daran,  daß  die  Pferdezucht  in  Theben  ganz  besonders 
gepflegt  wurde.  Für  den  Gebrauch,  Räder  in  Tempeln  und  ähnlichen  Orten  aufzu- 
hängen, führt  Passeri  Verg.  Aen.  VII  183  an: 

multaque  praeterea  sacris  in  postibus  arnia 
captivi  pendent  currus  curvaeque  secures  usw., 
aber    auch    in  der  bildenden  Kunst    sind  Beispiele    nicht   selten.     (Mon.  d.  Inst.  II 
Taf.  12,  VI,  VII  Taf.  u  u.  a.)     Daß    in   Eurip.  Phoen.  Kreon   den  Leichnam  seines 

8)  Eurip.  Phoin.  938:  iyivzto  Atpxr]?  vau.crc(uv  ItzItaokoz, 

Sei  tovoe  daXapai;,    ov»  opct'xtov  6  "pjTfEv});  Cfaye'vTa  cpoviov  atjj.a  yr)   ooOvat  /oa'c 
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Sohnes  aus  der  Tiefe  holt  (v.  1325  ov  aptt  xp7j[ivu>v  ex  Spaxovxsitov  eXo>v  aÜToacpa-pj  Suairj- 
vos  ix6[xt(j'  sv  yepoTv),  so  daß  also  in  dem  Augenblick  des  Zweikampfes  der  Tote  nicht 
mehr  am  Ort  gegenwärtig  sein  konnte,  wird  ja  wohl  nicht  gegen  die  Beziehung  des 
auf  unserm  Vasenbild  dargestellten  Toten  auf  Menoikeus  vorgebracht  werden;  der 
Maler  konnte  recht  wohl  mehrere  aufeinanderfolgende  Szenen  vereinigen  und  zu 
einem  Bilde  gestalten. 

Auch  die  beiden  anderen  Kämpfer  erklären  sich  aus  den  Phoenissen  des 
Euripides.  Der  mit  der  Lanze  von  rechts  heranstürmende,  der  schon  dem  Jüngling 
links  einen  Stich  in  den  linken  Schenkel  beigebracht  hat,  ist  Tydeus,  der  nach  v.  1172 
(6po>  8s  TuSsa  xai  Trapaariata?  7:uxvou?  Aitu)Xujiv  Xo^yatatv  efc  axpov  ax6[i.a  irupfcuv  dxov- 
xi'CovTotc,  <3(5t'  i7raX£su)V  XttrsTv  spnrva?  cptryaöas)  mit  seiner  Lanze  die  thebanischen  Vor- 
kämpfer von  den  Zinnen  heruntertreibt3,  und  der  verwundete  Jüngling,  der  den  läng- 
lichen Gegenstand  auf  den  Lanzenkämpfer  schleudert,  ist  Periklymenos,  der  einen 
gewaltigen  Stein  von  den  Zinnen  auf  den  Parthenopaios  herabwirft  (v.  1163  dXX'  ea/s 
ILOipy&VT  aüxöv  ivaXiou  ösou  nspixXu(i.£vo?  TraTs,  Xaav  £[xßaXwv  xa'pa  d[i.a£oTrXr(ö9j,  "ysto'  sra'X- 
$£<ov  arco).  Daß  der  Maler  zwei  Szenen  zu  einer  vereinigt  hat,  insofern  er  den 
Periklymenos  nicht  wie  bei  Euripides  dem  Parthenopaios,  sondern  dem  Tydeus  gegen- 
überstellt, könnte  dadurch  erklärt  werden,  daß  die  beiden  Helden  auch  sonst  als 
Gegner  gelten,  insofern  Tydeus  den  Periklymenos  bei  einer  Zusammenkunft  mit 
der  Ismene  überrascht,  so  daß  dieser  mit  Mühe  entkommt  (Körte,  RH.  d.  urne  etr. 
II  Taf.  8a);  es  wäre  aber  auch  möglich,  daß  an  Stelle  des  Tydeus  Parthenopaios 
oder  an  Stelle  des  Periklymenos  sein  Bruder  Melanippos  vom  Maler  gemeint  ist, 
gegen  den  Tydeus  besonders  grimmigen  Haß  hegte  (Herodot.  V  67,  Apollod.  III 
6,  8).  Der  Steinwerfer  erscheint  auch  auf  einigen  etruskischen  Aschenurnen  (Körte, 
RH.  d.  urne  etr.  II  Taf.  XXI  1  u.  2  u.  22,  4);  dort  ist  allerdings  die  Form  des  Steines 
eine  unregelmäßigere,  während  auf  dem  Neapeler  Vasenbilde  der  Gegenstand,  den 
der  Jüngling  schleudert,  mehr  die  Form  eines  oblongen  Brettes  hat,  so  daß  der 
Duc  de  Luynes  an  einen  marche-pied,  meuble  domestique  denken  konnte.  Eine  ähn- 
liche Verzierung,  wie  dem  fraglichen  Gegenstand  gegeben  ist,  ein  Rautenmuster  mit 
Punkten,  findet  sich  auf  einer  steinernen  Basis  [Bull.  Nap.  NS  VI  Taf.  9).  Das  be- 
treffende Gefäß,  eine  damals  bei  Barone,  jetzt  im  Brit.  Mus.  befindliche  Vase,  hat 
viel  Ähnlichkeit  mit  der  hier  abgebildeten  Amphora.  Sollte  vielleicht  in  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Falle  eine  Ausführung  in  Ziegelsteinen  gemeint  sein?  Die  regelmäßige 
Form  des  geschleuderten  Gegenstandes  darf  übrigens  nicht  wundernehmen,  da  nach 
Euripides  nicht  ein  beliebig  gestalteter,  roher,  auf  der  Mauer  liegender  Stein  in 
Frage  kommt,  sondern  ein  architektonisch  behandelter  und  als  -yeXaov  bei  den  Zinnen 
verwendeter  (v.  1165  Xaav  £4aßaXo>v  xapa  a[xa$07rXvjö^,  7eTo'   E7raX£ea>v  arzo). 

Der  Pan  auf  der  linken  Seite  wird  keine  Schwierigkeit  machen;  wie  vielfach 
die  Satyrn,  ist  hier  ihr  Genosse  Pan  verwendet,  um  anzudeuten,  daß  die  geschilderte 
Szene  im  Freien  vor  sich  geht.     Die  beiden  Göttinnen  endlich,  die  rechts  und  links 

3)  Vgl.  Körte,  RH.  d.  u.  etr.  II    T.  21,  3  u.   22,  4. 
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vom  Tempelchen  sitzen,  sind  wohl  als  Ortsgottheiten  gedacht;  die  rechte,  die  als 
Hauptperson  zu  gelten  hat,  dürfte  wohl  mit  einiger  Sicherheit  als  Personifikation 
von  Theben  bezeichnet  werden,  während  man  bei  der  links  sitzenden  besser  auf  eine 
bestimmte  Namengebung  verzichtet4. 

Eine  Schwierigkeit,  die  hier  gegebene  Erklärung  des  Bildes  aus  den  Phoe- 
nissen des  Euripides  als  richtig  anzuerkennen,  liegt  natürlich  darin,  daß  die  Baulich- 
keit, die  ja  offenbar  an  die  so  vielfach  dargestellten  apulischen  Grabdenkmäler 
erinnert,  als  Grabmal  des  Menoikeus  bezeichnet  wird,  der  doch  eben  erst  seinen 
Tod  findet.  Als  Grabmal  des  Menoikeus  kann  es  auch  natürlich  nicht  auf  der  Vase 
gemeint  sein;  sondern  das  in  Wirklichkeit  in  Theben  beim  Neistischen  Tore  vor- 
handene jxvf(}JLa  des  Menoikeus  könnte  den  Anlaß  für  die  Mithineinziehung  des 
Gebäudes  in  die  Darstellung  gegeben  haben.  Ich  denke  in  folgender  Weise:  Die 
apulische  Vase  geht  meines  Erachtens  unzweifelhaft  auf  eine  Aufführung  der  Phoe- 
nissen zurück,  die  dem  Vasenmaler  erreichbar  war;  bei  der  Ausschmückung  und 
szenischen  Einrichtung  der  unteritalischen  Bühne  mögen  nun  bestimmte  von  Athen 
herstammende  und  an  die  thebanischen  Ortlichkeiten  anknüpfende  Vorschriften 
bestanden  haben  (daß  man  in  Athen  bei  der  großen  Nähe  von  Theben,  das  doch 
vielen  bekannt  war,  sich  mehr  oder  weniger  bei  der  Herstellung  der  Bühnendeko- 
ration an  die  Wirklichkeit  anschloß,  scheint  mir  für  die  Zeit  des  Euripides  unbedingt 
sicher),  die  man  aber  im  einzelnen  nach  dem  lokalen  Geschmack  ummodelnd 
ausführte.  Man  wird  also,  wenn  ein  Grabmal  darzustellen  war,  nicht  die  in  Süditalien 
unbekannten  athenischen  oder  böotischen  Formen  von  Grabdenkmälern  angewandt, 
sondern  sich  an  die  in  Unteritalien  üblichen  Formen  eines  kleinen  Tempels  gehalten 
haben.  So  wäre  es  möglich,  daß  bei  einer  auf  das  Euripideische  Stück  zurück- 
gehenden Darstellung,  bei  der  man  also  zunächst  athenische  Quellen  vorauszusetzen 
geneigt  sein  würde,  gleichwohl  entschieden  apulische  Formen  zutage  treten. 

Für  die  Hauptszene,  den  Zweikampf  der  beiden  Brüder,  wäre  vielleicht  noch 
auf  die  im  Perserschutt  gefundene,  von  B.  Graf  im  Arch.  Anz.  1893,  19  erwähnte 
rotfigurige  Vase  zu  verweisen,  von  der  mir  durch  die  Freundlichkeit  P.  Wolters'  eine 
Pause  vorliegt.  Da  aber  die  Vase  entschieden  älter  als  die  Tragödie  ist  und  ihre 
Beziehung  auf  den  thebanischen  Mythus  nicht  allseitig  sicher  steht  (ein  bärtiger 
Krieger,  der  sich  mit  dem  Dolche  einen  Teil  seines  Haares  abschneidet,  bietet 
B.  Graf  den  Anlaß,  an  Menoikeus'  Todesweihe  zu  denken),  scheint  es  mir  richtiger, 
hier  nicht  darauf  einzugehen,  sondern  die  in  Kürze  zu  erhoffende  Veröffentlichung 
der  Vase  abzuwarten.  Auch  die  allerdings  auf  Euripides'  Phoinissai  zurückgehende, 
aber  ganz  späte  und  mit  der  Neapeler  Vase  keine  Übereinstimmung  zeigende  Dar- 
stellung auf  einem  sog.  megarischen  Becher  (Brit.  Mus.  las.  cat.  IV  G  104  Taf.  16. 
Huddilston,  Die  griech.  Trag.,  übers,  von  M.  Hense  204;  hier  stehen  die  beiden 
Brüder  noch  im  Beginn  des  Kampfes,  sie  greifen  sich  beiderseits  mit  Lanzen  an.    Daß 

4)  Bei  Stat.  Theb.   10,  774  ff.  wird  die  Leiche  des  getragen.     Aber   diese  Personifikationen  werden 

Menoikeus  durch  die  Göttinnen  Pietas  und  Virtus  kaum  mit  den    hier  dargestellten   Figuren    etwas 

von  den  Mauern  Thebens   auf  die  Erde  nieder-  zu  tun  haben. 

18* 
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die  Göttin  87$-/)  als  Zuschauerin  dem  Kampfe  beiwohnt,  könnte  allerdings  zur  Ver- 
gleichung  mit  den  auf  unserer  Vase  dem  Kampfe  beiwohnenden  Frauen  herangezogen 
werden)  kann  hier  beiseite  gelassen  werden. 

Die  Rückseite  der  Vase  zeigt  die  gewöhnlichen  bacchischen  Figuren,  einen 
Satyr  mit  Tympanon  und  Weinkanne,  Frauen  mit  Tympanon  und  Spiegel,  oder 
mit  flachen  Körbchen  oder  Cisten  in  der  Hand,  Gestalten,  denen  G.  Patroni  wohl 
ohne  Grund  eine  tiefere  Bedeutung  zuzuschreiben  versucht  hat.  —  Die  zweite 
noch  unten  im  Saal  der  Bibliothek  aufgestellte  Vase  von  gleicher  Größe  zeigt  auf 
der  Vorderseite  am  Hals  des  Gefäßes  einen  weiblichen  Kopf  innerhalb  kunstreich 
verschlungener  Arabesken;  der  Bauch  der  Vase  ist  mit  einem  der  gewöhnlichen 
Grabtempel  verziert,  innerhalb  dessen  ein  Jüngling  mit  seinem  Rosse  steht;  er  hält 
in  der  vorgestreckten  1.  Hand  einen  Kranz,  mit  der  r.  Hand  hat  er  seinen  Speer 
gefaßt.  Um  dies  Grabmal  herum  sitzen  und  stehen  die  gewöhnlichen  Figuren  mit 
den  üblichen  Grabesgaben.  Die  in  der  Höhe  der  mittleren  Wand  an  der  Außenseite 
der  Galerie  angebrachten  Vasen  sind,  wie  oben  gesagt,  wegen  der  ungünstigen  Auf- 
stellung schwer  zu  schildern;  doch  daß  sie  nichts  besonders  Wichtiges  enthalten,  das 
läßt  sich  auch  so  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten. 

Rom.  R.  Engelmann. 


KLAZOMENISCHE  TONSARKOPHAGE. 

11. 

Die  auf  Abb.  1 — 4  dargestellten  vier  ionischen  Tonsärge  gehören  einer  anderen 
Hauptgattung  dieser  Monumente  an,  als  das  im  vorigen  Jahrgang '  publizierte  Stock- 
holmer Exemplar,  nämlich  der  durch  die  bisherigen  Funde  bedeutend  zahlreicher 
vertretenen  Klasse,  die  uns  die  Fortentwicklung  der  altorientalischen,  dem  Umrisse 
der  menschlichen  Gestalt  angepaßten  Sargform  vor  Augen  führt*,  und  deren  Exem- 
plare nach  Meurers  Nachweis3  bei  den  Leichenfeierlichkeiten  auf  die  Vorderkante 
aufgerichtet  zu  denken  sind. 

Die  schon  vorher  bekannten  Särge  dieser  Klasse  zeichnen  sich  mit  nur 
wenigen  Ausnahmen  in  bezug  auf  die  gemalte  Dekoration  durch  einen  stilistischen 
Dualismus  aus4,  der  in  der  Periode  des  griechischen  Archaismus  nichts  Ungewöhn- 
liches ist5.    Während  die  Malereien  am  Kopfstücke  dieser  Tonsärge  in  der  Silhouetten- 

!)  S.  151  ff.  getroffen,    bleibt    mir    trotz    der    Ausführungen 

2)  Winter,  Arch.  Anzeiger   1898,   175  f.  Loeschckes,  Aus  der  Unterwelt,  Dorp.Progr.  1888, 

3)  Jahrbuch  des  Instituts  XVII,   1902,  65  ff.  —  Ob  sehr  zweifelhaft. 

Murray  mit  seiner  Vermutung,    Terracotta  sarco-  4)  Vgl.  Pottier,   Bull,   de  corresp.   hell.  XVI,    1892, 
phagi  19,  dies  Aufrichten  der  Särge  sei  auf  den  246;     Joubin    ebenda    XIX,     1895,    72f.    79fr.; 

Wunsch  zurückzuführen,  bei  der  Leichenfeier  die  Winter,  Jahrbuch  des  Instituts  XV,   1900,  90. 

Hadespforte  durch  die  Öffnung    des  Sarges   an-  5)  Vgl.  die  Übergangsperiode  zwischen  der  schwarz- 
zudeuten  und  zu  veranschaulichen,  das  Richtige  und    der   rotfigurigen  Technik   in    der    attischen 
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technik  und  im  Stil  der  schwarzfigurigen  atti- 
schen Vasen  ausgeführt  sind 6,  ist  das  stereo- 
type Bild  des  Fußstückes,  die  jagenden  Löwen 
oder  Panther?,  nach  der  Art  der  altmilesischen 
Vasen  mit  konturierten  Köpfen,  ausgesparter 
spärlicher  Innenzeichnung  und  reichlichen 
Füllornamenten  gemalt.  Im  Gegensatz  zu 
dieser  Stilmischung  weisen  die  hier  zur  Publi- 
kation gelangenden  Exemplare  eine  durchaus 
einheitliche  Dekorations-  und  Malweise  auf, 
die  einer  älteren  Stufe  der  ionischen  Malerei 
zu  eigen  war,  wo  man  sich  an  die  mythologi- 
schen und  dem  Leben  der  Heroen  entnom- 
menen Darstellungen,  wie  sie  auf  den  Kopf- 
stücken der  klazomenischen  Sarkophage  so  oft 
vorkommen,  noch  nicht  gewagt  hatte.  Dieser 
Teil  des  oberen  Rahmens  ist  entweder  mit 
denselben    nach    altmilesischen   Mustern   aus- 


T) 


Keramik  und  die  sog.  spätmilesischen  Vasen  (Boehlau, 
Aus  ionischen  und  italischen  Nekropolen  79  ff.). 
Vgl.  Dümmler,  Kl.  Schriften  III  266;  Zahn,  Ath. 
Mitt.  XXIII,  1898,  75  ff.  Der  ionischen  Kunst  muß 
wohl  in  diesem  Fall,  wie  Zahn  annimmt,  die  Priorität 
zugesprochen  werden. 

Joubin,  De  sarcophagis  Clazomeniis,  Parisiis  1901,  29, 
will  am  Fußstiicke  eines  Sarges  in  Konstantinopel 
Musee  imp.  Oltoman,  Monuments  funer air es  'l  ATo.  72  ter, 
Winter,  Ant.  Denkm.  II  H.  3  S.  1,  Nr.  6,  Hyänen 
erkennen.  Aber  der  runde  Kopf  und  der  dünne, 
lange  Schwanz  des  linken  Tieres,  die  in  der  Zeichnung 
bei  Joubin  a.  a.  O.  S.  28  deutlich  sichtbar  sind,  ge- 
hören zweifelsohne  einem  Mitgliede  des  Katzen- 
geschlechtes an.  Wie  vortrefflich  die  altionischen 
Maler  es  verstanden,  den  verschiedenartigen  Charakter 
der  betreffenden  Tiergattungen  wiederzugeben,  kann 
man  z.  B.  an  der  altmilesischen  Kanne  aus  Phana- 
goreia  in  der  Ermitage,  Comptes-rendus  1870/71 
PI.  VI,  gut  ersehen,  wo  nebeneinander  ein  Panther 
und  ein  Fuchs  oder  Schakal  dargestellt  sind.  Vgl. 
auch  den  Fuchs  auf  dem  korinthischen  Pinax  in 
Berlin,  Nr.  784,  Ant.  Denkm.  I  Taf.  8,  2  und  auf 
der  schwarzfig.  Omphalosschale  aus  dem  Kreise  des 
Nikosthenes  im  British  Museum,  Arch.  Zeitung  1881 
XXXIX  Taf.  5,  1.  —  Wegen  des  Motivs  der  Löwenjagd 
vgl.  Usener,  De  Iliadis  carmine  quodain  Phocaico;  Pottier, 
Bull,  de  corresp.  hell.  XVI,  1892,  251;  Savignoni, 
Monumenti  antichi  VII,   1897,   344  f. 
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geführten  Tierbildern  wie  auf  dem  Fußstück,  oder  mit  der  altionischen  Blumen- 
girlande geschmückt. 

A.  (Abb.  I.)8  Sowohl  durch  seine  langgestreckten  Verhältnisse9  wie  durch 
seine  Dekoration  macht  dies  Exemplar  einen  verhältnismäßig  altertümlichen  Eindruck. 
Die  Malereien  enthalten  nur  ornamentale  Motive:  auf  den  Langseiten  Metopenmäander 
mit  schrägen  Kreuzen  zwischen  je  zwei  Metopen  und  auf  den  Querstücken  am  Kopf- 
und  Fußende  die  Lotoskette  von  alternierenden  Blüten  und  Knospen.  Das  Mäander- 
muster kehrt  auch  in  den  kleinen  Streifen  wieder,  die  zwischen  die  Dekoration 
der  Kurz-  und  der  Langseiten  eingeschoben  sind.  In  den  an  jene  Querstreifen 
ansetzenden  viereckigen  Feldern  der  Langseiten  erscheint  wieder  eine  von  je  einer 
Knospe  eingefaßte  Lotosblüte,  am  Kopfende  mit  Palmettenfüllung,  wie  auch  die, 
welche  die  beiden  Querstücke  schmücken,  am  Fußende  mit  fünfblättrigem  Kelch. 
Die  füllenden  Palmetten  machen  mit  ihrem  geraden  oberen  Abschluß  einen  ziemlich 
primitiven  und  unentwickelten  Eindruck.  Die  Innenblätter  des  Lotoskelches,  auch 
das  größere  rhombenförmige  Mittelblatt,  schweben  in  der  Luft10.  Die  in  eine  scharfe 
Spitze  auslaufenden  Knospen,  welche,  wie  es  fast  immer  in  der  altmilesischen11  und 
samischen12  Ornamentik  der  Fall  ist,  der  Länge  nach13  geteilt  sind,  werden  von 
den  Seitenblättern  der  Blüten  umfaßt. 

Man  würde  in  Verlegenheit  geraten,  wollte  man  dies  Denkmal  auf  Grund 
seiner  gemalten  Dekoration  einer  der  ostgriechischen  Stilgattungen  zuweisen,  die  man, 
auf  ein  kaum  hinlängliches  Material  gestützt,  nach  den  Fabrikationszentren  der  betref- 
fenden kunstgewerblichen  Erzeugnisse  zu  scheiden  unternommen  hat.  Der  Metopen- 
mäander und  die  Lotoskette  sind  dem  sog.  samischen  oder  Fikellura-  und  dem 
sog.  rhodischen  oder  altmilesischen  Stil14  gemein;  Blüten  wie  Knospen  haben  die 
verhältnismäßig  schlanke  Form  mit  sehr  spitzen  Blättern,  die  dem  samischen  Typus 
eigen  zu  sein  scheint15,  die  aber  auch  auf  Gefäßen  vorkommt,  welche  zur  rhodischen 
oder  altmilesischen  Gruppe  gerechnet  werden16.  Doch  ist  diese  Form  der  charakte- 
ristischen Blütenknospenkette  fremd,  welche  die  prächtigen  altmilesischen  Kannen 
unten  umschlingt. 


8)  Daß  ich  ihn,  wie  auch  C  und  D,  hier  veröffent-  12)  Boehlau,   a.  a.  O.  56,    Fig.  26;  57,    Fig.  29;  58, 

liehen    kann,     verdanke    ich     der    Freundschaft  Fig.  29 a. 

Paul  Arndts,  in  dessen  Besitz  sich  alle  drei  Ton-  l3)  Der  Längsschnitt  geht  hier  wie  in  der  samischen 

sarge  befinden.  und  spätmilesischen  Malerei  bis  unten  durch,  im 

■)   1,90  X  0,65  m.     Der   obere,   mit  Malereien   ge-  Gegensatz  zum  altmilesischen  Typus. 

schmückte  Rahmen   ist  an  allen  vier  Seiten  fast  l4)  Vgl.    von   altmilesischen   Denkmälern    Salzmann, 

gleich  breit:  am  Kopfende  0,10  m,  am  Fußende  Necropok   de  Camiros   PI.  42,  44;   Pottier,    Vases 

0,11  m,  an  den  Langseiten  0,09  m.  antiques    du    Louvre    PI.  12,    A  317,    und    von 

10)  Die   Malerei    ist    hier    besonders    an   der    einen  samischen   Tanis  II    PI.  32,   1 ;    Pottier   a.  a.  O. 

Langseite  sehr  zerstört.  PI.  13,  A  328;    Gardner,  A  catalogue  of  the  greek 

n)  Salzmann,   Necropok  de  Camiros,   PI.  32,    37,  43,  vases  in  the  Filzwilliam  Museum  PI.  V,  42. 

44,   53;   Longperier,  Alusee  Napoleon  III,  PI.  57,  15)  Tanis  II  PI.  27,  3;    28,  4;    Boehlau  a.  a.  O.  56 

58.     Bull,  de  corresp.  hell.  VIII   1884,  509,  513.  Fig.  26;  57,  Fig.  29;  58,  Fig.  29a. 

16)  Salzmann  a.  a.  O.  PI.  44,  52.     Über  die  Benennung  vgl.  Paribeni,  Momunenti  antiehi  XIV  279  f. 
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Abb.  2. 


IQ2  Kjellberg,    Klazomenische  Tonsarkophage. 

Die  Palmettenfüllung  tritt  ja  in  der  samischen  Ornamentik  vereinzelt  auf17, 
scheint  aber  im  großen  und  ganzen  dieser  Stilrichtung  nicht  geläufig  gewesen  zu 
sein.  Auch  dem  rhodisch-altmilesischen  Dekorationsstil  ist  sie  nicht  ganz  fremd18, 
wenn  sie  auch  in  dem  Hauptdekorationsmotiv  der  diesem  Stil  angehörenden  Gefäße, 
der  Blütenknospenkette,  vermieden  wird.  Dagegen  ist  diese  Form  des  Lotosornaments 
bei  der  Verzierung  einer  kleinen  Gruppe  von  ostgriechischen  Tellern  mit  jederseits 
ausgeschnittenem  Rande,  die  man  gewöhnlich  der  rhodisch-milesischen  Keramik 
zugewiesen  hat,  ausgiebig  verwendet  worden19.  Unserem  Sarkophag  stehen  sie  in 
bezug  auf  den  ganzen  Charakter  der  gemalten  Dekoration  sehr  nahe. 

B.  (Abb.  2)  im  Nationalmuseum  zu  Stockholm20.  Auch  dieser  Sarg  zeichnet 
sich  durch  seine  sehr  langgestreckte  Form  aus. 

Wenn  man  hinsichtlich  der  gemalten  Dekoration  schwanken  könnte,  in  welche 
der  ostgriechischen  Stilgattungen  man  A  unterzubringen  habe,  ist  ein  derartiger 
Zweifel,  was  B  betrifft,  kaum  statthaft.  Dieser  Sarg  weist  nämlich  im  Gegensatz 
zur  Mehrzahl  der  klazomenischen  Sarkophage  einen  durchaus  einheitlichen  Stil  und 
zwar  denjenigen  der  altmilesischen  Vasen  auf.  Das  Kopfstück  ist  nicht,  wie  gewöhn- 
lich, mit  mythologischen  oder  dem  täglichen  Leben  entnommenen,  schwarzfigurigen 
Darstellungen,  sondern  mit  denselben  altmilesischen  Tierbildern  geschmückt  wie 
das  Fußstück.  In  die  oberen  kleinen  viereckigen  Felder,  welche  die  Dekoration 
der  Langseiten  von  derjenigen  der  Kurzseiten  trennt,  ist  je  ein  geradeaus  blickender 
Steinbock31  hineingemalt,  in  die  entsprechenden  unteren  je  eine  zweiblättrige  Lotos- 
blüte, von  Knospen  eingefaßt.  Der  Reichtum  an  Füllornamenten,  die  mit  einer 
minutiösen  Sorgfalt  ausgeführt  sind,  ist  sowohl  in  diesen  kleineren  wie  in  den 
größeren  Bildfeldern  am  Kopf-  und  Fußstücke  auffallend  groß. 

Die  Form  der  hohen,  zweiblättrigen  Lotosblüte,  welche  in  der  griechischen 
Stilisierung  mit  der  Palmettenfüllung  gleichwohl  den  ägyptischen  Urtypus  durch- 
blicken läßt22,  kehrt  nur  wenig  modifiziert  auf  einem  klazomenischen  Sarkophag  im 
British  Museum  wieder33.  Diese  hohe,  aber  durchaus  organische  Form  mit  ihrem 
edel  geschwungenen  Profil  weicht  nicht  unwesentlich  von  dem  gewöhnlichen  Typus 
des  rhodischen  oder  altmilesischen  Lotosornaments  ab24.  Die  nächste  Analogie 
bieten,   so  weit  ich  das  Material  überblicke,  die  chalkidischen  Vasen,  die  am  Halse 

17)  Boehlau  a.a.O.  54,  Fig.  22.  Jahrhunderts,  vgl.  Furtwängler,  Die  ant.  Gemmen  I 

18)  Vgl.  Longperier  a.  a.  O.  PI.  53;  Salzmann  a.  a.  O.  Taf.  V  2,  3,   15,   22,   23,  26;  III  S.  71. 
PI-  32i  37;  Flinders  Petrie,  Naukratis  I  PI.  7,  7.  22)  Vgl.  Perrot-Chipiez  a.  a.  O.  II  319. 

19)  Salzmann  a.  a.  O.  PI.  52 ;  Pottier,  Vases  antiques  23)  Walters,  History  of  ancient  pottery  I  PI.  XXVII. 
du  Louvre  PI.  12,  A  309;  Furtwängler,  Berl.  Die  etwas  schlankere,  mehr  schematisch  ausge- 
Vasensammlung  Nr.  300.  führte  Lotosblüte  bildet  hier  die  Mitteldekoration 

20)  Inv.  Nr.  1671.  Länge  2,15  m.  Breite  am  Kopf-  des  Kopfstückes.  Sie  ist  von  zwei  großen,  von 
ende  0,74  m,  am  Fußende  0,68  m.  Doppelvoluten    getragenen  Palmetten   eingefaßt. 

21)  Oft  ist  das  in  den  kleinen  viereckigen  Bild-  24)  Die  samische  Lotosblüte  ist  ja  auch  schlanker 
feldern  der  Sarkophage  gemalte  Einzeltier  mit  als  die  altmilesische,  aber  jene  ist,  wie  auch  die 
zurückgewendetem  Kopf  dargestellt,  vgl.  Ant.  verwandte  der  spätmilesischen  Gattung  (vgl. 
Denkmäler  I  Taf.  44,  45;  II  Taf.  27,  1  Nr.  3,  Boehlau  a.  a.  O.  67)  eine  verflüchtigte,  fast  ent- 
wie  auf  den  geschnittenen  Steinen  des  siebenten  artete    Form,    während    die   Lotosblüte    unseres 
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oft  mit  einer  Palmetten-Lotoskette  geschmückt  sind,  deren  im  Verhältnis  zu  den 
Palmetten  sehr  große,  zweiblättrige  Blüten  eine  ähnliche  Form  haben35.  Auch  die 
Lotosblüten  einiger  der  in  der  Gegend  von  Capua  zutage  gekommenen  Stirnziegel 
aus  Terrakotta16,  die  Furtwängler  für  Denkmäler  der  chalkidischen  Kleinkunst 
erklärt27,  und  diejenigen  auf  süditalischen  Bronzefunden28,  die  man  gleichfalls  mit 
chalkidischer  Kunstübung  in  Verbindung  gesetzt  hat29,  kommen  diesem  Typus  nahe. 
Doch  sind  die  Lotosblüten  auf  den  letztgenannten  Denkmälern  dreiblättrig  und  haben 
etwas  von  der  hohen  schlanken  Form  auf  den  klazomenischen  Sarkophagen  und  den 
chalkidischen  Vasen  eingebüßt.  Diese  vornehme  Form,  die  auf  dem  Sarkophag  in 
Stockholm  ihre  vielleicht  künstlerisch  vollendetste  Ausbildung  gefunden  hat,  ist 
schon  früh  von  der  attischen  Ornamentik  übernommen  worden J0,  ob  durch  Vermitt- 
lung der  chalkidischen  oder  direkt  aus  der  kleinasiatisch-ionischen  Kunst,  mag 
vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Auf  kleinasiatischem  Boden  begegnet  uns  eine  sehr 
ähnliche  Form  auf  einem  neulich  in  Pergamon  ausgegrabenen  architektonischen, 
bemalten  Tonrelief  archaischen  Stils31. 

Die  Blüten  unseres  Sarkophags  sind  durch  ein  horizontales  und  zwei  in 
stumpfem  Winkel  sich  begegnende  weiße  Bänder,  die  Knospen  nur  durch  dieses 
letztere  Winkelband32  geteilt33.  Die  spitzen,  langgezogenen  Blätter  enden  in  eine 
nach  unten  sich  aufrollende  Spirale34  und  umschließen  eine  fünf-  bezw.  sechsblättrige 
Palmette35,   die  von  konzentrischen   Kreisen  getragen  wird.     An    der  Knospe,    die, 


Sarkophags,  eines  wahren  Kabinettstücks  ionischer 
Dekorationsmalerei,  von  dem  hochentwickelten 
Formensinn  der  Künstlerkreise,  in  deren  Mitte 
dies  Monument  entstanden  ist,  ein  beredtes 
Zeugnis  abgibt. 

*)  Vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  II  Taf.  105/6; 
III   190/91;  Roulez,  Choix  de  Vases,  Taf.  5. 

,6)  Minervini,  Terrccotte  del Museo  Campano  tav.  XVIII, 
1;  XXIII;  Walters,  History  of  ancient  pottery  I 
PI.  II,  2;  vgl.  Furtwängler,  Meisterwerke  253. 

27)  Bei  Roschers  Mytbol.  Lexikon  I   17 14. 

28)  z.  B.  die  Urne  aus  Capua,  Alon.  d.  Inst.  V  25, 
der  Bronzebeschlag  aus  Bomarzo,  Ant.  Denk- 
mäler I  Taf.  ei,  4  u.  5,  der  Roßbrustschild  in 
Karlsruhe,  Schumacher,  Eine  praenestinische 
Ciste  79. 

29)  v.  Duhn,  Ann.  d.  Inst.  LI  1879,  128  ff.;  LV  1883, 
186 f.;  Heibig,  Ann.  LII  1880,  226fr.;  Furt- 
wängler, Der  Goldfund  von  Vettersfelde  26, 
Anm.  3;  Olympia  IV  135;  bei  Röscher,  Lexikon 
d.  Mythol.  I  1714;  Six,  Journal  of  hell.  sludiesW, 
1885,  283 f.;  Schumacher  a.  a.  O.  78. 

M)  Vgl.  das  Altarfragment  in  Athen  mit  dem  Hermes 
Kriophoros,  Annali  d.  Inst.  XLI  1869  tav.  I  K, 
das  bemalte  Simenstück  von  der  Akropolis, 
Wiegand,  Die  archaische  Porosarchitektur  186, 
Abb.    197,     und    das    Nikosthenesfragment    im 


Museum  zu  Odessa,  Wiener  Vorlegeblätter  1890/91 
Taf.  VTI,  3. 

31)  Conze,  Abh.  der  Berl.  Akad.   1902,  251. 

3-')  Es  tritt  sowohl  bei  der  Blüte  wie  bei  der  Knospe 
etwas  über  den  äußeren  Umriß  hinaus. 

33)  Die  untere  Gliederung  erinnert  an  die  Kelch- 
blatthülle  des  assyrischen  Lotos  (vgl.  Perrot- 
Chipiez  a.  a.  O.  II  251,  Fig.  96,  316 ff.)  und  ist 
vielleicht  auch  auf  assyrischen  Einfluß  zurück- 
zuführen. 

31)  Dies  Aufrollen  der  Außenblätter  eignete  schon 
der  ältesten  ägyptischen  Stilisierung  der  Lilien- 
blüte  der  Wappenpflanze  Oberägyptens,  (vgl. 
Borchardt,  Die  ägyptische  Pflanzensäule  18  ff.), 
welche  nicht  nur  das  Vorbild  für  das  äolische 
und  ionische  Kapitell  abgegeben  hat,  wie  Meurer 
nächstens  ausführlich  darlegen  wird,  sondern 
auch  ohne  Zweifel  auf  die  Entwicklung  des 
Lotosornaments  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Wirkung  in  ausgleichendem  Sinn  geübt  hat.  — 
Am  ägyptischen  Lilienkapitell  finden  wir  auch 
die  Zwickelfüllung  wieder,  wenn  auch  in  etwas 
anderer  Form,  vgl.  Goodyear,  The  grarnmar  of 
the  Lotus,  PI.  VI  6;  VII  5,  8;  XI  1,  3;  XII  3, 
7,  8,   19. 

s5)  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Stäben  sind 
durch  Halbbogen  mit  je  einem  Punkte  ausgefüllt. 
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wie  Öfters  die  Lotosblüte  auf  den  kyrenäischen  Vasen36,  in  drei  kleine  Spitzen 
endet  und  also  im  Moment  des  Aufbrechens  dargestellt  ist37,  wird  die  besonders 
dem  samischen  Lotostypus  charakteristische  vertikale  Gliederung38  durch  ein  weiß 
gemaltes  Band  stark  hervorgehoben.  Blüten  und  Knospen  werden  unten  durch  die 
nach  beiden  Seiten  in  Bogenlinien  ausgehenden  Stiele  verbunden,  deren  Zwickel 
durch  ein  Dreieck,  wie  derjenige  zwischen  der  Blüte  und  der  sich  spiralförmig  auf- 
rollenden Blattspitze  durch  ein  rhombenähnliches  Gebilde  ausgefüllt  wird. 

Wir  haben  schon  gesehen 39,  daß  an  einem  Sarkophag  in  London  eine  Lotos- 
blüte von  ähnlichem  Formcharakter  als  Mitteldekoration  des  Kopfstückes  erscheint. 
Um  die  kleinen  viereckigen  Bildfelder  der  Langstreifen  zu  schmücken,  ist  diese 
Lotosform  auf  den  mir  bekannten  klazomenischen  Tonsärgen  sonst  nur  einmal  ver- 
wandt worden:  auf  einem  Sarkophag  in  Berlin,  Ant.  Denkm.  I  Taf.  46,  2.  Hier  ist 
es  ein  Ausschnitt  aus  einer  Palmetten-Lotoskette,  der  mit  je  einer  Halbpalmette  an 
jeder  Seite  der  Blüte  die  betreffende  Fläche  ausfüllt.  Die  trockene,  schematische 
Form  dieses  Ornaments  fällt  gegen  den  organisch  schwungvollen  Typus  der  Lotos- 
dekoration  auf  dem  Stockholmer  Sarg  merkbar  ab40. 

Die  Tiere  der  beiden  Querstücke  sind  mit  guter  Naturbeobachtung  gezeichnet. 
Der  ins  Knie  gesunkene  Steinbock  des  Fußstückes  zeigt  die  schlanke,  langgestreckte 
Form,  wie  sie  uns  von  den  altmilesischen  Gefäßen  bekannt  ist41,  und  der  Eber 
des  Kopfstückes  steht  keineswegs  an  massiger  Wucht  der  Erscheinung  hinter  seinem 
Vetter  auf  dem  Berliner  weißfigurigen  Sarg  zurück42.  Auch  sein  geteilter  Borsten- 
kamm hat  dieselbe  mächtige  Größe  wie  dort.  Neu  ist  nur  die  Form  der  ausge- 
sparten Innenzeichnung,  welche  ein  Vierblatt  wiedergibt. 

Die  zahlreichen  Füllornamente  geben  eine  fast  vollständige  Probekarte  der 
altmilesischen  Streumuster  in  ihrer  festen,  strengen  Stilisierung.  Es  finden  sich  hier 
die  Punktrosetten,  die  verschiedenartigen  Stern-  und  Kreuzmuster,  die  ineinander- 
geschobenen kreuz-  oder  reihenweise  angeordneten  Winkelhaken,  die  konzentrischen, 
von  den  Rändern  des  Bildfeldes  ausgehenden  Halbkreise,  von  Punktreihen  umgeben  usw. 
Die  Punktrosetten  treten  auch  in  den  zwischen  der  Dekoration  der  Querstücke  und 
derjenigen  der  Langseiten  eingeschobenen  kleinen  Mäanderstreifen  als  Füllung  der 
hier  eingefügten  Metopen  auf. 

36)  Vgl.  Mon.  d.  Inst.  I  tav.  47  A ;  Arch.  Zeitung  den  schwarzfigurigen  attischen  Vasen  beobachten 
XXXIX,  1881,  Taf.  10,  3;  II,  2;  Bull,  de  corresp.  können  (vgl.  Dümmler,  Kl.  Schriften  III  266), 
hell.  XVII,   1893,  238  f.,  Fig.  6  f.  kündigt   sich   hier   schon  an.     Etwas  weiter  ge- 

37)  Eine  etwas  frühere  Entwicklungsstufe  können  diehen  ist  dieser  Prozeß  auf  einem  Sarkophag 
wir  auf  assyrischen  Monumenten  beobachten,  in  Konstantinopel,  Monumenti  dell'  Inst.  XI  54, 
vgl.  Perrot-Chipiez  a.  a.  O.  II  251,  Fig.  96;  319,  vgl.  Dümmler  a.  a.  O.,  wo  die  Palmetten-Lotos- 
Fig»  135.  kette    als    Umrahmung    eines    Mäanderstreifens 

38)  Hier  droht  die  Knospe  manchmal  fast  ausein-  ungewöhnlicherweise  auf  den  Langseiten  des 
anderzufallen,  vgl.  Tanis  II  PI.  27,  3;  28.  Sarkophags  ihren  Platz  gefunden  hat. 

39)  S.  oben  S.  192  u.  Anm.  23.  41)  Vgl.  Salzmann  a.  a.  O.   PL  43,   44;    Longperier 

40)  Das  Herabsinken  des  Lotosornaments  zur  ein-  a.  a.  O.  PI.  58;  Jahrbuch  des  Instituts  I,  1886, 
fachen  Umrahmung  der  Palmette,  wie  wir  es  an  138  ff. 

4a)  Ant.  Denkmäler  II  Taf.  25. 
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Infolge  des  Zusammenziehens  der  Bänder  um  die  Knotenpunkte,  eine 
Bewegung,  von  der  aber  der  schwarze  Mittelstreifen  nicht  mitbetroffen  wird,  macht 
das  Flechtband  der  Langseiten  einen  stark  rhythmischen  Eindruck.  Als  Zwickel- 
füllung dienen  abwechselnd  Palmetten  und  ineinandergeschobene  Winkelchen. 


Dieser  älteren  Gruppe  der  klazomenischen  Sarkophage,  die  durch  ihr  rein 
altmilesisches  Dekorationssystem  charakterisiert  wird,  gehört  auch  der  Sarg  C 
Abb.  3  an43,  dessen  gemalte  Verzierung  nur  am  Fußstück  mit  den  anstoßenden  kleinen 
Feldern  von  derjenigen  des  B  wesentlich  abweicht.  Hier  ist  nämlich  das  gewöhnliche 
Tierbild  durch  ein  Schuppenornament  ersetzt  worden,  dessen  Elemente  nach  dem 
Muster   des    ionischen  Kymation,    das    diesen    unteren  Teil   der   Rahmendekoration 


43)  Länge  oder  Höhe  2,05  m,  Breite  0,73  m.    Breite 
oder  Höhe   des   Kopfstückes   0,22  m,    des    Fuß- 


stückes   0,14  m,    Breite    der    SeitenstUcke    des 
Dekorationsrahmens  0,14 — 0,12  m. 
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vom  Flechtband  der  Langseiten  trennt,  gebildet  zu  sein  scheinen.  Die  Schuppen 
sind  dunkel  mit  weißen  Rändern,  die  durch  eine  weiße  Mittellinie  gegliedert  und 
belebt  werden.  Dagegen  sind  diejenigen  des  die  kleinen  Felder  der  Langseiten 
schmückenden  Ornaments  weiß  mit  schwarzen  Mitteltupfen44.  Der  wuchtige  Eber 
mit  dem  hohen,  geteilten  Borstenkamm  hat  hier  nur  mit  einem  Löwen  zu  käm- 
pfen. Das  Füllornament,  das  in  der  Dekoration  dieser  Särge  eine  bedeutende  Rolle 
spielt,  ist  mit  derselben  liebevollen  Sorgfalt  wie  auf  B  ausgeführt.  Als  Mittelorna- 
ment des  Kopfstückes  dient  eine  vom  oberen  Rand  ausgehende  große  Palmette,  die 
den  Raum  über  den  Köpfen  der  beiden  Tiere  ausfüllt.  Sie  erinnert  in  ihrer  lang- 
gestreckten Form  an  die  Palmetten  der  auf  der  Schulter  einiger  altmilesischer 
Kannen  angebrachten  Lotosdekoration45  und  an  die  Henkelpalmetten  der  kyrenäi- 
schen  Vasen46.  Eine  große  Halbpalmette  ist  auch  in  die  obere  äußere  Ecke  der 
mit  einem  springenden,  geradeaus  blickenden  Steinbock  verzierten  kleinen  Bild- 
felder eingeschoben,  welche  durch  einen  Mäanderstreifen  sowohl  von  der  Tierdar- 
stellung des  Kopfstückes  wie  von  dem  Flechtband  der  Langseiten  getrennt  werden. 
Auch  bei  der  Ausschmückung  des  letztgenannten  Teiles  des  Sarges  sind  die  Pal- 
metten verwandt  worden:  in  die  Zwickel  des  Flechtbandes  eingeschoben,  füllen  sie 
in  sehr  gefälliger  Weise  den  von  diesem  an  beiden  Seiten  freigelassenen  Raum.  In 
der  Streudekoration  des  Kopfstückes  ist  der  Halbkreis  mit  äußerem  Punktkreis  vor- 
herrschend. 

D.  Dieser  Sarg47,  Abb.  4,  zeigt,  wie  B  und  C,  sowohl  am  Kopf-  wie  Fuß- 
stücke des  bemalten  Dekorationsrahmens  das  althergebrachte  Motiv  der  Löwen- 
oder Pantherjagd48.  Man  würde  ihn  also,  wenn  man  nur  die  Motive  der  Haupt- 
darstellungen berücksichtigen  wollte,  der  älteren,  von  B  und  C  vertretenen  Gattung 
der  klazomenischen  Sarkophage,  die  auf  der  stilistischen  Stufe  der  rhodisch-alt- 
milesischen  Vasen  stehen,  zuschreiben.  Bei  einer  Durchmusterung  der  Streumuster 
am  Kopf-  und  Fußstück  macht  sich  aber  bald  ein  deutlicher  Unterschied  geltend, 
nicht  nur  in  der  Auswahl  der  Motive,  die  sich  auf  einige  wenige  beschränken: 
die  Randpalmette,  welche  den  Platz  der  konzentrischen  Kreise  mit  Punktumrahmung 
eingenommen  hat,  die  Punktrosette  und  ein  paar  Sternmuster,  sondern  auch  in  der 
stilistischen  Behandlung  dieser  Motive,  die  nicht  mit  derselben  Sorgfalt,  mit  der- 
selben festen  und  sicheren  Hand,  wie  die  Füllornamente  der  beiden  Exemplare  B 
und  C  ausgeführt  sind.     F>ine  Auflösung  und  Verflüchtigung  des  strengen  rhodisch- 

*4)  Ein  ähnliches  Schuppenornament  findet  sich  auf  46)  Arch.    Zeit.    XXXIX    1881     Taf.    10,  3;     12,  2; 

einem  der  klazomenischen  Sarkophage  im  Louvre,  Naukratis  I  PI.  9. 

Bull,    de   corresp.    hell.  XIX,    1895    Taf.    1    und  i7)  Länge  oder  Höhe  2,03  m,  Breite  0,70  m,    Höhe 

S.  71,    Fig.  1.     Hier    dient    es    als    Umrahmung  des  Kopfstückes  0,23  m,  des  Fußstückes  0,13  m, 

der  figürlichen  Darstellung  des  Kopfstückes.  Breite  der  Seitenstücke  0,12  m. 

45)  Salzmann   a.  a.  O.    PI.  32,    37.     Vielleicht    darf  48)  Oben    ist    das    Wild    ein    Eber,    der    von    zwei 

man    dies    ionische    Schulterornament    als    eine  reißenden    Tieren,    einem    Löwen    und    einem 

Vorstufe    des    attischen    Palmetlen-Lotoskreuzes  Panther,  angegriffen  wird,    unten    ein  Stier,    der 

ansehen,  vgl.  Thiersch,  Tyrrhenische  Amphoren  sich  nur  gegen  eins  jener  gewaltigen  Katzentiere 

70  ff.  zu  verteidigen  hat. 
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altmilesischen  Stils,  die  auf  eine  spätere  Entstehungszeit  hinweist,  macht  sich  hier 
bemerkbar.  Bestätigt  wird  diese  spätere  Ansetzung  durch  die  Profilköpfe  in  den 
oberen  kleinen  viereckigen  Feldern  und  durch  die  Art  der  Innenzeichnung  der  Tiere 
auf  dem  Kopfstücke,  die  nicht  mehr  wie  auf  dem  Fußstücke,  wo  die  alte  Tradition 
sich  immer  länger  zu  halten  scheint,   durch  ein  gemaltes,   die  Umrisse  begleitendes 


Abb.  4. 


Wellenmuster,  wie  in  der  mykenischen  Malerei49,  gegeben  wird,  sondern  sich  auf 
einzelne,  die  Hauptgliederung  des  Körpers  andeutende,  ausgesparte  Linien  oder 
Streifen    beschränkt.     Von  den    vier  kleinen    Feldern,    welche  das  Flechtband    mit 


49)  Vgl.  den  Stier  auf  dem  berühmten  Wandgemälde 
von  Tiryns,  Schliemann,  Tiryns  Taf.  XIII,  und 
denjenigen  einer  mykenischen  Vasenscherbe,  Furt- 
wängler-Loeschcke,  Mykenische  Vasen,  Taf.  41, 
423.  Doch  möchte  ich  der  mykenischen  Tra- 
dition   in    der   malerischen  Ausschmückung   der 


klazomenischen  Sarkophage  nicht  eine  so  große 
Rolle  zuerkennen,  wie  Joubin,  Bull,  de  corresp. 
hell.  XIX,  1895,  80;  De  sarcophagis  Clazomeniis  91, 
der  fast  alle  Muster  der  klazomenischen  Füll- 
dekoration aus  der  mykenischen  Ornamentik 
herleiten  will. 
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verhältnismäßig  großen  Palmetten  als  Zwickelfüllung  an  jeder  Seite  begrenzen  und 
abschließen,  sind  die  beiden  am  oberen  Ende  des  Sarges  von  einem  männlichen 
und  einem  weiblichen  Profilkopfe,  die  beiden  unteren  von  einer  großen,  aus  Voluten 
herauswachsenden  Palmette  ausgefüllt.  Zwischen  das  Tierbild  des  Fußstückes  und 
diese  Palmetten  ist  ein  Punktnetzstreifen  eingeschoben,  dem  in  der  oberen  Sarkophag- 
partie ein  kleiner  Eierstab  entspricht.  Die  Bildflächen  sind,  abgesehen  von  der- 
jenigen des  Fußstückes,  von  kleinen  Bändern  mit  einem  aufgelösten  Mäandermuster 
eingefaßt. 

Der  langgestreckte  männliche  Kopf  hat,  wenn  ich  richtig  sehe,  hinten  nach 
der  Art  des  Krobylos  aufgenommenes  und  zusammengebundenes  Haar50,  zum  Teil 
rasierte  Oberlippe51  und  spitzen  Kinnbart.  Die  kräftige  Braue  folgt  genau  dem 
oberen  Lide  des  großen,  linsenförmigen,  etwas  schief  hineingestellten  Auges  mit 
der  sehr  großen  Pupille.  Vom  weiblichen  Kopfe  ist  die  Nase  mit  der  äußeren 
Mund-52  und  Kinnpartie  zerstört.  Das  Auge  hat  dieselbe  Form,  dieselbe  große 
schwarze  Pupille  und  dieselbe  scharf  gezogene  Braue  wie  am  männlichen  Kopf. 
Das  Haar  wird  von  einem  breiten,  quergestreiften  Reifen  zusammengehalten,  der  über 
der  Stirn  diademartig  sich  erweiternd  drei  kleine  Stäbe  oder  Blätter  zu  tragen  scheint. 
Der  Haarkontur  ist,  wie  so  oft  an  den  archaischen  Frauenstatuen53,  wellig  oder 
zackig.  Unterhalb  des  Ohrschmucks,  der  aus  einer  runden  und  einer  länglichen 
Scheibe54  besteht,  welche  zusammen  das  Ohr  vollständig  verdecken,  trennt  sich 
eine  einzelne,  dünne  Locke  von  der  übrigen  Haarmasse  ab.  Am  Halse  ist  der 
Rand  des  Chitons  und  des  auf  der  linken  Schulter  aufliegenden  Himations  sichtbar55. 

An  dies  Exemplar  schließen  sich  einige  andere  klazomenische  Tonsärge  an,  die 
gleichfalls  am  Kopfstück  das  gewohnte  rhodisch-altmilesische  Motiv  der  Löwenjagd 
aufweisen,  aber  wie  D  durch  die  flüchtige  Zeichnung  der  weniger  zahlreichen  und 
mehr  stereotypen  Füllornamente  die  allmähliche  Auflösung  des  strengen  und  reichen 
rhodisch-altmilesischen  Stils  bekunden. 

Außer  dem  hier  publizierten  Sarkophag  D,  den  ich  innerhalb  dieser  kleinen 
Gruppe  mit  a)  bezeichne,  sind  mir  folgende  drei  bekannt: 

50)  Vgl.  Jahrbuch  des  Instituts  XI,  1896,  290,  54)  Diese  ist  mit  einfachen  Randstrichen,  die  untere 
Fig.  28,  29.  runde    Scheibe    mit     einem    Kreuze     und    vier 

51)  Einen  stehen  gelassenen  Rest  des  Schnurrbartes  Punkten  verziert. 

muß   man   wohl    in    der    von    dem   Nasenflügel      55)  Es  verdient  vielleicht  in  diesem  Zusammenhang 

ausgehenden  dünnen  Linie  erblicken,   wie   auch  Beachtung,    daß    die   archaischen   Frauenstatuen 

auf  den  Kriegerköpfen  des  Londoner  Sarges  aus  von    der    Akropolis    zu    Athen    als    Regel    den 

Rhodos,    Murray,     Terracotta    sarcophagi    in    the  Mantel    auf    der   rechten    Schulter   tragen.     Da- 

British  Museum  PI.  VIII,  und  des  Berliner  weiß-  gegen  zeigen    mehrere    ionische  Denkmäler  der- 

figurigen  Sarges,  Ant.  Denkmäler  II  Taf.  25.  selben   Periode,    wie    z.  B.    der    oben   genannte 

52)  Der  Mundwinkel  ist  noch  sichtbar.  Er  zeigt,  Aphroditetorso,  eine  Terrakottastatuette  aus 
daß  das  archaische  Lächeln  diesem  Kopfe  fremd  Rhodos  (Collignon  a.  a.  O.  189  Fig.  89)  und 
gewesen  ist.  eine  der  Nymphen   auf  dem  Nymphenrelief  von 

53)  z.  B.  an  der  sog.  Aphrodite  mit  der  Taube  in  Thasos  im  Louvre  (ebenda  276,  Fig.  139),  die 
Lyon  (Collignon,  //ist.  de  la  sculpt.  grecqtu  I  190,  von  unserem  Sarkophagbild  vertretene  Art,  das 
Fig.  90)    und    an    den   meisten    der   archaischen  Obergewand  zu  tragen. 

Frauenstatuen  von  der  Akropolis  zu  Athen. 
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b)  im  Kgl.  Museum  in  Brüssel,  de  Mol,  Bulletin  des  Mus/es  royaux  1902,  85  ff.56, 

c)  im  Louvre,  Fragment,  Joubin,  De  sarcophagis  Clazomeniis  14  f., 

d)  im  British  Museum,  Salzmann,  La  necropole  de  Camiros  PI.  XXVIII  1,  2; 
Murray,  Terracotta  sarcophagi  in  the  British  Museum  PI.  VIII  S.  1 5  ff.  Vergl. 
Winter,  Ant.  Denkmäler  II,  Text  zu  Taf.  25 — 27;  Joubin,  a.  a.  O.  16 f.57 

Das  Vorherrschen  der  Palmette  in  der  Füllornamentik  und  im  Zusammen- 
hang damit  das  völlige  Zurücktreten  der  charakteristischen  rhodisch-altmilesischen 
Streumuster,  wie  der  Hakenkreuze,  der  Rhomben,  der  S-förmigen  Spiralen  hat  diese 
Gruppe  klazomenischer  Tonsärge  mit  den  spätmilesischen  Vasen  gemeinsam58.  Jene 
gehören  offenbar  zu  derselben  dekorativen  Stilstufe  wie  diese59. 

Aus  dem  Rahmen  des  rhodisch-altmilesischen  Dekorationsschemas  fallen  auch 
die  für  diese  kleine  Gruppe,  wie  es  scheint,  charakteristischen,  in  Umrißzeichnung 
ausgeführten  Profilköpfe,  die  zwischen  das  Flechtband  der  Langseiten  und  das  Tier- 
bild des  Kopfstückes  eingeschoben  sind.  An  diesem  Platze  des  oberen  Sarkophag- 
rahmens kommen  sie  sonst  nur  auf  dem  weißfigurigen  Sarg  in  Berlin,  Ant.  Denkm. 
II  25,  vor,  der  auch  in  bezug  auf  das  Motiv  der  Darstellung  auf  dem  Kopfstück 
mit  der  zuletzt  behandelten  kleinen  Gruppe  zusammengeht60. 

Profilköpfe  in  Umrißzeichnung  und  zwar  Kriegerköpfe,  wie  auf  dem  Londoner 
Exemplar  d  und  dem  Berliner  weißfigurigen  Sarg  finden  sich  auch  auf  zwei  klazo- 
menischen  Tonsärgen  in  Konstantinopel61,  nur  sind  sie  hier  in  den  entsprechenden 
Bildfeldern  am  unteren  Ende  des  gemalten  Sarkophagrahmens  angebracht.  Diese 
Kriegerköpfe  hatte  schon  Puchstein  mit  den  kleinen  korinthischen  Terrakottaaryballen, 
dem   Bronzegefäßchen    ähnlicher   Form    in  Cambridge62  und    einem    Aryballos   aus 

56)  Länge  des  Sarkophags   1,95  m,  Breite  am  Kopf-  58)  Vgl.  Boehlau  a.  a.  O.  85. 

ende    0,68  m,    am    Fußende   0,57  m.     Auf    dies  59)  Winters    Datierung    des    Sarges    d    im    British 

Exemplar    hat    mich     Rob.    Zahn     aufmerksam  Museum  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 

gemacht.  (a.  a.  O.   S.  2,   vgl.   auch   Cecil   Smith,   Journal 

5T)  Über  die  Herkunft  dieses  Exemplars  hat  bis  of  hell,  studies  VI,  1885,  183)  scheint  mir  jeden- 
jetzt  nichts  Bestimmtes  ermittelt  werden  können.  falls  viel  zu  spät.  Daß  die  Augen  der  Profil- 
Murray  (vgl.  a.  a.  O.  15  fr.)  hat  ebensowenig  wie  köpfe  im  Profil  gezeichnet  seien,  kann  ich  auf 
Winter  und  Sal.  Reinach  {Revue  des  etudes  grecques  der  Abb.  nicht  erkennen,  gebe  aber  gern  zu,  daß 
VIII,  1895,  l82)  seine  rhodische  Provenienz  in  diese  Frage  nur  vor  dem  Original  entschieden 
Zweifel  gezogen.  Dagegen  sucht  Joubin  a.  a.  O.  werden  kann.  Den  Motiven  und  dem  ganzen  Stil- 
17  die  größere  Wahrscheinlichkeit  seiner  klazo-  Charakter  der  Dekoration  nach  wird  er  m.  E.  in 
menischen  Herkunft  zu  erweisen.  Da  es  in  die  Zeit  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
Biliottis  sehr  ausführlichen  Tagebüchern  nirgends  zu  setzen  sein.  Brunn  (Griech.  Kunstgeschichte 
erwähnt  werde,  sei  es  kaum  anzunehmen,  daß  I  157)  hat  ihn  sogar  einer  älteren  Periode  als  die 
es,  wie  man  allgemein  geglaubt,  zu  den  von  ihm  übrigen  klazomenischen  Tonsärge  zugeschrieben, 
und  Salzmann  in  den  Nekropolen  von  Kamiros  *°)  Diese  Übereinstimmung  ist  schon  von  Winter 
gemachten  Funden  gehöre.  Unter  diesen  Um-  a.  a.  O.  S.  2  bemerkt  worden, 
ständen  liege  aber  die  Vermutung  nahe,  daß  es  Gl)  a)  Monuments  funeraires  du  Musee  imperial- 
aus  Handelsrücksichten  von  Vurla  oder  einem  No.  72  ter,  Winter  a.  a.  O.  Nr.  6,  Joubin  a.  a.  O 
anderen  Küstenort  in  der  Nähe  vom  alten  Nr.  8.  —  ß)  Monumenti  dell'  Institttto  XI  53, 
Klazomenai  nach  Rhodos  transportiert  worden  sei.  Winter  Nr.  I,  Joubin  Nr.  16. 

62)  Journal  of  hell,  studies  II,  1881,  69. 
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ägyptischem  Porzellan  im  Louvre63,  welche  solche  Kriegerköpfe  plastisch  wieder- 
geben, zusammengestellt64.  Die  letztgenannten  beiden  Gefäße  lassen  sich  nun 
wenigstens  approximativ  datieren,  die  kleine  Bronzevase  durch  ihre  altertümliche 
Künstlerinschrift65  und  der  Porzellanaryballos  durch  die  auf  seiner  Schulter  ange- 
brachte Cartouche  des  ägyptischen  Königs  Apries66:  sie  stammen  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aus  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.67.  In  etwa 
dieselbe  Periode  werden  auch  die  klazomenischen  Tonsärge  mit  den  Profilköpfen 
anzusetzen  sein68. 

Die  dekorative  Malerei  in  Ionien  läßt  sich  also  jetzt  innerhalb  der  Denk- 
mälerklasse der  aus  Klazomenai  stammenden  Tonsarkophage  in  eine  ältere  Periode 
zurückverfolgen,  als  vor  kurzem,  nämlich  in  diejenige  des  sog.  rhodisch-altmilesischen 
Stils,  der  auch  in  Klazomenai  die  Malerei  beherrscht  hat.  Dies  Ergebnis  kann  mit 
desto  größerer  Zuversicht  angenommen  werden,  als  es  sich  um  Monumente  handelt, 
die  infolge  ihrer  Natur  kaum  anderswo  als  am  Platze  selbst  haben  verfertigt  werden 
können.  Vasen  mögen  importiert  sein,  aber  die  schweren  Tonkasten  der  klazomeni- 
schen Sarkophage  kann  man  sich  nicht  leicht  als  Importartikel  vorstellen.  Wir  haben 
weiter  gesehen,  wie  dieser  Stil  auf  den  klazomenischen  Denkmälern  sich  allmählich 
auslebt.  Der  Gedanke  an  eine  blühende  Tonindustrie  und  eine  einflußreiche,  maß- 
gebende Malerschule  an  diesem  Ort,  der  durch  seine  Lage  von  der  Natur  in  so 
hohem  Grade  begünstigt  ist,  läßt  sich  angesichts  der  großen  Anzahl  der  fast 
nur  hier  zutage  gekommenen  Tonsärge  und  der  oft  hervorragenden  künstlerischen 
Ausführung  ihrer  Dekoration  kaum  abweisen.69  Ob  der  älteste  auf  diesen  Denkmälern 
auftretende  Dekorationsstil,  der  sog.  rhodisch-altmilesische,  auch  hier  in  diesem 
Kunstkreis  entstanden  ist  und  sich  entwickelt  hat,  ist  eine  andere  Frage,  die  mit  dem 
vorhandenen  Material  nicht  entschieden  werden  kann.  Doch  dürfte  wenigstens  nach 
den   bisherigen    fundstatistischen  Tatsachen    kein   anderer  antiker  Kulturplatz  einen 


63)  Heuzey,  Les  figurines  antiques  de  terre  cuite  du 
Louvre  PI.  VII,  2;  Gazette  archeol.  VI,  1880, 
PI.  28,  2. 

a)  Annali  dell'  Imtituto  LV,  1883,  172  f.  Vgl. 
Salzmann,  La  necropole  de  Camiros  PI.  XL  und 
die  Exemplare  im  Berlin.  Antiquarium  Nr.  1304 
—  1306. 

65)  Roehl,  Inscript.  graecae  antiquissimae  Nr.  557. 

66)  Diese  findet  sich  auch  auf  einem  in  Kamiros 
gefundenen,  im  Louvre  aufbewahrten  Aryballos, 
Longperier,  Mus.  Nap.  III  PI.  XLIX,  Fig.  6  u.  6  A. 

67)  Vgl.  Heuzey,  Gazette  archeol.  VI,  1880,  145  fr.; 
Pottier  bei  Dumont-Chaplain,  Les  ceramiques  de 
la  Grece  propre  I  198,  Anm.  1;  Dümmler,  Kl. 
Schriften  III  266. 

G8)  Über  das  Alter  und  die  Stilstufe  des  kunst- 
geschichtlich so  wichtigen  Berliner  weißfigurigen 
Sarges  vgl.  Zahn,  Ath.  Mitt.  XXIII,   1898,  72  f. 


Denkmäler  II  Taf.  21,  3,  erscheint  derselbe  Eber- 
typus wie  auf  dem  Kopfstück  dieses  Sarkophags, 
und  zwar  ebenfalls  weiß  auf  schwarzem  Grunde. 
—  Durch  die  zwickelfüllenden  Halbpalmetten 
der  fortlaufenden  Wellenranke,  welche  die  Deko- 
ration des  Kopfstückes  an  dem  einen  der  Ton- 
särge in  Konstantinopel,  ß,  oben  abschließt,  ist 
die  Verwandtschaft  dieses  Exemplars  sowie  der 
anderen  vier  Sarkophage,  an  deren  Kopfstück 
dies  Ornament  als  Dekorationsstreif  verwandt 
wird  (1.  in  Berlin,  Ant.  Denkmäler  I  46,  2; 
Winter  Nr.  8;  Joubin  Nr.  12.  2.  in  Berlin, 
Ant.  Denkmäler  II  27,  2;  Winter  Nr.  12;  Joubin 
Nr.  13.  3.  im  Louvre,  Joubin  Nr.  10.  4.  in 
Konstantinopel,  Winter  Nr.  5 ;  Joubin  Nr.  7) 
mit  den  Vasen  des  spätmilesischen  Stils  nahe 
gelegt,  vgl.  Riegl,  Stilfragen  169;  Boehlau 
a.  a.  O.  83. 


Auf  einer  der  Scherben  von  Teil  Defenneh,  Ant.      C9)  Vgl.  Zahn  a.  a.  O.  67  fr. 
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besser  begründeten  Anspruch  auf  die  Ehre,  diesen  Kunststil  erzeugt  zu  haben,  erheben 
können  als  Klazomenai.  Die  Funde  lehren  aber,  daß  er  nicht  das  Geheimnis 
einer  einzelnen  Fabrik  gewesen  ist,  sondern  daß  er  in  verschiedenen  lokalen 
Brechungen  und  Schattierungen  überall  in  den  kleinasiatischen  Griechenstädten  und 
auf  den  vorgelagerten  Inseln  im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  gepflegt  worden 
ist70.  Es  scheint  mir  unter  solchen  Umständen  weniger  angemessen,  ihn  nach  einer 
einzelnen  Stadt  oder  Insel,  wie  Milet  oder  Rhodos,  als  Zentrum  der  betreffenden 
Vasenfabrikation,  zu  benennen.  Und  übrigens  war,  wie  die  hier  publizierten  Ton- 
särge beweisen,  diese  Dekorationsart  nicht  auf  die  Vasen  beschränkt.  Dem  archäo- 
logischen Tatbestand  mehr  entsprechend  wäre  es  also  ohne  Zweifel,  diesem  Stil 
den  allgemeineren  Namen  »altionisch«  zu  geben. 

Die  Sitte,  den  Toten  in  einem  Tonsarg  zu  bestatten,  können  wir  jetzt  dank 
den  neuen  klazomenischen  Denkmälern  in  Ionien  bis  nahe  an  die  Epoche  des  Home- 
rischen Epos  verfolgen,  das  nur  die  Leichenverbrennung  kennt.  Um  feststellen  zu 
können,  ob  vielleicht  doch  in  der  Homerischen  Periode  die  Leichenverbrennung  in 
Klazomenai  allgemeinerer  Brauch  gewesen  sei  oder  die  Beerdigung  auch  in  früheren 
Zeiten  die  herrschende  Sitte  gewesen,  bedarf  es  allerdings  einer  systematischen 
Untersuchung  der  klazomenischen  Nekropolen71.  Beachtenswert  ist  es  jedenfalls, 
daß  in  der  von  Boehlau  und  mir  1902  untersuchten  Nekropole  von  Larisa,  die  nicht 
weit  von  der  Hermosmündung  am  Klazomenai  gegenüberliegenden  Ufer  des  Smyr- 
näischen  Meerbusens  liegt,  und  die  nach  den  keramischen  Funden  spätestens  dem 
siebenten  Jahrhundert  angehören  wird,  kein  einziger  Tonsarg  zutage  kam.  Die  Brand- 
gräber sind  hier  in  überwiegender  Mehrzahl,  mit  nur  spärlichen  Beigaben  ausgestattet. 
Also  hier  herrscht  die  Homerische  Sitte  noch  vor.  Und  am  anderen  Ufer  des  Meer- 
busens, der  doch  sicher  keine  Kulturscheide  gewesen  ist,  begegnet  uns  in  derselben 
Zeit  ein  ganz  verschiedener  Bestattungsbrauch.  Soll  man  annehmen,  daß  hier  nur 
praktische  und  lokale  Rücksichten  sich  geltend  machten:  in  Larisa  ist  das  Erdreich 
an  den  Felsenabhängen  der  Nekropole  nicht  tief  genug  für  die  Bergung  der  Särge, 
oder  spielen  religiöse  und  kulturelle  Anschauungen  mit  hinein?  Um  dies  Problem 
der  so  inhaltreichen  und  weitverzweigten  Homerischen  Frage  seiner  Lösung  näher 
zu  bringen,  muß  man  vor  allem  eine  Vermehrung  des  archäologischen  Vergleichs- 
materials durch  systematische  Ausgrabungen  der  wichtigsten  altionischen  Nekropole 
zu  erzielen  versuchen. 

Upsala.  Lennart  Kjellberg. 

70)  Von  der  Krim  bis   zum  Nildelta  sind  die  weiß-  griechischen  Welt  in  jenen  Jahrhunderten  schwer 

grundigen  Gefäße  und  ihre  Scherben  öfters  ge-  erklärlich  ist. 

funden    worden.     In    Griechenland    und    Italien      71)  Vgl.  Heibig,    Zu   den    homerischen   Bestattungs- 

sind   derartige    Funde    sehr    spärlich,    eine    auf-  gebrauchen  (Sitzungsber.  der  bayer.  Ak.    Philos.- 

fallende  Erscheinung,  die  bei  dem  allgemein  an-  philol.    Kl.    1900,    260);    Dragendorff,    Thera  II 

genommenen  lebhaften  Handelsverkehr  zwischen  86;  Poulsen,  Die  Dipylongräber  und  die  Dipylon- 

dem    östlichen    und    dem    westlichen    Teil    der  vasen  3  f. 
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WASSERLEITUNGEN 
IN  KLEINASIATISCHEN  STÄDTEN. 

IL 

(Vgl.  Jahrb.  XIX  1904,  86  ff.) 

MAGNESIA  AD  SIPYLUM. 

Ganz  stiefmütterlich  ist  diese  Stadt  von  den  Archäologen  behandelt  worden; 
Prokesch  allein  hat  sie  etwas  näher  angesehen  und  beschrieben.  Er  sagt:  »Der 
Weg  führt  am  Fuße  des  Sipylus  über  mehrere  Gießbäche  an  einer  hohen,  einsamen 
Fichte  vorüber,  von  wo  aus  man  zuerst  das  Schloß  von  Magnesia  erblickt,  das  wie 
ein  Ring  der  Sarmaten  auf  eine  steile  Höhe  gepflanzt  ist,  von  der  Felswand  des 
Sipylus  überragt.  Bald  darauf  zeigt  sich  die  Stadt;  sie  gleicht  einem  Walde  von 
Cypressen  und  Minarets,  auf  den  letzten  Abfällen  des  Gebirges  wuchernd«  .  ,  .  . 

»Die  Trümmer  des  Schlosses  bieten  wenig  Merkwürdiges  dar.  Es  ist  ein 
Bau  aus  griechischer  Kaiserzeit  (?);  dreifache  Ummauerung  auf  drei  Stufen  der  Höhe, 
mit  runden  Türmen  und  mächtigen  Zwischenwällen,  bildete  die  Befestigung.  Die 
Unterlagen  sind  älter  und  streckenweise  sogar  polygonisch;  der  spätere  Bau  ist  aus 
Stein  und  Ziegeln,  mit  Säulenschäften  und  andern  Resten  römischer  Bauten  unter- 
mischt; jetzt  ist  die  Zerstörung  soweit  vollbracht,  daß  man  nur  mit  Mühe  den  Plan 
dieser  weitläufigen  Burg  aufzufassen  imstande  ist.     Die  Aussicht  ist  reizend.«1 

Neuere  Reisende  wissen  viel  weniger  von  dem  alten  Magnesia  zu  erzählen; 
die  Reiseführer  schließlich  sprechen  nur  von  einem  »Hügel«  im  Süden  (»#  low  hilU), 
auf  dem  sich  die  Akropolis  erhob.  Und  doch  ist  Prokeschs  Beschreibung  am  zu- 
treffendsten, schade,  daß  er  nicht  bis  auf  den  Gipfel  gestiegen  ist,  der  eine  Höhe 
von  450  Meter  über  See  erreicht  und  heute  noch  mit  Spuren  von  Ruinen  aus  allen 
Epochen  bedeckt  ist,  unter  anderem  von  einer  großen,  runden,  ehemals  überwölbten 
Cisterne.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  älteste  Stadt  hier  oben  thronte;  bald  aber 
stieg  sie  den  Berg  hinunter,  und  schon  in  makedonischer  Zeit  bestand  eine  Doppel- 
anlage, wie  aus  dem  Bündnis  von  Smyrna  und  Magnesia  (C.  I.  G.  II.  3137)  zu  ent- 
nehmen ist;  neben  der  Stadt  gab  es  eine  naXcu^oqvrjsia.  Doch  gehört  die  Erörterung 
dieser  Frage  nicht  hierher;  es  interessiert  uns  nur  die  Wasserversorgung  dieser  Burg. 

Der  ausgedehnte  Gipfel  des  Stadtberges  steht  ganz  frei,  nur  durch  einen 
langen,  schmalen  Sattel  mit  dem  Gebirgsstock  verbunden,  das  also  die  einzige  Stelle, 
auf  welcher  Wasser  in  die  Burg  gebracht  werden  konnte.  Die  Untersuchung  ergab 
sofort  das  Vorhandensein  einer  langen  Stützmauer  auf  dem  Sattel,  wie  in  Trapezo- 
polis,  die  vom  Sipylus  her  sich  bis  zum  Burghügel  erstreckte  und  die  Wasserleitung 
trug.  Von  dieser  selbst  fanden  sich  keine  Spuren  mehr  auf  der  Mauer,  aber  am 
westlichen  Abhang  des  Sattels  fand  ich  einen  langen  Lochstein  (Abb.  1),  der  gewiß 
einst  tief  in  der  Mauer  gestanden  und  so  der  Leitung  mehr  Festigkeit  gegeben  hat. 


')  Denkwürd.  u.  Erinnerungen  aus  dem  Orient,    Bd.  III  S.  io.  u. 
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Da  der  Gipfel  des  Stadthügels  nur  30  m  über  dem  Sattel  liegt, 
der  Druck  also  nur  3  Atmosphären  betrug,  so  ist  anzunehmen, 
daß  die  Leitung  aus  einem  Strang  von  Tonröhren  bestand,  der 
durch  eine  Reihe  von  Lochsteinen  auf  der  Mauer  festgehalten 
wurde.  Wie  die  Leitung  in  die  Burg  eintrat,  ist  nicht  mehr  zu  * 
ersehen:  Zerstörung  und  Wiederaufbau,  bis  in  byzantinische  Zeit,  V 
haben  hier  alles  verschwinden  lassen.  Die  spätere  Cisterne  zeigt 
auch,  daß  die  Druckleitung  früh  aufgegeben  wurde;  man  brauchte 
das  Wasser  in  der  Unterstadt.  Tatsächlich  wird  heute  noch 
die  Stadt  Magnesia  über  diesen  Sattel  mit  dem  nötigen  WTasser 
versorgt.  Zwei  gewöhnliche  Tonrohrleitungen  gehen,  je  an  der 
Seite,  daran  entlang,  und  nachdem  sie  in  starkem  Fall  die 
Berghalden  hinuntergezogen,  münden  sie  im  Osten  und  Westen 
in  die  Stadt  ein. 

In  welche  Zeit  ist  nun  diese  Hochdruckleitung  zu  verlegen?  doch  wohl  nur 
in  die  hellenistische,  wenn  nicht  in  eine  noch  frühere,  in  der  jenes  Ua\on^oi'(vrtis(>x  noch 
so  wichtig  war.  Unter  römischer  Herrschaft  entwickelte  sich  die  Stadt,  im  Geiste 
der  Zeit,  am  Fuße  des  Berges;  da  war  eine  solche  Anlage  ausgeschlossen.  Als 
dann  die  Byzantiner  sich  wieder  hoch  oben  auf  dem  Berge  befestigen  mußten,  griffen 
sie  zu  ihren  Cisternen  für  den  höchsten  Teil  der  Burg. 


OCM.  i 


THYATEIRA. 

Die  Lage  dieser  Stadt,  in  der  Ebene,  erforderte  zu  ihrer  Wasserversorgung 
bloß  gedeckte  Kanalleitungen.  Die  meisten  Reisenden  sprechen  von  den  klaren 
Bächlein  und  zahlreichen  Brunnen,  die  in  den  Straßen  von  Ak-hissar  Augen  und 
Ohren  erfreuen.  Schon  Rev.  Smith  erzählt3:  »Urbs  haec  ingenti  aquae  beneficio 
gäudet;  illa  enim  per  singiilas  plateas  fluit,  a  vicino  monte  ad  orientem  scaturiens,  et 
inde  per  termille  tubidos,  si  Turas  id  asser entibus  credendum  sit,  derivata.*  Dieser 
Sachverhalt  war  nun  weiter  aufzuklären.  Nach  Rücksprache  mit  den  Surudjis  erfuhr 
ich,  daß  die  Wasserleitung  nicht  östlich,  sondern  nordöstlich  aus  dem  Tale  von 
Attaleia  komme.  Ich  begab  mich  an  dessen  Ausgang  in  die  Ebene  von  Thyateira, 
der  ziemlich  eng  ist,  und  nur  Raum  für  den  Lykus,  die  Straße  und  unsere  Wasser- 
leitung, einen  in  den  Boden  eingelassenen,  ausgemauerten  und  mit  großen  Blöcken 
bedeckten  Kanal,  bietet.  An  dieser  Stelle,  Suyudili  Baschi  genannt,  ist  eine  mit 
Blöcken  umgebene,  runde  Öffnung  in  dem  Kanal  freigelassen,  um  als  Schöpfbrunnen 
zu  dienen.     Die  Quelle  selbst  findet  sich  viel  weiter  oben  im  Tal. 

Von  dieser  Schlucht  bis  zur  Stadt,  also  auf  eine  Länge  von  etwa  10  km, 
zieht  nun  die  Leitung  immer  unter  der  Erdoberfläche  hin;  noch  an  weiteren  drei 
Stellen  ist  sie  offen.     An  einer  kam  Prokesch  von  Osten  vorbei3:   »Bald  darauf  ritt 


2)  Septem  Asiat  Ecclesiarum  Noütia,  p.  130,  Oxford 
1674. 


3)  Denkwürd.    u.    Erinnerungen     aus    dem    Orient, 
Bd.  III  S.  63. 
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ich  über  einen  antiken  Wasserzug,  der  von  den  nahen  Bergen  kommt  und  die  Stadt 
(Thyateira)  noch  heutzutage  mit  Wasser  versorgt.« 

Bei  der  Größe  dieser  Anlage  dürfte  außer  Zweifel  stehen,  daß  sie  antik 
ist;  fraglich  bleibt  nur,  ob  sie  den  Seleukiden  oder  den  Römern  zuzuschreiben  ist. 

Ramsay  hat  in  der  Revue  des  Etudes  anciennes  eine  Inschrift  aus  Thyateira 
veröffentlicht,  die  sich  nach  seiner  Ansicht  auf  diese  Wasserleitung  bezieht.  » Un 
certain  M.  Antonius  Galata  fit  don  a  la  cite'  de  quelque  construction  gut  facilita  Vappro- 
visionnement  de  feau.«  Allein  die  Inschrift  sagt  bloß:  curam  agentibus  ex  testamento, 
ohne  genaueres  zu  erwähnen.  Der  Inschriftstein  ist  in  das  Pflaster  eines  Hofes  ein- 
gelassen, neben  einem  interessanten  Kanal  mit  kleinem  Wasserfall.  Eine  10  cm 
breite,  profilierte  Leiste  umgibt  die  1 1  Zeilen  der  Inschrift,  und  sie  soll  aus  den 
Bergen  stammen,  wo  die  Quellen  liegen,  eine  Behauptung,  auf  die  wenig  zu  geben 
ist,  wenn  man  die  moderne  Ansiedlung  der  Griechen  in  Thyateira  in  Betracht  zieht4. 
Jedenfalls  gibt  uns  diese  Inschrift  keinen  Aufschluß  über  die  Erbauungszeit  der 
Leitung. 

Ebensowenig  dürfte  eine  zweite  Inschrift  Licht  in  die  Sache  bringen.  Ein 
gewisser  Markos,  Sohn  des  Menandros,  wird,  außer  wegen  vieler  anderer  Leistungen 
auch  als  ep^cTiiaTair^  -apaTet^iafxato?  uSpoqw^'ou  iv  x<u  Auxu)  itoxotfito  geehrt  (BCH.  XI 
1887,  100  n.  23).  Der  Stein  befindet  sich  in  Meder,  eine  Stunde  nordwestlich  von 
Ak-hissar,  in  dem  Dorfbrunnen  eingemauert.  Dem  Wortlaut  nach  möchte  man  an 
einen  Kanalbau  denken,  der  das  Wasser  direkt  aus  dem  Lykos  in  die  Stadt  brachte, 
also  mit  unserer  Leitung  nicht  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  In  römischer  Zeit  ist 
eine  solche  Anlage  sehr  denkbar;  Gymnasien  und  Bäder  verlangten  mehr  Wasser, 
als  die  ältere  Leitung  geben  konnte. 

PHILADELPHEIA. 

Die  ausgezeichnete  Lage  dieser  Stadt  »auf  einem  vorgeschobenen  Stück 
des  Tmolusfußes,  welches  sich  indes  ganz  wie  eine  besondere,  aus  des  Cogamis' 
Ebene  aufsteigende  Formation  ausnimmt«,  besitzt  alle  Bedingungen,  die  zu  einer 
Hochdruckleitung  Anlaß  geben.  Die  Stirnseiten  des  Plateaus  sind  zur  Anlage  der 
Akropolis  benutzt,  und  von  da  aus  erstreckt  sich  die  Stadt  gegen  Nordosten  in  die 
Ebene.  Der  Höhenunterschied  zwischen  Akropolis  und  Unterstadt  beträgt  etwa 
130  Meter,  hingegen  der  zwischen  der  Akropolis  und  dem  südlichen  Plateau,  das 
sie  mit  dem  Hochgebirge  verbindet,  nur  20  Meter.  Sollte  also  Wasser  in  die  Ober- 
stadt gebracht  werden,  so  konnte  es  nur  durch  Hochdruck  geschehen.  Direkte 
Spuren  einer  solchen  Leitung  sind  nicht  vorhanden;  das  Plateau  ist  eine  wohlbebaute 
Gartenregion.  Allein  an  der  Südostecke  der  Akropolis,  wo  die  Häuser  der  heutigen 
Stadt  hinaufreichen,  fanden  sich  eine  große  Anzahl  von  starken,  antiken  Tonrohren 
in  den  Mauern  verbaut  und  als  Rauchfänger  dienend,   in  Form  und  Maßen  mit  den 


*)  Die  Märchen,   die  die  heutigen  griechischen  Ein-  wohnten  keine  Griechen  in  Ak-hissar;    sie    sind 

wohner  in  bezug  auf  diese  Wasserleitung  erzählen,  erst  später  aus  der  Morea   und   von  den  Inseln 

sind  aus  der  Luft  gegriffen.    Im  17.  Jahrhundert  hier  eingewandert. 
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schon  früher  beschriebenen  hellenistischen  Tonrohren  übereinstimmend.  Sie  sind 
0,54  m  lang,  mit  einem  inneren  Durchmesser  von  0,235  m  und  die  Wandungen  8'/2  cm 
stark.  Da  hier  der  Druck  nur  zwei  Atmosphären  beträgt,  so  waren  sie  vollkommen 
hinreichend. 

Bezeichnend  ist,  daß  die  heutige  Stadt,  welche  nur  die  halbe  Höhe  des  Ab- 
hanges erreicht,  von  einer  modernen  Leitung  versorgt  wird,  die  am  tieferen  Rande 
des  Plateaus  entlang  an  der  südöstlichen  Kuppe  in  dieselbe  eingeleitet  wird. 

Da  Philadelpheia  zwischen  157  und  137  gegründet  worden  ist,  so  ist  die 
Hochdruckleitung  wohl  auch  in  diese  Zeit  zu  setzen. 

BLAUNDOS. 

Die  Topographie  dieser  Stadt  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der  von  Trapezopolis; 
der  Hügel,  auf  dem  sie  liegt,  ist  von  zwei  tiefen  Tälern  umgeben,  die  sich  im  Süden 
vereinen;  nur  im  Norden  hängt  er  mit  dem  Hauptplateau  durch  einen  ca.  440  Meter 
langen  und  70  m  breiten  Sattel  zusammen,  der  15  m  tiefer  liegt  als  das  Stadt- 
gebiet selbst,  während  das  wellenförmige  Plateau  gegen  Norden,  bis  Ineh,  immer 
ansteigt.  Der  Höhenunterschied  zwischen  dem  alten  Stadtgebiete  und  dem  heutigen 
Dorfe  Suleimanli  beträgt  100  m.  Blaundos  konnte  also  nur  künstlich  mit  Wasser 
versorgt  werden5.     Allein   anstatt  eine  eigentliche  Hochdruckleitung  am  Boden,   im 


Norden,  durchzuführen,  hat  man  vorgezogen,  hier  eine  niedere  Bogenreihe  (etwa 
40  Bogen)  zu  bauen,  die  indes  wahrscheinlich  keinen  offenen  Kanal,  sondern  einen 
Tonrohrstrang  trug;  denn  außer  einigen  Bruchstücken  von  solchen  Rohren  an  der 
Leitung  selbst  fand  ich  im  Dorfe  unten  ein  ganzes  Tonrohr  (in  einem  Hause  verbaut) 
mit  folgenden  Maßen:  Länge  0,40  m,  innerer  Durchmesser  0,22  m;  Dicke  der  Wandung 
0,05  m. 


5)  Ansicht  und  Plan  dieser  Stadt  findet  sich  bei  Rev.  Arundel,  »Discov.  in  Asia  Min.al,  80—85;  er  hält 

sie  fälschlich  für  Clannuda. 


2o6  Weber,    Wasserleitungen  in  kleinasiatischen  Städten. 


Nur  noch  zwei  Bogen,  von  je  4,80  m  Spannung,  stehen  aufrecht  auf  kaum 
I  m  hohen  Pfeilern;  von  den  übrigen  Bogen  erkennt  man  aber  noch  die  Basen  der 
Pfeiler,  ebenso  die  zusammengestürzten  Keile  der  Wölbungen.  Die  Bogen  sind 
noch  3,20  m  hoch,  oben  nur  1  m  breit.  Die  Pfeilerfront  beträgt  1,50  m  bei  einer 
Tiefe  von  1,20  m.  Die  Gewölbsteine  (ein  fester  Tufkalk),  0,60  m  hoch,  sind  oben  profi- 
liert, so  daß  der  Bogen  sehr  gefällig  aussieht  (Abb.  2).  Die  ganze  Reihe  dürfte 
einen  gewissen  architektonischen  Eindruck  nicht  verfehlt  haben,  mußte  doch  jeder- 
mann über  diesen  Sattel  gehen,  um  in  die  Stadt  zu  gelangen. 

Von  dem  Aufbau  über  den  Bogen  ist  nichts  mehr  erhalten;  wahrscheinlich 
bestand  er  nur  in  der  Fassung  des  Tonrohrstranges.  Bei  der  nur  3,20  m  hohen  Bogen- 
stellung  und  der  Stärke  des  aufgefundenen  Rohres  muß  das  Wasser  doch  noch 
unter  einem  leichten  Drucke  gestanden  haben;  das  glaubt  man  auch  mit  bloßem 
Auge  von  der  Stadt  aus  klar  zu  erkennen. 

Die  von  Hamilton6  beschriebenen  Ruinen  sind  alle  leidlich  erhalten.  Die 
Epistylblöcke  mit  Triglyphen  befinden  sich  nicht  an  den  Türmen  des  gut  erhaltenen 
Tores,  sondern  sind  über  dem  Türsturz,  als  Füllung  des  Bogenfeldes,  angebracht. 
Die  Tempel  sind  ziemlich  klein  und  nur  in  ihrem  Kern  erhalten  (7X15  m).  Das 
Gebäude,  in  dem  Hamilton  eine  Kirche  vermutet,  ist  rechteckig,  20  m  lang  und  12  m 
breit,  ohne  irgendwelche  Rundung  für  die  Apsis.  Das  Theater  liegt  nicht  unten  im  Tal, 
sondern  da,  wo  ein  viel  niedrigerer  T-förmiger  Vorsprung  des  Stadthügels  gegen  Osten 
sich  erstreckt,  der  auch  viele  Mauerfundamente  enthält,  also  bewohnt  war,  aber 
außerhalb  der  Stadtmauer  lag.  Blaundos  war  eigentlich  klein,  rund  400  m  lang  von 
Süd  bis  Nord,  und  halb  so  breit.  Das  dürfte  auch  erklären,  warum  man  in  römischer 
Zeit  drei  Tempel  auf  dem  langen  Sattel  errichtete;  man  hatte  keinen  Raum  mehr 
in  der  Stadt.  Merkwürdig  ist,  daß  von  byzantinischen  Bauten  nichts  mehr  erhalten 
ist;  sie  müssen  aus  sehr  leichtem  Material  ausgeführt  gewesen  sein. 

Die  Münzen  und  Inschriften  von  Blaundos  (BAATNAEQN  MAKEAONÖN) 
bezeichnen  die  Stadt  als  eine  makedonische  Gründung.  Bei  ihrer  charakteristischen 
Lage  dürfte  außer  Frage  stehen,  daß  die  Wasserleitung  derselben  Zeit  angehört, 
denn,  wie  in  Trapezopolis  und  Laodikeia,  ist  ohne  sie  die  Stadt  gar  nicht  denkbar. 

Das  Dorf  Ineh  liegt  15  Minuten  NW.  von  der  Eisenbahnstation,  in  einem 
tiefen  Talkessel.  An  der  Moschee  fand  ich  zwei  antike  Tonrohre  und  ein  Steinrohr 
verbaut,  die  zur  Annahme  berechtigen,  daß  die  xototxia  Noit;  auch  eine  Hochdruck- 
leitung besaß. 

AKMONIA. 

Von  der  Station  Banas,  über  Islam-köi,  gelangt  man  in  i3/4  Stunden  nach 
Ahat-köi,  das  direkt  am  N.-Fuße  des  Stadthügels  von  Akmonia  liegt.  Dies  ist  ein 
Ausläufer  des  Susun-Dagh,  mit  der  Richtung  SO.— NW.,  von  zwei  Tälern  umgeben, 
die  sich  im  Westen  vereinen  und  in  die  Ebene  von  Susun-köi  übergehen. 

Ein  langer  Sattel  verbindet  ihn  im  SO.  mit  dem  Hauptgebirge.  Akmonia 
war  viel  größer  als  Blaundos  (900  zu  500  m);  die  Ruinen  aber  sind  sehr  zusammen- 

G)  Asia  Minor  124;   128  eine  Ansicht  des  Stadttors. 
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geschmolzen.  Die  Einwohner  von  Uschak  betrachten  sie  als  eine  bequeme  Stein- 
und  Marmorgrube;  seit  Jahren  werden  sie  systematisch  ausgeplündert.  Bei  meinem 
Besuche  wurden  die  letzten  Sitze  aus  dem  Theater  herausgenommen.  Dies  liegt  an 
dem  Nordabhange  des  Stadthügels,  aber  noch  innerhalb  des  Mauerringes,  da  auf 
dieser  Seite  die  Mauer  tiefer  angelegt  wurde,  um  drei  stufenartige  Terrassen  in  das 
Weichbild  der  Stadt  einzuschließen.  Wie  bei  dem  großen  Theater  in  Laodikeia  lag 
das  Proscenium  mit  der  Stadtmauer  in  einer  Flucht. 


Stadt 
j4kmoni  A 


Mi-  J. 

Oben  auf  dem  Sattel  ist  die  Mauer,  obschon  stark  ausgebeutet,  noch  klar 
zu  erkennen.  Hier  lag,  wie  in  Blaundos,  das  Haupttor,  da  nur  von  dieser  Seite  die 
Stadt  bequem  zu  erreichen  war,  und  ebenso  konnte  nur  über  diesen  Sattel  die  Stadt 
mit  Wasser  versorgt  werden.  Mein  erstes  war,  nun  hier  eine  Leitung  zu  suchen, 
und  bald  hatte  ich  die  Freude,  klare  Reste  davon  zu  finden.  Ein  Türke  aus  Ahat-köi, 
der  mir  als  einheimischer  Führer  diente,  war  ganz  erstaunt,  daß  ich  als  Fremder 
schon  so  viel  Bescheid  in  den  Ruinen  wußte. 

Von  der  Stadtmauer  ab  zieht  sich  eine  lange  Stützmauer,  den  Sattel  entlang, 
gegen  SO.  bis  zum  Punkte  C  (Abb.  3),  der  25  m  unter  der  Stadtoberfläche  liegt. 
Ein  Weg,  der  beide  Täler  verbindet,  kreuzt  hier  den  Sattel.  Im  Altertum  konnte 
der  Zugang  zur  Stadt  aus  beiden  Tälern  auch  nur,  wie  oben  bemerkt,  hier  erfolgt 
sein.  Auf  dieser  tiefsten  Strecke  aber  (von  C  bis  D)  stand,  anstatt  der  Stützmauer, 
eine  Pfeilerstellung,  um  den  Durchgang  zu  ermöglichen.  Die  Pfeiler  sind  zwar  alle 
abgetragen,  allein  noch  besser  als  bei  Tireh-Kapu  zu  Smyrna,  sieht  man  noch  die 
Löcher,  worin  die  Fundamente  erhalten  sind,  außen  aus  mittelgroßen  Quadern,  innen 
aus  Bruchsteinen  und  Kalk  aufgeführt.  Der  letzte  Pfeiler,  bei  D,  etwas  stärker  als 
die  andern  (Abb.  3),  bietet  eine  besondere  Eigentümlichkeit:  genau  in  der  Mitte  ist, 
aufrecht,  ein  Steinrohr  eingelassen,  dessen  Höhlung  0,20  m  Durchmesser  hat.  Es  als 
verschleppt  zu  betrachten,  geht  kaum  an,  denn  es  liegt  zu  genau  in  der  Mitte,  und 
als  alte  Quader  würden  es  die  Erbauer  wohl  zur  Wandung  der  Pfeiler  gebraucht  haben. 

Auf  dem  sanft  ansteigenden  Gelände  im  SO.  ist  keine  Spur  mehr  von  Pfeilern 
oder  einer  Stützmauer  zu  bemerken.    Die  Leitung  lag  hier  ohne  Zweifel  im  Boden. 
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Wie  ist  nun  diese  verwickelte  Anlage  zu  verstehen?  Hier,  wie  in  Blaundos, 
wollte  man  die  Hochdruckleitung  nicht  direkt  auf  den  Boden  des  Sattels  legen  — 
er  war,  wie  dort,  der  einzige  Hauptzugang  zur  Stadt  — ,  sondern  man  baute  auf  der 
tiefsten  Stelle  eine  Bogenstellung,  die  gegen  die  Stadt  hin  durch  eine  Stützmauer 
verlängert  wurde.  Die  verhältnismäßig  geringen  Dimensionen  der  Pfeiler  beweisen, 
daß  sie  niemals  die  Höhe  des  Stadtniveaus  von  25  m  erreichten,  somit  das 
Wasser  unter  Druck  lag.  Im  letzten  Pfeiler,  bei  D,  wurde  daher  eine  vertikale 
Steinrohrleitung  eingebaut,  um  das  Wasser  auf  den  Aquädukt  zu  bringen,  von  wo 
es  dann  in  starken  Tonrohren  in  die  Stadt  geleitet  wurde.  War  der  Aquädukt 
10  m  hoch  —  was  vielleicht  zu  viel  ist  — ,  so  hatten  die  Tonrohre  wenigstens 
einen  Druck  von  15  m  zu  leisten7. 

Ist  diese  Leitung  hellenistisch  oder  römisch?  Die  Stadt  selbst  trägt,  wie 
Blaundos,  den  Charakter  einer  Gründung  der  Diadochen  oder  der  Attaliden  (wie 
Ramsay  Cities  and  Bishop.  of  Phryg.  II  630  meint);  da  liegt  es  doch  sehr  nahe,  daß 
die  Gründer  ihre  Stadt  auch  mit  Wasser  versorgt  haben;  eine  Entstehung  der  Anlage 
in  römischer  Zeit  scheint  mir  ganz  ausgeschlossen. 

PRYMNESSOS. 

Bekanntlich  hat  Ramsay8  die  Lage  dieser  Stadt,  l1/,  Stunden  SO.  von  Afion 
Kara-hissar,  festgestellt.  Die  Ruinen  liegen  in  der  Ebene  um  und  auf  einem  kleinen 
40  m  hohen  Hügel,  nahe  dem  Dorf  Seulün.  Am  NO.-Fuße  der  Anhöhe  stehen 
noch  Überreste  eines  kleinen  Theaters;  im  Süden  sind  stellenweise  Spuren  von  der 
Stadtmauer  zu  verfolgen;  sonst  ist  alles  abgetragen  worden.  Das  Wegschleppen 
war  hier  zu  bequem;  zieht  doch  die  große  Straße  von  Kara-hissar  nach  Tschai  ganz 
in  der  Nähe  vorbei.  Auf  allen  Seiten  steht  der  Hügel  frei  in  der  Ebene.  Die 
nächsten  Anhöhen  finden  sich  im  Westen,  etwa  400  m  entfernt.  Das  Dorf  Seulün 
liegt  auf  dem  untersten  Ausläufer.  Wenn  also  Prymnessos  sich  mit  Wasser  versorgen 
wollte,  so  konnte  es  nur  von  dieser  Seite  aus  geschehen.  Im  Dorfe  fand  ich  denn 
auch  bald  ein  marmornes  Steinrohr  in  eine  Mauer  verbaut;  ebenso  kamen  mir  viele 
Tonrohre  zu  Gesicht,  die  Bauern  wußten  sofort  Bescheid  und  erzählten  mir  von 
den  Rohren,  die  sie  am  Abhänge  des  Hügels,  westlich  hinter  dem  Dorfe,  ausge- 
graben und  die  das  Wasser  in  die  alte  Stadt  gebracht  hätten.  Die  Steinrohre 
beweisen,  daß  die  Leitung  unter  Druck  stand,  das  Wasser  also  auf  den  Stadthügel 
hinaufgebracht  wurde.     Leider  war  keine  Spur  mehr  davon  aufzufinden. 

Für  die  Zeitbestimmung  dieser  Leitung  dürften  dieselben  Betrachtungen  wie 
in  Akmonia  maßgebend  sein. 

KOTYAEION  (KUTAYA). 

Diese  Stadt,  die  ursprünglich  außerhalb  meines  Reiseplanes  gelegen  hatte, 
bot    mir    eine    angenehme    Überraschung.     Durch    Inschriften    und    Grabstelen   aus 

7)  Steinrohre    fanden     sich    in     den     Häusern    des        8)  a.  a.  O.  II,  25  (Hellenic  Stud.   1887). 
Dorfes  verbaut. 
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Aizanoi  aufmerksam  gemacht,  entschloß  ich  mich,  von  Kara-hissar  einen  Abstecher 
nach  Äsops  Vaterstadt  zu  machen,  in  der  Hoffnung,  daß  ihr  berühmter  Burghügel 
auch  meinen  speziellen  Nachforschungen  ersprießlich  sein  würde.  Die  starken  Mauern 
des  Schlosses,  von  vielen  Türmen  flankiert,  sind  leidlich  gut  erhalten;  sie  bildeten 
eine  der  wichtigsten  byzantinischen  Festungen  in  Klein-Asien  und  umschließen  heute 
noch  einen  der  ärmeren  Stadtteile  von  Kutaya.  Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen 
fand  ich  hier  eine  Hochdruckleitung  in  vollem  Gange.  Sie  bringt  das  Wasser  aus 
dem  Gebirge  und  leitet  es  über  einen  langen  Sattel,  kaum  30  m  unter  der  Schloß- 
höhe, in  das  Schloß  hinauf.  Allein  es  geschieht  hier  durch  Holzrohre  (Deichein), 
ausgebohrte  4  bis  5  m  lange  Tannenstämme,  die  in  die  Oberfläche  des  Bodens  ein- 
gelassen, aber  überall  sichtbar  sind.  An  manchen  Verbindungsstellen  spritzt  das 
Wasser  in  feinen  Strahlen  mehrere  Meter  hoch  heraus.  Im  Schloß  selbst  steht  der 
Schuppen  mit  dem  einfachen  Apparat,  um  diese  Stämme  zu  bohren:  ein  starker 
Tisch,  mit  Eisenklammern  versehen,  um  sie  festzuhalten,  und  ein  großer,  3  m  langer, 
eiserner  Bohrer. 

Wie  die  Leitung  im  Altertum  hergestellt  war,  konnte  ich  nicht  ermitteln; 
es  fanden  sich  weder  Ton-  noch  Steinrohre.  Der  aus  guter  Erde  bestehende  Sattel 
ist  überall  bebaut.  Es  dürfte  vielleicht  eine  offene  Frage  bleiben,  ob  die  Türken 
hier  nicht  ein  altes,  von  ihnen  vorgefundenes  System  einfach  beibehalten  haben 
(vergl.  die  von  M.  Cetius  Faventinus  in  V.  Roses  Vitruv  293,  5  und  293,  11  als 
bequemes  und  verbreitetes  Leitungsmaterial  erwähnten  tubi  vel  canales  lignei). 

Am  Schlüsse  meiner  Untersuchungen  angekommen,  glaube  ich  folgende  Tat- 
sachen festgestellt  zu  haben: 

I.  Alle  Hochdruckleitungen  in  Pergamon,  Smyrna,  Trapezopolis,  Tralleis, 
Laodikeia,  Apameia  Kibotos,  Magnesia  ad  Sipylum,  Philadelpheia,  Blaundos,  Ak- 
monia  und  den  beiden  Antiocheia  sind  in  die  hellenistische  Epoche  zurückzudatieren. 
In  römischer  Zeit  wurden  sie  entweder 

a)  beibehalten,  wie  in  Tralleis,  Laodikeia,  Blaundos,  Akmonia  usw.,  oder 

b)  tiefer  gelegt,  wie  in  Pergamon,  und 

c)  wo  es  möglich  war,  durch  Kanalleitungen  vervollständigt,  wie  in  Smyrna  und 
Pergamon. 

IL    Die  Ausführung  dieser  Hochdruckleitungen  geschah 

a)  mit  Bleirohren  (zu  Pergamon), 

b)  mit  Steinrohren   (in  Pergamon,    Smyrna,   Trapezopolis,    Laodikeia,    Apameia 
Kibotos,  Akmonia,  Prymnessos,  Antiocheia  ad  Pisidiam)  oder 

c)  mit  Tonrohren,  da  wo  der  Druck  nicht  zu  stark  war  (wie  in  Tralleis,  Antiocheia 
ad  Maeandrum,  Magnesia  ad  Sipylum,  Philadelpheia  und  Blaundos. 

III.  Die  Anlage  dieser  Druckleitungen  erfolgte  mit  Ausnahme  von  Smyrna 
über  den  Sattel,  der  den  Stadtberg  jeweils  mit  dem  höheren  Gebirge  verbindet.  Ist 
dieser  Sattel  der  einzig  bequeme  Zugang  zur  Stadt,  so  wird  die  Leitung  auf  einen 
Bogenstrang,  wie  in  Blaundos  und  Akmonia,  oder  auf  eine  von  Toren  durchbrochene 
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Mauer  gelegt,  wie  in  Antiocheia  ad  Pisidiam.  In  Tralleis  stand  die  Bogenstellung 
über  dem  Weg,  der  in  das  Gebirge  führte. 

In  den  anderen  Fällen  liegen  die  Steinrohre  einfach  auf  dem  Boden,  wie  in 
Laodikeia,  oder  sind  in  einer  niederen  Mauer  befestigt,  wie  in  Trapezopolis  und 
Smyrna. 

Tonrohrleitungen  hingegen  sind  im  Boden  vergraben,  wie  in  Antiochia  ad 
Maeandrum,  in  Philadelpheia.  Nur  in  Magnesia  ad  Sipylum  scheinen  sie  auch  auf 
einer  niedern  Mauer  gelegen  zu  haben. 

Smyrna.  G.  Weber. 
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VORLÄUFIGER  BERICHT 

ÜBER  DIE  KOISCHE  EXPEDITION 

IM  JAHRE  1904. 

(Vgl.  Arch.  Anz.  1901,  S.  131  — 140.    1903,  S.  1  — 12. 
186—199.) 

Am  Schluß  meines  letzten  Berichtes  konnte  ich 
die  Aufgaben  der  Ausgrabung  des  Asklepieion  von 
Kos  für  die  Abschlußkampagne  des  Jahres  1904 
ziemlich  genau  umgrenzen.  Aber  die  Sorge  um  die 
Beschaffung  der  hierzu  erforderlichen  Mittel,  die  ich 
zugleich  aussprach,  war  nicht  unbegründet.  Eine 
Reihe  ungünstiger  Momente  schien  die  Vollendung 
des  Werkes  verhängnisvoll  hinauszuschieben,  bis  es 
im  letzten  Moment  gelang,  die  Beiträge  zur  not- 
wendigen Summe  abzurunden.  Zwar  die  Zentral- 
direktion des  Kais.  Archäologischen  Instituts  ermög- 
lichte es,  auch  eine  dritte  Rate  der  Jwanoffstiftung 
im  Betrag  von  2800  M.  dem  Unternehmen  zuzuweisen, 
und  vermittelte  wieder  wie  im  Vorjahre  einen  Bei- 
trag von  5000  M.  aus  dem  Dispositionsfonds  des 
Herrn  Reichskanzlers.  Aber  ein  Versuch,  die  reichen 
Mittel  einer  Stiftung  zu  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichte  der  Medizin  für  die  Wirkungs- 
stätte der  hippokratischen  Ärzteschule  nutzbar  zu 
machen,  schlug  trotz  vielseitiger  aufopfernder  und 
tatkräftiger  Fürsprache  einstweilen  fehl.  Zum  Glück 
trat  die  Opferwilligkeit  von  privater  Seite  noch  er- 
freulicher hervor,  als  bisher.  Dr.  Freiherr  Fr.  W. 
von  Bissing  meldete  sich  wieder  mit  einer  Spende 
von  600  M.,  und  der  Stuttgarter  Mäcen  Hugo  Faißt 
stiftete  als  Weihnachtsgabe  1000  M.  in  den  Fonds. 
Aber  voll  ermöglicht  wurde  die  rechtzeitige  Aus- 
führung der  Expedition  erst  dadurch,  daß  Herr 
Fabrikant  Ernst  Sieglin  in  Stuttgart,  dessen  Muni- 
lizenz und  persönlicher  Teilnahme  die  Archäologie 
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schon  so  viel  verdankt,  zum  drittenmal  einsprang 
mit  der  reichen  Spende  von  5000  M. 

So  ist  auch  der  glückliche  Abschluß  unseres 
Unternehmens  zu  einem  Vorbild  gedeihlichen  Zu- 
sammenwirkens staatlicher  Beihilfe  und  privater 
Opferfreudigkeit  geworden. 

Auch  die  Frage  der  Mitarbeiter  löste  sich  erst 
spät.  Die  Teilnehmer  der  letzten  Expedition, 
Dr.  Rehm  und  Regierungsbaumeister  Eberhardt, 
waren  beide  durch  zwingendeVerhältnisse  verhindert, 
ihre  Kräfte  dem  Werk  wieder  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Die  Bemühungen,  einen  Ersatz  für  die  be- 
sonders arbeitsreiche  Schlußkampagne  zu  gewinnen, 
waren  jedoch  so  erfolgreich,  daß  sich  für  beide 
Seiten  der  Tätigkeit  zwei  Mitarbeiter  fanden.  Für 
die  technische  konnte  sich  Herr  Regierungsbaumeister 
Gustav  Hecht  aus  Reutlingen,  der  schon  der  ersten 
Expedition  zum  Erfolg  verholfen  hatte,  aufopfernd 
wenigstens  für  den  größeren  Teil  der  Zeit  freimachen, 
und  gewann  noch  Herrn  Regierungsbauführer  Ernst 
Wagner  aus  Stuttgart  für  die  ganze  Zeit  und  nament- 
lich auch  für  die  Nacharbeiten.  Zur  archäologischen 
Mitarbeit  ließ  sich  in  ebenso  selbstloser  Weise  der 
Stipendiat  der  Universität  München  in  Athen,  Herr 
Gymnasiallehrer  Dr.  Friedrich  Staehlin,  gewinnen, 
und  ihm  folgte  am  I.September  als  Volontär  Herr 
Dr.  Rütgers  A.  van  der  Loeff  aus  Leyden,  ebenfalls 
von  Athen  aus.  Auch  nach  der  gemütlichen  Seite 
wurde  das  Zusammenleben  der  Expedition  bereichert 
durch  die  Anwesenheit  der  jungen  Frau  des  Leiters. 

Für  die  Ausrüstung  der  Expedition  traten  auch 
diesmal  in  liebenswürdigster  Freigebigkeit  ein  die 
Firmen  C.H.  Knorr-Heilbronn,  A.Rehse  Sohn-WUlfel 
vor  Hannover  und  die  Elsässische  Konservenfabrik 
Schiltigheim  mit  ausgezeichneten,  reichhaltigen  Zu- 
sammenstellungen ihrer  vorzüglichen  Präparate,  die 
wieder  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  daß  der 
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Gesundheitszustand  der  Teilnehmer,  abgesehen  von 
zwei  Fieberfällen,  beständig  ein  guter  war.  Die 
Firma  G.  Schäuffelen-Heilbronn  schloß  sich,  wie  im 
Vorjahre,  mit  einem  reichhaltigen  Sortiment  ihrer 
rühmlichst  bekannten  photographischen  Papiere  an. 
Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  versah  uns 
auch  diesmal  wieder  mit  den  nötigen  Instrumenten. 

Allen  den  Spendern,  Gönnern  und  Förderern 
der  Expedition  sei  an  dieser  Stelle  unser  wärmster 
Dank  ausgesprochen. 

Die  Direktion  des  Kais,  ottomanischen  Museums 
hatte  mit  bewährter  Zuvorkommenheit  alle  Wege 
geebnet,  so  daß  die  Expedition,  welche  Anfang 
August  in  Kos  zusammentraf,  sofort  mit  der  Arbeit 
beginnen  konnte. 

Als  Regierungskommissar  war,  wie  im  Vorjahre, 
der  Hodscha  Suleiman  Effendi  bestellt,  der  sein 
Amt  mit  großem  Eifer  ausfüllte.  Als  Oberaufseher 
der  Arbeiter  fungierte  wieder  der  verdiente  Jakobos 
Zarraftis.  Die  Arbeiterzahl  bewegte  sich  im  allge- 
meinen zwischen  100  und  150,  die  Schwankungen 
richteten  sich  teils  nach  dem  Arbeitsfeld,  teils  waren 
sie  durch  die  endemischen  Fieberanfälle  verursacht. 
Das  Angebot  überstieg  beständig  die  Nachfrage, 
so  daß  die  Auswahl  nach  der  Tüchtigkeit  getroffen 
werden  konnte. 

Die  Zahl  der  Expeditionsmitglieder  ermöglichte 
die  für  den  Abschluß  besonders  wünschenswerte 
Arbeitsteilung  neben  gemeinsamer  Tätigkeit.  Der 
Leiter  übernahm  außer  der  Oberleitung  den  geschäft- 
lichen Teil,  die  Verhandlungen  mit  den  Behörden, 
Arbeiterzahlung  usw.  und  die  Bearbeitung  der  In- 
schriften. In  die  Aufsicht  über  die  Grabungen 
teilte  er  sich  mit  den  andern  Archäologen.  Herr 
Staehlin  übernahm,  unterstützt  von  Herrn  van  der 
Loeff,  die  Weiterführung  des  von  Dr.  Rehm  be- 
gonnenen Museumsinventars  und  die  Bearbeitung 
der  Kleinfunde.  Die  beiden  Architekten  verteilten 
unter  sich  die  Aufnahme  der  Ausgrabungen,  das 
photographische  Ressort  übernahm  in  der  Haupt- 
sache Herr  Wagner,  der  in  heißer  Arbeit  in  der 
von  Herrn  Eberhardt  trefflich  eingerichteten  Dunkel- 
kammer waltete. 

Die  Grabungsstätte  fanden  wir  in  gutem  Zustand 
vor,  auch  hatten  die  Winterregen  säubernd  gewirkt. 

Wir  nahmen  die  Arbeit  auf  der  unteren  Terrasse 
(III)  auf,  um  allmählich  zur  mittleren  und  oberen 
aufzusteigen  und  zum  Schluß  wieder  einiges  auf 
den  unteren  Terrassen  nachzuholen.  Die  Darstellung 
der  Ergebnisse  beginnt  am  besten  mit  der  oberen 
Terrasse  (I).     (S.  Abb.  2  und  3.) 

Bei  der  ersten  Kampagne  (1902)  hatten  wir  nur 
den  Tempel  (A)  selbst  freigelegt  und  durch  Schlitze 


die  Begrenzung  nach  den  Seiten  festgestellt  und  dabei 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  kein  weiterer  größerer 
Bau  im  freien  Raum  der  Terrasse  gestanden  haben 
kann.  In  der  zweiten  Kampagne  (1903)  hatten  wir 
durch  Verfolgung  der  Fundamentmauern  im  Westen 
der  Terrasse  die  Vermutung,  daß  die  Einfassung  in 
Säulenhallen  bestand,  bestätigt  gefunden.  Nun  galt 
es,  den  freien  Raum  der  Terrasse  weiter  aufzuräumen 
und  den  Zug  der  Säulenhallen  im  Osten,  Westen 
und  Süden  aufzudecken. 

So  legten  wir  von  der  Westhälfte  den  vorderen 
Teil  bis  zur  Hinterfront  des  Tempels  ganz  frei,  in 
der  Osthälfte  bei  geringerer  Verschüttung  einen 
schmaleren  Streifen.  Diese  Aufräumung  lieferte 
viele  Architekturstücke  vom  Tempel,  der  nun  in 
den  wesentlichen  Stücken  vollständig  rekonstruiert 
werden  kann,  sowie  die  Architektur  der  Säulenhallen, 
viele  Inschriften  und  Skulpturenfragmente,  darunter 
das  Prachtstück  der  Ausgrabungen,  einen  über- 
lebensgroßen Marmorkopf  in  vorzüglicher  Erhaltung 
der  unter  dem  östlichen  Eckblock  des  südlichen 
Giebels  begraben  lag  und  dadurch  bewahrt 
blieb.  Bauten  aus  antiker  Zeit  fanden  sich  auf 
der  Terrasse  nicht  mit  Sicherheit,  denn  der 
quadratische  Bau,  dessen  unterste  Schichten  in  der 
Westhälfte  erhalten  sind,  ist  so  lässig  gefügt,  daß 
er  wohl  nur  eine  (nachantike?)  Einfriedung  darstellt. 
Nach  den  inschriftlichen  Zeugnissen  dürfen  wir  an- 
nehmen, daß  der  freie  Raum  der  Terrasse  (80X60  m) 
mit  den  heiligen  Zypressen  bestanden  war,  die  auch 
nach  der  monumentalen  Ausgestaltung  erhalten 
blieben. 

Für  das  Innere  des  Tempels  ergaben  sich  zwei 
neue  Erkenntnisse.  Es  fand  sich  eine  Stufe  von 
schwarzem  Marmor,  die  vor  die  Schwelle  zur  Cella 
paßt.  Für  die  Fundamentgrube  vor  der  Rückwand 
der  Cella  führten  uns  gemeinsame  Erwägungen  zu 
neuen  Gesichtspunkten.  Sie  scheint  aus  zwei  Teilen 
zu  bestehen,  d.  h.  an  das  Kultbildfundament  in  der 
Achse  der  Cella  ist  östlich  ein  Stück  angesetzt.  Die 
darin  gefundenen  Marmorfragmente  gehören  z.  T. 
zu  einer  Platte  mit  Hebevorrichtungen  wie  beim 
Thesauros  des  Tempels  B.  In  der  ganzen  Grube 
waren  1902  viele  späthellenistische  Bronzemünzen 
gefunden  worden.  Bedenklich  ist  nur  für  die  An- 
nahme eines  an  das  Kultbild  angelehnten  Thesauros 
das  Fehlen  eines  Steinbodens  in  der  Sohle.  Münzen 
haben  sich  auch  im  Fundament  der  Kultstatuenbasis 
des  Athenatempels  in  Priene  gefunden  (Wiegand  und 
Schrader,  Priene  S.  84.  m). 

Rätselhaft  blieben  die  gewaltigen  Trachytblöcke, 
die  auf  der  Terrasse  zerstreut  sind.  Der  größte  Teil 
von  ihnen  bildete  vor  Beginn  der  Ausgrabungen  eine 
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Art    roher   Mauer,    welche   über    den    abgeräumten  Wir  entfernten  jetzt  auch  die Schutthiigel  der  ersten 

hinteren  Teil  des  Tempels  nach  Westen  zog,  also  erst      Kampagne   am   Nordrand   der   Terrasse  rechts  und 
in   nachantiker   Zeit   durch   Menschenhand   hierher-  |  links  vom  Tempel.    In  der  Westhälfte  lagen  darunter 
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gebracht  sein  kann.  Ihre  Größe  und  technische 
Einarbeitungen  in  ihnen  sprechen  dafür,  daß  sie  aus 
alter  Zeit  stammen.  Vielleicht  gehörten  sie  zur 
ältesten  Peribolosmauer  im  Süden. 


nachantike  Mauern,  aus  antiken  Baugliedern  und 
Inschriften  zusammengesetzt.  Sie  stehen  wohl  in 
Beziehung  zu  dem  Friedhof,  der  sich  um  die  Ka- 
pelle im  Pronaos  des  Tempels  ansiedelte. 

1* 
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Der  vordere  Rand  der  Terrasse  war  ursprünglich 
abschüssig,  und  deshalb  die  hohe  Auffüllung  durch 
eine  hohe  Terrassenmauer  gestützt  und  die  Funda- 
mente der  Hallen  sehr  tief  geführt  worden.  Die 
Mauer  hat  den  Erddruck  nicht  ausgehalten,  die 
wieder  abgerutschte  Erde  hat  im  Westen  nur  die 
drei  untersten  Schichten  der  Mauer  übrig  gelassen, 
im  Osten  auch  diese  herausgedrückt. 

Die  Säulenhallen  im  Osten  und  Westen  sind 
ganz  symmetrisch  angelegt,  nur  durchschneidet  im 
Osten  ein  Toreingang  die  Flucht.    Die  Architektur 


schlossenen  Halle  entstand.  Auch  die  Räume  da- 
hinter wurden  in  kleinere  Kammern  neu  eingeteilt 
und  hinter  sie  noch  ein  schmaler  Korridor  gelegt. 
Der  südliche  Abschluß  der  Terrasse  war  durch 
eine  einfache  Säulenhalle  ohne  Kammern  hinter  der 
innen  mit  bemaltem  Stuck  bekleideten  Rückwand 
gebildet.  Aus  dieser  führten  Treppen  zu  dem  hinter 
der  Terrasse  gelegenen  Bergabhang,  den  wir  uns  auch 
bewaldet  denken  dürfen.  Der  einen  Treppe  hinter 
der  Westflucht  entsprach  wohl  der  Symmetrie  halber 
eine  hinter  der  Ostflucht. 


Abb.  2.     Westhälfte  von  Terrasse  I,  von  Süden  gesehen. 


ist  dorisch,  der  des  Tempels  entsprechend,  aber 
nicht  so  pünktlich  ausgeführt,  doch  haben  die  Säu- 
len ionische,  im  untern  Teil  uncannelierte  Schäfte. 
Das  Material  ist  weißer  Marmor,  Reparaturen  von 
Säulen  scheinen,  wie  bei  den  unteren  Hallen,  in 
Kalkstein  ausgeführt  worden  zu  sein.  Die  Säulen 
standen  auf  zwei  Stufen,  die  Breite  der  Halle  bis 
zur  Rückwand  betrug  etwa  6  m.  An  sie  schlössen 
sich  Kammern  und  Säle  an. 

In  einer  späteren  Periode  sind  die  Hallen,  eben- 
falls ganz  symmetrisch,  durch  Einbauten  verändert 
und  erweitert  worden.  Direkt  hinter  dem  Stylobat 
der  Säulenhalle  wurde,  von  der  vorderen  Tempel- 
flucht an  nach  rückwärts  eine  schmale  Mauer  ge- 
legt,   so    daß    ein    Pseudoporticus    mit    einer    ge- 


Den  Hauptaufgang  zur  Terrasse  bildete  die  große 
marmorne  Freitreppe,  welche  die  Stützmauern  durch- 
schnitt und  oben  rechts  und  links  vor  der  Tempel- 
front einen  monumentalen  seitlichen  Abschluß  hatte, 
von  dem  noch  Porosfundamente  erhalten  sind.  Ein 
zweiter,  ebener  Zugang  war  an  der  Ostseite  in  der 
Flucht  der  Tempelfront.  Da  wir  hier  bloß  noch  die 
untersten  Fundamentschichten  in  der  abgerutschten 
Auffüllung  haben,  so  ist  nur  noch  der  Grundriß 
des  Eingangs  zu  konstatieren,  die  architektonische 
Ausgestaltung  bleibt  der  Phantasie  überlassen. 

Die  Erhaltung  der  Hallenreste  ist  auf  den  beiden 
Seiten  verschieden.  Auf  der  Westseite  liegen  vorne 
noch  eine  Strecke  lang  die  unteren  Stufen,  nach 
hinten  verschwinden    die  Mauern  ganz,    da  sie  hier 
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ohne  Fundament  in  den  Felsen  eingeschnitten  waren, 
wie  auch  im  westlichen  Teil  der  Südhalle.  Im  Osten 
dagegen  sind  von  Süden  her  noch  Stylobat  und  auf- 
gehende Mauern  erhalten,  nach  vorne  aber  allmählich 
bis  auf  die  Fundamente  abgetragen.  Doch  in  der 
Gesamtheit  tritt  das  Bild  der  Terrasse  mit  ihrer 
imposanten  Begrenzung  und  planvollen  Regelmäßig- 
keit durchaus  klar  hervor.  Die  Maßverhältnisse 
und  die  Entfernung  zwischen  Tempel  und  Hallen 
brachten  diesen  in  volle  architektonische  Wirkung, 
ohne  ihn  zu  sehr  zu  isolieren. 


vollständig,  das  andere  zu  J/3  erhalten  ist,  sowie 
zwei  ionische,  sorgfältig  gearbeitete  Säulentrommeln, 
deren  Maße  dazu  passen.  Diese  Stücke  wurden 
auf  Terrasse  III  unter  Tempel  B  gefunden. 

Für  das  römische  Gebäude  D  fanden  wir  trotz 
eingehender  gemeinsamer  Untersuchung  keinen 
weiteren  befriedigenden  Aufschluß.  Es  stellte  sich 
nur  als  sicher  heraus,  daß  zu  seinem  Bau  zum  Teil 
sorgfältig  bearbeitete  Kalksteine  eines  älteren  Baues 
benutzt,  die  Fundamente  aber  für  den  neuen  Bau 
neu  gelegt  sind. 


Abb.  3.     Osthälfte  von  Terrasse  I,  von  Süden  gesehen. 


Die  planmäßige  Zerstörung  der  oberen  Terrasse 
ist  durch  eine  große  Anzahl  von  Kalköfen  und 
Gruben  mit  Marmorsplittern  zur  Genüge  erklärt. 
Drei  ausgemauerte  Gruben  ohne  Brandspuren  öst- 
lich vom  Tempel  sind  vielleicht  antiken  Ursprungs, 
aber  in  ihrer  Bestimmung  nicht  klar. 

Auf  der  schmalen  Zwischenterrasse  (Ia)  stand 
auf  einem  Schutthügel  eine  aus  antiken  Bausteinen 
erbaute  Hausruine.  Wir  gruben  den  Hügel  bis  auf 
den  gewachsenen  Boden  ab,  ohne  jedoch  wichtigere 
Funde  zu  machen. 

Von  Terrasse  II  war  die  westliche  Hälfte  schon 
im  Vorjahr  erledigt.  Den  Säulen  in  antis  des 
Tempels  B  dürfen  wir  wohl  zwei  schöne  große 
ionische   Kapitelle   zuweisen,    von    denen    eins   fast 


Unsere  Rekonstruktion  des  Altarbaus  wurde  durch 
neue  Erwägungen  bestärkt. 

Die  Untersuchung  der  älteren  Fundamente  unter 
Tempel  C,  die  wir  im  Vorjahr  aufgespart  hatten, 
konnten  wir  jetzt  unter  schonender  Verletzung  des 
späteren  Tempels  durchführen.  Der  alte  Bau  ist  kaum 
merklich  anders  orientiert,  aber  schmaler  und  länger. 
Auffallend  ist  an  dem  Grundriß  eine  Quermauer 
vom  äußeren  Fundament  zum  inneren  an  der  Ost- 
seite, die  aber  nicht  wohl  einen  Opisthodom  in 
zwei  Kammern  geteilt  haben  kann.  Jedenfalls  haben 
wir  in  diesem  Bau  die  Reste  des  ältesten  Tempels,  zu 
dessen  Oberbau  die  früher  auf  Terrasse  II  gefundenen 
dorischen  Porostrommeln  und  eine  ebensolche 
Triglyphe   gehören,    zu  der  jetzt  noch   ein  zweites 


Vorläufiger  Bericht  über  die  koische  Expedition  im  Jahre   1904. 


entsprechendes  Stück  kommt,  zwar  auf  Terrasse  I 
gefunden,  aber  doch  wohl  von  unten  verschleppt. 
Östlich  vom  Tempel  C  war  noch  ein  Schutt- 
haufen von  der  ersten  Kampagne  zu  entfernen.  Dies 
lohnte  sich  durch  die  Aufdeckung  des  Gebäudes  E 
unter  ihm  (Abb.  4).  Wir  dürfen  die  kleine  Halle 
vielleicht  als  Lesche  bezeichnen.  In  Grundriß  und 
Bestimmung  ist  sie  etwa  der  Galleria  de  Lanzi 
(eher  als  der  atodt  ßaatXtxr]  von  Thera)  zu  ver- 
gleichen. Die  Front  war  gegen  Norden,  über  der 
Stützmauer  von  Terrasse  III,  doch  so,  daß  noch  ein 


hänge  der  Terrasse  II  im  SO.  und  SW.,  die  wir  bis 
auf  den  gewachsenen  Boden  abräumten,  waren  wohl 
auch  mit  Bäumen  des  Haines  bestanden. 

Auf  Terrasse  III  galt  es  zunächst,  die  süd- 
liche Stützmauer  bis  zu  ihrem  Endpunkte  im  Osten 
und  Westen  zu  verfolgen.  Im  Osten  fand  sich  das 
Eck  gegenüber  der  an  die  Osthalle  angeschlossenen 
Gebäudeflucht,  schön  gefügt  und  sechs  Schichten 
hoch  gut  erhalten,  gegen  den  Berg  zu  totlaufend.  Da- 
zwischen war  also  der  östliche  Eingang  zu  Terrasse  III, 
ohne    monumentales   Tor,   auch   ohne   Pflaster   und 


Abb.  4.     Gebäude  E,  von  Westen  gesehen. 


7  m  breiter  Gang  davor  blieb.  Durch  eine  Vor- 
halle mit  Säulenstellung  und  durchbrochener  Wand 
oder  Innensäulen  kam  man  in  einen  Innenraum,  in 
welchem  an  der  Rückwand  und  den  Seitenwänden 
Statuen  standen,  von  deren  Basen  noch  die  Unter- 
teile am  Platze  sind.  Der  Bau  ist,  nach  seinen  guten 
Fundamenten  zu  schließen,  spätestens  hellenistisch. 
In  später  Zeit  ist  das  westliche  Drittel  durch  eine 
Querwand  abgetrennt  worden,  wobei  eine  Basis  zer- 
schnitten wurde.  Weiter  östlich  schließt  sich  ein 
ähnlicher  Bau  mit  schlechterem,  spätem  Fundament 
an,  von  ihm  zweigt  ein  Mauerzug  im  Bogen  gegen 
Süden  ab,  vielleicht  als  Abschluß  der  nach  Osten 
spitz  zulaufenden  Terrasse,  die  hier  keinen  monu- 
mentalen Zugang  gehabt  haben  kann.  —  Die  Ab- 


sich nach  innen  senkend.  In  diesem  Baubestand  ge- 
hört er  allerdings  einer  Erweiterung  der  Terrasse 
an.  Die  ganze  östliche  Hälfte  der  Terrassenmauer 
ist  aus  früheren  Bauperioden  einheitlich  umgestaltet 
mit  Strebepfeilern  in  gleichmäßigem  Abstand  auf 
einem  vorgelegten  Bankett.  Die  Pfeiler  waren  durch 
Bogen,  deren  profilierte  Keilsteine  in  großer  Anzahl 
vor  der  Mauer  lagen,  zu  Nischen  ausgestaltet.  Der 
obere  Abschluß  der  Mauer  hatte  ein  kräftiges  Profil, 
auf  ihm  standen  wohl  Weihgeschenke. 

Auch  im  Westen  verfolgten  wir  die  Stützmauer 
über  die  drei  Wasserkammern  (in  der  ersten  Anlage 
wohl  ein  Brunnenhaus  mit  dorischer  Fassade  ohne 
Zwischenwände)  hinaus  bis  zum  Eck.  Dieses  ohne 
Verband  angesetzte  Mauerstück  war  auch  sorgfältig 
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gefügt  und  zum  Teil  gut  und  hoch  erhalten.  Vor 
ihm  steht  ein  schöner  rechteckiger  Brunnen,  stark 
versintert  wie  der  halbrunde  im  östlichen  Teil  der 
Mauer.  Vom  Eck  läuft  sich  die  Mauer  ebenfalls 
gegen  den  Berg  tot.  An  ihr  südliches  Ende  schließt 
sich  noch  eine  nach  außen  gerundete,  zurückgezogene 
Stützmauer  aus  großen  Rustikablöcken  an,  die  letzte 
Erweiterung  (Abb.  5). 

Die  den  »heiligen  Markt«  oder  »Kurplatz«  auf 
den  übrigen  drei  Seiten  umfassenden  Säulenhallen 
mit  anschließenden  Gebäuden  hatten  wir  im  Vorjahr 


leitungsstränge  neben  und  übereinander  schon  in 
ziemlich  hohem  Aufschüttungsniveau  über  die  öst- 
liche Zugangsstraße  (Abb.  6). 

In  den  Souterraingemächern,  die  aus  der  Rück- 
seite der  Nordhalle  herausgebaut  sind,  hatten  die 
Winterregen  die  Brandkruste  an  den  Wänden  etwas 
gelichtet,  und  es  zeigten  sich  darunter  hübsche  Wand- 
malereien, in  den  zwei  Hauptgemächern  mit  Nischen 
ohne  figürliche  Darstellungen,  in  den  beiden  Treppen- 
zimmern über  einem  Sockel  einfache  Felder,  in  ihrer 
Mitte    kleine   Bildchen    ohne    Rahmen,    Vögel    und 


Brunnen  Südwestsaal 

Abb.  5.     Südwestecke  von  Terrasse  III,  von  Norden  gesehen. 


in  der  nordöstlichen  Hälfte  zum  größten  Teil  auf- 
gedeckt. Im  Osten  blieben  die  späten  Anbauten, 
zu  welchen  die  noch  hochstehenden  Ruinen  gehören, 
zu  untersuchen.  Wir  legten  davon  unter  der  hohen 
Einsturzmasse  dieser  Ruinen  so  viel  Räume  frei, 
daß  wir  die  Anlage  als  große  "spätrömische  Ther- 
men erkannten,  das  Praefurnium  mit  anschließen- 
den Hypokausten,  den  großen  Saal  mit  Apsis  und 
das  stattliche  Vestibulum.  Eine  vollständige  Aus- 
grabung der  Thermen  wäre  wegen  der  stehen- 
gebliebenen zerbröckelten  Klötze  nicht  ohne  Gefahr 
gewesen,  und  der  zu  erwartende  Gewinn  hätte  in 
keinem  Verhältnis  zur  zeitraubenden  Arbeit  gestanden, 
da  sich  in  diesem  Gußwerk  wenig  ältere  Reste  ver- 
baut fanden.    Zu  den  Thermen  führen  viele  Wasser- 


Schmetterlinge  in  angedeuteter  Landschaft,  etwa 
dem  »dritten  Stil«  ähnlich. 

Von  der  Treppe,  welche  von  unten  auf  Terrasse  III 
führt,  wurden  beide  Wangen  bis  zu  ihrem  Fuß  frei- 
gelegt. Unten  schließen  sich  an  sie  spät-  und  nach- 
antike Bauten  an,  im  Westen  ein  wohl  erst  in  tür- 
kischer Zeit  angelegtes  Gartenbassin,  wie  solche 
auch  östlich  unter  der  Treppe  II/III  und  am 
oberen  Ende  der  Westhalle  von  Terrasse  III  waren, 
zum  Auffangen  der  Wasser,  die  von  den  darüber- 
liegenden  Terrassen  herabgeleitet  wurden. 

Das  Rechteck  über  der  Treppe  hat  sich  bei 
näherer  Untersuchung  als  das  Fundament  eines  ganz 
regelmäßigen  Baus  erwiesen,  in  dem  wir  das  monu- 
mentale  Propylon    der    unteren   Terrasse   vermuten 
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dürfen,  in  der  typischen  Form,  Torschwelle  zwischen 
zwei  Säulenstellungen. 

An  der  Ostseite  dieses  Propylon  geht  ein  alter 
Kanal  entlang,  dessen  Fortsetzung  nach  oben  in 
der  Achse  des  heiligen  Brunnens  liegt.  Er  speiste 
drei  nebeneinanderliegende  Reservoirs,  an  welche 
dann  die  Souterraingemächer  anschließen.  (Vgl. 
Hiller  v.  Gaertringen,  Thera  III  S.  143  ff.)  Es  sind 
also  auch  hier  Badeeinrichtungen  vor  Anlage  der 
Thermen  gewesen. 

Von  der  Treppe  nach  Westen  ist  die  Zerstörung 
durch  Einsturz  des  künstlichen  Terrassenrandes  sehr 
stark,  aber  der  Grundriß  der  Säulenhalle  mit  den 
Gemächern  hinter  ihr  und  der  Stützmauer  nach 
unten  mit  Strebepfeilern  auf  einem  Bankett  (wie  an 
der  Osthälfte  der  Mauer  II/III)  ist  noch  ganz  klar. 
Die  ganze  Anlage  biegt  dann  nach  Süden  um,  in 
allmählich  besser  werdender  und  schließlich  auf- 
gehender Erhaltung.  Am  Südwesteck  ist,  entsprechend 
der  letzten  Erweiterung  der  Stützmauer  II/III,  an 
die  Hallenzimmer  in  späterer  Zeit  ein  großer  Saal 
angebaut  worden  mit  vier  Innenpfeilern  (drei  er- 
halten), einem  marmornen  Wasserablauf,  einer  Auf- 
mauerung wie  für  eine  Badewanne,  und  einem  an 
zwei  Wänden  entlang  gehenden  Kanal,  zu  dem  ein 
marmorner  Abortsitz  in  Beziehung  zu  setzen  ist. 
Wir  haben  in  dem  Raum  also  die  in  stillem  Winkel 
stattlich  und  hygienisch  eingerichtete  öffentliche  Be- 
dürfnisanstalt oder  »Toilette«  zu  erkennen,  wie  sie 
durch  die  Ausgrabungen  in  Pergamon,  Ephesos  und 
Milet  in  besserer  Erhaltung  bekannt  geworden  sind. 

Weniger  klar  ist  die  von  diesem  Saal  zur  west- 
lichen Absperrung  der  Terrasse  auf  das  Ende  der 
Stützmauer  geführte  späte  Mauer  mit  Stuckbekleidung, 
die  im  Zusammenhang  mit  einigen  anderen  Mauer- 
ansätzen hier  einen  unebenen  und  unschönen  Winkel 
des  Platzes  absondert  (vgl.  Abb.  5). 

Vom  freien  Raum  des  heiligen  Marktes  (Maße 
rund  95m  Nord,  45m  West,  94mSüd,  somOst)  legten 
wir  rings  herum  ein  Band  von  10 — 15  m  frei.  Die 
Ränder  des  Platzes  waren  auf  allen  vier  Seiten  von 
Weihgeschenken  besetzt,  deren  Basenfundamente 
auf  der  Westseite  am  besten  erhalten  sind.  In  der 
Mitte  dieser  Seite  war  ein  Röhrenbrunnen,  von 
dessen  Zuleitung  noch  ein  aufgehendes  Stück  einer 
Bleiröhre  in  situ  gefunden  wurde.  Vor  der  Ost- 
seite liegen  nebeneinander  drei  große  ausgemauerte 
und  betonnierte,  mit  Bleibändern  vielfach  geflickte 
7ttöoi,  die  wohl  zu  der  ganz  spät  in  die  östlichen 
Gemächer  eingebauten  Ölpresse  mit  Zubehör  in 
Beziehung  stehen. 

Das  Innere  des  freien  Raumes  untersuchten  wir 
nicht  weiter,  da  zwei  Querschlitze  durch   die  Mitte 


im  Vorjahr  keine  antiken  Baureste  ergeben  hatten 
und  nach  den  Niveauverhältnissen  nur  unterste  Fun- 
damentschichten erhalten  sein  könnten. 

Die  ganze  Anlage  der  Terrasse  III  zeigt,  wie  die 
der  Terrasse  I,  mindestens  zwei  Bauperioden,  die 
Zerstörungen  durch  Erdbeben  und  Erdrutsche  be- 
sonders ausgesetzte  Terrassenmauer  II/III  noch  mehr, 
die  sich  jetzt  nach  Bauweise,  Material  und  Anein- 
anderfügung  deutlicher  scheiden  lassen.  Das  klare 
Bild  der  Gemächerreihe  hinter  den  Hallen  ist  auch 
hier  durch  spätere  Ein-  und  Anbauten  entstellt. 
Am  deutlichsten  tritt  dies  auf  der  Nordseite  hervor, 
wo  die  alte  Stützmauer  in  gerader  Fluchtlinie  durch 
die  ganze  Front,  auch  über  die  Treppe,  durchgeht, 
nur  unterbrochen  von  dem  Komplex  der  Souterrain- 
gemächer, die  nachträglich,  doch  wahrscheinlich 
schon  in  der  frühen  Kaiserzeit,  herausgebrochen 
sind.  Vom  NO.-Eck  der  Säulenhallen  führte  ein 
stattlicher  (durch  eine  späte  Quermauer  entstellter) 
quadratischer  Saal  als  Vestibulum  in  die  Thermen- 
anlagen, ohne  Verbindung  mit  der  anstoßenden 
Apsis  des  langen  Saales,  sondern  mit  Durchgang 
nach  rechts  und  links.  Vor  der  Rückwand  lag  der 
Torso  eines  überlebensgroßen  Asklepios  oder  Kaisers 
als  Asklepios,  römischer  Arbeit,  von  weißem  Mar- 
mor, mit  vielen  Bruchstücken  der  Füße  und  der 
Schlange,  aber  ohne  Oberteil. 

Wenn  wir  uns  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Heiligtums  aus  dem  Gesamtbild  herausschälen 
wollen,  so  zeigt  sich  mit  voller  Klarheit,  daß  der 
alte  Kern  die  Terrasse  II  ist,  ein  ungeordneter,  ge- 
drängter Komplex  heiliger  Bauwerke  aus  verschie- 
denen Zeiten  von  den  ältesten  nachweisbaren  an 
(VI.  Jahrh.),  gruppiert  um  den  Altar  als  älteste  Kult- 
stätte. In  seiner  Nähe  sprudelte  der  heilige  Brunnen, 
ein  anderer  Wasserstrang  füllte  das  Brunnenhaus 
unter  dem  Tempel.  Dieser  durch  Abhänge  einge- 
engte Platz  war  der  Eingang  zum  heiligen  Hain, 
die  Anfangsstätte  des  Kultes.  Sie  konnte  sich  nach 
keiner  Seite  mehr  natürlich  ausdehnen,  für  größere 
Prachtbauten  bot  sie  keinen  Platz  mehr.  Da  setzt 
um  die  Mitte  des  III.  Jahrh.  der  monumentale  helle- 
nistische Plan  der  Terrassenbildung  ein.  Die  alt- 
heilige Stätte  wird  nach  oben  und  unten  neu  und 
fortlaufend  abgestützt  mit  Benutzung  der  früheren 
Stützmauern  der  einzelnen  Gebäude.  An  diese  Stütz- 
mauern schließen  sich  dann  die  regelmäßigen,  ge- 
räumigen, imposanten  Neuschöpfungen  bergauf  und 
bergab  an.  Oben  erhebt  sich  das  neue  große  Re- 
präsentationshaus des  Gottes,  um  dessenwillen  der 
uralte  Zypressenhain  wohl  einige  Bäume  verlieren 
mußte,  mit  den  bequemen  Säulenhallen  auf  drei  Seiten, 
alles    in   Marmor,    nach   vorn   frei  auf  hoher  Stütz- 
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mauer  ruhend,  mit  dem  alten  Platz  durch  eine  im- 
posante marmorne  Freitreppe  verbunden.  Unten 
schließt  sich  der  heilige  Markt  an,  durch  eine  kür- 
zere Treppe  auch  mit  dem  Altarplatz  verbunden, 
nicht  ganz  so  regelmäßig  in  der  Form,  aber  seiner 
Anlage  nach  gewiß  als  Ergänzung  zur  Terrasse  I 
gedacht.  So  bildet  das  ganze  Heiligtum  ein  großes 
Viereck  von  etwa  180  (N.— S.)X  120  (O.— W.)  m,  auf 
allen  Seiten  von  Säulenhallen  umschlossen,  deren 
Lücken   im   Osten   und  Westen   durch   Bäume   ver- 


ändert. Den  Anlaß  dazu  gaben  starke  Zerstörungen 
durch  Erdbeben,  welche  namentlich  die  Terrassen- 
mauern schädigten. 

Dieser  Periode  gehören  wohl  an  der  Neubau  des 
Tempels  C  und  des  olxoc  D  «in  Stelle  alter  Bauten 
und  die  Anfügung  eines  Baues  an  die  Lesche  E. 
Durchgreifender  aber  sind  die  systematischen  Er- 
weiterungen und  Einbauten  in  die  oberen  und 
unteren  Säulenhallen,  und,  im  Verein  mit  der  Wieder- 
herstellung   der   Stützmauern,   die   großartige   Aus- 


Abb.  6.     Säulenhalle  mit  Anbauten  und  Thermen  im  Osten  von  Terrasse  III. 


deckt  waren,  durch  die  drei  Terrassen  übersichtlich 
vertikal  gegliedert,  durch  die  drei  Treppen  und 
ihre  Verbindungswege  horizontal  in  Hälften  geteilt, 
belebt  durch  die  dunkeln  Zypressen  zwischen  den 
hellen  Bauwerken. 

Diese  Erweiterung  erinnert  in  ihren  Motiven  und 
ihrer  Gestaltung  an  die  schrittweise,  aber  plan- 
mäßige Erweiterung  des  Forum  Romanum  durch  die 
Kaiserfora,  die  ja  auch  hellenistische  Platzarchitektur 
nachahmt.  Die  Analogie  legt  es  nahe,  auch  hier 
die  Erweiterung  nicht  als  notwendig  gleichzeitig  zu 
betrachten.  Die  Terrasse  III  kann  etwas  später  zu- 
gefügt worden  sein. 

Nachdem  aber  die  ganze  Anlage  so  fertig  war, 
wurde    sie   in   der   frühen  Kaiserzeit  nochmals  ver- 


gestaltung  der  Wasseranlagen  auf  der  unteren 
Terrasse.  Als  Urheber  dieser  beiden  Umgestaltun- 
gen, die  eine  Modernisierung  des  Kurbetriebs  be- 
deuten, werden  wir,  wie  schon  im  letzten  Bericht 
(Arch.  Anz.  1903,  S.  194),  angedeutet  war,  den  Leib- 
arzt des  Kaisers  Claudius,  Mörder  seines  Herrn  und 
Wohltäter  seiner  Heimat  Kos,  vermuten  dürfen:  er 
ist  nicht  nur  der  Stifter  der  Kapelle  des  Asklepios- 
Nero  in  der  Quellnische  im  westlichen  Teil  der 
Terrassenmauer,  sondern  auch  im  östlichen  Teil 
tragen  Wasserleitungsröhren,  welche  auf  Terrasse  III 
herunterführen,  seinen  Namen  (Eevo'füivTo;).  So  hat 
er  für  seine  Vaterstadt  dasselbe  geleistet,  wie 
100  Jahre  später  Julius  Antoninus  für  das  epidaurische 
Heiligtum    (Pausan.  II   27,   6.     IG.  IV    1311.    1416. 


IO 
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1523).  Auch  seine  Stiftung  einer  Bibliothek  (Arch. 
Anz.  1903,  S.  193  f.)  findet  dort  ihr  Gegenstück 
(IG.  IV  1011). 

Einer  vierten  Periode,  die  wir  schon  als  den 
Beginn  des  Verfalls  bezeichnen  müssen,  späterer  rö- 
mischer Zeit,  vielleicht  nach  dem  Erdbeben  von  155, 
sind  weitere  Veränderungen  und  Reparaturen,  na- 
mentlich der  unteren  Säulenhallen,  zuzuschreiben. 

Noch  später  dürfte  die  Erbauung  der  großen 
Thermen  sein,  da  sie  schon  eine  starke  Niveau- 
erhöhung voraussetzen.  Als  das  Christentum  zur 
Staatsreligion  wurde,  zerfielen  wohl  die  Tempel, 
aber  die  Anbauten  an  die  Säulenhallen  blieben 
stehen  und  bewohnt.  In  einem  Raum  der  oberen 
westlichen  Halle  fand  sich  ein  Depot  von  etwa 
450  Bronzemünzen  des  IV.  Jahrh.  n.  Chr.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  überhaupt  der  größte  Prozent- 
satz der  im  Heiligtum  gefundenen  Münzen.  Die 
Thermen  waren  jedenfalls  noch  bis  zum  letzten  Ende 
des  Altertums  im  Gebrauch.  Hier  haben  wir  also 
den  seltsamen  Fall,  daß  die  heilsamen  Einrichtungen 
des  Asklepios  noch  von  den  Christen,  die  ihn  sonst 
wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  ihrem  cumjp  mit  bit- 
terstem Haß  verfolgten,  benutzt  wurden  (vgl.  Besnier, 
L'Ue   Tiberine  dans  Cantiquite,  S.  239  fr.). 

Das  Ende  des  Lebens  im  Heiligtum  ist  durch 
das  Erdbeben  vom  Jahr  554  gegeben.  Eine  neue 
Besiedelung  des  Platzes  beginnt  im  Mittelalter  um 
das  Kirchlein  herum,  das  wohl  von  Christodulos  im 
XI.  Jahrh.  oder  von  seinen  Nachfolgern  im  'AXao; 
oben  erbaut  wurde,  nachdem  schon  der  große 
Tempel  bis  auf  die  Orthostaten  des  Pronaos  abge- 
räumt war.  Einzelne  der  schönen  byzantinischen 
Architekturstücke  von  Terrasse  I  scheinen  freilich 
einer  früheren  Zeit  und  einem  größeren  Bau  anzu- 
gehören. Die  Tätigkeit  der  Kalkbrenner  zeigt  sich 
auf  dem  ganzen  Gebiet,  am  stärksten  naturgemäß 
auf  Terrasse  I.  Ihr  fielen  die  gewaltigen  Marmor- 
blöcke des  großen  Tempels  bis  auf  wenige  ganze 
Stücke  und  ebenso  die  Säulenhallen  zum  Opfer, 
als  noch  bequemere  Beute  der  größte  Teil  der  am 
Platze  gebliebenen  Kunstwerke.  Die  wenigen  größe- 
ren Stücke,  namentlich  Köpfe,  die  wir  außer  der  großen 
Masse  von  Armen,  Beinen,  Füßen  usw.  gerettet  haben, 
waren  meist  durch  glücklichen  Zufall  in  der  Erde 
geborgen.  Daraus  erklärt  es  sich  auch,  daß  von 
ganzen  Denkmälerklassen,  wie  figürlichen  Weih- 
reliefs nach  Art  der  athenischen,  und  marmornen 
geweihten  Gliedmaßen,  nur  eben  soviel  erhalten  ist, 
daß  wir  ihr  Vorkommen  im  koischen  Asklepieion 
nachweisen  können.  Die  erfreulich  große  Zahl  von 
stattlichen  Inschriftplatten  ist  zum  großen  Teil  durch 
Verbauung  in  späte  Bauten  gerettet  worden. 


Systematische  Abräumungen  fanden  statt  für  die 
großen  Bauten  der  Johanniter  in  der  Stadt  und 
später  durch  den  türkischen  Gouverneur  Hassan 
Pascha,  der  am  Ende  des  XVIII.  Jahrh.  die  untere 
Terrasse  in  einen  Garten  verwandelte  und  von  den 
Steinen  zwei  Moscheen  in  der  Stadt  baute.  Im 
letzten  Jahrhundert  lag  der  Platz  öde  und  verlassen, 
aber  immer  noch  wurden  nachweisbar  Inschriften, 
Bildwerke  und  Bausteine  in  das  Dorf  Kermete  und 
die  Stadt  verschleppt,  ohne  daß  man  wußte  und 
sich  darum  kümmerte,  welche  Bedeutung  der  Platz 
gehabt  hatte. 

Von  den  Einzelfunden  ist  das  bedeutendste 
Stück,  das  einen  Gewinn  für  die  Kunstgeschichte 
bringt,  der  bereits  erwähnte  tiberlebensgroße  be- 
helmte Jünglingskopf  von  Marmor,  der  am  19.  Sept. 
am  SO.-Eck  des  großen  Tempels  gefunden  wurde. 
Die  Erhaltung  des  von  einer  Statue  weggebrochenen 
Kopfes  ist  vorzüglich,  das  Gesicht  ganz  unverletzt. 
Nur  der  obere  Teil  des  Helmes  über  der  Stirn,  der 
besonders  angesetzt  war,  fehlt.  In  der  glatten  An- 
satzfläche steckte  noch  der  Bronzedübel.  Die  Züge 
erscheinen  auf  den  ersten  Anblick  ideal,  zeigen  aber 
doch  viel  Individuelles  und  passen  mit  der  Kopf- 
haltung am  ehesten  zu  den  Porträtzügen  Alexanders 
des  Großen.  Der  auf  die  üppigen  Locken  gesetzte 
leichte  Helm  einerseits,  die  halb  melancholisch  lei- 
denden, weichen,  halb  trotzig  energischen  Linien 
der  Gesichts  anderseits  machen  die  Deutung  auf 
einen  Gott  oder  einen  zu  Kos  in  Beziehung  stehen- 
den Heros  schwer.  Wir  haben  ihn  daher  vorläufig 
als  idealisierten  Alexanderkopf  bezeichnet.  Er  ist 
von  Meisterhand  ausgeführt,  steht  der  praxitelischen 
Schule  am  nächsten  und  dürfte  kaum  älter  als  das 
Ende  des  IV.  Jahrh.  v.  Chr.  sein.  Ich  hoffe  bald 
in  der  Lage  zu  sein,  dieses  hervorragende  Kunst- 
werk durch  Publikation  dem  allgemeinen  Urteil  zu- 
gänglich zu  machen. 

Auch  sonst  wurde  der  Skulpturenbestand  durch 
schöne  Stücke  bereichert.  Der  überlebensgroße  As- 
klepiostorso  ist  schon  oben  erwähnt.  Zu  der  im 
Vorjahr  gefundenen  Asklepiosstatuette  können  wir 
eine  zweite,  sehr  ähnliche  Replik  fügen,  sowie  eine 
Hygieiastatuette  aus  guter  Zeit,  beide  kopflos.  Sie 
geben  eine  Vorstellung  von  den  Kultbildern.  Ein 
schöner  archaischer  halb  lebensgroßer  Athenakopf 
ließ  sich  auf  den  1902  gefundenen  Hals  aufpassen. 
Dazu  kommen  hübsche  kleinere  Köpfe  und  Sta- 
tuetten und  eine  große  Masse  von  Statuenfrag- 
menten. 

Auch  der  Bestand  an  figürlichen  Terrakotten, 
Lampen,  Kohlenbeckengriffen  und  anderen  Klein- 
funden mehrte  sich  entsprechend. 
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I  I 


Die  Münzfunde  erhielten  einen  starken  Zuwachs 
namentlich  durch  den  erwähnten  Hort  von  450 
Bronzemünzen  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  und  durch  einen 
Grabfund  von  mehr  als  70  seldschuckischen  Silber- 
münzen schönen  Gepräges,  in  deren  Nähe  auch  zwei 
schmale  goldene  Fingerringe  mit  Perlen  gefunden 
wurden. 

An  schönen  und  interessanten  kleineren  Archi- 
tekturstücken war  auch  kein  Mangel. 

Der  Inschriftenschatz  wurde  um  etwa  100  Num- 
mern vermehrt.  Bei  der  Ordnung  der  Fragmente 
ließen  sich  manche  Stücke  zusammensetzen.  Unter 
den  Urkunden  hebe  ich  als  wichtigste  hervor: 

1.  ein  heiliges  Gesetz  des  5.  Jahrb.,  in  schönen 
großen  Buchstaben  otoi^Sov  geschrieben,  gefunden 
auf  Terrasse  I.  Es  enthält  das  Verbot,  die  Zy- 
pressen im  te\uevo;  (ohne  Benennung  des  Inhabers) 
und  außerhalb  zu  schlagen,  wenn  es  nicht  ein  Volks- 
beschluß zu  gemeinem  Nutzen  erlaube.  Der  Zu- 
widerhandelnde soll  1000  Drachmen  zahlen  und 
tö  iapöv  daeßeiTW.  Gegen  dieses  altheilige  Gesetz 
hat  der  Caesarmörder  Turullius  im  Jahr  31  oder  30 
v.  Chr.  gefrevelt,  als  er  im  Hain  des  Asklepios  Holz 
für  die  Flotte  des  M.  Antonius  schlug.  Die  Rache, 
die  der  Gott  durch  die  Hand  des  Siegers  Octavian 
dafür  nahm,  machte  auf  die  Zeitgenossen  großen 
Eindruck  (Dio  Cassius  51,  8,  2.  Valer.  Max.  i,  1,  19). 
Die  Sache  wird  kompliziert  durch  ein  Dekret  des 
IV.  Jahrh.  v.  Chr.,  von  dem  der  Anfang  und  zwei  an- 
passende Bruchstücke  erhalten  sind  und  das  ähn- 
liches bestimmt,  ottod;  SiotcpuXdaarjTat  xo  te^evo;  toü 
'Atco'XXiuvo?  toü  Kuraptaatou,  ferner  durch  die  7:0,0x7) 
ii  KuTtdpiaaov  (Paton-Hicks,  Inscr.  of  Cos  no.  43  = 
Dittenberger,  Sylloge2  619,  Ps.  Hippocr.  Epist,  11) 
und  eine  Weihung  des  3.  nachchristlichen  Jahrh. 
im  Asklepieion  auf  der  oberen  Terrasse:  Tceio; 
<J>opxdo;  Atvüat;  EkpaxE'jaa;  KurtapiattuTtüv  T7jv  xpfjvrjv 
ix  täv  {Shuv  äveOrjxa.  Man  könnte  darnach  auf  den 
Gedanken  kommen,  daß, vor  dem  thessalischen  Ein- 
wanderer Asklepios  das  te(j.evo;  mit  seinen  Zypressen 
einem  vorgriechischen  Apollo  gehört  habe,  dessen 
Kult  aber  allmählich  von  dem  neuen  mehr  ver- 
drängt als  mit  ihm  durch  Vaterschaft  verbunden 
worden  wäre.  Wir  hätten  dann  eine  der  epidau- 
rischen  entgegengesetzte  Entwicklung  des  Kultes 
anzunehmen,  da  in  historischer  Zeit  als  Inhaber  des 
Heiligtums  nur  Asklepios  allein  oder  mit  Hygieia 
und  Epione  genannt  wird.  Unter  solchen  Voraus- 
setzungen wäre  es  auch  verständlich,  daß  der  alte 
Tempel  unter  C  dem  Apollo  gehört  hätte  und  nach 
seiner  Zerstörung  durch  irgend  eine  Katastrophe 
erst  später  wieder  aufgebaut,  aber  doch  das  tI(J£VOC 
wenigstens  in  reduziertem  Bestand  gegen   den  spä- 


teren Kult  geschützt  worden  wäre.  Eine  weitere 
Frage  ist,  wie  sich  dieser  Apollo  zum  Actf.io;  ver- 
hält, der  auch  im  Asklepieion  bezeugt  ist.  Jeden- 
falls fällt  durch  diese  Inschriften  ein  Lichtstrahl  in 
die  älteste  Geschichte  des  Heiligtums. 

2.  Die  Antwort  der  Stadt  Kamarina  auf  die 
Asylie-Gesandtschaft  der  Koer  um  250  (vgl.  Arch. 
Anz.  1903,  S.  197)  mit  der  ganz  neuen  Angabc, 
daß  die  Koer  auvotxt3xat  von  Kamarina  waren  (bei 
der  ersten  Gründung  oder  der  Neubesiedelung  unter 
Timoleon?). 

3.  Antwort  der  Koer  auf  die  Einladung  der 
Knidier  zu  dem  infolge  einer  Epiphanie  der  Artemis 
cIax'jv9oTp&cpo;  neugegründeten  Fest,  das  durch  spä- 
tere Inschriften  bekannt  ist,  um  200  v.  Chr. 

4.  Dekret  von  Milet  mit  einer  Einladung  an  die 
Koer  zu  dem  in  einen  dyibv  arEcpavit^i  umgewan- 
delten Fest  der  Didymeia,  mit  einer  für  die  Ge- 
schichte von  Didyma  und  Milet  sehr  wichtigen, 
ganz  neue  historische  und  mythologische  Angaben 
enthaltenden  Begründung.  Diese  Urkunde  werde 
ich  demnächst  veröffentlichen. 

5.  Oberer  Teil  der  Urkunde  über  den  Spruch  der 
koischen  Schiedsrichter  für  Telos,  vgl.  Arch.  Anz. 
1903,  S.  196. 

6.  Anfang  eines  Briefes  des  Königs  Antiochos 
(III.),  in  welchem  er  einen  Apollophanes,  gewiß 
seinen  bekannten  Leibarzt,  der  ihm  auch  politische 
Dienste  getan  hatte,  den  Koern  empfiehlt. 

7.  Ehrendekret  für  einen  oixaaTayorp;  aus  dem 
2.  Jahrh.  v.  Chr.,  mit  wichtigen  Aufschlüssen  über 
das  Gerichtswesen. 

Von  den  Weihinschriften  ist  hervorzuheben  ein 
reizendes  hellenistisches  Epigramm  der  Basis  einer 
Kinderstatue  von  einem  Lysippos  (vielleicht  nicht 
dem  berühmten).  Aufschriften  von  Ehrenstatuen  sind 
nur  wenige  hinzugekommen. 

Für  die  Fundstücke,  Skulpturen,  Inschriften, 
Architekturstücke  und  Kleinfunde  hatten  wir  im 
Vorjahr  ein  Gemach  des  Ausgrabungshauses  und 
einige  provisorische  Räume  eingerichtet.  Jetzt  führten 
wir  den  Plan  aus,  den  zwar  dachlosen,  aber  hoch 
erhaltenen  langen  Thermensaal  mit  Apsis,  an  den 
das  Haus  angebaut  ist,  bis  auf  den  alten  Boden  aus- 
zuräumen, eine  nicht  geringe  Arbeit,  da  der  Schutt 
über  3  m  hoch  lag.  Wichtige  Funde  wurden  dabei 
nicht  gemacht.  Den  so  gewonnenen  stattlichen 
Raum  richteten  wir  nun  zum  Museum  ein,  das  ihn 
jetzt  ausfüllt.  Die  wertvollen  Skulpturen  und  Klein- 
funde blieben  im  Museumsraum  des  Hauses.  Die 
Einweihung  des  Museums  feierten  wir  mit  den  Ar- 
beitern am  1.  September,  dem  Fest  des  Regierungs- 
antritts   des   Sultans.      Bei    unsrem    Festakt   durften 
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wir  als  Gäste  begrüßen  den  Kaimakam  (Gouverneur 
der  Insel)  mit  dem  Kadi  und  allen  Beamten  und 
Notabein  der  Stadt.  Auch  die  Garnison  war  uns 
zu  Ehren  mit  Fahnen  ausgerückt.  Die  Parade  auf 
dem  Ausgrabungsplatz  war  ein  ungewohntes,  aber 
interessantes  Schauspiel. 

Nach  Abschluß  der  Grabungen  müssen  wir  uns 
die  Frage  vorlegen,  ob  wir  damit  das  vollständige 
Bild  des  Heiligtums  gewonnen  haben,  soweit  die 
Reste  erhalten  sind.  Wir  dürfen  sie  wohl  bejahen. 
Der  heilige  Bezirk  ist  sichtlich  durch  die  natürlichen 
und  monumentalen  Grenzen  der  drei  Terrassen  ab- 
geschlossen. Schürfungen  in  seiner  näheren  Um- 
gebung ergaben  überall  nur  nachantike  Bauten  mit 
verschlepptem  Baumaterial  des  Heiligtums.  Inner- 
halb des  Bezirks  können  sich  kaum  weitere  Ge- 
bäude unserer  Forschung  entzogen  haben.  Haben 
sich  nun  aber  auch  die  Bauten  und  Einrichtungen 
alle  gefunden,  die  wir  erwarten  durften?  Wir  haben 
sicher  zwei  Asklepiostempel  (B  und  A)  und  einen 
Altarbau  vor  Tempel  B.  Wenn  wir  auch  für  Tem- 
pel A  einen  neuen  verlangen,  so  kann  dieser  auf 
dem  Podest  der  Zwischenterrasse  Ia  oder  auf  der 
Plattform  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Treppe 
und  der  Tempelfront  konstruiert  werden.  Für  den 
Tempel  C  und  seinen  Vorgänger,  den  ältesten 
Tempel,  haben  wir  Apollo  vorgeschlagen,  der  aber 
auch  als  d'ivvao;  und  <j'j;j.ßu)U.o;  des  Asklepios  und 
seiner  Familie  weiter  verehrt  worden  sein  kann  in 
seinem  alten  x^;/.evo;.  Anspruch  auf  einen  Tempel 
kann  auch  Aphrodite  erheben,  für  deren  Kult  im 
Asklepieion  wir  sichere  Belege  haben.  Eine  große 
Anzahl  Spot  bezeugt  kleine  xepivT]  für  den  Kult 
einzelner  Geschlechter,  deren  Namen  beigefügt  sind, 
so  für  Ztjv  ratpüitoc,  Zeu{  U£aio;,  Zeu;  Mayaveü;, 
AOdva  Oatpfa,  Molpal,  "AXtos  xal  Ajjipa  u.  a.  Für 
sakrale  Nebenzwecke  bleiben  noch  die  Gebäude  D 
und  E,  in '  denen  wir  einen  olxoc  (vielleicht  in  der 
späteren  Gestalt  für  Kaiserkult  eingerichtet)  und 
eine  Xeo/rj  für  erlesene,  in  geschlossenem  Raum  auf- 
zubewahrende Kunstwerke  sehen  möchten.  Das 
aXao;  mit  seinem  uralten  Zypressenbestand  können 
wir  an  die  Abhänge  der  mittleren  und  auf  die 
obere  Terrasse  setzen.  Für  die  Schutzflehenden 
des  Gottes,  die  Kranken,  und  ihre  Pflege  und  das 
Personal  bleiben  die  Säulenhallen  der  oberen 
Terrasse  mit  ihren  Anbauten,  deren  ältere  Gestalt 
auch  große  Säle  (Bibliothek  und  Operationssäle?) 
zeigt,  und  alle  Einrichtungen  der  unteren  Terrasse, 
deren  freier  Platz  auch  dasGewoge  der  Festgesandten 
und  Wallfahrer  zum  penteterischen  Fest  des  Gottes 
aufnahm.  In  welcher  Weise  wir  die  obere  Terrasse  für 
den  Krankendienst  zu  beleben  haben,  zeigt  vielleicht 


am  deutlichsten  die  Analogie  des  modernen  Gnaden- 
orts der  Evangelistria  auf  Tenos  mit  seinem  Säulenhof 
und  seinen  Krankenzimmern  um  die  Wallfahrtskirche. 
Die  untere  Terrasse  spendete  schon  in  der  älteren 
Zeit  des  bescheidenen  Wallfahrtsortes  das  heilige 
heilende  Wasser.  In  progressiver  Großartigkeit  er- 
weitern sich  die  Wasserkuranlagen  in  hellenistischer, 
früh-  und  spätrömischer  Zeit.  Als  die  Thermen  die 
alten  Anlagen  überragten,  konnte  die  untere  Terrasse 
mit  ihrem  großen  Säulenhof  als  eine  große  Palaestra 
für  die  Heilgymnastik  in  Verbindung  mit  dem  Bad- 
gebrauch dienen.  Zu  den  monumentalen  Zeugnissen 
für  den  Heil-  und  Kurbetrieb  kommen  die  inschrift- 
lichen. Die  einzigen  dafür  aus  dem  reichen  ge- 
retteten Inschriftenschatz  zu  verwertenden  sind  Ur- 
kunden, die  sich  auf  Ärzte  beziehen.  Diese  positiven 
Zeugnisse  und  das  Fehlen  von  id[j.oiTOL  und  ähnlichen 
Zeugnissen  des  Wunderheilbetriebs  mögen  immer- 
hin für  die  Annahme  ins  Feld  geführt  werden, 
daß  der  Betrieb  rationell  und  unter  der  Aufsicht 
ernster  Berufsärzte,  Glieder  der  berühmtesten  Schule 
des  Altertums,  gehandhabt  wurde.  So  ist  das  koi- 
sche Asklepieion,  auch  ohne  direkte  Kunde  von 
Hippokrates  gebracht  zu  haben,  eine  monumentale 
Quelle  für  die  Geschichte  der  Heilkunde. 

Ein  Vergleich  mit  dem  epidaurischen  Heiligtum 
könnte  uns  die  dort  so  großzügig  ausgeführten 
Prachtbauten  für  den  Festesglanz  vermissen  lassen, 
Theater,  Stadion,  Gymnasion  und  Hippodrom.  Aber 
sie  waren  für  die  epidaurischen  Asklepieia  nötig, 
weil  das  Heiligtum  mehrere  Stunden  weit  von  der 
Stadt  in  dem  abgeschlossenen  Waldtal  lag.  Im 
koischen  Heiligtum,  das  bequem  in  3/4  Stunden  von 
der  Stadt  zu  erreichen  war,  brauchen  wir  sie  nicht 
zu  suchen.  Die  koischen  Asklepieia  hatten  nur 
einen  musischen  und  einen  gymnischen  Agon,  die 
beide  in  der  Stadt  gefeiert  wurden.  Für  den 
musischen  Agon  konnte  außer  dem  Stadion  das 
Theater  verwendet  werden,  in  dem  sonst  die  koischen 
Dionysia  mit  skenischen  Agonen  gefeiert  wurden. 
Hippische  Agone  gab  es  in  Kos  nicht.  Theater, 
Stadion  und  Gymnasion  sind  in  der  Peripherie  der 
Stadt  schon  lokalisiert,  das  erste  steht  als  Ruine, 
die  zwei  letzteren  sind  durch  Grabungen  festgestellt 
(vgl.  Arch.  Anz.  1903,  S.  10.  Koische  Forsch.  S.  156. 
Tafel  VII).  Auf  weitere  Schürfungen  an  den  drei 
genannten  Orten  der  Stadt  verzichteten  wir  aber, 
weil .  sie  im  Rahmen  der  Expedition  keine  abge- 
schlossenen Ergebnisse  gebracht,  und  so  nur  den 
Besitzern  der  Grundstücke  einen  Anstoß  zur  Zer- 
störung und  Verschleuderung  der  antiken  Reste  ge- 
geben hätten.  Vielleicht  geben  diese  Objekte  einer 
späteren  Generation  den  Angriffspunkt  für  systema- 
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tische  Grabungen  im  Gebiet  der  Stadt  selbst,  die 
bei  dem  erwiesenen  Antikenreichtum  des  Bodens 
gewiß  lohnen  würden. 

Eine  kleine  Grabung  ließen  wir  dem  ältesten 
Bau  der  Insel  angedeihen,  dem  sagenberühmten 
Brunnenhaus  der  Burinna,  die  im  Altertum  und 
Mittelalter  mit  dem  Asklepieion  in  Beziehung  gesetzt 
wurde  (vgl.  Arch.  Anz.  1903,  S.  8  f.  193).  Sie  wurde 
von  Herrn  Dr.  van  der  LoefY,  der  sie  anregte,  ge- 
leitet, und  brachte  als  neues  Ergebnis  eine  Treppe, 
die  vom  oberen  Stollen  bis  auf  die  Decke  des  un- 
teren und  an  die  Wand  des  Kuppelbaus  geführt  ist. 
Geklärt  ist  damit  allerdings  der  Zweck  des  oberen 
Stollens   noch   nicht.     Vor   ihm   wurde  eine  kleine, 


z.  T.  von  der  Burinna  oder  dem  Kokkinonero  oder 
nur  aus  näheren  Schächten  gespeist  wurden  (vgl. 
Arch.  Anz.  1903,  S.  193),  konnten  wir  nicht  durch 
Verfolgung  derselben  nach  oben  entscheiden,  wie 
auch  das  Gewirr  der  sich  kreuzenden  und  über- 
einanderliegenden Leitungen,  die  von  der  grie- 
chischen bis  zur  türkischen  Zeit  gehen,  nicht  zu  klären 
war.  Vielleicht  bringen  Analysen  von  Sinterproben 
der  beiden  Brunnen,  eines  Leitungsrohrs  und  des 
Kokkinonero  eine  Klärung  der  für  die  Geschichte 
der  Hydrotherapie  wichtigen  Frage. 

Die  große  Zahl  der  Expeditionsmitglieder  er- 
möglichte auch  ohne  Störung  der  Grabungsarbeiten 
nähere  und  weitere  Ausflüge,  die  stets  einen  Gewinn 


Abb.  7.     Castellum  S.  Petri  (Budrum). 


mit  antiken  Steinen  eingefaßte  Terrasse  aufgedeckt. 
Antike  Scherben,  welche  für  die  Datierung  einen 
Anhalt  gegeben  hätten,  fanden  sich  leider  nicht,  in 
den  oberen  Schuttschichten  nur  moderne  Scherben, 
sowie  türkische  und  byzantinische  Münzen,  weiter 
unten  auch  zwei  römische  und  eine  griechische 
Münze.  Eine  Schürfung  vor  dem  unteren  Stollen 
war  nicht  möglich,  da  hier  die  Wasserleitung  nach 
der  Stadt  abgeht  und  der  Platz  zu  einem  Ruhe- 
und  Aussichtsplatz  hergerichtet  ist.  Die  Bauart 
des  ganzen,  einheitlichen  Baus  ist  aus  sich  schwer 
zu  datieren.  Ich  möchte  ihn  immerhin  nicht  für 
vorgriechisch  halten,  sondern  frühestens  den  thessa- 
lischen  Einwanderern  zuschreiben.  Für  die  Bau- 
geschichte ist  er  insofern  von  allgemeinem  Wert, 
als  durch  seine  Analogie  die  neuerdings  bestrittene 
Bestimmung  des  Tullianum  in  Rom  als  Brunnen- 
haus bestätigt  wird. 

Die  Frage,  ob  die  Wasserleitungen  des  Asklepieion 


brachten.  Auf  einer  Reise  durch  die  ganze  Insel 
konnten  wir  überall  die  früheren  Aufnahmen  er- 
gänzen. Auch  die  antiken  Nachbarstädte  von  Kos, 
Halikarnaß  und  Knidos,  besuchten  wir,  um 
ihre  antiken  Ruinen  zu  studieren. 

Nach  Budrum  (Halikarnaß)  führte  uns  haupt- 
sächlich ein  anderes  Vorhaben,  das  ich  schon 
früher  ins  Auge  gefaßt  hatte.  Es  sollte  zur  Er- 
gänzung der  Aufnahme  der  gewaltigen  Johanniter- 
bauten  auf  Kos,  die  wir  im  Jahre  1902  hatten 
durchführen  können  (vgl.  Arch.  Anz.  1903,  S.  11  f.), 
nun  das  Castellum  S.  Petri,  das  Bollwerk  der  Ritter 
auf  dem  Festland  gegenüber  von  Kos,  eine  der 
schönsten  und  besterhaltenen  gotischen  Burgen, 
aufgenommen  und  auch  versucht  werden,  in  dem 
Hauptsitz  des  Ordens,  Rhodus,  größere  Architektur- 
studien zu  machen.  Die  Verwirklichung  des  Planes 
wurde  ermöglicht  durch  die  bewährte  gütige  Ver- 
mittelung     des      Posenschen      Commendators      des 
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Johanniterordens,  Freiherrn  von  Wilamowitz-Möllen- 
dorff,  Exzellenz,  durch  welchen  eine  reiche  Spende 
aus  hohen  Ordenskreisen  zu  diesem  Zweck  zur 
Verfügung  gestellt  wurde.  Die  echt  alttürkische 
ritterliche  Gastfreundlichkeit  des  Festungskomman- 
danten und  Gefängnisdirektors  gab  uns  den  unge- 
hinderten Zutritt  in  das  jetzt  als  Gefängnis  dienende 
Schloß  von  Budrum  (Abb.  7),  in  dem  dann  die 
beiden  Architekten  zehn  Tage  lang  mit  reichem 
Ertrag  zeichnen,  malen  und  photographieren  konnten. 
Auch  in  der  Stadt  Rhodus,  die  modernen  Archi- 
tekturaufnahmen bisher  ganz  verschlossen  war,  er- 
hielten wir  bereitwillig  Bewegungsfreiheit  für  unsere 
Studien,  denen  nur  leider  die  jetzt  von  der  Garni- 
son und  dem  Gefängnis  besetzten  Gebäude  ver- 
schlossen blieben.  Die  Architekten  konnten  im 
ganzen  etwa  drei  Wochen  dort  arbeiten,  während 
wir  andern  uns  in  Rhodus  ablösten.  Außer  der 
Stadt  Rhodus  zogen  wir  auch  die  Ritterburg  Phi- 
lerimos  auf  der  Akropolis  der  alten  Stadt  Ialysos 
in  den  Bereich  unserer  Arbeiten. 

Der  Ertrag  war  auch  in  Rhodus  überaus  reich 
an  photographischen  Aufnahmen,  Zeichnungen, 
Aquarellen,  Detailaufnahmen  der  Architektur,  der 
Straßen,  Gassen,  der  öffentlichen  Gebäude  und 
Kirchen,  namentlich  auch  der  Privathäuser  mit  ihrem 
Inneren,  und  an  Abklatschen  von  Wappen  und  Bau- 
inschriften. In  der  Ritterstadt  Rhodus,  diesem  mittel- 
alterlichen Pompeji,  stehen  noch  die  letzten  Aus- 
läufer der  romanischen  Architektur,  die  ganze  Ent- 
wicklung der  gotischen  auch  in  ihren  nationalen 
Verschiedenheiten  und  Kreuzungen  derselben  unter- 
einander und  mit  türkischen  Motiven,  endlich  auch 
der  Beginn  der  Renaissance  in  auserlesenen  Kunst- 
werken vor  Augen.  Die  malerischen  Veduten  einer 
mittelalterlichen  Stadt  schließen  sich  in  immer 
wechselnden  Blicken  zu  einem  einheitlichen  Kultur- 
bild zusammen,  wie  es  im  Abendland  nirgends  mehr 
erhalten  ist.  Erhöht  wird  der  Zauber  dieser  toten 
ritterlichen  Herrlichkeit  durch  die  fremdländische 
Umgebung.  Von  den  Zinnen  der  Mauern  grüßen 
das  blaue  Meer  und  die  blauen  Berge  Anatoliens, 
in  die  dunklen  Gassen  mit  ihrem  Bogengewirr 
leuchten  der  blaue  Himmel,  die  südlichen  Palmen 
und  die  weißen  Minarets  herein. 

Eine  vollständige  Bearbeitung  dieser  einzigartigen 
Stadt  würde  natürlich  eine  längere  Zeit  bean- 
spruchen, als  sie  im  Rahmen  unserer  Expedition 
gegeben  war,  und  auch  freies  Studium  der  noch 
verschlossenen  Bauten  voraussetzen.  Als  Nebenwerk 
käme  dazu  noch  die  Aufnahme  der  übrigen  Burgen 
der  Insel  Rhodus,  sowie  der  von  Syme,  Chalke, 
Nisyros   und   Leros,   die   wir   z.  T.   wenigstens   von 


der  Ferne  aufnehmen  konnten.  Vielleicht  gibt  die 
Veröffentlichung  unserer  unvollständigen  Ergebnisse 
einmal  den  Anstoß  zur  Vollendung  des  Werks  der 
monumentalen  Geschichte  der  Rhodiser  im  Zu- 
sammenhang mit  der  archivalischen.  Wenn  nicht, 
so  haben  wir  doch  das  Schönste,  was  von  diesen 
Denkmälern  abendländischer  Ritterkraft  im  Morgen- 
land mit  unsern  Kräften  zu  erreichen  war,  der  Kennt- 
nis gerettet,  ehe  es  immer  mehr  durch  moderne 
Anbauten  und  Umbauten  zerstört  wird. 

Unsere  Arbeiten  in  Rhodus  wurden  auf  jede 
Weise  erleichtert  und  gefördert  durch  die  Liebens- 
würdigkeit des  Herrn  Konsul  Barmann,  der  unsern 
Verkehr  mit  den  Behörden  vermittelte,  und  des  hoch- 
verdienten Geschichtschreibers  von  Rhodus,  Herrn 
Biliotti,  der  uns  namentlich  über  die  Geschichte  und 
die  Bestimmung  der  Bauten  orientierte  und  uns  mit 
Literatur  versah. 

Das  Leben  der  Expedition  wurde  durch  diese 
Ausflüge  und  Nebenarbeiten  aufs  angenehmste  an- 
geregt, noch  mehr  aber  durch  liebe  Besuche.  Am 
12.  August  erfreuten  uns  die  Herrn  Mendel  und 
Lefebvre  von  der  Ecole  Francaise  zu  Athen  mit 
ihrem  Besuch,  den  sie  als  Abstecher  einer  klein- 
asiatischen Forschungsreise  machten. 

Von  größtem  Wert  war  uns  der  liebe  Besuch 
eines  Tübinger  Kollegen,  des  Professors  der  Geo- 
graphie Dr.  Karl  Sapper,  der  auf  einer  Studienreise 
im  Vulkangebiet  des  ägäischen  Meeres  begriffen 
war.  Er  kam  am  12.  September  an  und  verweilte 
auf  Kos  mit  fünftägiger  Unterbrechung  (zum  Stu- 
dium der  Vulkaninsel  Nisyros)  bis  zum  5.  Oktober. 
Während  dieser  Zeit  durchstreifte  er  die  Insel  zu 
geologischen  und  kartographischen  Aufnahmen.  So 
kann  die  geographische  Grundlage  zur  Geschichte 
der  Insel  Kos  von  bester  fachmännischer  Seite  ge- 
legt werden. 

Mit  ihm  mußte  auch  Herr  Architekt  Hecht 
scheiden,  um  zu  dringenden  Berufsarbeiten  zurück- 
zukehren. Am  20.  Oktober  hatten  wir  die  Freude, 
Herrn  Th.  Macridy  Bey  zu  begrüßen,  der  auf  meinen 
Wunsch  als  Konservator  des  Kais.  Ottomanischen 
Museums  abgesandt  war,  um  mit  mir  die  Funde  zu 
bestimmen,  die  ins  Ottomanische  Museum  nach  Kon- 
stantinopel zu  überführen  waren,  und  die  Abschluß- 
verhandlungen mit  den  Grundbesitzern  der  von  uns 
mit  einer  Trockenmauer  aus  Bruchsteinen  eingehegten 
Ausgrabungsstätte,  die  in  den  Besitz  und  Schutz 
des  Kais.  Ottoman.  Museums  übergehen  soll,  in  die 
Wege  zu  leiten,  eine  schwierige  Aufgabe,  die  er  mit 
großer  Energie  und  bestem  Geschick  erledigte. 

Nun  war  es  auch  für  uns  Zeit  abzubauen  nach 
dreimonatlicher    Arbeit.     Am    29.  Oktober    reisten 
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Herr  Dr.  Staehlin  und  van  der  Loeff  nach  Athen 
ab,  am  31.  Oktober  verließ  der  Expeditionsleiter  mit 
Frau  die  Insel,  um  noch  die  Ausgrabungsstätten  von 
Ephesos,  Milet,  Didyma  und  Priene  zu  studieren 
und  in  Konstantinopel  der  Direktion  des  Museums 
den  Schlußbericht  abzustatten,  ehe  er  zum  Beruf 
zurückkehren  mußte.  Als  letzter  verließ  die  Stätte 
Herr  Architekt  Wagner,  um  noch  in  Rhodus  einige 
Aufnahmen  zu  ergänzen  und  dann  über  Konstan- 
tinopel die  Heimat  und  den  Beruf  aufzusuchen. 

Das  Ausgrabungshaus,  das  wir  am  Eingang  der 
Grabungsstätte  gebaut  haben,  hinterließen  wir  wohn- 
lich eingerichtet,  damit  es  mit  seinen  unteren  Räumen 
dem  Wärter  des  Platzes  und  Museums  zur  Wohnung, 
mit  seinen  oberen  den  Forschern,  welche,  angeregt 
durch  unsere  Arbeiten,  die  Insel  besuchen,  zur  Her- 
berge diene. 

Im  Frühjahr  1905  wird  der  Internationale  Ar- 
chäologenkongreß die  Stätte  des  Asklepieions  be- 
suchen, wobei  der  Leiter  der  Grabungen  die  Führung 
zu  übernehmen  und  in  anregender  Diskussion  noch 
manche  Frage  der  Lösung  näher   zu  bringen  hofft. 

Die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  lang- 
jährigen Forschungen  zur  Geschichte  der  Insel 
können  dann  im  Sommer  in  Angriff  genommen  und 
hoffentlich  in  einem  Zuge  zu  Ende  geführt  werden, 
wie  auch  die  Ausgrabungen  schnell  zum  Ziele  ge- 
bracht wurden.  Damit  wird  der  Wunsch,  den  ich 
auf  Grund  meines  ersten  Besuches  auf  der  Merops- 
insel  im  Jahr  1898  aussprach,  erfüllt  sein,  die  Ge- 
schichte von  Kos  zu  schreiben.  Daß  dies  möglich 
geworden  ist,  danke  ich  den  Gönnern  des  Planes 
und  nicht  minder  meinen  treuen  Mitarbeitern  bei 
den  Expeditionen. 

Tübingen.  Rudolf  Herzog. 


DIE  FREIHERRLICH  VON  LIPPER- 
HEIDESCHE HELMSAMMLUNG  IN 
DEN  KÖNIGL.  MUSEEN  ZU  BERLIN. 

Schon  einmal  ist  in  diesem  Anzeiger  über  die 
Sammlung  antiker  Helme  im  Besitz  des  Freiherrn 
Franz  von  Lipperheide  berichtet  worden  (Reisch, 
Arch.  Anz.  1894,  S.  126),  als  sie  aus  Anlaß  der 
Innsbrucker  Philologenversammlung  mit  andern 
Bronzen  zusammen  ausgestellt  war. 

Nunmehr  hat  Frhr.  von  Lipperheide  mit  vorbild- 
licher Liberalität  und  echt  wissenschaftlichem  Geiste 
seine  seitdem  bedeutend  vermehrte  Sammlung  den 
Königlichen  Museen  zu  Berlin  —  zunächst  als  Leih- 


gabe —  überwiesen  und  sich   damit   den  wärmsten 
Dank  aller  Altertumsfreunde  gesichert. 

Die  Helme  sind  in  dem  früheren  etruskischen 
Saal  der  Skulpturensammlung  vorläufig  unterge- 
bracht, mit  den  bereits  in  den  königlichen  Samm- 
lungen und  im  Zeughaus  befindlichen  Helmen  ver- 
einigt und  vor  kurzem  der  Öffentlichkeit  übergeben 
worden. 

Die  Sammlung  steht  nach  Art  und  Umfang  so 
einzig  da,  und  ihre  öffentliche  Aufstellung  ist  so 
bedeutsam,  daß  es  als  unsere  Pflicht  erschien,  hier 
einen  ausführlichen  Bericht  davon  zu  geben.  Frei- 
herr von  Lipperheide  hat  dazu  seine  Einwilligung 
erteilt,  was  um  so  mehr  Dank  verdient,  als  er  sich 
die  endgültige  Publikation  seiner  Sammlung  für  das 
große  Werk  »Antike  Helme«  vorbehalten  hat. 

In  der  Sammlung  sind  griechische,  italische 
und  ausländische  Helmformen  so  reichlich  vertreten, 
daß  sich  nicht  nur  ein  Überblick  über  ihre  große 
Mannigfaltigkeit  gewinnen,  sondern  auch  die  Ent- 
wicklung der  Formen  innerhalb  der  einzelnen  Typen 
verfolgen  läßt. 

A.  GRIECHISCHE  HELME. 

Besonders  stattlich  ist  die  Reihe  korinthi- 
scher Helme. 

Sie  beginnt  mit  der  ganz  rohen  Topfform,  wie 
Lipperheide  5  (Abb.  1),  die  aus  dem  Bronzeblech 
zurechtgehämmert  und  nur  durch  leise  Einbiegung 
der  Nackenwand  notdürftig  der  Kopfform  angepaßt 
ist.  Die  Augenöffnungen  sind  kunstlos  herausge- 
schnitten, Stiftlöcher  für  die  Fütterung  mit  Leder 
ziehen  sich  den  Rand  entlang,  der  Nasenschutz  ist 
nicht  besonders  verstärkt. 

L.  16  (Abb.  1)  zeigt  einen  eigentümlich  ge- 
schweiften Umriß,  der  sich  auch  den  Backenklappen 
und  dem  Nasenschutz  mitteilt,  L.  25  den  trennenden 
Schlitz  vorne  zwischen  den  Backenklappen  nicht 
bis  unten  durchgeführt,  was  schon  an  die  unter- 
italischen Ausläufer  der  korinthischen  Helmform 
(s.  u.)  erinnert.  L.  92  hat  für  den  Helmbusch  ein 
Lager  in  Gestalt  zweier  erhabener  Wülste,  die  sich 
von  vorne  nach  hinten  über  den  Kopf  ziehen;  an 
beiden  Enden  dient  ein  Knopf  zur  Befestigung  des 
Busches,  der  somit  unverrückbar  in  seinem  Lager 
aufsaß. 

Die  Stücke  L.  14,  15,  20,  21,  Antiquarium  1015 
(Abb.  1),  sind  schon  weit  gefälliger  im  Umriß,  nament- 
lich sucht  der  Ausschnitt  für  die  Augen  der  natür- 
lichen Augenform  nachzukommen.  Auch  sind  sie 
wegen  ihrer  Verzierung  bemerkenswert,  indem  L.  14 
mit  einem  einfachen  erhabenen  Bande  längs  der 
Augenbrauen    und    des    Nasenschutzes,    L.  21    mit 
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Ant.  Fr.  1015. 
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L.  16. 


einer  Rosette  auf  der  Stirn  und  Stäbchenmuster  am 
Rand  der  Ausschnitte  und  unten  herum  geschmückt 
ist.  L.  20  (Abb.  2),  ein  wahres  Prachtstück,  unge- 
wöhnlich dick  und  schwer,  tiefgrün  patiniert  und 
trotz  seiner  Gedrungenheit  von  großer  Schönheit 
der  Form,  ist  auf  der  Stirn  mit  einem  Knospen- 
muster und  silbernen  Brauen  verziert.  Zwei  Gegen- 
stücke hierzu,  sicher  von  derselben  Hand,  befinden 
sich  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  (Babelon  u. 
Blanchet,  Catalogue  des  bronzes  antiqties,  n.  2010  und 
2012). 

Einen  erheblichen  Fortschritt  bedeutet  sodann 
die  Abtrennung  des  Oberkopfes  von  den  Teilen,  die 
Gesicht  und  Nacken  bedecken,  wodurch  das  Ganze 
ein  festeres  organisches  Gefüge  erhält.  Bei  L.  22 
(Abb.  3)  ist  der  auffallend  flach  gehaltene  Ober- 
kopf durch  eine  fein  geschwungene  Linie  in  scharfem 
Winkel  von  den  lang  herabreichenden  und  nur 
wenig  eingebogenen  Wänden  getrennt.  Der  lang  aus- 
gezogene äußere 
Augenwinkel  und 
die  Einkerbung 
des  unteren  Ran- 
des unter  dem 
Ohr  sind  durch 
Palmetten  ver- 
ziert. Bei  L.  19 
(Abb.  3)  erscheint 
die  Trennungs- 
linie schneppen- 
förmig,  wie  in 
stilisierter  Nach- 
ahmung des  Haar- 
ansatzes, L.  24 
(Abb.  3)  ent- 
spricht sie  der 
Linie,  mit  der  ge- 
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scheiteltes  und  im  hängenden  Bogen  nach  hinten 
gestrichenes  Haar  die  Stirn  begrenzt.  L.  18  (Abb.  2) 
zeigt  in  getriebener  Arbeit  ein  seltsam  verquollenes 
Ornament  über  der  Stirn,  ein  paar  Augenbrauen,  die 
über  der  Nase  zusammengewachsen  bis  zur  Nasen- 
wurzel herabreichen  und  zugleich  die  Kelchblätter 
einer  Art  Palmette  bilden,  für  die  es  sonst  keine 
Beispiele  gibt.  Auf  das  Motiv  der  Augenbrauen 
geht  vielleicht  auch  die  schöne  Gravierung  auf  dem 
Helm  Antiquarium  Mise.  Inv.  8572  zurück  (Arch. 
Anz.  1904,  S.  26,  Abb.  22),  wo  aus  der  Nasenwurzel 
zwei  Schlangen  herauswachsen  und  oben  gegen  eine 
Doppelpalmette  über  der  Stirnmitte  züngeln. 

Zur  vollen  Schönheit  der  Form  entwickelt  und 
von  besonders  schmaler  Form  zeigen  sich  Antiqua- 
rium 6384  —  dieser  mit  einer  prachtvoll  glän- 
zenden olivegrünen  Patina  bedeckt  —  und  L.  23 
(Abb.  3),  der  wenigstens  im  Umriß  und  in  der  Zier- 
lichkeit der  Gesichtsteile  den  Höhepunkt  in  der  Ent- 
wicklung der  ko- 
rinthischen Form 
bedeutet. 

Das  Ende  eines 
Ausläufers  der  ko- 
rinthischen Gat- 
tung sehen  wir 
dagegen  in  der 
langen  Reihe  von 
Helmen(Beispiele 
s.  Abb.  4),  deren 
einheitlicher  Ur- 
sprung   wohl    in 

Unteritalien 
zu  suchen  ist  (s. 
Furtwängler,  Aus- 
grab, v.  Olympia 
IV,  Die  Bronzen, 
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S.  169).  Sie  alle  stimmen  in  den  Grundzügen  über- 
ein: der  einstmals  hochgewölbte  Oberkopf  ist  zu 
einer  halbrunden  Kappe  eingeschrumpft,  die  früher 
straff  anschließenden  Wangen-  und  Nackenteile  sind 
im  stumpfen  Winkel  nach  außen  gebogen,  hinten 
ist  ein  kleiner  Nackenschirm  angesetzt.  Das  schon 
bei  dem  späteren  korinthischen  Typus,  der  nur  zu- 
rückgeschoben getragen  werden  konnte,  widersinnig 
gewordene  Augenpaar  ist  hier  vollends  verkümmert; 
der  senkrechte  Schlitz  zwischen  Nase  und  Kinn  ist 
L.  27  und  29  noch  offen,  L.  28,  30  und  Ant.  10398 
(Zeughaus)  durch  Stege  überbrückt,  Ant.  2691  und 
L.  90  ganz  zusammengewachsen.  Gemeinsam  ist 
ferner  die  Einfassung  der  Stirn  mit  den  stark  be- 
tonten Linien  des  Haaransatzes  und  der  Augen- 
brauen und  fast  allen  die  eingravierten  Eber  auf 
den  Backenklappen.  L.  28,  29,  30,  90  tragen  auf 
dem  Oberkopf  Gabeln  für  den  Helmbusch,  L.  30 
außerdem  zwei  seitliche  Halter  etwa  für  Feder- 
schmuck. Eine  für  sich  erhaltene  ganz  ähnliche 
Gabel  des  Antiquariums,  Friederichs,  Geräte  und 
Bronzen   im   Alten   Museum  1779V   (s.  Furtwängler, 


Ausgr.  v.  Olympia  IV,  S.  169  Anm.  1),  jedoch  mit 
einem  Zapfen  in  der  Mitte,  gehört  zu  derselben 
Gattung.  L.  26  zeigt  seitliche  Ansätze  wie  ein  eben 
hierher  gehöriger  Helm  im  Britischen  Museum,  wo 
daran  Hörner  aus  Blech  befestigt  sind.  Solch  ein 
Schmuck  wird  auch  bei  L.  26  zu  ergänzen  sein.  — 
Antiquarium,  Friederichs  1011,  ist  durch  eine  ein- 
gravierte mythologische  Szene  ausgezeichnet.  Dar- 
gestellt ist  von  links  heransprengend,  einen  Zweig 
in  der  hochgeschwungenen  Rechten,  ein  Kentaur, 
vor  ihm  in  Kampfstellung  ein  gepanzerter  Mann, 
der  sich  mit  Schild  und  Schwert  des  Angriffs  zu 
erwehren  sucht;  rechts  eilt,  von  rückwärts  gesehen, 
ein  nackter  Mann,  Herakles,  herbei,  über  dem  linken 
vorgestreckten  Arm  ein  Löwenfell,  in  der  Rechten 
eine  Keule;  oben  .  ragen  ein  paar  Haarlocken  in 
entarteter  Stilisierung  in  das  Bild  hinein.  In  der 
Darstellung,  mit  der  übrigens  die  sehr  ähnliche 
Vase  in  Ruvo,  Sammlung  Jatta  1497,  und  die  in 
Neapel,  Mo/t.  VI/VII,  Taf.  38,  auch  aus  Ruvo,  zu 
vergleichen  sind,  ist  noch  ein  gutes  Vorbild  zu 
erkennen,   doch   ist   der  Stil   völlig   verwildert   und 
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unerfreulich  wie  die  ganze  schlaffe  Form  der  Helm- 
gattung. 

Diese  Form  ist,  wie  bemerkt  (s.Furtwängler  a.a.O.), 
aus  der  Sitte  entstanden,  den  korinthischen  Helm 
in  den  Nacken  geschoben  zu  tragen,  und  zwar  muß 
diese  Sitte  recht  lange  bestanden  haben,  bis  die 
ursprüngliche  Bestimmung  der  ausgeschnittenen 
Augen  etc.  so  völlig  vergessen  und  zum  formel- 
haften Zierat  herabgewürdigt  werden  konnte.  Da 
auch  der  Stil  der  Gravierungen  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  beiden  Karlsruher  Exemplare  (Schu- 
macher, Beschreibung  der  Sammlung  antikerBronzen, 
S.  131  ff.)  einheitlich  barbarisch  und  durchaus  nicht 
archaisch  ist  und  die  Form  in  Abbildung  auf  Vasen 
(vgl.  Mon.  IX,  Taf.  32 — 33)  nicht  vor  dem  4.  Jahr- 
hundert erscheint,  so  darf  ihre  Entstehungszeit  nicht 
in  frühere  Jahrhunderte  gesetzt  werden.  Von  der 
minder  barbarischen,  aber  ebenfalls  unangenehm 
flauen  Gestaltung,  in  der  der  korinthische  Helm 
wenigstens  in  der  Kunst  bis  in  die  römische  Zeit 
fortbestand,  haben  wir  keine  Beispiele.  Ein  Ansatz 
zu  dieser  reich  nach  den  Seiten  ausladenden  Form 
wurde  schon  an  dem  älteren  Stück  L.  16  Abb.  1 
bemerkt. 

Nicht  so  bis  zum  ersten  Anfang  läßt  sich  mit 
unserm  Bestände  die  Form  zurückverfolgen,  an  der 
der  viereckige  Ausschnitt  an  der  Vorder- 
seite, das  Fehlen  besonderen  Stirn-  und  Nacken- 
schutzes und  die  von  zwei  erhöhten  Wülsten  gebil- 
dete Rinne  als  Lager  für  den  Busch  charakteristisch 
sind  (siehe  Abb.  5). 

Antiquarium  Olympia-Inventar  10859,  Ausgr.  v. 
Ol.  IV,  Taf.  LXII,  1029,  1029  a  ist  ein  einfacher 
halbkugeliger  Topf,  hinten  glatt  über  dem  Nacken 
abgeschnitten,  mit  Backenklappen,  die  vorne  gerade 


hinabgehen  und  nach  hinten  abgerundet  sind.  Bei 
dem  ganz  ähnlichen  Stück  Antiquarium  Mise.  Inv. 
10575  aus  Ägypten  sind  die  Nägel  erhalten,  die 
den  Helmbusch  vorn  und  hinten  in  der  Rinne 
zwischen  den    beiden  Wülsten   festhielten  (Abb.  5). 

Die  drei  Freiherrlich  von  Lipperheideschen  Exem- 
plare v£rtreten  dagegen  jüngere  Entwicklungsstufen 
(vgl.  Ausgr.  v.  Olympia  IV,  Taf.  LXII,  1030),  indem 
der  hintere  Rand  bei  L.  31  nach  Art  korinthischer 
Helme  im  Bogen,  bei  L.  32  und  33  im  scharfen  Knick 
ausgebogen  ist  und  die  Backenklappen  schlanker 
geworden  sind.  Bei  L.  32  und  33  wird  diese  Ver- 
schmälerung  noch  durch  den  schmalen  Wulst  be- 
tont, der  sich  um  den  ganzen  Rand  zieht  und  über 
der  Einkerbung  hinter  der  Backenklappe  in  spitzem 
Winkel  nach  oben  gezogen  ist. 

Entstanden  ist  die  Form  aus  dem  ganz  ein- 
fachen Topfe,  der  sich  der  Kopfform  ringsum  an- 
schloß und,  wagerecht  über  der  Stirn  und  senkrecht 
von  den  Schläfen  abwärts  ausgeschnitten,  das  Ge- 
sicht freiließ  (vgl.  Statuette,  S.  Reinach,  Repertoire 
de  la  statuaireW,  S.  188  n.  7;  ferner  melische  Vase, 
Baumeister  III,  S.  1955;  tyrrhen.  Amphora,  Berlin 
1708.)  Dann  hat  man  die  Unbequemlichkeit  der 
auf  den  Nacken  aufstoßenden  Rückwand  zu  ent- 
fernen gesucht,  indem  man  aus  dem  hintern  Rand 
ein  Viereck  herausschnitt,  derart,  daß  zwischen  Ge- 
sicht und  Nacken  je  ein  herabhängender  Zipfel 
stehen  blieb,  (zwei  Helme  des  Antiquariums;  vgl. 
Apollo  auf  der  Vase  Mon.  Ann.  Bull.  1856,  tav.  X, 
Overbeck,  Kunstmythologie,  Apollo  Taf.  XXIII.  2; 
Athena:  Salzmann,  Necropole  de  Camirus,  pl.  57  etc.), 
oder  man  hat  den  hintern  Rand  nach  außen  umge- 
bogen, wobei  sich  unter  dem  Ohre  eine  Einkerbung 
wie    beim    korinthischen    Helme    einstellte    (L.  31 ; 
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protokor.  Kanne  im  Cabinet  des  medailles,  Benndorf, 
Heroon  von  Trysa,  S.  152;  korinth.  Aryballos  aus 
Kamiros,  Gaz.  Arch.  1880,  S.  147;  Vase,  dem  Alpha- 
bete nach  von  Keos,   Mon.  VI/VII,    Taf.  77/8  etc.). 

Eine  Verbindung  dieser  beiden  Ausgestaltungen 
ergibt  die  elegante  Form  der  beiden  jüngsten  Lipper- 
heideschen  Exemplare,  einen  vierten  Lösungsversuch 
bedeutet  der  bewegliche  Nackenschirm  Journ.  of 
hell,  studies,  V  1889,  pl.  46  (s.  Furtwängler,  Ausgr. 
von  Olympia  IV,  S.  172). 

Über  die  Herkunft  des  Typus  und  andere  Um- 
formungen ist  die  Untersuchung  noch  nicht  abge- 
schlossen; doch  gehören  die  Vasen,  auf  denen  er 
sich  vorzugsweise  findet,  der  Inselkunst  des  6.  Jahr- 
hunderts an,  und  so  wird  man  auch  die  Erfindung 
der  Helmform  den  Inseln  zuweisen  müssen. 

Von  attischen  Helmen  hat  sich  auffallend 
wenig  erhalten,  und  auch  in  unserer  Sammlung 
findet  sich  fast  nichts  von  der  eigentlichen  attischen 
Gattung;  diese  bestand  ja  ursprünglich  aus  der  ein- 
fachen Kappe,  an  die  sich  dann  der  aufrecht- 
stehende Stirnschirm  und  ein  Nackenschutz  ansetzte 
(z.  B.  Theseus  auf  der  Metope  des  Athener  Schatz- 
hauses: Fouilles  de  Delphes  IV,  pl.  XI;  Tübinger 
Bronze  Jahrb.  1886,  Taf.  9;  Reiter  am  Parthenon- 
fries; Relief  aus  Kreusis,  Berlin,  Athen.  Mitt.  1879, 
Taf.  XVII,  1 ;  Kopf  von  Tegea,  Ant.  Denkm.I,  Taf.  35; 
Ares  Borghese,  Friederichs -Wolters  1299;  helle- 
nistischer Helm  aus  Pergamon  und  römische  Legio- 
narhelme  s.  u.,  vgl.  Helme  der  preußischen  Garde 
du  Corps).  Dann  wurden  von  andern  Typen  Nasen- 
schutz und  (bewegliche)  Backenklappen  übernom- 
men und  der  althergebrachte  Schmuck  mit  Busch 
und  heraldischen  Tieren  auf  das  reichste  ausge- 
staltet (streng  rotfig.  Meister;  Athena  Parthenos). 

Von  einem  Prachtstück  des  ausgebildeten  Typus 
stammt  wohl  die  Backenklappe  Antiquarium  Mise. 
Inv.  7863,  Arch.  Jahrb.  II,  Taf.  1   (v.  Sybel). 

In  stark  erhabenem  und  mit  Blei  ausgegossenem 
Relief  ist  darauf  ein  Mann  dargestellt,  der  auf  einem 


Felsen  sitzend  in  die  Ferne  blickt  und  die  rechte 
Hand  mit  schmerzvoller  Geberde  an  den  Kopf  legt. 
Die  Frage  nach  der  Bedeutung,  ob  Philoktet  oder 
Odysseus,  ist  schwer  zu  beantworten  und  auch 
von  Sybel  offen  gelassen  worden,  v.  Sybel's  An- 
nahme, ein  ursprünglich  sinnvolles  Motiv  sei  hier 
der  ornamentalen  Verwendung  zu  liebe  seiner 
charakteristischen  Einzelheiten  entkleidet  worden, 
hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Doch  ist  das 
Werk  in  der  Ausführung  vorzüglich  und  im  Stil  von 
Vorbildern  des  4.  Jahrhunderts  abhängig  (vgl.  Bronze 
aus  Praeneste,  Mon.  Villi,  tav.  XXXI;  Backenklappe 
Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines,  pl.  XV ;  desgl.  die 
»Sirisbronzen«,  Katalog  der  Bronzen  im  Brit.  Museum, 
pl.  VIII,  n.  285). 

Die  Bruchstücke,  die  nicht  zu  den  bisher  be- 
sprochenen Typen  gehören  und  auf  Abb.  6  vereinigt 
sind,  stammen  von  den  Arten  ab,  die  man  bisher 
mangels  zutreffender  Bezeichnungen  unter  die  attische 
Gattung  eingereiht  hat.  Der  chalkidische  Psykter, 
Berlin,  Arch.  Anz.  1889,  S.  91  hat  Veranlassung  ge- 
geben, den  ganz  aus  Metall  gefertigten  Helm,  der 
Ohren  und  Vordergesicht  freiläßt  und  nur  die  Wangen 
mit  unbeweglichen  Klappen  von  stark  geschwungenem 
Umriß  bedeckt,  chalkidisch  zu  nennen. 

Es  kann  nicht  auf  die  Vorgeschichte  dieser  Form 
eingegangen  werden,  es  sei  nur  auf  die  Bemerkung 
von  Thiersch,  Tyrrhenische  Amphoren,  S.  127,  ver- 
wiesen, der  zu  den  Helmen  mit  dem  schmalen 
Backenschutz  auf  ty rrhenischen  Amphoren  die 
chalkidische  Form  heranzieht.  Für  ihre  Verwendung 
in  Attika  und  ihre  Einwirkung  auf  den  attischen 
Helmtypus  vgl.  vorläufig  Furtwängler,  Ausgr.  von 
Olympia  IV,  S.  170.  An  sich  betrachtet,  hat  der 
chalkidische  Helm  eine  ähnliche  Entwicklung  durch- 
gemacht wie  der  korinthische,  indem  ganz  ebenso 
der  alte,  den  Kopf  gleichmäßig  umschließende 
Kessel  durch  Trennung  zwischen  Oberkopf  und 
herabhängenden  Teilen  gegliedert  wurde.  Von 
Helmen  dieser  zweiten  Stufe    rühren  unsere  Bruch- 
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stücke,  so  der  stark  geflickte  Oberkopf,  Antiquarium 
Friederichs  1017,  auf  beiden  Seiten  mit  der  gra- 
vierten Darstellung  eines  zottigen,  menschenfüßigen 
Silens  mit  Stumpfnase,  starkem  Haar-  und  Bart- 
wuchs und  Pferdeschwanz,  der  behutsam  auf  allen 
Vieren  kriecht  (Gerhard,  Antike  Bildwerke,  Taf. 
55,2;  Baumeister,  Bd.  III,  Supplement-Tafel  Fig.  8. 
Vgl.  den  kriechenden  Silen  auf  der  sf.  Schale  im 
Brit.  Museum  Mon.  IX,  tav.  9,  auf  der  Irisschale  des 
Brygos  Mon.  IX,  tav.  42  und  auf  der  noch  jüngeren 
Vase  Annali  1878,  tav.  I.  2). 

Die  Ausführung  von  Stirn-  und  Schläfenteilen 
ist  besonders  gut  gelungen  bei  dem  grünglänzend 
patinierten  Bruchstück  aus  Olympia  Ant.  Mise.  Inv. 
6385,  Ausgrabungen  von  Olympia  IV,  Taf.  LXIII 
n.  1026,  Text  S.  170.  Die  schön  geschwungene  Linie, 
die  hier  Stirn  und  Hirnschale  trennt,  wird  eingesäumt 
von  einer  als  Stäbchenornament  stilisierten  Andeutung 
von  Haarenden,  die  unter  der  Kappe  hervorsehen. 
(Ähnlich  sind  an  einem  Helm  von  gleicher  Form 
aus  Vulci  im  Britischen  Museum  die  Stirnhaare  als 
Buckellöckchen  gebildet.  Vgl.  auch  attische  Helme 
Mon.  VIII,  Taf.  27.  Makron,  Gaz.  arch.  1880,  pl.  7; 
Duris,  Furtwängjer  u.  Reichhold,  griech.  Vasenmalerei, 
Taf.  54  usw.)  Ferner  erscheinen  Augenbrauen,  seit- 
wärts von  den  Augenhöhlen  Rosetten,  auf  dem  An- 
satz der  unbeweglichen  Backenklappe  eine  Spirale, 
die  sich  nach  unten  fortsetzte  und  ein  kleiner,  zier- 
licher Nasenschutz. 

Eine  Abart  des  chalkidischen  Helmes,  an  dem 
doch  die  gerundeten  Backenklappen  ein  auffallendes 


Merkmal  sind,  entsteht,  wenn  der  Umriß  der  Klappen 
geradlinig  verläuft,  vielleicht  in  Anlehnung  an  den 
korinthischen  Helm.  Zu  dieser  Art  (Beispiele  in 
Wien,  Sammlung  Delhaes  und  in  Mailand)  gehört  das 
Bruchstück  L.  34,  oben  mit  enggestellten  Stäbchen 
in  einer  Hohlkehle,  plastischen  Augenbrauen  und 
am  äußern  Rand  entlang  mit  einem  eingelegten 
Silberstreif  verziert. 

Endlich  besitzt  die  Freiherrlich  von  Lipper- 
heidesche Sammlung  einen  vollständigen,  wenn  auch 
in  der  Mitte  geborstenen  Nackenschirm,  an  beiden 
Enden  mit  dem  geschwungenen  Ausschnitt  für  das 
Ohr,  an  der  linken  Schläfe  auch  noch  mit  den 
Löchern  für  den  Wangenschirm  (L.  35).  Auf  dem 
Bruchstück  von  der  Umgebung  des  linken  Ohres, 
Antiquarium  Friederichs  1017  a,  ist  auf  dem  Nacken- 
teil in  Treibarbeit  ein  Hund,  auf  einer  Ranke  sitzend, 
dargestellt. 

Diese  Bruchstücke  von  Helmen  der  »chalkidi- 
schen« Form  reichen  hin,  um  in  Ermangelung  eines 
vollständigen  Originals  den  Typus  wieder  aufzu- 
bauen. 

Völlig  verschieden  von  den  bisher  besprochenen 
Arten  ist  die  Form  L.  40,  die  wir  Abb.  7  vorführen. 
Ihre  Merkmale  sind  der  nach  hinten  sehr  hochge- 
zogene Oberkopf  und  der  abgesetzte  nach  vorn 
vorspringende  Stirnschirm.  Am  Nacken  ist  der 
Schutz  ähnlich  wie  am  attischen  Helm  abgesetzt 
und  unten  biegt  er  leicht  nach  außen  um.  Die 
Wangenschirme  erscheinen  von  der  Seite  betrachtet 
wie  in  sehr  spitzem  Winkel    stark   nach   vorne   ge- 
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zogen;  doch  sind  sie  in  halber  Höhe  nach  außen  um- 
geknickt, als  wollten  sie  einem  starken  Vollbart 
ausweichen. 

Diese  ungriechisch,  fremdartig  anmutende  Form 
erscheint  zuerst  auf  der  Rüstungsschale  des  Brygos, 
Gerhard,  A.  V.  259;  auf  der  Schale  des  Brygos, 
Luynes,  Vases  pl.  XIX,  XX,  Hartwig,  Meisterschalen, 
S.  356  bei  den  Gegnern  der  Götter;  auf  der  Berliner 
Schale  Inv.  2241,  Klein,  Vasen  mit  Lieblings- 
inschriften, S.  169  Fig.  46,  mit  einem  sich  rüstenden 
Jüngling;  dann  oft  auf  Gefällen,  die  in  Zusammen- 
hang mit  der  großen  Malerei  des  5.  Jahrhunderts 
stehen. 

In  jüngere  Zeit  scheint  der  Typus  L.  38  Abb.  7 
zu  gehören.  Er  ist  charakterisiert  durch  einen 
konischen  Oberkopf,  der  an  der  Spitze  mit  einer 
Ose  zum  Aufhängen,  unten  mit  einem  hohl  einge- 
zogenen Rand  versehen  ist.  Dieser  Rand  teilt  sich 
durch  die  Einschnitte  für  das  Ohr  in  den  Stirnschirm 
und  den  etwas  tiefer  herabreichenden  Nackenschirm; 
an  beiden  Schläfen  ist  ein  Loch  für  das  Sturmband 
angebracht.  Während  die  vorher  besprochene  Form 
für  Metall  erfunden  zu  sein  scheint,  erinnert  hier 
die  Öse  an  der  Spitze  an  haubenähnliche  Kopf- 
bedeckungen, die  am  Zipfel  aufgehängt  werden 
konnten.  Die  Form  ist  wohl  als  griechisch  anzu- 
sprechen, denn  obwohl  der  Fundort  im  allgemeinen 
Etrurien  ist  (vgl.  Schumacher,  Karlsruher  Bronzen 
n.  701  ff.)  und  sich  die  nächstverwandten  Formen 
auf  etruskischen  Monumenten  finden  (tomba  dei  ri- 
lievi  in  Cervetri,  Martha  TArt  Etr.,  Taf.  II,  Ciste  im 
Brit.  Museum,  Katalog  der  Bronzen,  Taf.  XXXI,  Bau- 
meister I,  S.  736),  so  sind  doch  in  Etrurien  so  ganz 
andere  Typen  heimisch,  daß  es  schwer  fällt,  an  etruski- 
schen Ursprung  zu  glauben.     Bis  sich  nicht  hierfür 


bestimmtere  Gründe  finden,  haben  wir  die  Form 
als  griechisch  bezeichnet. 

Wir  haben  auf  Abb.  7  einen  Helm  in  Gestalt  des 
Pilos,  L.  41,  dazugestellt,  für  den  es  keiner  Beispiele 
bedarf.  Er  ist  ja  immer  getragen  und  auf  Dar- 
stellungen wiedergegeben  worden,  nur  können  wir 
nach  den  Abbildungen  nicht  immer  genau  sagen, 
ob  er  aus  Filz  oder  Metall  gedacht  ist.  Jedenfalls 
erleidet  die  Form  durch  Umsetzung  in  einen  andern 
Stoff  keine  Veränderung.  Bei  uns  ist  der  Pilos  mit 
und  ohne  Wangenklappen  vertreten,  die  der  Form 
nicht  ursprünglich  eigen  und  erst  nach  dem  Vor- 
bild der  andern  Helmformen  mit  Wangenschutz 
angebracht  sind. 

Von  Helmen  hellenistischer  Zeit  haben  wir 
drei  Exemplare  aufzuweisen,  an  die  wir  hier  die 
verwandten  römischen  Formen  gleich  anschließen 
werden.  Zunächst  das  alte  Besitzstück  der  könig- 
lichen Sammlung,  Friederichs  1022  (Abb.  8),  das  wie 
eine  verdaute  Nachbildung  des  schon  von  Friederichs 
verglichenen  Helmes  des  Ares  Borghese  anmutet, 
indem  die  getriebenen  Ornamente:  Palmetten  und 
Greife  auf  dem  Oberkopfe,  Palmetten  zwischen 
zwei  Hunden  auf  dem  Stirnband  und  in  den  Zwickeln 
des  Nackenschutzes  fast  übereinstimmend  wieder- 
kehren. Der  Unterschied  liegt  in  der  Form:  der 
Marmorhelm  ist  noch  von  der  gewöhnlichen  atti- 
schen Form  ohne  Wangenklappen.  Bei  unserm 
Stück  ist  der  obere  Rand  des  Stirnschirmes  hoch- 
gerückt und  fast  zum  Ornament  geworden;  die 
scharfe  Trennung  zwischen  Kopf  und  Nacken  dort 
ist  hier  durch  ein  im  Bogen  geschwungenes  Orna- 
mentband angedeutet  und  der  Busch,  der  am  Ares 
Borghese  auf  einem  Bügel  aufsaß,  war  hier  auf  einer 
hochstehenden  Röhre    befestigt,    deren    Ansatz    auf 
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dem  Scheitel  erkennbar  ist,  ebenso  wie  die  Stelle, 
wo  der  Busch  den  Nackenschirm  berührte.  End- 
lich ist  unser  Stück  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht 
das  vollständige  Original,  sondern  nur  der  Oberteil 
eines  »Gesichtshelms«,  von  dem  die  Maske  verloren 
gegangen  ist.  Man  erkennt  noch  in  der  Mitte  des 
Stirnrandes  ein  Scharnier,  worin  die  aufklappbare 
Maske  hing;  an  den  Schläfen  sind  Reste  von 
Lötungen  erhalten,  vielleicht  von  Hülsen  für 
Federschmuck,  jedenfalls  ohne  Zusammenhang  mit 
der  Gesichtsmaske. 

Eine  Vergleichung  der  äußeren  Form  zwischen 
unserem  Helm  und  dem  des  borghesischen  Ares 
zeigte,  wie  verflaut  und  zum  Teil  mißverstanden  die 
Formen  des  Marmorhelms  an  dem  bronzenen  Ori- 
ginal wiederkehren;  dies  ist  auch  gewiß  jünger,  doch 
kann  der  Unterschied  wegen  der  stilistischen  Über- 
einstimmung der  Ornamente  nicht  groß  sein.  In 
dieser  Zeit  schon  Gesichtshelme  anzunehmen,  sind 
wir  durchaus  berechtigt;  eine  Tarentiner  Tonform 
des   4.  Jahrhunderts   in    Berlin,    Fröhner,   Collection 


Ant.  Fr.  1010 


Ant.  Mise.  Inv.  1048 1. 


Greau  Terracotten,  Paris  1891,  S.  V,  zeigt  einen 
stehend  angelehnten  Schild,  auf  dessen  Rand  oben 
(vgl.  die  Exekiasvase  mit  den  brettspielenden  Helden 
W.  V.  1888,  Taf.VI,  1)  ein  Helm  mit  bärtiger  Gesichts- 
maske hängt.  R.  Zahn's  Freundlichkeit  danke  ich 
außer  vielen  anderen  wertvollen  Hinweisen  die  Kennt- 
nis einer  rf.  Tarentiner  Scherbe  in  Bari,  auf  der  samt 
anderen  Waffenstücken  ein  bärtiger  Gesichtshelm 
am  Boden  liegend  abgebildet  ist.  Auch  die  Stücke 
aus  Dodona  (Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  pl.  LV, 

I,  2,  4,  Benndorf,  Gesichtshelme,  Taf.  XIV,  4)  und 
der  etruskische  Helm  im  Museo  Gregoriano,  Benn- 
dorf, Taf.  XIV,  5  sind  ja  altern  Datums,  und  für 
hellenistische  Zeit  dient  der  Helm  von  der  Athena- 
Balustrade  in  Pergamon  (Altertümer  von  Pergamon, 

II,  Taf.  XLIII,  S.  103/4)  zum  Beleg.  Jedenfalls  war 
unser  Helm  mit  seiner  reichen  Treibarbeit  ein  wert- 
volles Prachtstück. 

In  Form  und  Technik   verwandt,  zeitlich  durch 


Jahrhunderte  getrennt,  schließt  sich  hieran  das  im 
Jordan  gefundene  Bruchstück  L.  86  (Abb.  8).  Form 
gut  attisch,  halbkugeliger  Kopf,  Nackenschirm, 
Stirnschirm  durch  einen  an  den  Schläfen  auf- 
gerollten Bügel  angedeutet,  beiderseits  Löcher  für 
das  Sturmband;  die  ganze  Oberfläche  mit  ge- 
triebenen Reliefs  verziert.  Über  der  Stirn  —  wie 
die  Wappen  an  unseren  modernen  Helmen  —  ein 
Medaillon  mit  einer  unbärtigen  gepanzerten  Büste, 
wohl  einem  Kaiserbildnis,  das  rechts  und  links  von 
je  einer  Nike  gehalten  wird.  Vom  Nacken  her 
sprengt  beiderseits  je  ein  Viergespann  nach  vorn, 
worauf  ein  nackter  Mann  mit  fliegender  Chlamys, 
vielleicht  Helios,  steht,  in  beiden  Händen  eine  Lanze 
haltend.  Um  den  Nackenschirm  zieht  sich  oben 
ein  Fries  von  Waffen,  Schilden  und  Panzern;  Ranken- 
werk nimmt  den  untern  Streifen  ein.    In  der  Mitte 


Ant.  Mise.  Inv.  10482. 
10. 

der  Stirn  ist  am  Rande  eine  Bandöse  nach  unten 
hängend  angenietet,  an  der  die  Gesichtsmaske  be- 
weglich angebracht  werden  sollte.  Eine  Maske  mit 
Scharnier  aus  Nola  im  Britischen  Museum  s.  Benn- 
dorf,  Gesichtshelme  Taf.  III. 

Das  Portrait  auf  dem  Stirnschmuck  —  wenn  es 
überhaupt  einen  Kaiser  darstellt  —  ist  zu  roh,  um 
danach  den  Helm  zeitlich  zu  bestimmen;  doch  kann 
man  ihn  nach  dem  Stile  der  Ornamente  nicht  vor 
Ende  des  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  setzen. 

Besser  durch  Beispiele  belegen  läßt  sich  der 
Helm  Antiquarium  Friederichs  1010,  aus  Melos 
(Abb.  9).  Er  ist  mehr  halbkugelig  gebaut  als  der 
eben  betrachtete,  doch  hat  auch  er  den  Bügel  über 
der  Stirn,  der  fast  wie  ein  bewegliches  Sturmband 
aussieht  und  seitlich  gleichsam  als  Kokarden  je  ein 
Gorgoneion  trägt.  Unter  diesem  Sturmband  tritt 
die  vordere  Krampe  noch  vor,  auf  dem  Scheitel 
liegt  ein  metallener  Bügel,   vorne  ist  ein  Schmuck- 
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stück  mit  dem  Athena-Kopf  angesetzt;  es  sei  hierzu 
wieder  an  das  Wappen  unserer  modernen  Helme  er- 
innert, wie  denn  die  ganze  Form  nicht  besser  an- 
schaulich gemacht  werden  kann  als  durch  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  heutigen  Helmen  der  österreichi- 
schen Dragoner  und  sächsischen  Schutzleute. 

Es  gibt  noch  zwei  Exemplare  dieser  Form,  die 
offenbar  aus  derselben  Werkstatt  stammen,  eins  in 
Petersburg,  Antiquites  du  Bosphore,  Taf.  28,  1 — 3  mit 
weiblichen  Seewesen  auf  den  Backenklappen,  aus 
einem  Grabe  des  3.  Jahrhunderts,  vgl.  ebenda  Taf.  C, 
das  andere  imLouvre,  mit  einem  weiblichen  Profilkopf 
als  Kokarde,  plastisch  ausgebildeten  Ohren  und 
einem  Ring  auf  der  einen  Seite  zum  Aufhängen 
des  Helms  beim  Marsche,  wie  es  ja  in  römischer 
Zeit  durch  die  Trajanssäule  bezeugt  ist  (Fröhner, 
Colonne  Trojane,  pl.  128,  131 ;  Cichorius,  Die  Reliefs 
der  Trajanssäule,  Taf.  71,  72,  74;  Benndorf,  Gesichts- 
helme, S.  59). 

Einen  Stirnschmuck  allein,  von  ganz  derselben 
Gattung,  aus  Ägypten  besitzt  das  Antiquarium  seit 
kurzem  (Mise.  Inv.  10482,  Abb.  10). 

Ob  der  Schmuck  auf  dem  Scheitel  dieser  Form 
einen  stilisierten  Helmbusch  wiedergibt,  ob  er  aus 
dem  Buschhalter  entstanden  ist  oder  nur  die  Helm- 
kappe verstärken  soll,  ist  nicht  ganz  klar.  Jedenfalls 
konnte  darauf  kein  Busch  mehr  befestigt  werden. 
Zuerst  erscheint  dieser  buschlose  Bügel  im  5.  Jahr- 
hundert auf  dem  Amazonendeinos  Gerhard,  A.  V. 
329/30,  Furtwängler  u.  Reichhold,  Taf.  58  und  auf 
dem  Krater  aus  Orvieto  Mon.  XI  tav.  38/39.  Bei 
dem  Ares  im  Louvre,  Furtwängler,  Meisterwerke, 
Taf.  VI  hat  wohl  der  Copist  aus  Bequemlichkeit  den 
Bügel  anstatt  des  liegenden  Tieres  eingeschmuggelt, 
das  die  Copie  des  Museo  Torlonia  bewahrt  hat 
(s.  Furtwängler,  S.  124,  Anm.  2);  von  pergamenischen 
Skulpturen  nenne  ich  den  gefallenen  Giganten  unter 
dem  Gespann  der  Hera  und  einen  der  Krieger  in 
der  Kaikosschlacht  am  Telephosfries;  aus  jüngerer 
Zeit  (vgl.  Antiquites  du  Bosphore,  S.  77  Anm.  2) 
lassen   sich  nicht  weniger  Beispiele  anführen. 

Das  dritte  hellenistische  Stück  (Antiquarium 
Mise.  Inv.  10481,  Abb.  9)  aus  deutschem  Privat- 
besitz mit  der  Fundangabe  Pergamon  erworben, 
stellt  sich  dar  als  hochgewölbter  Kessel  mit  vor- 
tretendem und  in  sich  horizontal  gegliedertem  Stirn- 
schirm, dessen  obere  Begrenzungslinie  seitlich  in 
Spiralen  ausläuft.  Für  das  Ohr  ist  ein  Einschnitt 
vorhanden,  an  der  Schläfe  zwei  Löcher  für  die  Wangen- 
klappe, im  Nacken  springt  im  scharfen  Knick  der 
Schirm  vor;  auf  dem  Scheitel  ist  ein  an  beiden  Enden 
aufgerolltes  Bronzeband  aufgenietet,  eher  zum  Auf- 
hängen des  Helmes  als  zur  Befestigung  des  Busches. 


Zwar  bieten  die  pergamenischen  Skulpturen  kein  ganz 
genaues  Gegenstück,  vielleicht,  weil  sie  erheb- 
lich älter  sind  als  der  Helm,  doch  stimmen  ein- 
zelne Züge  mit  unserem  Original  Uberein:  der 
hochgewölbte  Kopf,  die  starke  Betonung  des  Stirn- 
schirmes und  an  seinen  Enden  die  Spirale,  die  zwar 
am  attischen  Helm  seit  alters  im  Gebrauch  war, 
aber  an  hellenistischen  Helmen  ein  beinahe  durch- 
gehendes Kennzeichen  ist. 

An  diesen  Helm  seien  gleich  die  beiden  römi- 
schen Legionarhelme  angeschlossen  (L.  84  und  Anti- 
quarium Mise.  Inv.  10397  Abb.  11),  die  mit  ihm 
in  den  Grundzügen  zusammengehen :  der  runden 
Kappe,  den  Ausbuchtungen  für  die  Ohren  und  dem 
gerade  abstehenden,  hier  nach  Art  unserer  Feuer- 
wehrhelme stark  entwickelten  Nackenschirm.  Die 
Form  ist  als  römisch  durch  zahlreiche  Originale 
(Worms,  London,  Neapel)  bezeugt. 


Ant.  Mise.  Inv.  10397. 
11. 

Auch  der  große  Monumentalhelm  L.  88  (Abb.  12) 
gehört  bereits  in  römische  Zeit,  doch  bietet  er  noch 
ganz  rein  den  griechischen,  unter  den  Gebrauchshelmen 
der  Sammlung  sonst  nicht  vertretenen  Typus,  der 
sich  aus  der  phrygischen  Mütze  dadurch  entwickelt 
hat,  daß  an  sie  die  Merkmale  der  attischen  Form, 
Stirnschirm  und  Nackenschutz,  angesetzt  wurden 
(vgl.  Amazonen  Arch.  Jahrb.  XI,  S.  188,  30  B,  Gerhard 
A.  V.  329/30.  Bemalter  Sarkophag  Florenz  Journ. 
of  hell,  studies  1883,  S.  354  ff.,  pl.  36—37  etc.  etc.). 
Auch  andere  weiche  Zeugformen  sind  in  dieser  Weise 
zu  Helmen  umgewandelt  worden  (s.  Pergamon, 
Athenabalustrade).  Hier  sind  außerdem  Nasenschirm 
und  Backenklappen  zugefügt  und  die  nach  vorne 
umklappende  Spitze  in  bekannter  Weise  als  Greifen- 
kopf ausgebildet  worden,  in  dessen  Nacken  sich 
ein  Kamm  sträubt.  Ein  länglicher  Vorsprung  auf 
der  seitlichen  Wölbung  scheint  der  Rest  eines  Vogel- 
flügels zu  sein,  der  hier  wohl  in  Beziehung  zu  dem 
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Vogelkopf  steht;  aber  schon  an  dem  Amazonenhelm 
Arch.  Jahrb.  XI,  S.  188  sind  Flügel,  vielleicht  in 
Erinnerung  an  mythische  Flügelhüte  angebracht. 

Originale  Helme  in  Form  der  phrygischen  Mütze 
sind  vielfach  erhalten:  der  Mützenform  noch  nahe- 
stehend, ohne  die  fremden  Zutaten  ein  Exemplar 
in  Kopenhagen;  in  kunstvoller  Ausbildung,  sehr  zier- 
lich, im  Nacken  mit  Ornamenten  wie  auf  unter- 
italischen Vasen,  vorne  mit  plastischen  Locken,  Paris, 
Nationalbibliothek,  Babelon  u.  Blanchet,  Catalogue  des 
Bronzes  n.  2023a,  S.  661   u.  a.  m. 

Hier  nun  ist  ein 
Helm  dieser  Form  ins 
Kolossale  vergrößert, 
aus  dicker  Bronze  ge- 
gossen und  vergoldet, 
halbiert  und  als  Orna- 
ment zur  Befestigung 
an  der  Wand  eines  Bau- 
werkes hergerichtet  (vgl. 
tomba  deirilievi,  Martha, 
l'Art  Etr.  pl.  II,  Grab- 
tempel des  T.C1.  Agrippa 
in  Termessus  in  Pisidien 
Österr.  Jahreshefte  III, 
1900,  S.  185;  modern: 
Zeughaus  zu  Berlin). 

Das  prächtige  Zier- 
stück ist  im  Nemisee 
gefunden  worden.  Es 
liegt  daher  nahe,  anzu- 
nehmen, es  stamme  von 
dem  »Schiff  des  Tibe- 
rius«,  d.  h.  von  einem 
der  drei  Schiffe,  die 
nach  den  datierbaren 
Funden  Not.  d.  seavi 
1895,    S.  394 ff.    in   die  L 

Zeit     des    Caligula    zu 
setzen  sind. 

Von  hellenistischen  Formen  beeinflußt  sind  end- 
lich die  römischen  Gladiatorenhelme,  wenigstens 
die  Gattung,  als  deren  Vertreter  wir  auf  Abb.  13 
das  aus  dem  Samniterlande  stammende  Prachtstück 
der  Freiherrlich  von  Lipperheideschen  Sammlung 
vorführen.  Man  sieht  den  hohen  Kopf,  die  breite 
Krempe,  die  vorn  unten  mit  scharfem  Knick  ein- 
gebogen ist,  die  beiden  mächtigen  Halter  für  den 
Busch;  das  Visier,  aus  vier  Teilen  bestehend  und 
als  Gitter  mit  runden  Löchern  gebildet,  ist  in 
Scharnieren  beweglich.  Der  ganze  Helm  ist  mit 
einem  Schachbrettmuster  überzogen,  das  den  An- 
schein eingelegter  Arbeit  erweckt.    Es  ist  jedoch  so 


hergestellt,  daß  man  die  ganze  Oberfläche  ver- 
silberte, quadrierte  und  dann  durch  quadratweis 
abwechselndes  Stehenlassen  und  Abkratzen  des  Über- 
zuges das  silberbronzene  Muster  erzielte.  So  ge- 
währt der  Helm  einen  überaus  prächtigen  Anblick. 
Unser  Exemplar  steht  in  der  Entwicklungsreihe 
seines  Typus  am  Ende;  man  kann  noch  verfolgen, 
wie  diese  Art  Gladiatorenhelm  aus  einem  hohen, 
halbkugeligen  Hut  mit  breitgeschwungener  Krempe 
entstanden  ist,  der  in  den  Nacken  zurückgeschoben 
und  vorne  mit  dem  Visier  für  das  Gesicht  versehen 
wurde.  Die  Krempe 
geht  ursprünglich  ein- 
fach rund  um  den  Kopf, 
wird  dann  in  der  Schlä- 
fengegend nach  unten 
gezogen,  doch  so,  daß 
die  alte  Hutform  noch 
gewahrt  bleibt,  während 
hier  der  Knick  fast  einen 
rechten  Winkel  bildet, 
so  daß  die  Krempe  das 
Gesicht  wie  die  sommer- 
lichen Kiepenhüte  der 
Frauen  in  unseren  Kü- 
stenländern umrahmt. 
Der  Vorteil  davon  war 
ein  verstärkter  Schutz 
des  Gesichtes  und  Ver- 
kleinerung   des  Visiers. 

B.    NICHT  GRIE- 
CHISCHE HELME. 
Aus    den   Museums- 
grabungen   auf  Cypern 
stammt  der  cyprische 
Helm  Antiquarium  Inv. 
3  8142,  620  aus  Tamassus, 

von  der  Gestalt  einer 
steifen  Zipfelmütze  mit 
beweglichen  Wangenklappen  und  Nackenschutz,  die 
in  ihrer  Urform  als  Mütze  von  den  Priesterstatuen, 
dann  als  Helm  von  Kriegerdarstellungen  bekannt  ist 
(Perrot-Chipiez  III,  pl.  II,  Abb.  406,  S.  595 ;  ähn- 
liches in  Berlin,  vgl.  Furtwängler,  Olympia  IV,  S.  172). 
Der  hohe  konusförmige  Helm  mit  Knopf  als 
oberem  Abschluß,  L.  68  Abb.  15,  der  auch  durch 
seine  goldgelbe  Farbe  auffällt,  gehört  zu  der  an- 
sehnlichen Gruppe  (S.  Reinach,  Daremberg-Saglio, 
Dktionnaire  S.  1446  s.  v.  galed)  gleichgeformter 
Stücke,  die  der  ungarischen  Bronzezeit  ent- 
stammen, also  den  später  zu  besprechenden  Villanova- 
helmen etwa  gleichzeitig  sind. 
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Unser  Exemplar  erweitert  sich  am  unteren  Rand, 
um  den  eine  Reihe  Löcher  angebracht  ist,  zu 
mächtigem  Umfang.  In  den  Löchern  war  das 
Futter  befestigt,  das  wir  uns  sehr  dick  und  wulstig 
vorzustellen  haben ;  vielleicht  war  auch  der  Helm 
über   eine   turbanähnliche  Kopfbedeckung  gestülpt. 

C.  ITALISCHE  HELME. 

Die  italischen 
Helme  beginnen  für 
uns  mit  einem  Exem- 
plar der  älteren 
Villanova-Peri- 
ode von  der  weit- 
verbreiteten Gestalt 
einer  halbkugeligen 
Mütze,  die  über  dem 
Scheitel  mit  einem 
festen  Hahnenkamm 
aus  Blech  und  an 
Stirn  und  Nacken  mit 
mehreren  wagerech- 
ten Bolzen  versehen 
ist.  Dieser  Typus,  an 
dem  die  Bolzen  zu- 
weilen weggelassen 
werden,  ist  in  zahl- 
reichen Originalen, 
Nachbildungen  aus 
Ton  als  Deckel  von 
Aschenurnen  und 
durch  Bronzestatuet- 
ten erhalten  (Hoer- 
nes,  Urgeschichteder 
bildenden  Kunst, 
S.  418;  zu  der  Sta- 
tuette aus  Reggio, 
Montelius,  La  civili- 
sation  primitive  en 
Italie  I,  pl.  XCVIII, 
10  a,  Reinach,  Reper- 
toire de  la  statuaire  II, 
S.  183  n.  4,  vgl.  die 
Figur  aus  Cupra  marittima  Hoernes  S.  468  und  die 
Reiter  auf  dem  Dreifuß  Mon.  XII,  Taf.  III,  14  = 
Martha,  V Art  Etr.  S.  101). 

Unser  Exemplar  L.  43  (Abb.  15)  aus  Sala  Con- 
silina  ist  aus  zwei  besonders  getriebenen  Hälften 
zusammengesetzt  und  am  Kamm,  sowie  an  einem 
Bande,  das  unten  um  die  Haube  herumläuft,  mit 
getriebenen  Buckeln  verziert.  Die  drei  Bolzen  vorn 
und  hinten  sind  in  Schlosserarbeit  in  eins  mit  einem 
Blech  gearbeitet,  das  die  Naht  unterhalb  des  Kammes 


bedeckt  und  beide  Hälften  vereinigt.  Ursprünglich 
sind  diese  Bolzen  lang  ausgezogene  Niete,  die  die 
beiden  unten  mit  Zungen  Ubereinandergreifenden 
Hälften  verbinden  (vergl.  Lindenschmit,  Altertümer 
unserer  heidnischen  Vorzeit,  Bd.  III  Heft  1  Taf.  3). 
Die  Vermutung  von  Hoernes,  diese  Form  sei 
von  ausländischer  Kunst  abzuleiten,  und  sein  Hinweis 
auf    die    mykenische    Darstellung    bei    Heibig,    La 

question  mycenienne 
S.  82  Fig.  34,  vgl. 
Reichel,  Homerische 
Waffen,  2.  Auflage, 
Fig.  38/9,  wird  durch 
den  neueren  Fund 
eines  Bronzebleches 
vonKavusi  auf  Kreta 
{Americ.  Journal  of 
archaeol.  1 90 1 ,  S.  1 48) 
noch  verstärkt.  Auch 
da  tragen  die  Krie- 
ger solche  spitzen 
Kappen,  über  deren 
Grat  hinweg  ein 
Hahnenkamm  bis  zur 
halben  Höhe  der 
Kappe  läuft.  Die 
Gleichheit  des  Um- 
risses bei  mykeni- 
schen  und  Villanova- 
helmen ist  evident. 
Selbst  wenn  auf  den 
mykenischen  Helmen 
der  Kamm  als  Haar- 
bürste gemeint  ist, 
bleibt  die  Annahme 
direkter  Entlehnung 
möglich,  indem  viel- 
leicht eine  spätere 
Generation  den  Um- 
riß gewahrt  und 
nur  die  technische 
Herstellung  geändert 
hat. 

Neben  diese  Form  tritt  in  der  jüngeren  Villa- 
novazeit der  Typus,  den  wir  uns  gewöhnt  haben 
als  Lampenschirm  zu  bezeichnen.  Er  ist  bekannt 
durch  ein  Original  aus  Oppeano  (Daremberg-Saglio, 
s.  v.  galea  Fig.  3460  S.  1446)  und  Darstellungen  auf 
einer  Situla  der  jüngeren  Villanovaperiode  (Zannoni, 
Certosa  di  Bologna  tav.  XXXV).  Der  Helm  scheint 
seine  Form  einem  Zeughut  entlehnt  zu  haben.  Auf 
einer  italischen  Scherbe  aus  Corneto  in  Bonn  tragen 
zwei  Jäger  solche  Hüte,  die  in  verschiedenen  Farben 
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L.  49. 


L.  50. 


14. 


gehalten,  also  nicht  in  Metall  zu  denken  sind  (vgl.  den 
Hut  des  Eurytion  auf  der  Exekiasvase  W.  V.,  1888, 
Taf.  V  Fig.  ib).  Unser  Exemplar  L.  91  (Abb.  15) 
aus  dem  Po  bei  Cremona  ist  außer  mit  umlaufenden 
Punkt-  und  Zackenreihen  (vgl.  Situlen;  Feldflasche 
aus  Rodenbach,  Lindenschmit  Altert,  u.  heidn.  Vor- 
zeit B.  III  Heft  V  Taf.  II  usf.)  mit  einem  Zuge  von 
Reitern  versehen,  die  in  Punktiertechnik  ausgeführt 
sind  und  in  ihrer  kümmerlichen  Stilisierung  durchaus 
den  figürlichen  Darstellungen  der  ganzen  Zeit  ent- 
sprechen. 

Die  vier  Bandösen  im  Innern  des  Helmes  trugen 
wohl  den  Reifen,  mit  dem  der  Helm  dem  Kopfe 
aufsaß,  so  wie  die  heutigen  Tropenhelme  oder  die 
unserem  Helm  ähnlich  geformten  chinesischen  Hüte; 
der  ganze  Helm  besteht  aus  zwei  Teilen,  die  mit 
starken  Nieten  ziemlich  kunstlos  zusammengestückt 
sind;  bemerkenswert  ist  wieder  die  schöne  hellgelbe 
Bronzefarbe. 

Auf  der  erwähnten  Situla  aus  Bologna  tragen 
mehrere  Krieger  hu t förmige  Helme  einer  ab- 
weichenden Gattung,  deren  Entwicklung  sich  eben- 
falls mit  unseren  Originalen  verfolgen  läßt. 

Die  Urform,  noch  ganz  einem  weichen  Filzhut 
nachgebildet,  ist  zweimal  vertreten  (L.  44,  45, 
Abb.   14);    in    dem    einen    Fall    (L.   44)    auf   dem 


Scheitel  mit  zwei  Klammern  und  unten  an  Stirn 
und  Nacken  mit  je  einem  Nagel  zum  Halten  des 
Helmbusches  versehen. 

Diese  Hutform  geht  hoch  hinauf;  sie  findet  sich 
in  Vetulonia,  Novilaro,  Rom  (Montelius  II,  pl.  146, 
185,  195,  335;  Falchi,  Vetulonia  pl.  IX,  XV,  Milani, 
Museo  topografico  S.  28)  in  Gräbern,  die  der  Wende 
des  7.  und  6.  Jahrh.  angehören. 

Die  Entwicklung  (s.  Abb.  14)  geht  nun  so:  es 
wird  eine  Krempe  wie  am  Pilos,  s.  Abb.  7,  abgetrennt 
(Falchi  XV),  dann  im  Bogen  geschweift  (L.  48  aus 
Porto  Empedocle,  Sizilien;  mit  doppelter  Schiene 
für  den  Helmbusch,  getriebenen  Verzierungen,  Nach- 
bildungen der  einst  auf  die  Zeugkappe  aufgesetzten 
Metallstreifen),  endlich  in  scharfem  Knick  nach 
jiußen  gebogen  (L.  49,  Rinne  für  Busch)  und  mit 
verstärktem  Rand  versehen  (L.  46,  50). 

L.  50  vereinigt  alle  Elemente:  die  starke  Haube, 
zusammengesetzt  aus  verschiedenen  Stücken,  die  der 
früheren  Zusammensetzung  aus  Zeug  und  Metall  ent- 
sprechen ;  scharf  abgestreckte  Krempe  mit  verstärktem 
Rand;  über  dem  Scheitel  zwei  Schienen,  vorn  und 
hinten  Vorrichtungen,  um  den  Busch  zu  befestigen; 
in  der  Mitte  der  Schienen  beiderseits  ein  aufrechter 
Halter  für  den  Busch,  vergleichbar  dem  Oberteil  von 
altertümlichen   Idolen   mit   erhobenen   Armen,    sehr 
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L.  47. 


L-  57. 


L.  55- 


Ant.  Fr.  1019. 


16. 


ähnlich  dem  Zierat  des  Preishelms  auf  der  Situla 
von  Matrei  in  Tirol,  der  hier  nur  übertrieben  groß 
gezeichnet  und  nicht  als  Schmuck  von  Hörnern  und 
Ohren  zu  verstehen  ist  (so  Reichel,  Homerische 
Waffen  S.  108). 

Eine  andere  Entwicklungsreihe  (Abb.  16) 
geht  davon  aus,  daß  die  Krempe  im  Gegensatz  zu  der 
kräftigen  Ausbildung  an  den  eben  betrachteten  Exem- 
plaren verkümmert,  daß  das  Stück  zwischen  Oberkopf 
und  Krempe  durch  energische  Einziehung  betont  wird 
und  daß  sich  statt  des  buschhaltenden  Schienen- 
paares auf  dem  Scheitel  des  Oberkopfes  ein  scharfer 
Grat  ausbildet,  dies  vielleicht  unter  dem  Einfluß 
eines  andern  italischen  Typus,  der  in  L.  67  in  der 
Urform,  L.  58  in  seiner  prunkvollsten  Ausbildung 
vorliegt  (Abb.  17),  oder  nach  dem  Vorbilde  von 
griechischen    (chalkidi sehen)     Helmen,     für     deren 


gescheitelten  Oberkopf  unser  Fragment  Abb.  6  zu 
vergleichen  ist. 

Diese  Entwicklung  ist  zu  verfolgen  an  L.  47 
(mit  zwei  Widdern  in  Treibarbeit  verziert),  L.  64 
(Grat,  vorn  und  hinten  Buschhalter,  schmale  Krempe), 
L.  57  (ebenso,  vorne  mit  Voluten). 

Einer  weiteren  Stufe,  auf  der  sich  deutlich 
griechisches  Formgefühl  und  Streben  nach  eleganterer 
Gestaltung  kundgibt,  gehören  L.  53 — 56  an,  davon 
L.  53  verziert  mit  zwei  prachtvollen,  in  strengem  Stil 
des  6.  Jahrh.  stilisierten  und  äußerst  sorgfältig  einge- 
grabenen Löwinnen  zu  beiden  Seiten  einer  strengen 
Palmette. 

Vielleicht  darf  man  schon  diese  Stücke  als 
etruskisch  ansprechen.  Sicher  muß  man  es  bei  der 
langen  Reihe  von  Helmen,  die  charakterisiert  sind 
durch  eine  ganz  verkümmerte  Krempe,  niedrige  aber 
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tiefe  Einziehung  oberhalb  derselben  und  hoch- 
gezogenen, scharf  gescheitelten  Oberkopf;  in  der 
Regel  wird  der  Grat  durch  die  im  spitzen  Winkel 
aneinanderstoßenden  Seitenwände  gebildet,  an  den 
jüngsten  Stücken  wird  durch  eine  Einziehung  längs 
des  Grates  eine  Art  von  Kamm  abgekniffen,  wie 
bei  Ant.  Fr.  1019  auf  Abb.  16  ersichtlich. 

Wie  diese  Helme  getragen  wurden,  lehrt  wieder 
eine  Bronzestatuette  (Hoernes,  Urgesch.  d.  bildenden 
Kunst  S.  677);  für  die  Datierung  der  jüngeren 
Stücke  sind  die  eingravierten  Ornamente  lehrreich, 
die  dem  eingedrückten  Rankenwerk  auf  attischen 
und  unteritalischen  Gefäßen  des  4. — 3.  Jahrh.  (Furt- 
wängler,  Berliner  Vasenkatalog  2887  ff.)  entsprechen. 

Eine  längere  Entwicklung  (s.  Montelius,  La 
civilisation  primitive  en  Italie  II  pl.  154)  liegt  auch  vor 
der  letzten  der  älteren  italischen  Formen 
(s.  Abb.  18),  die  hier  zu  besprechen  ist.  Sie  besteht 
aus  einer  halbkugeligen  Mütze,  die  oben  in  eine  Spitze 
mit  Knauf  ausläuft  und  im  Nacken  mit  einem  kleinen 
Schirm,  genau  wie  der  Stirnschirm  unserer  Soldaten- 
mützen, versehen  ist.  Die  Wangenklappen  sind 
entweder  dreieckig  und  mit  phaleraartigen  Gruppen 
von  konzentrischen  Kreisen  verziert  oder  nach  Art 
griechischer  Klappen  mit  geschweiftem  vorderem 
Rand  gebildet.  Der  Oberkopf  ist  entweder  unverziert 
oder  mit  gravierten  Mustern  (Flechtbändern),  L.  77 
mit  ausgeschnittenen  und  besonders  aufgesetzten 
Arabesken  versehen.  An  dem  letztgenannten  Stück 
(Abb.    18)    ist    die    Form    der    Backenklappen    be- 


L.  77. 


merkenswert,  die  ähnlich  wie  bei  dem  polygnotischen 
Helm  (Abb.  7)  am  unteren  Ende  nach  außen  um- 
biegt und  mit  stilisierter  Andeutung  von  Schnurr- 
und Backenbart  versehen  ist  (vgl.  Carapanos,  Dodone 
et  ses  ruines  pl.  LV). 

Der  Typus  ist  auch  von  den  Kelten  übernommen 
und  mit  der  ihnen  eigentümlichen,  verquollenen  und 
zur  Einfügung  von  Fratzen  neigenden  Ornamentik 
versehen  worden.  Wir  haben  von  der  Art  die 
beiden  Eisenhelme  mit  Ornamenten  aus  getriebenem 
Bronzeblech,  L.  78  und  L.  80  (Abb.  19),  deren  erster 
keinen  Nackenschirm,  aber  ein  umlaufendes  Pal- 
mettenband und  über  den  Ohren  ein  aufsteigendes 
Rankenornament  zeigt,  während  L.  80,  aus  Grosicella 
in  Sizilien,  ganz  mit  einem  »Fischblasenmuster« 
übersponnen  ist,  dessen  Zwischenräume  eine  rote 
Masse,  Schmelz  oder  gefärbtes  Bein,  füllt  (vgl. 
Helm  im  Louvre,  Lindenschmit,  Altert,  u.  heidn.  Vor- 
zeit, Bd.  I,  Heft  XI,  Taf.  I,  Berlin  Antiquarium,  Schale 
aus  Birkenfeld  in  durchbrochener  Goldarbeit). 

Keltisch  muß  auch  das  vereinzelte  Stück  Anti- 
quarium, Mise.  Inv.  10577,  früher  im  Völkermuseum, 
sein:  eine  runde  Kappe  mit  abgesetzter  Krempe, 
auf  dem  Scheitel  einen  Wulst,  aus  dem  Vorsprünge 
wie  große,  nur  zur  Hälfte  eingeschlagene  Nägel 
aufragen.  Der  Helm  ist  aus  Eisen  und  als  keltisch 
durch  seinen  Fundort  Molinazzo  Arbedo,  Kanton 
Tessin,  und  die  Fundumstände  bezeugt. 

Zum  Schluß  ein  Wort  über  die  Technik.  Die 
Regel  ist,  daß  der  Helm  aus  einem  runden  Bronze- 


Die  Freiherrlich  von  Lipperheidesche  Helmsammlung  in  den  Kgl.  Museen  zu  Berlin.  2Q 


L.  80. 


L.  78. 
19. 


Ant.  Mise.  Inv.  10577. 


blech  durch  Aushämmern  getrieben  (vgl.  rotfig. 
Pyxis  W.  Fröhner,  Katalog  der  Sammlung  Bran- 
teghem  Taf.  5  n.  44)  und  außen  ziseliert  wird  (vgl. 
die  Schale,  Collection  d'antiquith,  Pariser  Verkaufs- 
katalog für  den  18.  März  1901,  S.  17  n.  50)  und  die 
Öffnungen  für  Gesicht  und  Atmung  ausgeschnitten 
werden.  Wenn  ein  Helm  korinthischer  Form  (L.  1) 
aus  zwei  Stücken,  Oberkopf  und  Seitenwand  mit 
horizontaler  Naht  und  L.2  aus  zwei  seitlichen  Hälften 
zusammengestückt  ist,  so  bedeutet  das  eine  Technik 
von  minderem  Werte.  Über  die  technischen  Fort- 
schritte in  der  Ausbildung  der  korinthischen  Form 
vgl.  Furtwängler,  Bronzen  von  Olympia  S.  167. 

Von  den  Helmen  mit  quadratischem  Gesichts- 
ausschnitt ist  der  in  Olympia  gefundene  aus  zwei 
Hälften  zusammengesetzt,  die  Nietung  aber  so  vor- 
züglich ausgeführt,  daß  sie  von  außen  nicht  sichtbar 
wird  und  der  Bruch  außerhalb  der  Naht  erfolgt  ist 
(s.  Bronzen  von  Olympia,  S.  171).  Ebenso  bestehen 
die  beiden  Villanovahelme  aus  zwei  Hälften.  Be- 
sonders verwickelt  ist  die  Herstellung  des  itali- 
schen Helmes  L.  50  (Abb.  14),  der  nicht  nur 
außen  aus  mehreren  Stücken,  in  Nachahmung  des 
Zeughelmes  mit  Metallbeschlag  zusammengesetzt 
ist,  sondern  ebenso  wie  L.  49  aus  zwei  durch  einen 
beträchtlichen  Zwischenraum  getrennten  Hauben 
besteht.  Guß  liegt  vor  bei  dem  besonders  schweren 
und  schönen  Helm  L.  20  und  den  italischen  L.  53 
bis  56;  das  läßt  sich  bei  I,.  20  (Abb.  2)  auch  noch  an 
der  Verzierung  erkennen,  die  an  der  Innenseite  nicht 
vertieft  erscheint,    also    auf  dem  Wachsmodell  aus- 


gearbeitet war.  Gegossen  sind  ferner  die  itali- 
schen »Jockeymützen«  (Abb.  18),  die  mit  dem  Knauf 
oben  in  eins  gearbeitet  sind;  dagegen  ist  an  dem 
getriebenen  ungarischen  Glockenhelm  der  gegossene 
Knopf  besonders  angesetzt  (vgl.  Hampel,  Altertümer 
der  Bronzezeit  in  Ungarn  Taf.  XXXIII,  2  c).  Die 
Eisenhelme  sind  geschmiedet  und  an  den  gallischen 
Helmen  L.  78  und  L.  80  die  Verzierungen  in  ge- 
triebenem Bronzeblech  aufgesetzt.  Die  Gravierung 
erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise,  über  die  Versilbe- 
rung an  dem  Gladiatorenhelm  ist  oben  gesprochen 
worden. 

Die  Befestigung  des  Helmfutters  ist  bei  den 
älteren  korinthischen  Helmen  durchweg  an  den  er- 
haltenen Nieten  erkennbar,  ebenso  bei  den  älteren 
Helmen  mit  quadratischem  Gesichtsausschnitt  Abb.  5; 
die  jüngeren  korinthischen  Helme  wurden  auf  eine 
Lederkappe  mit  herausquellenden  Laschen  gesetzt 
(Theseus  auf  dem  Amazonendeinos  Gerhard,  A.  V. 
329/30;  Athena  aus  Kreta  im  Louvre,  Österr.  Jahresh. 
S.  55;  Athena  auf  korinthischen  Münzen;  jüngere 
Porträtbüsten  usf.).  An  den  späteren  Stücken  der 
Gattung  von  Abb.  5  und  zuweilen  an  jüngeren 
korinthischen  Helmen  sind  die  Nagelköpfe  zu  einem 
umlaufenden  Perlenband  umstilisiert. 

So  müssen  die  Helme  ein  beträchtliches  Gewicht 
gehabt  haben  und  mit  Grund  traf  man  Vorrich- 
tungen, um  sie  an  einer  Öse  aufzuhängen  und  am 
Leib  zu  tragen.  Das  Bedürfnis  nach  Abkühlung 
ließ  ja  auch  die  beweglichen  Backenklappen  ent- 
stehen. 
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Die  Befestigung  des  Busches  erfolgte  bei 
den  Stücken  unserer  Sammlung  in  verschiedener 
Weise.  Abgesehen  von  den  ganz  buschlosen  Gat- 
tungen und  denen,  die  oben  einen  Knopf  oder  eine 
Öse  tragen,  finden  wir  die  zwei  Rinnen  als  Lager 
(korinthisch  L.  92,  griechisch  Abb.  5,  italisch  Abb.  15), 
meistens  zugleich  mit  Nägeln  vorne  und  hinten; 
ferner  zwei  Ösen  L.  16,  Gruppen  von  zwei  und  vier 
Nietlöchern  quer  über  den  Kopf  (Antiquarium  Fr. 
1012,  1013)  die  es  zweifelhaft  lassen,  ob  hier  ein 
enganliegender  Busch  quer  über  den  Kopf  ging 
oder  mehrere  Büsche  nebeneinander  standen,  sowie 
aufrechtstehende  Gabeln  (L.  28,  29,  30,  90;  Ant. 
Fr.  I779y)  und  die  vom  altkorinthischen  Helm  be- 
kannte Röhre  an  dem  hellenistischen  Helm  Anti- 
quarium Fr.  1022  Abb.  8,  endlich  kürzere  enge 
Röhren  für  Federschmuck  an  dem  gallischen  Eisen- 
helm L.  80,  Abb.  19. 

Bei  mehreren  Stücken  sind  deutliche  Spuren  von 
praktischer  Verwendung  zu  sehen;  so  hat  bei 
Antiquarium  1015  ein  Quarthieb  das  dicke  Metall 
kräftig  eingebeult;  L.  3  zeigt  einen  Lanzenstich. 
Dagegen  sind  andere  Stücke  aus  so  dünnem  Blech, 
daß  sie  wohl  nur  zur  Parade,  nicht  im  Krieg  ver- 
wendet worden  sind. 

Die  Größe  schwankt  selbst  innerhalb  derselben 
Gattungen ;  so  fallen  unter  den  korinthischen  die 
Stücke  des  Antiquariums  durch  ihren  Umfang  auf, 
andere,  namentlich  die  ganz  alten,  sind  merkwürdig 
klein,  doch  immerhin  so  umfänglich,  daß  eine  prak- 
tische Verwendung  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Berlin.  Bruno  Schröder. 


ARCHÄOLOGISCHE 
GESELLSCHAFT  ZU  BERLIN. 

Januar-Sitzung. 

Der  Vorsitzende  Herr  Conze  erteilte  dem  Ar- 
chivar und  Schatzmeister  das  Wort  zu  geschäftlichen 
Mitteilungen.  Der  Kassenbericht  über  das  abge- 
laufene Jahr  wird  von  den  Herren  Oehler  und 
Watzinger  geprüft  und  richtig  befunden.  Das 
ordentliche  Mitglied  Herr  Oder  hat  seinen  Austritt 
angezeigt. 

Vor  der  statutenmäßigen  Neuwahl  des  Vorstandes 
bittet  Herr  Conze  für  seine  Person  von  einer 
Wiederwahl  abzusehen  und  schlägt  unter  Abände-- 
rung  der  bisherigen  Bezeichnungen  des  dritten  und 
vierten  Mitgliedes  des  Vorstandes  vor,  Herrn  Kekule 
von  Stradonitz  zum  ersten,   Herrn  Trendelen- 


burg zum  zweiten,  Freiherrn  Hiller  von  Gaert- 
ringen  zum  dritten  Vorsitzenden  und  Herrn 
Brueckner  zum  Schriftführer  und  Schatzmeister 
zu  wählen.  Der  Vorschlag  wird  von  der  Gesell- 
schaft gebilligt,  und  die  Gewählten  nehmen  die 
Wahl  an. 

Den  Vorsitz  übernehmend,  dankt  Herr  Kekule 
von  Stradonitz  dem  bisherigen  Vorsitzenden  und 
bittet  ihn  unter  Zustimmung  der  Gesellschaft,  als 
Ehrenmitglied  des  Vorstandes  diesem  auch  ferner- 
hin angehören  zu  wollen. 

Herr  Conze  legte  den  handschriftlich  in  Folio 
und  Quart  hergestellten  vorläufigen  Bericht  des 
Herrn  Paul  Gaudin  in  Smyrna  über  die  im  Verein 
mit  der  Direktion  des  Ottomanischen  Museums  im 
vorigen  Jahre  in  Aphrodisias  von  ihm  persönlich 
ausgeführten  Untersuchungen  vor.  In  kurzer  Zeit 
sind  besonders  prachtvolle  Überreste  aus  römischer 
Zeit  freigelegt,  und  die  in  Aussicht  genommene 
Fortsetzung  der  Grabungen  läßt  weiteres  erwarten. 
Ferner  legte  Herr  Conze  vor:  Pierre  Paris,  Essai 
sur  l'art  et  l'industrie  de  l'Espagne  primitive;  2  voll. 
Paris;  E.  Leroux  1903,   1904. 

Dr.  Regling  legt  Gipsabdrücke  des  folgenden 
Goldmedaillons  Konstantins  des  Großen  vor: 


Vorderseite  IMP  CONSTANTINVS  PF  AVG 
Brustbild   des  Kaisers   rechtshin  mit  Strahlenkrone, 
Harnisch  und  Gewand. 

Rückseite  AVGG  GLORIA,  im  Abschnitt  PTRE, 
Stadtansicht  von  Trier,  bestehend  aus  dem  Mauer- 
ring mit  drei  Türmen  im  Hintergrunde,  vier  im 
Vordergrunde,  zwischen  den  beiden  mittleren  vorn 
ein  Flügeltor,  von  dem  aus  eine  zweibogige  Brücke 
(und  zwei  Stege?)  über  einen  breiten  Fluß,  die 
Mosel,  zum  anderen  Ufer  führen.  Rechts  und  links 
je  ein  sitzender  Gefangener  im  gegürteten  Rock  mit 
Mantel  und  Hose,  der  zur  Linken  barhäuptig,  der 
zur  Rechten  mit  der  sogenannten  phrygischen  Mütze, 
jeder  die  eine  Hand  aufs  Knie  legend,  mit  der 
andern  das  Kinn  stützend.  Auf  der  Stadtmauer 
oberhalb  des  Torbogens  der  Kaiser  linkshin  stehend, 
im  Harnisch  und  Mantel,  die  Rechte  zum  Gruß 
oder   zur  Ansprache   erhebend,    in    der  Linken    das 
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Zepter.  8,85  g.,  Doppelsolidus  nach  dem  72  er 
Fuße. 

Ein  Exemplar  dieses  zwischen  313  und  323  ge- 
schlagenen Medaillons  tauchte  1864  in  Paris  im 
Handel  auf  und  wurde  von  Longperier  in  der  Revue 
num.  1864,  S.  H2ff.  publiziert  und  abgebildet,  auch 
von  Cohen  in  sein  Handbuch  Bd.  VII  suppl.  Nr.  3, 
2.  Aufl.  Bd.  VII  Nr.  236  aufgenommen.  Es  kam  in 
die  Sammlung  d'Amecourt,  mit  der  es  1887  in  Paris 
versteigert  wurde  (Katalog  Nr.  663).  Die  Bemühun- 
gen des  Berliner  Kabinetts,  das  für  Deutschland  so 
wichtige  Stück  auf  der  Auktion  zu  erwerben,  ließen 
sich  damals  nicht  verwirklichen,  vielmehr  erstand 
das  Pariser  Kabinett  dasselbe  für  11430  fr.  Natio- 
nale Gesichtspunkte  dürften  bei  der  Erwerbung  des 
Stückes  ausschlaggebend  gewesen  sein.  Um  so  er- 
freulicher war  es,  daß  es  vor  einigen  Wochen  ge- 
lang, ein  auf  einer  Münchener  Auktion  (Hirsch, 
Katalog  XII  Nr.  670)  auftauchendes  zweites  Exem- 
plar, angeblich  vor  85  Jahren  in  Rom  gefunden 
und  bis  vor  einem  Jahrzehnt  in  einer  römischen 
Privatsammlung,  für  das  Berliner  Kabinett  zu  sichern. 
Es  steht  an  Erhaltung  dem  Pariser  Stück  kaum 
nach  und  stammt  beiderseits  aus  demselben  Stempel, 
der  aber  vor  der  Prägung  unseres  Stückes  in  einigen 
Einzelheiten,  so  in  dem  Gewände  des  Kaiserbrust- 
bildes, in  der  Uferlinie,  den  Stegen  und  dem  Mauer- 
ring auf  der  Rückseite,  abgeändert  worden  war. 

Das  Medaillon  ist,  wie  der  Pluralis  , Augustorum' 
in  der  Aufschrift  zeigt,  zwischen  313  —  323  ge- 
schlagen; der  abweichenden  Datierung  von  Maurice, 
Memoires  de  la  soc.  des  antiquaires,  72.  Bd.  S.  83  f. 
(326 — 330)  vermag  ich  nicht  zuzustimmen. 

Longperiers  Deutung  des  Stadtbildes  auf  Trier 
ist  gesichert  durch  die  Bezeichnung  der  Münzstätte 
p(rima)  Tre(verensis).  Mit  Recht  hat  auch  Long- 
perier für  die  Benennung  des  Tores  von  den  vier 
Stadttoren  des  römischen  Trier  sowohl  die  noch 
erhaltene  Porta  nigra  wie  auch  die  auf  Bischofs- 
münzen erwähnte  Porta  alba  als  nicht  auf  der  Fluß- 
seite gelegen  abgelehnt  und  die  an  der  Hafenseite 
belegene  Porta  inclyta,  die  uns  als  das  prächtigste 
der  Tore  genannt  wird,  darin  erkannt.  Nur  hätte 
er  in  dem  Liniennetz,  das  Mauer  und  Türme  be- 
deckt, nicht  Stockwerke  mit  Säulen  und  Gebälk 
erblicken  sollen;  vielmehr  stellen  diese  Linien, 
worauf  mich  Herr  Prof.  Dressel  gütigst  hinwies, 
nur  das  Ziegelmauerwerk  dar.  Daß  ferner  die 
Moselbrücke  auf  der  Münze  nur  zwei,  in  Wirklich- 
keit acht  Bogen  hatte,  gehört  zu  den  meist  wie 
hier  durch  Raummangel  veranlaßten  Ungenauig- 
keiten,  welche  derartige  Münzbilder  oft  aufweisen. 
Die   Darstellung    des    Kaisers   über   dem    Torbogen 


braucht  nicht  die  Wiedergabe  einer  dort  oder  im 
Innern  der  Stadt  aufgestellten  Statue  zu  sein,  son- 
dern nur  symbolisch  aufgefaßt  zu  werden.  Sym- 
bolisch deuten  auch  die  Gefangenen  die  von  Kon- 
stantin mit  großer  Energie  betriebene  Bezwingung 
und  Befriedung  der  umwohnenden  Barbaren  (an  die 
auch  die  ebenfalls  in  Trier  geprägten  Münzen  mit 
'Francia'  und  'Alamannia'  erinnern),  das  Stadtbild 
selbst  aber  die  von  dem  Panegyriker  Eumenius  ge- 
schilderte großartige  Bautätigkeit  Konstantins  in 
Trier  an.  Beides  faßt,  wie  üblich  auf  beide  Kaiser 
übertragend,  was  eigentlich  nur  dem  einen  zu- 
kommt, die  Aufschrift  zusammen:  'Augustorum  g/oria'. 

Den  Hauptvortrag  des  Abends  hielt  Herr  R.Leon- 
hard  aus  Breslau,  der  als  Gast  der  Gesellschaft 
die  Ergebnisse  seiner  Bereisungen  Paphlagonicns 
anschaulich  vorführte.  Gegenstand  seiner  Entdeckun- 
gen sind  namentlich  hochaltertümliche  Felsdenk- 
mäler. Eine  an  die  Mauern  und  den  Grundriß  der 
mykenischen  Kuppelgräber  erinnernde  Anlage  findet 
sich  in  Höhe  von  1900  m  auf  dem  Ischikdagh  ge- 
nannten Berge.  Auf  anderen  Höhen  sind  schwer 
zugängliche  Treppenanlagen,  die  schließlich  zu 
Tunneln  und  Höhlen  führen;  der  Vortragende  deutete 
sie  auf  die  Heiligtümer  der  großen  kleinasiatischen 
Göttin  Kybele,  deren  Name  selbst  Höhle  bedeute, 
und  faßt  die  Göttin  besonders  als  eine  Göttin  des 
Erdbebens  auf.  Sehr  reich  ist  das  Land  an  Gräbern, 
die  in  der  Höhe  senkrechter  Felswände  angebracht 
sind.  Ihre  Fassaden  bilden  in  einer  säulengetragenen 
Vorhalle  den  heute  noch  landesüblichen  Haustypus 
nach.  Das  reichste  dieser  Gräber,  ein  kunstgeschicht- 
lich höchst  wichtiges  Denkmal,  ist  das  kale  kapu 
(Burgtor)  genannte,  nicht  weit  vom  alten  Pompejo- 
polis  gelegen.  Dort  ist  die  breite  Felsfläche  rund 
um  die  stattliche  Säulenhalle  für  die  Ausführung 
von  Flachreliefs  geglättet.  In  dem  Raum  eines 
großen  Giebels  sind  die  Figuren  eines  Adlers,  zweier 
kämpfender  Löwenpaare,  eines  Greifs  und  einer 
Sphinx,  ebenso  rechts  und  links  der  Halle  ein  Stier 
und  ein  Löwe  und  ein  Wisent  ausgeführt  —  ein 
Monument  aus  dem  Innern  Kleinasiens,  das  zu 
Vergleichungen  mit  den  verwandten  hittitischen  und 
phrygischen,  mykenischen  und  vorpersischen  Monu- 
menten anregt  (genaueren  Bericht  und  Abbildung 
im  80.  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Kultur.  Breslau  1903,  G.  P.  Ader- 
holz). 

Hierzu  machte  Herr  Lehmann  ergänzende  Mit- 
teilung über  eine  mit  dem  Typus  der  paphlagoni- 
schen  übereinstimmende  Grabfassade  am  Urmiasee 
und  erinnerte  betreffs  der  vom  Vortr.  berührten 
Frage    der    Beziehungen    zur    mykenischen    Kultur 
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daran,  daß  auch  er  seit  längerer  Zeit  ('Aus  Geor- 
gien', erweiterter  Sonderdruck  aus  Naumanns  'Zeit' 
1902,  Nr.  41 — 44)  die  Urheber  der  kleinasiatischen 
und  vorarmenischen  Felsenbauten  als  mit  dem  nicht- 
griechischen Bestandteil  der  ältesten  Bewohnerschaft 
des  griechischen  Festlandes  und  der  Inseln  ver- 
wandt betrachte,  also  mit  demjenigen  Elemente, 
auf  dessen  Rechnung  s.  E.  zum  großen  Teile  die 
technischen  Fertigkeiten  und  Errungenschaften  kom- 
men, die  die  mykenische  Kultur  auszeichnen. 

Februar-Sitzung. 

Der  Vorsitzende  Herr  Kekule  vonStradonitz 
macht  Mitteilung  von  dem  Ableben  des  ord.  Mit- 
gliedes Herrn  Geheimen  Regierungsrat  Professor 
Dr.  Hauck  (f  25.  Januar).  Aufgenommen  sind  als 
ord.  Mitglieder  die  Herren  Landgerichtsrat  a.  D. 
Dr.  Goesch  und  Geh.  Regierungs-  und  vortragen- 
der Rat  Dr.  Reinhardt,  als  außerord.  Mitglied 
Herr  Dr.  Pfuhl. 

Der  Vorsitzende  wies  darauf  hin,  daß  die  be- 
rühmte, einzig  dastehende  Helmsammlung  des  Frei- 
herrn von  Lipperheide  als  Leihgabe  den  König- 
lichen Museen  überlassen  und  nunmehr  im  Alten 
Museum  allgemein  zugänglich  aufgestellt  sei. 

Herr  Kalk  mann  legte  vor  und  besprach  ein- 
gehend den  ersten  Band  von  W.  Klein's  Geschichte 
der  griechischen  Kunst. 

Der  Schriftführer  Herr  Brueckner  legte  die  an 
die  Gesellschaft  eingesandten  Schriften  vor. 

Herr  Eduard  Meyer  hielt  einen  durch  zahl- 
reiche Lichtbilder  erläuterten  Vortrag  über  die  Vor- 
stufen der  ägyptischen  Kunst  und  die  Blütezeit  des 
alten  Reiches,  auf  Grund  der  Entdeckungen  des 
letzten  Jahrzehnts. 

März-Sitzung. 

Der  Vorsitzende  Herr  Kekule  vonStradonitz 
eröffnete  die  Sitzung  mit  folgendem  Nachruf: 

Wie  ich  beim  Beginn  unserer  vorigen  Sitzung 
die  Nachricht  von  dem  Tode  eines  hochgeschätzten 
langjährigen  Mitgliedes,  des  feinsinnigen  Guido 
Hauck,  zu  geben  hatte,  so  muß  ich  heute  eines 
neuen  schmerzlichen  Verlustes  gedenken.  Professor 
August  Kalkmann,  der  noch  bei  unserer  letzten 
Zusammenkunft  mir  hier  gegenübersaß  und  uns, 
aus  Anlaß  eines  jüngst  erschienenen  kunstgeschicht- 
lichen Buches,  durch  eine  ausführliche  und  für  ihn 
sehr  charakteristische  Darlegung  erfreute,  ist,  uns 
allen  unerwartet,  noch  nicht  52jährig,  aus  unserer 
Mitte  abberufen  worden.  Als  einer  seiner  alten 
Bonner  Lehrer,  denen  er  sein  Lebelang  menschlich 
und   wissenschaftlich  Treue  gehalten  hat,    und  sein 


langjähriger  Kollege  hier  in  Berlin,  will  ich  ver- 
suchen, einige  Worte  zu  seinem  Gedächtnis  zu 
sprechen. 

Wie  es  das  Menschenschicksal  mit  sich  zu  bringen 
pflegt,  ist  ihm  in  seinem  Lebensgang  nebenein- 
ander leichtes  und  schweres  beschieden  gewesen. 
Aus  einer  wohlstehenden  Hamburger  Kaufmanns- 
familie stammend,  hat  er  äußere  Sorgen  nicht  kennen 
zu  lernen  brauchen,  aber  er  hat  sich  nicht  von  Anfang 
an  der  Wissenschaft,  zu  der  er  sich  unwiderstehlich 
hingezogen  fühlte,  frei  hingeben  können.  Sein  Vater 
hatte  ihn  zum  Kaufmann,  zum  gelehrten  Beruf  seinen 
jüngeren  Bruder  bestimmt,  und  so  hat  er  ein  paar 
Jahre  als  Kaufmannslehrling  im  Kontor  gesessen, 
bis  die  beiden  Brüder  den  Beruf  tauschen  durften. 
Ein  solcher  Wechsel  ist  selten  ohne  Kampf  durch- 
zusetzen und  pflegt  seine  Spuren  zu  hinterlassen. 
Bei  jeder  wissenschaftlichen  Tätigkeit  kommen  Vor- 
arbeiten vor,  zu  denen  man  sich  nicht  um  ihrer 
selbst,  sondern  nur  um  des  letzten  Zieles  willen 
mit  Entsagung  entschließt.  Für  Kalkmann  war  jede 
Pflichterfüllung  im  ersehnten  Gebiete  der  Wissen- 
schaft an  sich  eine  Genugtuung  und  Freude,  wie 
die  gewissenhafte  Erfüllung  der  frei  übernommenen 
Pflicht  und  Wahrhaftigkeit  die  Grundzüge  seines 
Wesens  waren.  Einundzwanzigjährig  kam  er  nach 
Bonn,  um  Archäologie  und  Philologie  zu  studieren, 
im  Sinne  der  guten  alten  Bonner  Tradition,  daß 
jeder  Archäologe  ein  firmer  Philologe  sein  müsse, 
und  Poesie  und  Kunst  sind  für  ihn  immer  untrenn- 
bar geblieben.  Er  hat  mit  den  den  gleichen  Stu- 
dien ergebenen  Genossen  gerne  und  freundschaftlich 
verkehrt,  doch  war  er,  dem  Lebensalter  und  dem 
Wesen  nach  älter  als  diese,  früh  in  sich  abge- 
schlossen. An  seine  Lehrer  hat  er  sich  innig  an- 
geschlossen; den  größten  Einfluß  hat  auf  ihn  zweifel- 
los Usener  ausgeübt,  nicht  durch  das  besondere 
Studiengebiet,  auf  dem  ihm  Kalkmann  nicht  folgte, 
sondern  als  ihm  besonders  sympathische  wissen- 
schaftliche Persönlichkeit  und  durch  die  ideale 
Kühnheit  der  Forderungen  für  wissenschaftliche 
Ausbildung  und  die  weit  gesteckten  Grenzen  der 
Forschung,  wie  Usener  sie  für  sich  selbst  und  seine 
Schüler  als  selbstverständlich  hinstellte  und  noch 
mehr  als  durch  seine  Lehre  durch  sein  Beispiel 
eindringlich  machte.  Nach  fünfjährigen  Studien, 
zumeist  in  Bonn,  wohin  er  auch  später  oft  und 
gern  zurückkehrte,  wurde  Kalkmann,  auf  Grund 
einer  ausschließlich  literargeschichtlichen  Arbeit  De 
Hippolytis  Euripideis  1881  promoviert.  In  Berlin 
habilitiert,  hat  er  mehrere  Jahre  lang  Reisen  im 
Süden  unternommen,  auch  London  und  Paris  be- 
sucht   zur  eigenen  weiteren  Ausbildung   und  er  hat 
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dabei  ausführliche  Vorarbeiten  und  Materialsamm- 
lungen aller  Art  durchgeführt.  Sein  wissenschaft- 
liches Ziel  war  die  Beschäftigung  mit  der  antiken 
Kunst.  Er  hat  die  ernsthaftesten  Studien  angestellt, 
um  sich  und  anderen  die  Wege  dazu  zu  eröffnen. 
Zunächst  wollte  er  sich  die  Verläßlichkeit  und 
Brauchbarkeit  der  Schriftsteller  klar  machen,  die 
durch  ihre  Nachrichten  für  die  Archäologie  beson- 
ders wichtig  sind.  Daraus  sind  die  beiden  Bücher 
über  Pausanias,  1886,  und  die  kunstgeschichtlichen 
Quellen  des  Plinius,  1898,  entstanden.  Die  Frage 
nach  der  Selbständigkeit  oder  Unselbständigkeit  des 
Pausanias  war  durch  Herrn  v.  Wilamowitz  in  Fluß 
gekommen.  Kalkmann  hat  sich  dessen  Auffassung 
lebhaft  angeschlossen  und  die  völlige  Abhängigkeit 
des  Periegeten  von  schriftlichen  Vorlagen  bis  ins 
äußerste  hinein  zu  erweisen  gesucht.  Wir  sind  jetzt 
darüber  einverstanden,  daß  die  These  in  Kalkmanns 
Formulierung  nicht  bestehen  kann.  Seiner  tief  und 
scharf  eingreifenden  Arbeit  bleibt  ihr  Wert  nicht 
nur  durch  die  reichen  Ergebnisse  im  einzelnen, 
sondern  auch  als  ganzes.  Er  hat  einen  bestimmten 
Gedanken,  ein  bestimmtes  Prinzip,  das  er  für  richtig 
hielt,  streng  methodisch  und  unerbittlich  bis  in  die 
letzten  Konsequenzen  durchgeführt,  vielleicht  unter 
dem  Eindruck,  jedesfalls  in  Übereinstimmung  mit 
L'seners  Satz,  daß  so  der  Wissenschaft  am  besten 
gedient  werde,  auch  wenn  das  Hauptergebnis  nicht 
bestehen  bleibe.  Reiche  Förderung  haben  die  Unter- 
suchungen über  Plinius  gebracht;  ein  einfaches 
Hauptergebnis,  das  eine  bequeme  Norm  der  Be- 
nutzung bieten  könne,  war  hier  von  Anfang  an 
ausgeschlossen. 

Um  die  plastischen  Formen  in  ihrer  Gesetz- 
mäßigkeit und  in  ihrem  Wesen  zu  ergründen,  hat 
Kalkmann  viele  Tausende  von  Messungen  vorge- 
nommen und  die  eingehendsten,  sorgfältigsten  ana- 
tomischen Studien  gemacht.  Er  war  unbestritten 
der  größte  Kenner  in  dem,  was  man  Künstlerana- 
tomie zu  nennen  pflegt,  und  von  diesen  Studien 
geben  einzelne  meisterhafte  Aufsätze  Zeugnis.  Die 
Messungen  hat  er  zum  großen  Teil  in  dem  Winckel- 
mannsprogramm  unserer  Gesellschaft  vom  Jahre  1893 
niedergelegt  und  verwertet  und  dieses  mal  in  voll 
bewußter  und  gewollter  Einseitigkeit  diese  Methode 
durchgeführt.  Daß  sie  die  Probleme  nicht  löst,  ist 
klar,  und  er  würde  ohne  weiteres  zugeben,  daß  sie 
allein  dazu  nicht  ausreicht,  aber  freilich  nicht  — 
so  wenig  wie  ich  das  könnte  — ,  daß  solche  Mes- 
sungen und  Beobachtungen  auch  nicht  einmal  als 
Hilfsmittel  neben  anderen  in  Betracht  kämen.  Mit 
besonderer  Vorliebe  hat  er  endlich  den  antiken 
Theorien    nachgespürt.     Er  meinte,    wenn  man  von 
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antiker  Kunst  reden  wolle,  müsse  man  sich  doch 
vor  allem  klar  werden,  was  im  Altertum  selbst 
darüber  gedacht  worden  sei. 

Unter  Archäologie  wird  so  vielerlei  verstanden 
und  so  vielerlei  Arbeiten  sind  dazu  nötig  und  mög- 
lich. Kalkmann  würde  die  alte  Welckersche  Defi- 
nition gegeben  haben,  die  Aufgabe  der  Archäologie 
sei  die  Geschichte  und  Auslegung  der  alten  Kunst. 
Er  sah  in  der  Kunst  eine  der  höchsten  Leistungen 
des  menschlichen  Geistes,  etwas  selbständiges  und 
großes.  Um  sich  würdig  zu  machen  über  Kunst  zu 
reden,  hat  er  die  höchsten  Anforderungen  an  sich 
selbst  gestellt  und  rastlos  an  sich  gearbeitet.  Kein 
leichtes,  anmutig  und  naiv  produzierendes  Talent 
war  ihm  beschieden.  Er  hat  alles  in  der  Wissen- 
schaft schwer  genommen  und  sich  selbst  schwer 
gemacht.  Seine  Arbeiten  wurden  ihm  wie  selb- 
ständige Wesen,  sie  stellten  immer  neue  Forderungen 
an  ihn,  die  er  pflichttreu  und  redlich,  unerbittlich 
streng  gegen  sich  selbst  als  tief  empfundene  sitt- 
liche Pflicht  erfüllte.  Die  letzte  These  hinter  der 
Bonner  Dissertation  lautet:  Studium  antiquae  et  re- 
centioris  artis  non  licet  seiungere.  Um  die  antike 
Kunst  besser  zu  verstehen,  hat  er  die  neuere  studiert 
und  auch  für  die  neueste  ein  offenes  Auge  und  ein 
empfängliches  Herz  gehabt.  Daraus  ist  für  ihn  ein 
Gesamtbild  und  ein  Gesamtplan  erwachsen.  Alles 
beste,  was  er  erstrebt  und  erdacht  hatte,  wollte  er 
in  eine  Formenlehre  der  Kunst  zusammenfassen  und 
aussprechen,  in  einem  groß  gedachten  Werk,  für 
das  alle  früheren  Arbeiten  nur  Vorstudien  sein  sollten. 
Es  ist  tragisch,  daß  er  das,  was  er  als  sein  Lebens- 
werk ansah,  nur  beginnen,  nicht  vollenden  konnte. 
Aber  was  er  wirklich  vollendet  hat,  ist  wahrlich 
genug,  um  unseren  Dank  zu  heischen,  und  wie  die 
Spuren  seiner  Arbeit  in  der  Wissenschaft  nicht  ver- 
schwinden werden,  so  wird,  wenigstens  in  unserem 
Kreise,  dem  er  angehörte,  und  bei  seinen  Schülern, 
denen  er  ein  aufopfernder  Lehrer  war,  das  Bild 
seiner  in  sich  geschlossenen,  reinen  und  edlen  Per- 
sönlichkeit unvergessen  bleiben. 

Zu  Ehren  des  Verstorbenen  erhob  sich  die  Ver- 
sammlung von  den  Sitzen. 

Herr  Conze  machte  eine  Mitteilung  über  die 
letzten  Ausgrabungen  in  Pergamon. 

Auf  einem  ausgehängten  Plane  war  ersichtlich, 
wie  die  bis  zum  Jahre  1886  geführten  Ausgrabungen 
der  Königlichen  Museen  die  Bauten  der  Hochburg 
zu  ihrem  Gegenstande  hatten.  Nachdem  die  Funde 
der  Altar-Skulpturen  dorthin  zuerst  die  Aufmerk- 
samkeit gelenkt  hatten,  war  es  die  durch  den  Fund 
der  Wasseruhrinschrift  (J.  v.  P.  183)  herbeigeführte 
Entdeckung  des  oberen  Stadfmarktes,  welche  einen 
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Mittelpunkt  der  älteren  Stadtanlage  der  Königszeit 
und  damit  einen  Ausgangspunkt  für  die  richtige 
Erkenntnis  der  gesamten  Stadt-Topographie  lieferte. 

Auf  dem  Plane  war  ferner  ersichtlich,  wie  die 
seit  1900  im  Einvernehmen  mit  der  Museumsver- 
waltung wieder  begonnenen  und  seitdem  in  jedem 
Herbst  fortgeführten  Ausgrabungen  des  Kaiserlichen 
archäologischen  Instituts  einen  neuen  Ausgangs- 
punkt für  die  Gesamtuntersuchung  gewannen.  Es 
geschah  durch  die  Entdeckung  des  großen  Süd- 
tores der  Eumenischen  Stadtmauer.  Von  ihm  aus 
aufwärts  wurde  die  Hauptstraßen -Verkehrsader  der 
Königsstadt  bis  zu  dem  Punkte  an  der  Südostecke 
der  Gymnasien,  bis  wohin  man  sie  von  oben  herab 
bereits  kannte,  aufgedeckt.  An  dieser  Straße  wurde 
ein  zweiter  Marktplatz,  der  Eumenischen  Stadt- 
erweiterung entsprechend,  entdeckt,  und  die  Auf- 
räumung längs  der  Hauptstraße  führte  bereits  in 
den  vorangehenden  Jahren  zur  vollständigen  Frei- 
legung der  untersten  und  fast  vollständigen  der 
mittleren  Gymnasienterrasse. 

Hiermit  war  der  Fortgang  der  Untersuchung  im 
Herbst  1904  gewiesen.  Er  fand  statt  unter  Dörp- 
feld's  Leitung,  mit  Assistenz  Dr.  Hepding's,  unter 
Mitwirkung  auch  des  Vortragenden  und  mit  zeit- 
weiliger Beteiligung  Dr.  Kolbe's,  welcher  die  in  den 
Athenischen  Mitteilungen  des  Instituts  1902,  S.  106 ff. 
teilweise  bereits  publizierten  Namenslisten  vom  Tem- 
pel auf  der  mittleren  Gymnasienterrasse  einer  gründ- 
lichen Bearbeitung  unterzog. 

Es  wurde  die  Aufdeckung  in  den  Ruinen  der 
Kleingebäude  längs  der  Straße  fortgesetzt  und 
namentlich,  nach  zunächst  genügender  Freilegung 
auch  der  mittleren  Gymnasien -Terrasse  die  obere 
Terrasse  mit  dem  auf  Grund  der  Anlage  aus  der 
Königszeit  aufgeführten  römischen  Neubau  des 
Gymnasiums  t<Bv  vdcuv  energisch  in  Angriff  ge- 
nommen. Wenn  diese  Aufdeckung,  aber  erst  in 
einigen  Jahren,  vollendet  sein  wird,  wird  man  hier 
vor  der  räumlich  imposantesten  Ruine  von  Pergamon 
stehen. 

Eine  unsere  bisherige  Kenntnis  von  Pergamon 
ihrer  Art  nach  besonders  bereichernde  Aufdeckung 
war  aber  die  eines  auch  mit  reichlichen  Resten  des 
zweigeschossigen  Hochbaus  erhaltenen  stattlichen 
Hauses  aus  der  Königszeit,  südwestlich  unterhalb 
der  Gymnasien,  nahe  oberhalb  der  Hauptstraße. 
Im  Hofe  des  Hauses  mündet  die  große  schon  früher 
gefundene  Cisterne,  von  welcher  nachträglich  eine 
Stollenabteilung  nach  dem  unteren  Markte  geführt 
worden  ist,  und  aus  diesem  Hause  scheint  die  im 
Jahre  1903  gefundene  Kopie  des  Alkamenes-Hermes 
herabgefallen    zu    sein.      Von    der    Benutzung    des 


Baues  noch  in  der  Kaiserzeit  zeugt  namentlich  eine 
andere  Herme,  welche  ganz  am  Schlüsse  der  Aus- 
grabung in  der  Nordecke  des  Säulenumgangs  des 
Hofes  noch  an  ihrem  Platze,  aber  kopflos,  gefunden 
wurde,  ihrer  metrischen  Aufschrift  nach  einst  das 
Porträt  eines  römischen  Konsuls  Attalos.  Zumal 
nach  Hepding's  Ergänzung  einer  nur  in  Stücken 
im  Gymnasium  gefundenen  Inschrift  wird  es  so  gut 
wie  sicher,  daß  es  K\.  "A-rxaXo;  DaTtpxXtaydc  ist, 
welchen  die  Prosopographie  in  das  zweite  oder 
dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  setzt. 

Von  sonstigen  Inschriftenfunden  wurden  als 
höchst  merkwürdig  die  Ehreninschriften  des  Atd- 
oiupo;  cHpiuSou  ridarcotpo;  aus  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  hervorgehoben,  deren  Be- 
arbeitung in  Herrn  Hepding's  Hände  gegeben  ist. 
Indem  noch  anderer  Einzelfunde  Erwähnung  getan 
werden  konnte,  wurde  betont,  wie  auch  in  der 
letzten  Herbstkampagne  Pergamon  in  seinem  fort- 
dauernd die  Untersuchung  lohnenden  Reichtume 
sich  bewährt  habe.  Damit  wurde  aufs  neue  der 
Forderung  Ausdruck  gegeben,  daß  man  die  Auf- 
deckung der  Reste  dieser  Hauptstadt  beharrlich  zu 
Ende  führen  müsse.  Die  Stadt  sei  ein  großes 
Kunstwerk,  dessen  Grundlinien  als  von  einem  domi- 
nierenden Geiste,  unter  Eumenes  II.,  gezogen,  immer 
weiter  aus  der  Verschüttung  hervortreten,  und  sei 
als  ein  Ganzes,  so  weit  noch  möglich,  der  Kenntnis 
wiederzugewinnen  und  dann  auch  zu  erhalten. 

Außer  den  so  weit  kurz  genannten,  im  nächst- 
gewiesenen Gange  der  Untersuchung  liegenden  Er- 
gebnissen wurde  als  neuer  Gewinn  des  letzten 
Jahres  noch  zweierlei  erwähnt. 

Am  großen  Altare  war  von  den  vorvorjährigen 
Grabungen  ein  großer,  die  Situation  entstellender 
Schuttberg  zurückgeblieben.  Den  hat  man  beseitigt, 
Altarplatz  und  Straßenaufgang  zur  Hochburg  neu 
gereinigt,  und  im  Anschlüsse  an  diese  Arbeiten 
oben  ist  es  Dörpfeld  gelungen,  unter  dem  späten 
steinernen  Bühnenaufbau  des  Theaters  zu  den  von 
Bohn  nachgewiesenen  und  in  Band  IV.  der  A.  v.  P. 
publizierten  zwei  Reihen  von  Einsatzlöchern  für  die 
hölzerne  Bühnenrückwand  noch  eine  dritte  solche 
Reihe  nachzuweisen. 

Und  endlich  ist  die  prächtige  Badeanlage  der 
Kaiserzeit  in  Pascha  Ludscha  unweit  Pergamon  in 
ihren  ansehnlichen  Resten  freigelegt  und  sogar  der 
Benutzung  wieder  übergeben,  dieses,  ohne  unser 
Zutun,  ein  Verdienst  Kemal  Bey's,  des  gegenwärtigen 
Kaimakams  von  Pergamon,  dessen  ganzes  Wirken 
die  Erwartung  bestärkt,  daß  auch  in  den  Einheimi- 
schen, die  in  vergangenen  Zeiten  nur  Zerstörer 
waren,    die    längst    aber    zur   Schätzung    der   Reste 
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der  Vorzeit  gelangt  sind,  mit  der  Zeit  auch  deren 
Erhalter  und  Bevvahrer  erwachsen  werden. 

Herr  v.  Wilamowitz-Möll  endorff  sprach 
über  den  Leichenwagen  Alexanders  des 
Großen.  Die  Mitteilung  erscheint  im  Archäologi- 
schen Jahrbuch. 

Herr  C.  F.  Lehmann  legte  an  Stelle  seines  an- 
gekündigten Vortrages  über  kleinasiatische  und  grie- 
gische  Felsenbauten,  der  wegen  vorgerückter  Stunde 
verschoben  wird,  vor:  I.  eine  von  Dr.  Claude  du 
Bois-Reymond  in  Konstantinopel  aufgenommene 
Photographie  der  delphischen  Schlangensäule;  2.  den 
Band  IV  (1904)  der  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit 
Kornemann  herausgegebenen  Beiträge  zur  alten 
Geschichte.  Er  verbindet  hiermit  die  Mitteilung, 
daß,  wie  im  ersten  Heft  des  V.  Bandes  näher  dar- 
gelegt werde,  auf  Anregung  des  Herrn  Hill  er 
v.  Gaertringen  unter  Beibehaltung  des  bisherigen 
Haupttitels  ein  kürzerer  bequem  zitierbarer  Obertitel 
in  Aussicht  genommen  sei,  für  den  Herr  Schiff 
den  Namen  der  ersten  Muse  vorgeschlagen  habe. 
Zweifelhaft  sei  nur,  in  welcher  der  möglichen  Schrei- 
bungen. Die  Diskussion  ergab,  daß  Klio  bevor- 
zugt wurde. 
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makedonischen  Tumuli  bei  Saloniki  und  Troja- 

Mykene-Ungarn.     a.  a.  O.   S.  143. 
Sitzung    17.  Dezember.     Hubert  Schmidt,    Nachtrag 

zu  »Troja-Mykene-Ungarn«.     a.  a.  ().  S.  890. 


VERKÄUFLICHE  PHOTOGRAPHIEN. 

Von  Willy  Dose,  Atelier  für  künstlerische  Photo- 
graphie, Bremen,  Am  Wall  117,  sind  zwei  neue  Auf- 
nahmen vom  Kopf  des  praxitelischen  Hermes  zu 
beziehen,  Profilansichten  von  beiden  Seiten.  Sie 
empfehlen  sich  besonders  durch  gut  gewählten 
matten  Hintergrund,  der  die  Konture  nicht  schädigt. 
Preis  unaufgezogen  in  mattem  Schwarzdruck  je 
2  M.,  in  Sepiadruck  je  2,50  M. 


Herr  Paul  Di  ergart  hat  im  Korrespondenz- 
blatte der  Westdeutschen  Zeitschrift  1904,  Sp.  183  f. 
und  im  Korrespondenzblatte  des  Gesamtvereins  der 


deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  1904, 
Sp.  419  eine  Bitte  um  Mitteilungen  über  die  Tech- 
nik der  römischen  sog.  Terra  s igi IIa ta  veröffent- 
licht, hat  auch  in  einem  Vortrage  der  Breslauer 
Naturforscherversammlung,  September  1904,  über 
den  Gegenstand  berichtet.  Weitere  Mitteilungen 
nimmt  Herr  Diergart  dankend  entgegen  (Berlin 
W.  35,  Potsdamer  Straße  35). 
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(1  Taf.). 
Athenaeum,  The  (1905). 

Nr.  4031.    Archaeological  notes.  S.  120  — 121. 
Beiträge     zur    Anthropologie     und     Urgeschichte 
Bayerns.     Bd.  15  (1904). 

Heft  3/4.  H.  Arnold,  Claudius  Paternus 
Clementianus,  ein  Nachfolger  des  Pontius  Pilatus 
und  ein  oberbayrischer  Landsmann  aus  Epfach. 
S.  125  — 142.  —  Programm  für  Untersuchung  und 
Beschreibung  des  römischen  Straßennetzes  in 
Bayern.  S.  143  —  152  (Taf.  III).  —  Fr.  Weber, 
Bericht  über  neue  vorgeschichtliche  Funde  im 
rechtsrheinischen  Bayern.  S.  173 — 190. 
Beiträge  zur  alten  Geschichte.     Bd.  4  (1904). 

Heft  2.  L.  Weniger,  Das  Hochfest  des  Zeus 
in  Olympia.  1.  Die  Ordnung  der  Agone.  S.  125  — 
151.  —  O.Seeck,  Quellenstudien  zu  des  Aristoteles 
Verfassungsgeschichte  Athens.  I.  Die  angebliche 
MUnzreform  Solons.  S.  164 — 182.  —  S.  Herrlich, 
Die  antike  Überlieferung  über  den  Vesuvausbruch 
i.  J.  79.  S.  209  —  226.  —  F.  Hiller  v.  Gaertringen, 
Stand  der  griechischen  Inschriftencorpora. 
Bulletin  de  l'Academie  delphinale  [Grenoble]. 
4?  serie,  t.  XVII  (1903). 

A.  Gevrey,  Symbolique  des  monnaies  gauloises 
des  depots    de  Moirans,    Ste  Blandine,    Tourdan 
et  Laveyron.     S.  153 — 172. 
Academie  royaled'archeologie  deBelgique.  Bulletin 
1905. 

1.  L.  Stroobant,  La  necropole  par  incineration 

de  Grobbendonck.     S.  36 — 49  (2  Taf.). 

Academie    royale    de    Belgique.      Bulletin    de    la 

classe    des    lettres    et    des    sciences    morales  et 

politiques  et  de  la  classe  des  beaux-arts.     1904. 

Nr.   9/10.      F.  Cumont,      Collection     Raoul 
Warocque:    antiquites    egyptiennes,    grecques  et 
romaines.     S.  518 — 522. 
Bulletin  de  correspondance  hellenique.    Annee  28 
(1904). 

VII— IX.  P.  Jouguet  et  G.  Lefebvre,  Deux 
ostraka  de  Thebes.  S.  202  —  209  (pl.  X).  — 
G.  Seure,  Un  char  thraco-macedonien.  S.  210 
— 237  (pl.  XI,  Fig.  1 — 36).  —  G.  Cousin,  In- 
scriptions    du    sanetuaire    de    Zeus    Panamaros. 
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I.  Inscriptions  en  l'honneur  des  pretres  (Suite). 
S.  238 — 262.  —  N.  r.  rtavvo'-ouXo;  'E7«yp«cpi] 
<I>sp<üv.  'ErrtYpccfai  Uocyaaüiv.  S.  263 — 264.  — 
F.  Dürrbach  et  A.  Jarde,  Fouilles  de  Delos  exe- 
cutees  aux  frais  de  M.  le  Duc  de  Loubat  (1903). 
S.  265 — 307  (pl.  XII).  —  P.  Graindor,  Fouilles 
d'Ios.  S.  308 — 333.  —  P.  Perdrizet,  Note  sur 
l'arrangement  des  metopes  du  tresor  d'Athines  k 
Delphes.     S.  334—344  (7  Abb.). 

X — XII.  G.  Cousin,  Inscriptions  du  sanctu- 
aire  de  Zeus  Panamaros.  II.  Decrets.  S.  345 
— 352.  —  M.  Holleaux,  Remarques  sur  les  decrets 
trouves  dans  le  sanctuaire  de  Zeus  Panamaros. 
S.  353 — 363.  -—  W.  Vollgraff,  Fouilles  d'Argos. 
S.  364-399  (Pl-  XIII-XIV,  fig.  1-34).  - 
M.  H.,  Note  sur  une  inscription  de  Rhodes. 
S.  399.  —  E.  Cavaignac,  Inscriptions  de  Delphes. 
Le  preambule  de  l'Edit  du  maximum.  S.  400— 
407  (pl.  XV — XVI).  —  A.  J.,  Inscriptions  d'Eubee. 
S.  407.  —  M.  Holleaux,  UToXe\xaXoi  Auatucr/ou. 
S.  408 — 419.  —  W.  Vollgraff,  Inscriptions  d'Argos. 
S.  420 — 429.  —  L.  Bizard,  Inscriptions  de  Beotie. 
S.  430—434. 

Annee  29  (1905). 

I — II.  A.  Jarde,  Fouilles  de  Delos  executees 
aux  frais  de  M.  le  Duc  de  Loubat  (1903). 
S.  1—54  (pl.  V— XIII,  fig.  1  — n).  —  G.  Miller, 
1  Recherches  au  Mont-Athos.  S.  55 — 98  (pl.  I— IV, 
fig.  1  — 11).  —  L.  Bizard,  Inscriptions  de  Beotie. 
S.  99 — 104.  —  P.  J[ouguet]  et  G.  L[efebvre],  Note 
sur  un  ostrakon  de  Thebes  (Egypte).  S.  104. 
ulletin  de  la  Diana  [Montbrison].  Tome  XIII 
(1902— 1903). 

J.  Dechelette,  La  necropole  gallo-romaine  de 
Roanne.     S.  286—325  (pl.  XXX— XXXVI). 
ulletin  hispanique.     Tome  6  (1904). 

Nr.  4.    J.  Jungfer,  Noms  de  lieux  hispaniques 
d'origine  romaine.  —  R. Cagnat,  Lettre  ä  M.Pierre 
Paris  sur  des  inscriptions  d'Espagne. 
ulletin     de     l'Institut     archeologique     Liegeois. 
Tome  34  (1904). 

Fase.  1.  J.  E.  Demarteau,  L'Ardenne  belgo- 
romaine.  Etüde  d'histoire  et  d'archeologie.  S.  5 
— 249  (1  Karte,  8  Taf.,   10  Abb.). 

Fase.  2.  L.  Renard,  Note  sur  une  Statuette 
en  bronze  de  l'epoque  romaine,  provenant  de 
Tongres  et  conservee  au  Musee  de  Leyde.  S.  293 
— 299  (1  Taf.).  —  J.  Fraipont,  Les  origines  de 
la  sculpture,  de  la  gravure  et  de  la  peinture 
chez  l'homme  fossile.  S.  333 — 338. 
ulletin  et  Memoires  de  la  Societe  archeologique 
et  historique  de  la  Charente  [Angouleme]. 
7e  serie,  t.  III  (1902 — 1903). 


Biais,  Pierrcs  sculptees  du  rempart  gallo- 
romain  d'Angouleme.  S.  XXVIII  — XXIX.  — 
Favraud,  Dicouverte  de  deux  trongons  de  statues 
gallo -romaines  (?)  dans  l'eglise  de  Sireuil. 
S.  LXXVIII  — LXXXI.  —  Favraud,  Statues  de 
Sireuil.  S.  XCIII— XCVI  (4  figtires).  —  Chauvet 
et  Favraud,    Statues    de    Sireuil.     S.  CVI— CXI. 

—  Jullian,  Lettre  sur  les  statues  de  Sireuil. 
S.  CXL. 

Bulletin  de  la  Societe  archeologique,  historique 
et  scientifique  de  Soissons.     Tome  X  (1904). 

Vauville,  Vases  gallo  -  romains  provenant 
d'Ambleny.     S.  31 — 32. 

Bulletin  de  la  Societe  d'historie  et  d'archeologie 
de  Geneve.     Tome  2  (1904). 

Livr.  9.  Ch.  Seitz,  Theodore  Mommsen. 
Son  activite  litteraire  a  Zürich  et  sa  correspon- 
dance  avec  Charles  Morel.     S.  395 — 410. 

Bulletin  de  la  Societe  nationale  des  antiquaires 
de  France.      1904.  * 

3e  trimestre.  P.  Monecaux,  Inscriptions  chre- 
tiennes  d'Afrique.  S.  241 — 243.  —  Aveneau  de 
la  Granciere,  Fouilles  faites  au  nouveau  eimetiere 
de  Vannes.  S.  243 — 246.  —  G.  Lafaye,  Nouvelles 
archeologiques.  S.  255  —  257.  —  R.  Cagnat,  Deux 
inscriptions  decouvertes  ä  Narbonne.  S.  266  — 267. 

—  Heron  de  Villefosse,  Inscription  latine  decou- 
verte  a  San-Giacomo,  faubourg  de  Trieste.  S.  27 1 
— 272.  —  Mowat,  Tesseres  dessinees  par  Rascas 
de  Bagarris.  S.  272—277.  —  Heron  de  Villefosse, 
Sur  plusieurs  verres  antiques  ornes  d'une  inscrip- 
tion grecque  moulee  en  relief.  S.  277 — 280.  — 
Heron  de  Villefosse,  Inscription  bilingue  de  Samo- 
thrace.  S.  285 — 286.  —  Esperandieu,  Bas-reliefs 
provenant  d'Entrains.  S.  288 — 291  (1  Abb.).  — 
Gauckler,  Inscription  decouverte  ä  El-Djem. 
S.  300.  —  Heron  de  Villefosse,  Inscription  romaine 
trouvee  ä  Pellefique.     S.  301. 

Bulletin  de  la  Societe  des  sciences  historiques  et 
naturelles  de  Semur-en-Auxois  [Cote  d'Or].  Annee 
1902— 1903  (1904). 

L.  Berthoud  et  L.  Matruchot,  Etüde  historique 
et  etymologique  des  noms  de  lieux  habites  (villes, 
villages  et  prineipaux  hameaux)  du  departement 
de  la  Cote  d'Or.  Li  vre  II:  Periode  gallo-romaine. 
S.  1—238. 

Bullettino,  Nuovo,  di  archeologia  cristiana. 
Anno  10  (1904). 

Nr.  1 — 4.  O.  Marucchi,  11  eimitero  di  Commo- 
dilla  e  la  basilica  cimiteriale  dei  ss.  Feiice  ed 
Adautto  ivi  recentemente  scoperta.  S.  41  — 160 
(tav.  I— V,  7  Abb.).  —  C.Wilpert,  Di  tre  pitture 
recentemente    scoperte    nella    basilica   dei   santi 
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Feiice  ed  Adautto  nel  cimitero  di  Commodilla. 
S.  161  — 170  (tav.  V— VII,  1  Abb.).  —  G.  Bona- 
venia,  Iscrizione  metrica  Siriciana  nel  cimitero 
di  Commodilla.  S.  171  — 184.  —  O.  Marucchi, 
Di  alcune  iscrizioni  recentemente  scoperte  nel 
cimitero  di  Priscilla.     S.  205 — 220  (1  Abb.).   — 

A.  Muiioz,  Alcune  fonti  letterarie  per  la  storia 
dell'arte  bizantina.  S.  221 — 232.  —  R.  Kanzler, 
Relazione  degli  scavi  dclla  Commissione  d'archeo- 
logia  sacra  (1903 — 1904).  S.  233 — 248.  — 
O.  Marucchi,  Resoconto  delle  adunanze  tenute 
dalla  Societa  per  le  conferenze  di  archeologia 
cristiana.  S.  249 — 265.  —  Notizie.  Roma.  Pales- 
trina.  Albano  Laziale.  Abruzzo.  Dalmazia.  Africa. 
Palestina.  (O.  Marucchi.)     S.  266 — 285. 

Century  Magazine,  The.     Vol.  69  (1905). 

February.      E.    Pais,     A    new    discovery    at 
Pompeii.     A  fresco    representing   the  origine  of 
Rome.     S.  597—601   (1  Taf.). 
Chronicle,  Numismatic.      1904. 

Part  3.    H.  A.  Grueber,  Roman  bronze  coinage 

B.  C.  45—3.     S.  185—286. 
Comptes-rendus   des  seances  de  l'Academie  des 

inscriptions  et  belles-lettres.     1904. 

Septembre-Octobre.  R.  Cagnat,  Inscription 
inedite  de  Khamissa  (Thubursicum  Numidarum). 
S.  478 — 484.  —  Capitan,  Breuil  et  Ampoulange, 
Une  nouvelle  grotte  prehistorique  ä  parois 
gravees:  la  grotte  de  la  Gr^ze  (Dordogne). 
S.  487 — 495  (3  Abb.).  —  Esperandieu,  Concession 
de  terres  ä  des  Colons  d'Orange.     S.  497 — 502. 

—  Delattre,  Epitaphes  puniques  et  sarcophage 
de  marbre.  Note  de  Ph.  Berger.  S.  505 — 512 
(5  Abb.).  —  J.  Cledat,  Nouvelles  recherches  ä 
Baouit  (Haute -Egypte).     S.  517—526    (4  Taf.). 

—  R.  Cagnat,  Rapport  sur  les  traveaux  des  ecoles 
francaises  d'Athenes  et  de  Rome  pendant  les 
annees  1902 — 1903.  S.  530 — 547.  —  Heron  de 
Villefosse,  Quatre  inscriptions  recemment  decou- 
vertes.     S.  554—  556. 

Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
35.  Jahrg.  (1904). 

Montelius,  Die  frühesten  Zeiten  Roms.    S.  122. 
Ephemeris  epigraphica,   Vol.  9  (1904). 

Fase.  2:  E.  Ziebarth,  De  antiquissimis  inscrip- 
tionum  syllogis.     S.  187  —  332. 
Gazette    des    beaux-arts.      3e  periode,    tome  32 
(1904). 

Livr.  570.  A.  Marguillier,  Bibliographie  des 
ouvrages  publies  en  France  et  a  l'Etranger  sur 
les  beaux-arts  et  la  curiosite  pendant  le  2.  semestre 
de  l'annee  1904.     S.  513 — 528. 


George    Washington     University     Bulletin. 
1904. 

October.  M.  Carroll,  The  Site  of  ancient 
Phalerum.     S.  82 — 90. 

Globus.     Bd.  86  (1904). 

Nr.  8.  A.  Janke,  Das  Schlachtfeld  am 
Granikus.  S.  129 — 133  (6  Abb.,  1  Plan).  — 
A.  Mayr,  Die  vorgeschichtlichen'  Denkmäler 
von  Sardinien.  S.  133 — 137.  —  Ausgrabungen 
auf  der  Stätte   von  Theben   (Ägypten).     S.  140 

—  141. 

Nr.  14.     O.  Gilbert,  Babylons  Gestirndienst. 
S.  225 — 231   (2  Abb.). 
Grenzboten,  Die.     64.  Jahrg.  (1905). 

Nr.  1.  Berards  Homerwerk.  S.  20 — 29  (Schluß 
in  Nr.  2). 
Harvard  Studies  in  classical  philology.     Vol.  15 
(1904). 

A.  S.  Pease,    Notes   on   some   uses   of  bells 
among  the  Greeks  and  Romans.     S.  29 — 60.  — 
F.  G.  Ballentine,  Some  phases  of  the  eult  of  the 
Nymphs.     S.  77 — 120. 
Hemecht,  Ons.     Jahrg.  11   (1905). 

Heft  1.     E.  Schneider  und  A.  Thom,  Etudes 
historiques  et  archeologiques  sur  le  Luxembourg. 
ChapitreVII:  Les  voies  romaines.    S.  10 — 23. 
Hermes.     Bd.  40  (1905). 

Heft  1.  W.  Heibig,  Die  Castores  als  Schutz- 
götter   der   römischen    Equitatus.      S.  101  — 116. 

—  F.  Leo,  Versifizierte  Erzählung  auf  einem 
Ostrakon  aus  Theben.     S.  159 — 160. 

Jahrbuch  des  kaiserlich  deutschen  Archäologischen 
Instituts.     Bd.  19  (1904). 

Heft  4.  R.  Foerster,  Hermes  in  einer  Doppel- 
herme aus  Cypern.     S.  137 — 143  (Taf.  8,  1  Abb.). 

—  R.  Engelmann,  Andromeda.  S.  143 — 151  (Taf.  9, 
2  Abb.).  —  L.  Kjellberg,  Klazomenische  Sarko- 
phage.    S.  151-  157  (4  Abb.). 

Anzeiger,  Archäologischer.      1904. 
Nr.  4.     C[onze],    Thera,     Magnesia,    Priene. 
S.  207.  —  F.  Hiller  v.  Gaertringen,    Lindos    im 
Lichte    der    dänischen    Ausgrabungen.      S.    208 

—  213  (6  Abb.).  —  Erwerbungen  des  British 
Museum  im  Jahre  1903  aus  dem  Bericht  an  das 
Parlament  vom  15.  April  1904.  S.  214 — 216.  — 
Erwerbungen  der  Antikensammlungen  in  Deutsch- 
land. Leipzig,  Kunstgeweibe-Museum.  S.  216 
— 217  (1  Abb.).  —  Archäologische  Gesellschaft 
zu  Berlin.  Novembersitzung.  Winckelmannsfest. 
[Darin:  A.  Brueckner,  Wann  ist  der  Altar  von 
Pergamon  errichtet  worden?]  S.  217 — 225.  — 
Archaeological  Institute  of  America.  5.  Jahres- 
versammlung. S.  225 — 227.  —  Institutsnachrichten. 
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S.  227.  —  Zu  den  Institutsschriften.     S.  227.  — 
Bibliographie.    S.  227 — 238.  —  Register.    S.  239 

—255- 
Jahrbücher,    Neue,    für   das    klassische  Altertum, 
Geschichte     und     deutsche    Literatur     und    für 
Pädagogik.     Jahrg.  7  (1904). 

Heft  10.  Fr.  Marx,  Philoktet- Hephaistos. 
S.  673 — 685.  —  H.  Reich,  Der  König  mit  der 
Dornenkrone.  S.  705 — 733  (5  Abb.).  —  H.Lechat, 
Au  Musee  de  V Acropole  d'Athenes  (  W.  Amelung). 
S.  736—740. 

Jahrg.  8  (1905). 

Bd.  15,  Heft  1.  P.  Cauer,  Erfundenes  und 
Überliefertes  bei  Homer.  S.  1  — 18.  —  J.  Strzy- 
gowski,  Die  Schicksale  des  Hellenismus  in  der 
bildenden  Kunst.  S.  19 — 33  (5  Abb.).  — E.  Samter, 
Antike  und  moderne  Totengebräuche.  S.  34 — 45. 
—  F.  Wertsch,  Neues  aus  Afrika.    S.  71 — 74. 

Bd.  16,  Heft  1.  A.  Furtwängler  und  H.  L. 
Urlichs,  Denkmäler  griechischer  und  römischer 
Skulptur.  2.  Aufl.  (R.  Wagner).  S.38—60.  — 
H.  Luckenbach,  Kunst  und  Geschichte  (H.  Wagner). 
S.  60 — 63. 

Heft  2.  O.  Waser,  Das  hellenistische  Relief- 
bild. S.  113 — 131  (4  Taf.).  —  A.  Janke,  Auf 
Alexanders  des  Großen  Pfaden  (E.  Lammer t). 
S.  137—138. 
Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz. 
Jahrg.  24  (1904). 

J.  B.  Keune,    Die  Flur  Sablon    in    römischer 
Zeit.     Ergebnisse    der   jüngsten    Grabungen    im 
südlichen  Vorgelände  von  Metz. 
Jahresbericht      des      historischen     Vereins      für 
Straubing  und  Umgebung.     6.  Jahrg.  (1903). 

Ausgrabungen.     S.  1   folg.  (1  Taf.). 
Journal,    American,    of    Archaeology.      2.    series, 
vol.  8  (1904). 

Nr.  4.  C.  S.  Fisher,  The  Mycenaean  Palace 
at  Nippur.  S.  403—432  (pl.  XIV— XVI,  fig.  1 
— 20).  —  T.  W.  Heermance,  Excavations  at 
Corinth  in  1904.  Preliminary  report.  S.433 — 441 
(pl.  XVII— XVIII,  fig.  1).  -  F.  B.  Tarbeil,  Some 
present  problems  in  the  history  of  greek  sculp- 
ture.  S.  442 — 459.  —  A.  Walton,  »Calynthus« 
or  Calamis.  S.  460 — 462.  —  J.  M.  Paton, 
Archaeological  discussions.  Summaries  of  original 
articles    chiefly    in    current    periodicals.     S.  465 

—509- 

Supplement  to  Vol.  8  (1904). 

Annual  reportsi903 — 1904.  [Darin:  23. annual 

report  of  the  American  School  of  classical  studies 

at  Athens  (J.  R.  Wheeler  und  T.  W.  Heermance). 

S.  11 — 29.  —  9.  annual  report  of  the  American 


School  of  classical  studies  in  Rome  (A.  F.  West 
und  R.  Norton).     S.  30 — 39.] 
Journal,    The    American,    of    Philology.     Vol.  25 
(1904). 

Nr.  3.    Gr.  Showerman,  Cicero's  appreciation 
of  greek  art.     S.  306 — 314. 
Journal  asiatique.      10.  serie,  t.  4  (1904). 

Nr.  2.  C.  Fossey,  L'assyriologie  en  1903. 
S.  241 — 306 

Journal  des  savants.     N.  S.  Annee  2  (1904). 

Nr.  12.  G.  Boissier,  La  mosaique  antique. 
S.  653 — 658.  —  C.  Clermont-Ganneau,La  province 
d'Arabie.     S.  668—684. 

Journal,  The,  of  hellenic  studies.  Vol.  24(1904). 
Part.  2.  E.  NT.  Gardiner,  Further  notes  on  the 
Greek  jump.  S.  179 — 194(13  Abb.).  —  M.N.Tod, 
A  new  fragment  of  the  »Edictum  Diocletiani«. 
S.  195 — 202.  —  K.  A.  McDowall,  Two  heads 
related  to  Choiseul-Gouffier  type.  S.  203 — 207 
(4  Abb.).  —  H.  R.  Hall,  Nitokris  -  Rhodopis. 
S.  20S — 213.  —  A.  P.  Oppe,  The  chasm  at  Delphi. 
S.  214 — 240.  —  J.  E.  Harrison,  Mystica  vannus 
Jacchi.  S.  241  —  254  (ioAbb.).  —  K.  A.McDowall, 
The  socalled  »Sardanapalus«.  S.  255  —  259  (pl.  X, 
2  Abb.).  —  A.  M.  Ramsay,  The  earlv  Christian 
art  of  Isaura  Nova.  S.  260 — 292  (39  Abb.).  — 
P.  Gardner,  Vases  added  to  the  Ashmolean  Mu- 
seum. S.  293 — 316  (pl.  VII — IX,  30  Abb.).  — 
R.  C.  Bosanquet,  Some  »late  Minoan«  vases  found 
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tendem  Text  von  E.  Schuhe  (L.  Konen).      Sp.  140 

—'SS. 

Nr.  7.  P.  Foucart,  Le  culte  de  Dionysos  en 
Attique  (H.  Gillischewski).  Sp,  169 — ijf.  — 
Archaeologische  Gesellschaft  zu  Berlin.  Januar- 
sitzung,    p.  195  — 198. 

Nr.  9.     A.  Janke,  Auf  Alexanders  des  Großen 
Pfaden  (R.  (Dehler).     Sp.  228— 234. 
Zapiski  Odesskago  Obschtschestwa  Istorii  i  Drev- 
nostej  (Schriften   der   Odessaer   Gesellschaft   für 
Geschichte  und  Altertümer).     Bd.  23  (1901). 

E.  von  Stern,  Neues  epigraphisches  Material 
aus  Sudrußland.  S.  1  — 32.  —  E.  von  Stern. 
Über  die  letzten  Ausgrabungen  in  Akkerman. 
S.  33  —  61.  —  Skorpil,  Inschriften  aus  dem 
Bosporus  vom  Melek-Tschesmenschen  Museum 
im  Jahre  1900  erworben.  S.  62 — 73.  —  B.Laty- 
schew,  Bemerkungen  zu  christlichen  Inschriften 
der  Krim  (Fortsetzung).  S.  74 — 78.  —  Kosziusko- 
WaluziniC,  Die  neuesten  Ausgrabungen  in  Cher- 
sonnes.  S.  34 — 40. 
Bd.  24  (1902). 

Beschreibung  der  Gestade  des  Schwarzen 
Meeres  und  des  Tatarien  vom  Dominikaner 
Emiddio  Dortelli  d'Ascoli,  Präfekten  von  Kaffa, 
aus  dem  Jahre  1634.  Übersetzt  mit  Kommentar 
von  Berthier-Delagarde. 
Bd.  25  (1904). 

E.  v.  Stern,  Über  die  olbischen  Münzen  mit 
der  Aufschrift  EMINAKO  und  über  die  Antiqui- 
tätensammlung des  Großfürsten  Alexander  Michai- 
lowitsch  in  Ai-Todar  (Krim)  (hauptsächlich  über 
seine  griechischen  Vasen).  S.  54  fr.  —  E.  v.  Stern, 
Über  Probeausgrabungen  auf  der  Insel  Kerezan. 
S.  97  —  100. 


Zeitschrift  für  Ethnologie.     36.  Jahrg.      1904. 

Heft  6.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte [darin:  E.  Pernice,  Gräber  in  Thurow 
bei  ZUssow.  S.  752 — 758  (4  Abb.).  —  G.  Schwein- 
furth,  Steinzeitliche  Forschungen  in  Oberägypten. 
S.  766—830  (1  Taf.,  49  Abb.).  —  H.  Schmidt, 
Nachtrag  zu  Troja-Mykene- Ungarn.  S.  890 — 
891]. 

Zeitschrift    für    die    Geschichte    des    Oberrheins. 
N.  F.  Bd.  20  (1905). 

Heft  1.  H.  Waltzer,  Schicksale  der  Ettlinger 
Neptunsinschrift.     S.  90 — 93. 

Zeitschrift   für   das    Gymnasial wesen.       Jahrg.  59 

(1905)- 

Januar.    E.  Samter,  Kunstpflege  in  der  Schule. 
S.  1  — 18. 
Zeitschrift    für    die    österreichischen    Gymnasien. 
Jahrg.  55.      1904. 

Heft.  11.  A.  de  Marcki,  II  culto  privato  di 
Roma  antica.  II  (J.Oehler).  S.1009—1011.  — 
P.  Diergart,  Gebrannte  und  ungebrannte  Terra 
sigillata.     S.  1073 — io74- 

Heft.  12.     Ch.  Huelsen,   Das  Forum  Romanum 
(E.  Groag).      S.  1112 — 11 14.    —   Mitteilungen    der 
Altertumskommission     für      Westfalen.        Heft  3 
(J.  Oehler).     11 14 — 11 13. 
Jahrg.  56.      1905. 
Heft  1.       P.  Gauckler,    La    mosaique    antique 
(J.  Jüthner).     S.  31-33. 
Zeitschrift     für     christliche     Kunst.        17.  Jahrg. 
(1904). 

Heft  10.    E.  Wüscher-Becchi,  Die  Apsisfresken 
in  S.  Maria  Antiqua  auf  dem  Forum  Romanum. 
Sp.  289—300  (1  Taf.,   2  Pläne). 
Zeitschrift,    Westdeutsche,     für    Geschichte    und 
Kunst.     Jahrg.  23  (1904). 

Heft  3.     A.  v.  Domaszewsky,  Zur  handschrift- 
lichen   Überlieferung    der    niederrheinischen    In- 
schriften.    S.  157  — 194. 
Zeitung,  Allgemeine.     Beilage   1904. 

Nr.  293.    R.  Engelmann,  Die  Gallier  in  Delphi. 
Zeitung,  Illustrierte  (1904). 

Dezember.    22.     P.  Eisner,  Neue  Ausgrabun- 
gen in   Pergamon  (8  Abb.). 
Zentralblatt,  Literarisches.     Jahrg.  55  (1904). 

Nr.  49.     H.  Egger,    Kritisches   Verzeichnis   der 

Sammlung   architektonischer   Handzeichnungen   der 

K  K.  Hofbibliothek  (Ad.  M—s.).    Sp.  ibbo—iöbi. 

Zurnal  Ministerstva  Narodnago  Prosvieschtschenia 

(Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung). 

Bd.  345  (1903). 
Netusil,  Die  Bedeutung  der  römischen  Nonen. 
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S.  I  —  21.  —  A.  Nikitskij,  Das  Epidaurische 
Verzeichnis  der  in  der  Isthmischen  Schlacht  des 
Jahres  146  vor  Chr.  Gefallenen.  S.  27 — 49.  — 
A.  Böckström,  Sextius  Niger  und  zwei  griechische 
Papyrus  aus  der  Sammlung  W.  Golenischeff. 
S.  56.  —  W.  Malmberg,  Bemerkungen  über  zwei 
Vasenbilder.     S.  76. 

Bd.  347. 
J.  Cholodniak,  Der  Aquileiische  Cento  vom 
Jahre  336.  S.  204.  —  Th.  Sokolow,  Im  Gebiete 
der  alten  Geschichte  XI  (Das  Dekret  von  Tisa- 
menes).  XII  (Vertrag  des  Eumenes  mit  den 
Soldaten).     S.  208. 

B. 348. 
W.  Modestow,  Die  etruskische  Frage. 

Bd.  349. 
Th.    Sokolow,     Im    Gebiete    der    alten    Ge- 


schichte.     XIII    (Die    athenischen    Kleruchien). 
S.  408. 

Bd.  350. 
A.  Nikitskij,      Kritische      Bemerkungen      zu 
Fränkels    Inschriften    von  Peloponnes.     S.  515  f. 
u.  529  f. 

Bd.  351   (1804). 
Graf  J.  Tolstoi,    Apollokult  in  Bosporus  und 
Olbia.       S.  1.     —    A.  Nikitskij,     Kritische    Be- 
merkungen   zu    Fränkels    Inschriften    von    Pelo- 
ponnes (Fortsetzung1.     S.  i6f.  u.  113. 
Bd.  352. 
K.  Chilinskij,  Aotol  in  Kleinasien.     S.  106. 

Bd-  353- 
W.  Adamow,     Die    xaToyrj    im    Tempel    des 
Serapis.     S.  261. 
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JAHRESBERICHT 
ÜBER  DIE  TÄTIGKEIT  DES 
KAISERLICH  DEUTSCHEN  ARCHÄO- 
LOGISCHEN INSTITUTS. 

Erstattet  in   der  Gesamtsitzung   der  k.  preußischen 

Akademie  der  Wissenschaften  am  8.  Juni  1905. 
(Abgedruckt  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie.) 

Im  Rechnungsjahre  1904  bereitete  sich  ein  für 
das  Institut  bedeutsamer  Personenwechsel  vor,  indem 
der  erste  Sekretär  in  Rom,  Hr.  Petersen,  zum 
1.  Oktober  v.  J.  um  seinen  Abschied  einkam,  auf 
Ansuchen  der  Zentraldirektion  aber  noch  bis  zum 
31.  März  d.  J.  im  Amte  zu  verbleiben  sich  bereit- 
finden ließ.  Die  Sitzung  der  römischen  Zweiganstalt 
am  31.  März  war  die  letzte,  in  welcher  Hr.  Petersen 
den  Vorsitz  führte.  Der  Kaiserliche  Botschafter 
Graf  von  Monts  sprach  den  Scheidenden  in  dieser 
Sitzung  mit  Überreichung  einer  von  Seiner  Majestät 
verliehenen  Auszeichnung  die  Anerkennung  der 
Reichsregierung  für  seine  Amtsführung  aus.  Der 
ebenfalls  anwesende  Generalsekretär  brachte  den 
Dank  der  Zentraldirektion  zum  Ausdrucke.  Als 
Beamter  gehörte  Hr.  Petersen  dem  Institute  seit 
dem  Jahre  1886  an,  in  welchem  er  als  erster  Sekretär 
nach  Athen  berufen  wurde.  Von  dort  ging  er  im 
folgenden  Jahre  als  Nachfolger  Wilhelm  Henzens 
in  die  gleiche  Stelle  nach  Rom  hinüber.  Was  er  in 
seiner  Institutsstellung  wissenschaftlich  dort  leistete, 
daran  mögen  nur  die  Namen  Lokri,  Markussäule, 
Ära  Pacis  Augustae  erinnern,  auch  seines  sonstigen 
Eintretens  für  die  römisch-italischen  Aufgaben  des 
Instituts  sei  gedacht,  und  wie  er  mit  besonderer 
Hingebung  den  Führungen  deutscher  Gymnasial- 
lehrer bei  den  Herbstkursen  des  Instituts  sich 
widmete.  Es  wird  ihm  alles  unvergessen  bleiben. 

Archäologischer  Anzeiger  1905. 


An  Hrn.  Petersens  Stelle  trat  am  1.  April  d.  J. 
durch  Allerhöchste  Ernennung  vom  19.  Oktober  1904 
Hr.  Gustav  Körte. 

Durch  den  Tod  verlor  das  Institut  aus  der  Reihe 
seiner  Ehrenmitglieder  Hrn.  von  Swenigorodskoi 
(f  schon  am  10.  November  1903),  von  seinen  ordent- 
lichen Mitgliedern  Rudolf  Gaedechens  (f  6.  Ok- 
tober 1904),  Wilhelm  Gurlitt  (f  13.  Februar  1905), 
August  Kalkmann  (f  17.  Februar  1905),  der  dem 
Institute  als  Mitarbeiter  besonders  nahestand,  von 
seinen  korrespondierenden  Mitgliedern  G.  von 
Alten  (f  17.  April  1904),  A.  de  Barthelemy 
(f  27.  Juni  1904),  A.  Borsari  (17.  November  1904), 
Marchese  G.  Eroli  (f  August  1904),  G.  Nicolucci 
(f  15.  Juni  1904),  J.  J.  da  Silva  Peteira  Caldas, 
G.  Sixt  (f  2.  August  1904)  und  Emil  Szanto 
(f   14.  Dezember   1904). 

Es  wurden  zu  ordentlichen  Mitgliedern  ernannt 
die  HH.  H.  Bindernagel-Alexandrien,  G.  Boni- 
Rom,  B.  C.  Bosanquet-Athen,  F.  Fita-Madrid, 
H.  Stuart-Jones-Rom,  M.  Holleaux-Lyon,  jetzt 
Athen,  Alfr.  Körte-Basel  und  E.  Ritterling- 
Wiesbaden.  Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  wur- 
den ernannt  die  HH.  Tb..  Asby-Rom,  D.  Hadschi- 
dimu-Ai'din,  Rud.  Herzog-Tübingen,  H.  Knack- 
fuss-Milet,  L.  Pernier-Florenz,  H.  Schäfer- 
Berlin,  K.  VVatzinger-Berlin  und  G.  Wolfram- 
Metz. 

Die  ordentliche  Gesamtsitzung  der  Zentraldirek- 
tion fand  statt  vom  18. — 20.  April  1904,  eine  außer- 
ordentliche Gesamtsitzung   am    12.  Juni   des  Jahres. 

Die  Stipendien  für  1904/05  erhielten:  das  Jahres- 
stipendium für  klassische  Archäologie  die  HH. 
Curtius,  Hepding  und  Köster,  das  Halbjahr- 
stipendium für  Gymnasiallehrer  die  HH.  Mie  und 
Ruhland,  das  Stipendium  für  christliche  Archäo- 
logie Hr.  Witt  ig. 
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Der  Zentraldirektion  wurde  vom  i.  Oktober  v.  J. 
an  eine  verstärkte  Hilfe  bei  den  Bureauarbeiten  zu- 
teil. Seit  Oktober  1891  hatte  die  Geschäfte  in  dan- 
kenswertester Weise  Hr.  Rechnungsrat  Scheringer 
versehen,  neben  seinem  Hauptamte  an  den  König- 
lichen Museen.  An  seine  Stelle  trat  der  bisherige 
Oberfeuerwerker  Hr.  Burghardt  als  Bureauassistent 
im  etatmäßigen  Amte. 

»Jahrbuch«  und  »Anzeiger«  sind  regelmäßig  er- 
schienen. Die  Bibliographie  weiterzuführen  hatte 
auch  nach  seinem  Übergange  nach  Jena  Hr.  Brand  is 
sich  bereitfinden  lassen.  In  Berlin  ist  als  Hilfs- 
arbeiter bei  der  Redaktion  Hr.  Malten  eingetreten. — 
Für  ein  neues  Heft  der  »Antiken  Denkmäler«  hat 
das  Material  aus  den  Funden  von  Thermon  in 
Ätolien  und  keramischen  Fundstücken  aus  Klazo- 
menai  erst  kürzlich  soweit  fertiggestellt  werden 
können,  daß  an  die  Reproduktion  gegangen  werden 
kann.  —  Von  Hrn.  Reinhold  bearbeitet  wurde 
das  Register  zu  den  ersten  zehn  Bänden  des  »Jahr- 
buchs« und  des  »Anzeigers«  herausgegeben.  Die 
.  Fortsetzung  für  die  folgenden  Bände  ist  sogleich 
in  Angriff  genommen. 

Ein  noch  verfügbarer  Restbestand  der  Zinsen 
des  Iwanoff-Fonds  wurde  in  Fortsetzung  früherer 
Unterstützung  derselben  Unternehmung  Hrn.  Rudolf 
Herzog-Tübingen  bewilligt  zur  Beendigung  seiner 
Ausgrabung  des  Asklepiosheiligtums  auf  Kos.  Wirk- 
lich ermöglicht  wurde  die  Durchführung  der  Auf- 
deckung aber  erst  durch  eine  abermalige  außer- 
ordentliche Beisteuer  des  Herrn  Reichskanzlers  und 
eine  gleich  ansehnliche  Gabe  des  Hrn.  Sieglin  in 
Stuttgart,  welcher  bereits  wiederholt  für  deutsche 
archäologische  Untersuchungen  freigebig  eingetreten 
ist.  Ein  vorläufiger  Bericht  über  die  so  auf  Kos  im 
vorigen  Herbst  erzielten  Ergebnisse  ist  im  »Anzeiger« 
(1905,  S.  1  ff.)  erschienen. 

Zu  Reisen  des  Generalsekretars  gaben  auch  im 
vorigen  Jahre  die  mit  Unterstützung  der  römisch- 
germanischen Kommission  des  Instituts  erfolgreich 
fortschreitenden  Ausgrabungen  der  westfälischen 
Altertumskommision  bei  Haltern  an  der  Lippe  An- 
laß. Der  Generalsekretär  nahm  auch  an  den  Sitzungen 
der  römisch-germanischen  Kommission  in  Frankfurt 
a.  M.  und  des  Vorstands  des  Zentralmuseums  in 
Mainz  teil,  reiste  im  Mai  v.  J.  zu  Besprechungen 
nach  Patras  und  nach  Rom,  und  nahm  im  Spät- 
herbst an  den  Ausgrabungen  in  Pergamon  teil.  Am 
letzten  Tage  des  Rechnungsjahres  war  er  in  Rom 
zu  der  Sitzung  des  dortigen  Instituts,  in  welcher 
Hr.  Petersen  sich  von  seinem  Amte  verabschiedete. 
Die  von  da   ab   weiter  zum  internationalen  archäo- 


logischen   Kongresse    nach    Athen    führende    Reise 
fällt  bereits  in  das  laufende  Rechnungsjahr. 

Die  älteste  unter  den  Serienpublikationen  des 
Instituts,  die  Sammlung  der  »Antiken  Sarkophag- 
reliefs«, hat  unter  der  dankenswerten  ausdauernden 
Leitung  des  Hrn.  Robert  ihren  Fortgang  genommen. 
Das  Material  für  Band  III,  3  ist  weiter  gesichtet 
und  ergänzt  worden,  für  die  Zeichnungen  ist  in 
Hrn.  Dewerzeny  in  Halle  eine  neue  Kraft  ge- 
wonnen. Die  Reproduktion  der  etwa  45  Tafeln  des 
Bandes  nimmt  jetzt  ihren  Anfang.  Photographien 
zweier  in  seinem  Besitze  befindlicher  Sarkophage 
schenkte  Hr.  Bardini;  dem  römischen  Sekretariate, 
Hrn.  Etienne  Michon  in  Paris  und  besonders 
auch  Hrn.  Hei  big  in  Rom  wird  mannigfache  Förde- 
rung des  Werks  verdankt. 

Bei  der  unter  Leitung  des  Hrn.  Kekule  von 
Stradonitz  stehenden  Sammlung  der  »Antiken 
Terrakotten«  handelt  es  sich  jetzt  um  die  Fertig- 
stellung der  zwei  Bände  der  »Campana-Reliefs«,  für 
die  neben  Hrn.  von  Rohden  Hr.  Winnefeld 
tätig  gewesen  ist.  Die  Vollendung  des  ersten  Bandes 
im  laufenden  Rechnungsjahre  erscheint  gesichert. 

Von  den  im  Auftrage  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  mit  Unterstützung  auch 
seitens  des  Instituts  herausgegebenen  »Attischen 
Grabreliefs«  ist  die  13.  Lieferung  erschienen,  die 
Herstellung  der  14.  ist  durch  Störungen  in  der 
Druckerei  verzögert  worden.  —  Für  die  Fortführung 
der  Herausgabe  der  »Südrussischen  griechischen 
Grabreliefs«  ist  Hr.  Watzinger  eingetreten.  — 
Das  Material  zur  Sammlung  und  Herausgabe  der 
»Griechischen  Grabreliefs  Kleinasiens  und  der  Inseln« 
hat  Hr.  Pfuhl  in  Italien  und  Deutschland,  in 
London  und  Paris  ergänzt;  auch  aus  Korfu  sind 
noch  Photographien  eingegangen.  Einzelne  Ab- 
schnitte der  Bearbeitung  sind  für  das  »Jahrbuch« 
zum  Drucke  bestimmt  worden.' 

Von  anderen  Serienpublikationen  ist  nur  zu  er- 
wähnen, daß  die  Unterstützung  der  Sammlung 
»Römischer  Militärreliefs«  des  Hrn.  von  Doma- 
szewski  insoweit  auf  die  römisch -germanische 
Kommission  des  Instituts  übergegangen  ist,  daß  die 
germanisch -britannischen  Reliefs  von  da  aus  zur 
Herausgabe  gebracht  werden  sollen. 

Nach  Hrn.  Hirschfelds  Bericht  ist  Band  IX,  2 
der  »Ephemeris  epigraphica«  mit  der  Abhandlung 
des  Hrn.  Ziebarth  über  die  ältesten  Inschriften- 
sammlungen erschienen. 

Das  römische  Sekretariat  wird  die  Heraus- 
gabe des  19.  Bandes  seiner  »Mitteilungen«  binnen 
kurzem    mit    dem    einen   noch   fehlenden    Heft   ab- 
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schließen.  Von  Hrn.  Hülsens  Berichte  über  römi- 
sche Topographie  (1901  — 1904),  welcher  das  erste 
Heft  des  20.  Bandes  füllen  wird,  sind  bereits  drei 
Bogen  gesetzt. 

Hr.  Amelung  ist  leider  behindert  gewesen,  die 
Beschreibung  der  »Skulpturen  des  Vatikanischen 
Museums«  so  zu  fördern,  wie  in  Aussicht  genommen 
war.  Die  noch  übrige  Arbeit  läßt  es  jetzt  notwendig 
erscheinen,  dem  ersten  Bande  noch  zwei  folgen  zu 
lassen. 

Hr.  Mau  hat  die  Ausarbeitung  eines  dritten 
Bandes  des  Realkatalogs  der  römischen  Instituts- 
bibliothek fortgesetzt. 

Die  Sitzungen  und  die  Vorträge  beider  Herren 
Sekretare  fanden  bei  reger  Beteiligung  in  gewohnter 
Weise  statt;  Hr.  Mau  erklärte  vom  4.  bis  13.  Juli 
die  Monumente  von  Pompeji. 

Ein  Kursus  für  deutsche  Gymnasiallehrer  fand 
im  vorigen  Jahre  mit  Rücksicht  auf  den  bevor- 
stehenden Personenwechsel  im  römischen  Sekretariate 
nicht  statt. 

Beide  Herren  Sekretare  benutzten  ihre  Urlaubs- 
reisen nach  Deutschland,  der  eine  zum  Studium 
der  lehrreichen  Vasensammlung  im  Universitäts- 
museum in  Bonn,  der  andere  zum  Besuche  des 
Römerplatzes  bei  Haltern.  Außerdem  wurden  nur 
kleinere  Studienaufenthalte  innerhalb  Italiens  in 
Quinto  Fiorentino,  in  Sinigaglia-Ostra  und  in 
mehreren  Orten  Oberitaliens  genommen. 

Die  Bibliothek  des  römischen  Instituts  vermehrte 
sich  um  431  Nummern,  wozu  die  Schenkungen  der 
seit  Jahren  in  ihrer  Gunst  sich  gleich  bleibenden 
Regierungen  und  Anstalten  erheblich  beitrugen. 
Hr.  Hofkunsthändler  Kempner  in  Rom  schenkte 
24  Blatt  Stiche  in  sehr  guten  Abdrücken  aus  La- 
freri,  Speculum  Romanae  magnificentiae.  Die  Biblio- 
thek besitzt  jetzt  ein  Exemplar  dieses  Werkes  von 
110  Blättern.  Einzelgeber  waren  auch  die  Gräfin 
Lovatelli,  die  HH.  Pollak  und  Savignoni  und 
die  Familie  Theodor  Mommsens.  Die  Weimari- 
sche Regierung  lieferte  die  neu  erschienenen  Bände 
der  großen  Goethe-Ausgabe  zur  Vervollständigung 
des  von  Hermann  Grimm  dem  Institute  vermachten 
Exemplars.  Für  die  Hergabe  von  Dissertationen 
sind  wir  allen  deutschen  Universitäten  dankbar. 

Aus  dem  Baedeker-Fonds  hat  auch  im  vorigen 
Jahre  eine  Anzahl  kostspieliger  Werke  angeschafft 
werden  können.  Ferner  wurden  aus  ihm  die  Photo- 
graphien seltener  Stadtpläne  Roms  vervollständigt 
durch  die  Aufnahmen  des  großen  Planes  von  Maggi 
in  der  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  und  des  Planes 
des  Mario  Kartaro  nach  dem  einzigen  bisher  be- 
kannten Exemplar  im  Britischen  Museum. 


Die  sonstige  Photographiensammlung  wurde 
durch  328  Blätter  vermehrt. 

Das  Athenische  Sekretariat  hat  von  seinen 
»Mitteilungen«  den  29.  Band  vollendet.  Die  Redak- 
tion hatte  wie  bisher  der  zweite  Sekretär  Hr. 
Sehr  ad  er.  Im  Drucke  des  Gesamtregisters  der 
ersten  25  Bände  ist  durch  längere  Abwesenheit  des 
Bearbeiters  eine  Stockung  eingetreten. 

Der  Apparat  zu  Herausgabe  der  Akropolisvasen- 
scherben  ist  nach  Würzburg  übergeführt,  wo  Hr. 
Wolters  sich  der  Bearbeitung  zusammen  mit  Hrn. 
Graf  in  Jena  weiter  widmet,  wie  er  auch  die 
Fertigstellung  der  Herausgabe  der  Funde  aus  dem 
böotischen   Kabirenheiligtume   in    der  Hand  behält. 

Die  Sitzungen  haben,  immer  mit  zahlreichen 
Besuchern,  regelmäßig  stattgefunden,  ebenso  die 
Vorträge  der  beiden  Herren  Sekretare  vor  den 
Monumenten  und  in  den  Museen;  auch  fanden  ein- 
mal in  der  Woche  abends  wissenschaftliche  Be- 
sprechungen statt. 

Im  Frühjahre  v.  J.  wurden  unter  Führung  des 
ersten  Sekretars  Hrn.  Dörpfeld  die  schon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  üblichen  drei  Studienreisen 
ausgeführt,  nach  dem  Peloponnes,  nach  den  Inseln 
und  nach  Troja.  Der  erste  Herr  Sekretär  benutzte 
eine  Urlaubsreise  im  Sommer  zu  Studien  im  Theater 
zu  Pompeji,  gemeinsam  mit  Hrn.  Mau.  Der  zweite 
Herr  Sekretär  übernahm  innerhalb  Griechenlands 
die  Führung  einer  auf  dem  Dampfer  des  Nord- 
deutschen Lloyd  »Schleswig«  reisenden  deutschen 
Gesellschaft,  welche  reiche  Förderung  archäolo- 
gischer Untersuchungsarbeiten  gebracht  hat. 

Die  wichtigste  Ausgrabungsarbeit  des  Instituts 
war  wiederum  die  in  Pergamon  unter  Leitung  des 
ersten  Herrn  Sekretars  in  Athen,  unter  Assistenz  der 
HH.  Hepding  und  Sursos,  unter  Mitwirkung 
auch  des  Hrn.  Kolbe  und  unter  Beteiligung  des 
Generalsekretars,  welcher  sich  besonders  der  Ordnung 
der  in  Pergamon  verbliebenen  Fundstücke  widmete. 
Der  ausführliche  Bericht  wird  erst  zusammen  mit 
dem  eines  folgenden  Arbeitsjahres  erscheinen.  Vor- 
läufiges ist  in  den  Athenischen  Mitteilungen  1904, 
S.  386  ff.  und  im  Anzeiger  1905,  S.  33  ff.  mitgeteilt 
worden. 

Eine  kleinere  Ausgrabung  hat  in  Tiryns  statt- 
gefunden zur  Untersuchung  älterer  Kulturschichten 
unter  dem  Palaste.  Es  waren  hierbei  nach  Anweisung 
des  ersten  Herrn  Sekretars  die  HH.  Curtius  und 
Hepding  tätig. 

Mit  Genehmigung  des  Instituts  hat  Hr.  Dörp- 
feld Hrn.  Oberleutnant  von  Marees  auf  Leukas 
eingeführt,   welcher   auf  Befehl  Seiner  Majestät  des 
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Kaisers  die  kartographische  Aufnahme  von  Leukas 
ausfuhren  wird. 

Bei  der  Bibliothek  war  im  vergangenen  Jahre 
Hr.  Lisco  als  Hilfsarbeiter  tätig.  Die  Neuerwerbun- 
gen beliefen  sich  auf  166  Nummern,  darunter  zahl- 
reiche Schenkungen.  Sehr  erfreulich  ist  eine  zwischen 
den  verschiedenen  fremden  Instituten  zu  Athen  ge- 
troffene Vereinbarung,  nach  welcher  die  Bibliotheken 
der  einzelnen  Institute  sich  untereinander  in  Kenntnis 
ihrer  Neuanschaffungen  halten,  um  namentlich  auch 
besonders  kostspielige  Werke  möglichst  nicht  an 
allen  Stellen  anzuschaffen,  vielmehr  das  in  einer  der 
Bibliotheken  vorhandene  Exemplar  allen  Fach- 
genossen durch  Hinweise  in  den  Katalogen  zugäng- 
lich zu  machen. 

Sehr  gewachsen  ist  die  Sammlung  von  Photo- 
graphien, Positiven,  Negativen  und  Diapositiven. 
Von  letzteren  sind  258  Stück  hinzugekommen  und 
in  den  Sitzungen,  sowie  mit  leihweiser  Abgabe 
mehrfach  auch  außerhalb  des  Instituts,  zu  Vorträgen 
benutzt  worden.  Die  Anzahl  der  abgegebenen  photo- 
graphischen Kopien  stieg  im  vorigen  Jahre  auf  4500. 
Ein  Katalog  ist  soweit  gefördert,  daß  er  im  laufenden 
Jahre  wird  gedruckt  werden  können. 

Die  römisch-germanische  Kommission 
ordnete  ihre  Tätigkeit  in  der  Jahressitzung,  welche 
im  vorigen  Jahre  bereits  am  4.  Januar  stattfand. 

Bei  Haltern  wurden  gemeinsam  mit  der  Alter- 
tumskommission für  Westfalen  die  beiden  Ostfronten 
des  großen  Lagers  untersucht  und  die  Ausgrabung 
im  Uferkastell  zu  einem  vorläufigen  Abschlüsse  ge- 
bracht. Der  Bericht  erscheint  im  4.  Hefte  der  Mit- 
teilungen der  Altertumskonimission  für  Westfalen. 
Mit  derselben  Kommission  verband  man  sich  zur 
Untersuchung  der  Befestigungsanlage  bei  Knebling- 
hausen. Unterstützt  wurden  Hrn.  Soldans  Aus- 
grabungen vorrömischer  Wohnstätten  bei  Butzbach, 
Traisa  und  Heppenheim  in  Hessen.  Die  Kommission 
beteiligte  sich  bei  der  vom  Direktor  des  Provinzial- 
museums  in  Trier  unternommenen  Untersuchung 
einer  ansehnlichen  römischen  Villenanlage  bei  Witt- 
lich. Kleinere  Feststellungen  '  erfolgten  in  der 
Wetterau. 

Eine  in  der  Jahressitzung  eingesetzte  Kommission, 
bestehend  aus  den  HH.  Ranke,  Schuchhardt, 
Wolff,  trat  im  Oktober  in  Frankfurt  a.  M.  zusammen, 
mit  Beteiligung  auch  der  HH.  Anthes,  Boehlau 
und  Thomas,  um  sich  über  Anteilnahme  der 
Kommission  an  der  Erforschung  von  Ringwällen, 
deren  drei  im  Taunus  besichtigt  wurden,  zu  be- 
sprechen. An  einem  solchen  Ringwalle  im  Spessart 
unternahm  Hr.  Thomas  eine  Ausgrabung. 


Hr.  Ohlenschlager  arbeitete  an  dem  3.  Hefte 
der  »Römischen  Überreste  in  Bayern«.  Hrn.  Henkel 
wurde  zum  Zwecke  seiner  Veröffentlichung  über 
römische  Fingerringe  der  Besuch  deutscher,  hollän- 
discher, belgischer  und  französischer  Sammlungen 
ermöglicht. 

Der  von  der  Kommission  herauszugebende  »  Jahres- 
bericht  über  die  Fortschritte  der  römisch -germani- 
schen Forschung«  ist  soweit  gefördert,  daß  die 
erste  Herausgabe  unmittelbar  bevorsteht. 

Die  Handbibliothek  der  Kommission  beginnt  zu 
wachsen,  namentlich  auch  durch  dankenswerte  Zu- 
wendungen verschiedener  Vereine,  die  ihre  Zeit- 
schriften zur  Verfügung  stellten,  sowie  der  Königlich 
Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften,  welche 
das  Corpus  inscriptionum  latinarum  schenkte. 

Der  Direktor  der  Kommission  Hr.  Dragen- 
dorff  hat  durch  zahlreiche  Reisen  seine  Kenntnis 
des  Arbeitsgebietes  sowie  seine  Beziehungen  zu  den 
einzelnen  Forschern  zu  erweitern  gesucht.  Er  nahm 
teil  an  den  Versammlungen  des  Westdeutschen 
Verbandes  in  Mannheim,  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Greifswald,  an  der  des  deutschen 
Gesamtvereins  in  Danzig  und  besuchte  zu  ver- 
gleichenden Studien  die  Sammlungen  in  Kopen- 
hagen. Schon  in  den  Beginn  des  laufenden  Rech- 
nungsjahres fällt  die  erste  Sitzung  des  im  Herbst 
v.J.  in  Hannover  neugegründeten  Nordwestdeutschen 
Verbandes  von  Altertumsvereinen,  die  in  Münster 
stattfand  und  an  welcher  der  Direktor  unserer 
Kommission  sich  ebenfalls  beteiligte. 

Der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  gebührt  fortdauernd 
unser  Dank  für  die  pekuniäre  Unterstützung  und 
sonstige  gastfreundliche  Förderung,  welche  sie  der 
Kommission  zuteil  werden  ließ. 

Wir  danken  auch  dem  Verwaltungsrate  der 
Dampfschiffahrts- Gesellschaft  des  Österreichischen 
Lloyds  und  der  Direktion  der  deutschen  Levante- 
linie für  Begünstigung  der  Reisen  unserer  Beamten 
und  Stipendiaten. 


ARCHÄOLOGISCHE  FUNDE 
IM  JAHRE  1904. 

Wir  beginnen  unseren  Überblick  von  Konstan- 
tinopel aus,  wo  der  Fürsorge  der  Leitung  des 
Ottomanischen  Museums  die  antiquarischen  Inter- 
essen so  weit  ausgedehnter  Gebiete  altgriechischer 
Kultur  überwiesen  sind,   ausgedehnt  diese  Fürsorge 
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auch  über  das  Griechische  hinaus.  So  seien  auf 
Grund  freundlicher  Mitteilung  Halil  Edhem  Bey's 
erwähnt  die  Erwerbung  eines  Nabatäischen  Reliefs 
mit  Inschrift  (Sitzungsber.  d.  Berliner  Ak.  1896, 
S.  1056),  hebräische  Inschriften  und  mannigfache 
Kleinfunde  aus  den  Ausgrabungen  des  Palasline 
Exploration  Fund  und  die  von  dem  Beamten  des 
Ottomanischen  Museums  Makridi  Bey  fortgesetzten 
Ausgrabungen  phönikischer  Altertümer  bei  Sidon. 
Aus  Jerusalem  kam  ein  großes  Mosaik   mit  einer 


Herrn  Gaudin  ein  Exemplar  dieser  Publikation, 
das  der  Bibliothek  des  Instituts  in  Athen  überwiesen 
worden  ist.  Die  Ausgrabungen  des  Britischen 
Museums  am  Artemistempel  in  Ephesos  haben 
reiche  Fundstücke,  namentlich  von  Gold-,  Silber-, 
Elfenbein-  und  Bernsteingegenständen,  in  das  Otto- 
manische Museum  geliefert,  in  dessen  Namen  auch 
Herzog's  Untersuchung  des  Asklepiosheiligtums  auf 
Kos  fortgeführt  und  zu  einem  Abschlüsse  gebracht 
wurde  (s.  Anzeiger  1905,  S.  1  ff.). 


Orpheusdarstellung.  In  N  o  t  i  o  n  und  K 1  a  r  o  s 
wurden  im  Museumsauftrage  Erfolg  versprechende 
Rekognoszierungen  vorgenommen,  welche  im  lau- 
fenden Jahre  weitergeführt  werden  sollen.  In 
Aphrodisias  hat  das  Ottomanische  Museum 
dem  verdienten  Förderer  unserer  Kenntnisse, 
Herrn  Paul  Gaudin  in  Smyrna,  die  Ausführung 
von  Ausgrabungen  auf  seine  Kosten  gestattet.  Es 
sind  außerordentlich  reiche  Reste,  vornehmlich  der 
römischen  Kaiserzeit,  an  das  Licht  gebracht,  und 
ein  autographischcr,  von  einem  stattlichen  Bande 
Photographien  begleiteter  summarischer  Bericht  hat 
davon  in  dankenswerter  Weise  sofort  Nachricht  ge- 
geben.      Unser     archäologisches    Institut    verdankt 


Besonders  erfreulich  ist  es  ferner,  dal)  auch  die 
Bildung  von  Lokalmuseen  unter  dem  Patronate  des 
Ottomanischen  Museums  begünstigt  wurde,  wie  in 
Brussa  eine  solche  Sammlung  gleich  mit  einem 
reichen  Bestände  eröffnet  worden  ist.  Abbildung 
zweier  Stücke  gewährt  uns  Halil  Edhem  Bey's  nie 
versagende  Güte.  Das  eine  ist  ein  archaisches 
Relief,  0,71  zu  0,54  groß,  aus  weißem  Marmor,  ge- 
funden bei  der  Herstellung  der  Moschee  Sultan 
Murad  I.  in  Tschekirgue  bei  Brussa,  das  andere, 
aus  der  Umgegend  von  Brussa  stammend,  eine  Herme 
aus  weißem  Marmor,  0,82  Gesamthöhe,  einschließ- 
lich des  Sockels,  welcher  die  Inschrift  aus  römischer 
Zeit  trägt:  ÄptepuStopo;  ÄpTc(j.i5(opou  |  toü  c Epp.ocpi'Xov> 
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ytvrfjjLevo;  |  ypap.(xaxe;j?  Srjjxou  xöv  cEpp.Tjv  |  xu~>  8f}fMp. 
Auch  die  als  Ottomanisches  Museum  inPergamon 
verbleibende  Sammlung  dortiger  Fundstücke  aus 
den  deutschen  Ausgrabungen  hat  im  vorigen  Jahre 
einigen  Zuwachs  gewonnen,  und  auf  Kos  und  in 
Milet  ist  mit  der  Gründung  solcher  Lokalsamm- 
lungen fortgefahren,  wie  auch  in  Priene  die  am 
Platze  verbleibenden  Fundstücke  in  einembesonderen 


Räume  gesichert  worden  sind.  Ein  besonderes  Lokal- 
museum soll  von  der  türkischen  Regierung  ferner 
in  Smyrna  errichtet  werden,  wozu  der  Bauplatz 
schon  angewiesen  und  der  Plan  fertig  ist.  Eine 
Sammelstelle  für  Altertümer  ist  auch  die  neue  türki- 
sche Schule  in  Mytilini  geworden.  Nur  mit 
solcher  Dezentralisation  kann  man  ja  der  Erhal- 
tung auch  der  weniger  hervorragenden  und  doch 
wissenschaftlich  unentbehrlichen  Altertümer  Herr 
werden. 

Hauptausgrabungsplätze  in  Kleinasien  waren  sonst 
auch  im  vergangenen  Jahre  Ephesos,  Milet  und 
Pergamon. 


Über  die  Ausgrabungen  in  Ephesos  wird  uns 
das  Folgende  mitgeteilt: 

I.  Die  Bibliothek,  deren  Fassade  1903  bloßgelegt 
worden  war,  wurde  vollständig  ausgegraben.  Drei 
Türen  führen  durch  die  reich  ornamentierte  Ost- 
fassade in  einen  15  X  10  m  messenden  Saal  ohne 
Mittelstützenstellung.  Am  Fuße  der  ihn  umschließen- 
den drei  Wände  verläuft  ein  ca.  1  m  hoher  Sockel, 
der  eine  Säulendekoration  (wahrscheinlich  zwei 
Stockwerke  hoch)  trug.  Gegenüber  dem  Haupt- 
eingange ist  eine  halbkreisförmige  Apsis  angeordnet, 
in  der  gleichfalls  Säulen  standen.  In  die  Wände 
sind  ca.  3  m  hohe,  1  m  breite  viereckige  Nischen 
eingetieft  (drei  an  jeder  Schmalseite,  je  zwei  rechts 
und  links  der  Apsis,  mindestens  zwei,  wahrschein- 
lich drei  Reihen  übereinander),  welche  zur  Aufnahme 
der  Bücherkästen  dienten.  Die  Wände  mit  den 
Bücherkästen  sind  von  den  Außenmauern  des  Ge- 
bäudes durch  einen  ca.  1  m  breiten  Gang  getrennt, 
der  offenbar  dazu  diente,  die  Erdfeuchtigkeit  fern- 
zuhalten und  den  Zugang  zu  den  oberen  Stock- 
werken der  Bibliotheksräume  zu  vermitteln.  Das 
ganze  Innere  war  mit  Marmor  vertäfelt,  ebenso  der 
Fußboden  mit  Marmorplatten  belegt. 

In  den  Fundamenten  unter  der  Apsis  befindet 
sich  eine  kleine  Grabkammer,  die  von  dem  Trocken- 
gange  an  der  Nordseite  durch  eine  schmale  Tür 
zugänglich  ist.  In  ihr  steht  der  wohlerhaltene  mit 
Girlanden  geschmückte  Sarkophag  des  Stifters  Ti. 
Iul.  Celsus  Polemaeanus  (cos.  92  n.  Chr.). 

II.  Östlich  der  Bibliothek  wurde  die  Fortsetzung 
der  vor  dem  Theater  vorbeiführenden  Straße  auf- 
gegraben, welche  eben  dort  nach  Osten  zum  mag- 
nesischen  Tore  umbiegt.  An  der  Südseite  folgen 
von  der  Bibliothek  nach  Osten  aufgezählt:  1.  ein 
Propylon,  dessen  drei  Toröffnungen  den  Zugang  zu 
einer  steil  nach  Süden  bergaufführenden  Straße  ge- 
währen; 2.  ein  ursprünglich  vielleicht  epideiktischer 
Bau,  massiv  quadratisch  auf  hohem  Sockel,  im  ersten 
Geschosse  mit  dorischen  Halbsäulen  verziert,  darüber 
vielleicht  noch  ein  zweites  Geschoß  mit  ionischer 
Vollarchitektur.  In  christlicher  Zeit  umgestaltet, 
diente  er  als  Kopf  der  vom  Mamas-Tale  kommenden 
Wasserleitung,  für  welche  ein  großes  Bassin  an  der 
Straßenseite  vorgelegt  wurde;  3.  ein  ähnlicher  Bau, 
oktogonal  auf  viereckigem  Sockel,  massiv,  mit  ioni- 
schen Vollsäulen;  das  Dach  ist  als  achteckige  Stufen- 
pyramide gebildet,  als  Krönung  ist  eine  große  Kugel 
gesichert,  auf  der  man  wohl  eine  schwebende  Nike 
annehmen  darf. 

An  der  Nordseite  stehen  als  Stützen  kleiner 
Tonnengewölbe,  die  einen  noch  nicht  ganz  aus- 
gegrabenen Apsisbau  trugen,  eine  Reihe  ca.  1,20  m 
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dicker,  unkannelierter  Säulentrommeln,  die  von  einem 
Heiligtum  der  Kureten  herrühren  und  zahlreiche 
Listen  der  Mitglieder  dieses  Priester-Kollegiums 
tragen. 

III.  Die  sog.  Doppelkirche  im  Norden  des  Hafen- 
viertels der  Stadt  ist  bis  auf  einen  im  Westen  an- 
schließenden Säulenhof  völlig  freigelegt.  Der  Grund- 
riß unterscheidet  sich  in  vielen  Einzelheiten  von 
dem  bisher  veröffentlichten,  bedarf  aber  noch  ein- 
gehender Studien.  Jedesfalls  beweisen  an  dem 
Bauwerke  angebrachte  Inschriften,  daß  es  in  seiner 
komplizierten  Gestalt  spätestens  zu  Beginn  Justinians 
fertig  stand,  mehrfache  Indizien  führen  darauf,  daß 
die  westliche  der  beiden  Kirchen  aus  älterer  Zeit 
stammt.  Gesichert  ist  inschriftlich  auch  der  Name 
der  Kirche  als  Marienkirche  und  damit  die  Be- 
ziehung auf  das  ökumenische  Konzil. 

Über  die  Ausgrabungen  der  Königlichen  Museen 
in  Milet  liegt  ein  Bericht  des  Herrn  Wiegand  in 
den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1905, 
S.  533 ff.  (Mai)  vor,  und  wir  dürfen  darauf  rechnen, 
eine  Nachricht  Wiegand's  auch  im  Anzeiger  dem- 
nächst zu  bringen.  Die  Arbeit  brachte  beim  Ab- 
tragen der  spätrömischen  Stadtmauer  in  dieser  ver- 
baute wertvolle  Stücke  zum  Vorschein,  richtete  sich 
sonach  vorzugsweise  auf  die  Erforschung  der  Löwen- 
bucht und  die  Aufdeckung  der  Reste  des  Heilig- 
tums des  Apollon  Delphinios,  brachte  eine  große 
Grabanlage  aus  hellenistischer  Zeit  innerhalb  der 
Stadt  ans  Licht,  ließ  ein  altes  Athenaheiligtum  er- 
kennen und  erstreckte  sich  endlich  mit  der  Verfol- 
gung der  heiligen  Straße  gen  Didyma,  das  von  nun 
an  in  die  damit  immer  gewaltiger  sich  gestaltende 
Untersuchung  einbezogen  werden  soll. 

In  Pergamon  nahmen  die  Ausgrabungen  unseres 
Instituts  in  gewohnter  Weise  in  den  Monaten  Sep- 
tember bis  November  ihren  Fortgang.  Ein  kurzer 
Bericht  über  die  nie  fehlenden  Ergebnisse  ist  bereits 
im  Anzeiger  d.  J.  S.  33  ff.  gegeben. 

Die  Herren  Blinkenberg  und  Kinch  haben  einen 
dritten  Bericht  über  die  mit  den  Mitteln  der  Kopen- 
hagener Carlsberg -Stiftung  fortgeführten  Ausgra- 
bungen in  L  in  dos  auf  Rhodos  geliefert  in  der 
Übersicht  über  die  Verhandlungen  der  Kgl.  däni- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  1905,  n.  2, 
S.  29  fr.  Von  besonders  allgemeinem  Interesse  ist 
der  Fund  einer  Ehreninschrift  mit  der  Signatur 
'A9avtt§u)poc  ÄYTjactvSpou  'PdSio?  iuolriaz,  wonach  die 
Herausgeber  (S.  55  —  83)  die  für  manche  bisher 
immer  noch  streitige  Frage  nach  der  Entstehungs- 
zeit der  Laokoongruppe  zugunsten  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  entschieden 
haben. 


Auf  Kreta  fuhren  die  Engländer,  Italiener  und 
Amerikaner  fort,  die  neue  minoische  Welt  weiter 
ans  Licht  zu  ziehen,  in  Knossos  Herr  Evans  {Annual 
of  the  British  School  at  Athens  X,  1903 — 4),  in  Phai- 
stos  und  Agia  Triada  Herr  Halbherr,  in  Gurnia 
Miß  Boyd. 

Innerhalb  des  Königreichs  Griechenland  hat  die 
französische  Schule  mit  einer  ernstlich  vollständigen 
Erledigung  ihrer  Ausgrabungen  auf  Delos  fort- 
gefahren; im  Anschlüsse  an  die  französische  Schule 
grub  Herr  Vollgraff  auf  Ithaka  und  setzte  seine 
Untersuchung  in  Argos  fort;  die  amerikanische  Schule 
vervollständigte  die  Ausgrabungen  in  Korinth. 
Auf  Agina  grub  Herr  Furtwängler  bei  der  heutigen 
Stadt,  an  den  Fundamenten  des  Aphroditetempels 
und  in  dessen  Umgebung.  Furtwängler  wandte  sich 
auch  nach  Lakonien,  wo  er  unter  einem  Kirchenbau 
die  Reste  des  amykläischen  Apollothroncs  er- 
kannte und  mit  der  Aufdeckung  begann.  Vom 
deutschen  Institute  wurden  kleine  Grabungen  im 
megarischen  Nisäa  und  in  Tiryns  vorgenommen. 
Sehr  reich  war  dieTätigkeit  der  athenischen  archäo- 
logischen Gesellschaft,  teils  zur  Erhaltung,  teils 
zur  Neuentdeckung  von  Denkmälern.  Zu  ersteren 
zählen  dieArbeiten  amErechtheion,  das  durch  Wieder- 
zusammenfügung  der  herabgefallenen  antiken  Werk- 
stücke eine  wesentlich  vollständigere  Gestalt  ge- 
wonnen hat,  zählen  der  Löwe  von  Chäroneia  und 
der  Tempel  in  Phigalia.  Ausgegraben  wurde  in 
Epidauros,  auf  dem  Lykaion  am  Zeusheiligtum  und 
dessen  Hippodrome,  im  Amphiareion  bei  Oropos, 
in  Sunion  am  Poseidontempel  und  in  der  Stadt,  ferner 
auf  Naxos,  wo  weitere  vorgriechische  Gräber  auf- 
gedeckt wurden. 

Die  Funde  in  Südrussland  im  Jahre  1904. 

Von  B.  W.  Pharmakowsky. 

Auch  in  diesem  Jahre  hat  das  Kubangebiet 
die  merkwürdigsten  Funde  ergeben.  Dort  grub 
Herr  Schulz  im  Frühjahr  1904  in  der  Nähe  der 
Kelermes'schen  Stanitza  im  Maikopschen  Bezirk  einen 
Tumulus  aus,  in  welchem  sich  zwei  reiche,  wohl 
fürstliche  Grabstätten  fanden.  Leider  erwiesen 
sich  beide  teilweise  als  ausgeraubt  und  darum  fand 
man  nur  einige  Gegenstände,  die  den  daselbst  be- 
statteten Personen  mit  ins  Grab  gegeben  worden 
waren.  Es  waren  im  Tumulus  wahrscheinlich  ein 
Mann  mit  seiner  Frau  begraben.  Im  ersten  Grabe 
wurde  ein  goldener  Gorytos  gefunden,  welcher  mit 
gestanzten  Darstellungen  von  Hirschen  in  den 
Quadraten  und  mit  zwei  Reihen  von  gestanzten 
Panthern  geschmückt   ist  (Abb.  1),    sowie   auch    ein 
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silbernes  Rhy- 
ton,  auf  dem 
unter  anderem 
sich  schöne 
gravierte  Dar- 
stellungen von 
einem  Ken- 
tauren und  der 
sog.  persischen 
Artemis-7toxvi'a 
Or^pdiv  befin- 
den. Das  Rhy- 
ton  ist  ein  Mei- 
sterstück der 
archaisch-joni- 
schen Kunst- 
industrie. Im  weiblichen  Grabe  fand  man  einen 
sehr  merkwürdigen  Goldgürte],  der  mit  Bernstein- 
inkrustation geschmückt  ist.  Der  Gürtel  besteht 
aus  einer  kleinen,  an  den  Enden  mit  Widderköpfchen 
geschmückten  Stange  (Abb.  2)  und  aus  zwei  gleich 
großen,  an  den  Enden  mit  Löwenköpfen  und  an 
den  Seiten  mit  Widderköpfen  und  runden  Knöpfen 
geschmückten  Platten  (Abb.  3).  Aus  diesem  Grabe 
stammt  auch  ein  prachtvolles  goldenes 
Diadem  (Abb.  4),  mit  einem  Greifen- 
kopfe, zwei  Ketten  mit  Widderköpf- 
chen an  den  Enden  und  mit  korn- 
förmigen  Anhängseln  und  Rosetten, 
welche  mit  xüavo;  inkrustiert  sind. 
Zweifellos  ist  auch  das  Diadem  archai- 
sches, griechisch-jonisches  Fabrikat. 
Zu  erwähnen  ist  noch  ein  hochinter- 
essanter runder  massiver  silberner  ar- 
chaisch-jonischer Spiegel,  welcher  in 
diesem  Grabe  gefunden  worden  ist. 
Derselbe  ist  auf  einer  Seite  mit 
einem  dünnen  goldenen  Blatte  be- 
deckt und  mit  schönen  Gravierungen 
geschmückt.  Die  Gravierung  wurde 
zuerst  auf  dem  Spiegel  selbst  aus- 
Abb.  2.  geführt  und,  nachdem  das  goldene 
Deckblatt  befestigt  worden  war, 
auf  letzterem  ausgeprägt.  Es  ist  interessant,  daß 
dieselbe  Technik  auf  den  mykenischen,  mit  Gold- 
blech bedeckten  Gegenständen  schon  vorkommt 
(s.  Schliemann,  Mykenae,  Leipzig  1878,  298 f., 
377).  Es  sind  folgende  Darstellungen  auf  dem 
Spiegel  graviert:  Artemis-Troxvi'a  9rjp&v,  zwei  Löwen 
in  symmetrischer  Gruppe  über  einem  Steinbock  und 
Widder,  zwei  Sphinxe  über  einem  Greifen,  ein  Adler, 
Bär  und  Fuchs,  zwei  Silene  mit  einem  Greifen 
kämpfend,  ein  Löwe  bei  einer  Palme  und  darunter 


Abb.  1. 


ein  Widder, 
zwei  symmetri- 
sche Sphinxe 
übereinem  Pan- 
ther, ein  Löwe 
einen  Ochsen 
würgend,  da- 
runter einEber. 
Außer  den  ge- 
nanntenGegen- 
ständen  fanden 
sich  im  Grab- 
hügel in  der 
Erde  (nicht 
in  situ)  noch 
verschiedene 
Fragmente  von  goldenem  Pferdegeschirr. 

Im  Sommer  hat  in  derselben  Gegend  des  Kuban- 
gebietes   Prof.    N.    J.    Wesselowsky    gegraben. 


Abb.  3. 

Die  von  ihm  untersuchten  Grabhügel  gehören  teils 
der  Bronzezeit  an  (es  fanden  sich  einige  Ketten, 
Pfeilspitzen  u.  dgl.),  teils  ungefähr  derselben  Epoche 
wie   die   von    Schulz    ausgegrabenen   Tumuli.     Die 
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letzteren,  wohl  älteren,  unterscheiden  sich  ein  wenig 
in  einigen  Einzelheiten  hinsichtlich  der  Einrichtung 
des  Grabes.  Während  in  den  von  Schulz  unter- 
suchten Tumuli  die  Gräber  von  Anfang  an  ganz 
mit  Erde  gefüllt  worden  waren,  fanden  sich  in 
denjenigen,  welche  Prof.  Wesselowsky  ausgegraben 
hat,  innerhalb  der  Hügel  konische  zeltartige  Holz- 
bauten, unter  denen  die  Grabstätten  selbst  waren. 
Es  ist  begreiflich,  daß  solche  Gräber  schon  in  der 
alten  Zeit  sehr  leicht  beraubt  werden  konnten,  und 
darum  findet  man  dieselben  meistenteils  ganz  aus- 
geplündert. Die  beiden  von  Wesselowsky  ausge- 
grabenen Grabhügel   dieses   Typus   hatten   fast   ein 


geschmückte  Scheibe  an  den  Wangen,  Kandaren 
von  Eisen  und  Bronze  und  eiserne  Psalien.  Bei 
einem  Pferde  fand  sich  ein  spiralförmiges  Goldband, 
das  vielleicht  einen  hölzernen  Peitschengriff  um- 
wand. Die  mehr  nach  Osten  liegenden  Pferde 
waren  weniger  reich  geschmückt;  dieselben  hatten 
keinen  Stirnschmuck,  die  Wangenscheiben  waren 
kleiner;  einige  Pferde  hatten  nur  knöcherne  Schmuck- 
anhängsel in  der  Form  von  kleinen  Widdern, 
Greifen  usw.  In  den  Pferdegräbern  sind  noch 
andere  Teile  von  Pferdegeschirr  gefunden  worden: 
zwei  Pferdeköpfe  aus  Bronze,  große  durchgeschnittene 
innen  mit  Schellen  versehene  Kugeln  und  ähnliche 


und  dieselbe  Einrichtung.  Beide  Male  ist  in  der 
Erde  eine  große  Grube  (ungefähr  10  m  lang  und 
breit  und  3  m  tief)  ausgegraben  worden.  Der  öst- 
liche Teil  derselben  wurde  mit  hölzernen  Pfeilern 
abgeteilt,  auf  denen  das  hölzerne  Dach  des  Grabes 
ruhte.  Im  ersten  Hügel  fanden  sich  außerhalb  der 
Pfeiler  im  westlichen  Teile  des  Grabes  (ungefähr 
2  m  breit)  zwölf  Pferdegräber.  Die  Pferde  waren 
mit  den  Köpfen  nach  Westen  gelegt.  Die  Pferde, 
welche  im  nördlichen  Teile  der  Grube  begraben 
waren,  hatten  keinen  Schmuck;  die  anderen,  welche 
mehr  südlich  lagen,  hatten  Kandaren  und  Psalien 
von  Eisen;  bei  den  beiden  Pferden,  welche  ganz 
an  der  südlichen  Seite  lagen,  fand  man  an  den 
Wangen  je  ein  rundes  mit  grauen  und  weißen 
polierten  Steinchen  inkrustiertes  Schild  aus  Silber- 
blech. An  der  südlichen  Seite  des  Grabes,  etwas 
höher  als  die  erste,  war  auf  einem  Absätze  eine 
zweite  Gruppe  auch  von  zwölf  Pferden  angeordnet. 
Diese  Pferde  waren  reicher  geschmückt  als  die 
Pferde  der  ersten  Gruppe.  Zwei  Pferde  (auf  der 
westlichen  Seite)  hatten  je  eine  große  goldene 
Platte  auf  der  Stirn,  je  zwei  dünne  goldene  glatte 
und  je  eine  mit  dem  eingepreßten  Volutenornament 


Kugeln  aus  Eisen.  Im  zweiten  Hügel  unterscheiden 
sich  die  Pferdegräber  nur  dadurch,  daß  die  beiden 
Pferdegruppen  auf  demselben  Niveau  angeordnet 
waren.  Im  Menschengrabe  im  ersten  Hügel  hat 
man  kleine  goldene  Blechschildchen  vom  Gewände, 
die  goldene  Bekleidung  von  einem  Schwerte,  einen 
kleinen  Bronzekessel,  verschiedene  Glasperlen  und 
Scherben  von  Thongeschirr  gefunden.  Ähnliches 
ist  auch  im  zweiten  Hügel  gefunden  worden:  zwei 
Bronzehelme,  ein  Bronzekessel,  eine  bronzene  mit 
Goldblech  geschmückte  (zwei  Reihen  von  Zacken) 
Lanzenspitze,  Vasenscherben.  Besonders  interessant 
sind  die  beiden  r.-f.  Vasen,  welche  die  Funde  un- 
gefähr zu  datieren  erlauben.  Es  sind  1.  Oenochoe, 
(ein  fliegender  Eros  zwischen  zwei  Knaben,  oben 
Lorbeergirlande,  unten  Eierfries)  und  2.  Kylix 
auf  einem   niedrigen  Fuße   (je  drei  Eroten   auf  den 


6o 


Archäologische  Funde  im  Jahre  1904. 


beiden  Seiten)  —  beide  dem  späteren  schönen  Stil 
angehörig.  Aus  dem  Kubangebiet  stammt  auch 
eine  sehr  schöne  Bronzelampe  mit  vier  Brennern 
und  einem  in  der  Mitte  der  Lampe  befindlichen 
Griffe,  welcher  die  Form  von  einem  gewundenen, 
in  zwei  Pferdeoberkörper  auslaufenden  Säulchen  hat. 
Unter  den  Funden  ausPanticapaeum(K  er  tsch), 
wo  die  Ausgrabungen  von  Herrn  W.  W.  Schkorpil 
geleitet  wurden,  nehmen  die  erste  Stelle  Gegen- 
stände des  sog.  gothischen  Stiles  ein.  Es  ist  eine 
ganze  Reihe  der  typischen  Gegenstände  aus  Bronze, 
Silber  und  Gold  gefunden  worden,  die  mit  Zellen- 
inkrustation und  mit  Köpfchen  verschiedener  Tiere 
geschmückt  sind.  Man  hat  einen  goldenen  Be- 
erdigungskranz mit  einem    großen   runden   Granat, 


Abb.  5. 

einen  massiven  goldenen  Halsschmuck  und  ein 
goldenes  Armband  gefunden,  welche  in  Köpfe 
eines  langohrigen  Tieres  mit  Augen  aus  kleinen 
Granaten  auslaufen,  Armbänder  mit  Zelleninkrustation 
aus  Bergkristall  und  Granaten,  große  goldene  und 
bronzene  Fibeln  mit  Almandinen  und  Gläschen  ge- 
schmückt, Schnallen  mit  Granaten  und  Vogelköpf- 
chen, eine  Brosche  mit  einem  Karneol  und  schöner 
roter  und  grüner  Glasinkrustation,  einige  Schwert- 
und  Dolchgriffe  mit  Almandinen,  Kandaren  mit 
Granat-  und  Glasinkrustation,  Goldperlen  und  eine 
Masse  von  anderen  Schmuckgegenständen  derselben 
Technik.  Hervorzuheben  ist  u.  a.  ein  großer 
Schwertknauf  auf  silberner  Stange,  der  die  Form 
einer  spitz  zulaufenden  Mütze  hat  und  mit  33  Al- 
mandinen geschmückt  ist,  und  eine  silberne  fliegen- 
förmige  Fibel,  mit  Goldblech  bedeckt  und  mit 
Filigran  und  mit  roten  Gläschen  geschmückt.  Diese 
Funde   sind  um  so   wichtiger,    weil   mit  ihnen   zu- 


sammen oder  in  derselben  Nekropole  sich  Gegen- 
stände gefunden  haben,  welche  die  Zeit,  der  diese 
Funde  angehören  müssen,  klar  bestimmen.  Erstens 
sind  Kupfermünzen  der  letzten  bosporanischen 
Könige  Thothorses  (278 — 307  n.  Chr.)  und  Rhes- 
kuporis  VI  (303 — 341)  und  zwei  Goldmünzen  des 
Kaisers  Constantius  II  (324 — 361)  gefunden  worden. 
Zweitens  Golddiademe  und  Brakteaten  mit  einem 
Abdrucke  der  Münzen  des  bosporanischen  Königs 
Sauromater  II  (174 — 210),  der  Kaiser  Gordianus 
(238 — 244)  und  Valentinianus  (364 — 375);  aber  das 
wichtigste  chronologische  Moment  haben  wir  in  den 
beiden  zusammen  gefundenen  großen  Silberschüsseln, 
auf  welchen  ein  Brustbild  von  Constantius  darge- 
stellt und  die  Inschrift  —  D(omini)  N(ostri)  Constanti 
Atigusti  voiis  XX  —  zu  lesen  ist  (Abb.  5).  Auf 
der  Rückseite  der  Schüsseln  sieht  man  Ringe  oder 
Reste  von  denselben,  an  denen  die  Schüsseln  auf- 
gehängt werden  konnten.  Punktierte  Inschriften 
am  Rande  beider  Schüsseln  sind  noch  nicht  ge- 
lesen. Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Schüsseln 
Geschenke  des  Kaisers  an  Pantikapäer  gewesen  oder 
von  ihnen  erbeutet  worden  sind.  Ursprünglich 
jedenfalls  waren  dieselben  zu  Geschenken  an  den 
Vicennalia  (vgl.  Wi  s  s  o  w  a ,  Decennalia.  P.-W.  Real- 
Encykl.,  IV,  2266  f.)  des  Kaisers  Constantius  (also 
wahrscheinlich  im  Jahre  343  n.Chr.  hergestellt;  vgl. 
P.-W.  Real-Encykl.,  IV,  1045)  bestimmt.  Herr  Prof. 
J.  Hampel  (Budapest)  hat  mir  mitgeteilt,  daß  zwei 
den  Schüsseln  analoge  Schalen,  eine  zu  Nisch  und 
eine  andere  zu  Gran-Esztergom  (Ungarn)  gefunden 
worden  sind.  Zu  erwähnen  sind  noch  eine  silberne 
runde  Schale,  zwei  schöne  silberne  Krüge  (Abb.  6) 
und  einige  kleinere  silberne  Gefäße.  Während 
des  Jahres  1904  ist  nur  eine  Grabkammer  mit 
ganz  einfachen  Malereien  gefunden  worden;  über 
der  Hauptgrabstätte  der  Kammer  und  an  den 
Seiten  derselben  ist  mit  roter  Farbe  ein  Weinstock 
mit  schwarzen  Beeren  gemalt;  an  dem  Weinstocke 
entlang  sieht  man  elf  schwarze  Vögelchen.  Aus 
der  großen  Masse  der  bei  den  Ausgrabungen  ge- 
fundenen Glasgefäße  ist  ein  spitz  zulaufender  dunkel- 
blauer Becher  hervorzuheben,  welcher  mit  drei- 
fachen Streifen  und  Friesen  von  punktierten  Drei- 
ecken ornamentiert  ist;  die  Ornamente  sind  in  roter, 
gelber  und  grüner  Deckfarbe  ausgeführt.  Es  sind 
auch  einige  schöne  »phönizische«  Gefäße  gefunden 
worden.  Unter  den  sehr  zahlreichen  keramischen 
Funden  sind  folgende  zu  nennen:  Große  schw.-f. 
Lekythos  (Dionysos,  drei  Frauen  und  ein  sitzender 
leierspielender  Jüngling),  schw.-f.  Lekythos  (auf  den 
Schultern  ein  Hahn  zwischen  zwei  Epheublättern, 
auf  dem  Rumpfe  eine  sitzende  Mantelfigur,  Zweige 
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und  zwei  große  Augen),  r.-f.  große  Pelike  des 
nachlässigen  späten  strengen  Stiles;  a)  ein  Jüngling 
mit  einem  Kylix  in  den  Händen,  ein  Jüngling  mit 
einer  Oenochoe  und  einem  Stock;  b)  ein  Mädchen 
mit  einer  Doppelflöte  und  ein  Jüngling;  über  den 
Bildern  Lorbeergirlande),  kleine  r.-f.  Lekythos  des 
nachlässigen  strengen  Stiles  (Nike  bei  einem  Altar), 
r.-f.  Oenochoe  des  späteren  schönen  Stiles  (Thiasos 
von  drei  Jünglingen  und  einem  Mädchen;  weiße 
Farbe  für  das  Fleisch  des  Mädchens,  weiß  und  blau 
für  das  Kleid;  unter  den  Figuren  Eierfries),  r.-f. 
Oenochoe  des  sehr  nachlässigen  späten  Stiles  (ein 
Palästrit  zwischen  zwei  Mantelfiguren),  kleine 
r.-f.  Lekythos  desselben  Stiles  (ein  liegendes  Tier). 

In  Chersonnes  setzte  seine  Untersuchungen 
H.  K.  K.  Kosciuzko-Waluzynicz  fort.    Unter 
den  wichtigsten  Entdeckungen  dieses  Jahres  sind 
folgende  zu  nennen.     Es  ist  ein  neuer  Teil  der 
Stadtmauer  mit  einem  Turme  vor  dem  Eingange 
in   das    Chersonneskloster    ausgegraben   worden. 
Seine  Bauart  entspricht  genau  dem  anstoßenden 
Teil,   der  im   Jahre  1899   entdeckt   worden   war 
(s.  Bulletin    de    la    Commission   Imperiale    archeo~ 
logique  I,  2  ff.).     Der  neu  entdeckte  Teil  ist  vor- 
züglich  erhalten.     In   der   römischen  Zeit   (etwa 
im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.,  soviel  man  nach 
den    hier    in   den   Gräbern   gefundenen   Münzen 
urteilen  kann)  hat  man  den  runden  griechischen 
Turm  abgebrochen  und  statt  dessen  einen  neuen 
rechteckigen  Turm  gebaut;  besonders  gut  ist  der 
innere  Raum  des  letzteren  (eine  Wächterwohnung 
oder  ein  Kerker)  erhalten.    Vor  der  äußeren  Seite 
der  Mauer   sind  viele  Gräber  gefunden  worden; 
es     sind     meistenteils    Urnen     mit     gebrannten 
Knochen,   die   mit   kleinen  Stufenpyramiden  aus 
Steinquadern    bedeckt    wurden;     zwischen    den 
Knochen    findet    man    gewöhnlich    verschiedene 
kleine    Schmuckgegenstände.     Im    Zentrum    der 
alten  Akropolis   hat   man  einen  großen  Bau  aus 
regelmäßigen,  mit  Ton  ausgelegten  Quadern  ge- 
funden.    Der  Bau  muß  mehrere  Stockwerke  gehabt 
haben,  aber  von  den  oberen  ist  fast  gar  nichts  er- 
halten.  Unter  den  bei  den  Ausgrabungen  gefundenen 
Sachen    sind    bemerkenswert    verschiedene    Archi- 
tekturfragmente aus  Kalkstein  und  polychrome  Ge- 
simse  und   Akroterien   aus   Terrakotta.     Unter   den 
keramischen  Funden   ist  zu   notieren   ein  Fragment 
von  einem  großen  r.-f.  Krater  des  späteren  schönen 
Stils  (Sieg  des  Apollo  über  Marsyas). 

Nicht  weit  nördlich  von  Chersonnes  in  einem 
Hügel  bei  dem  Friedhofe  der  im  Kriege  der  Jahre 
1854 — 1856 Gefallenen,  hat  Herr N.M.Petschonkin 
römische  Gräber  aus  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr. 


gefunden.  Von  ihm  ist  auch  eine  im  Jahre  1903 
entdeckte,  derselben  Zeit  angehörige  Nekropolc  am 
linken  Ufer  des  Flusses  Bilbek  (ungefähr  fünf  Kilo- 
meter von  der  Mündung  des  Flusses  entfernt)  aus- 
gegraben worden.  Dort  und  hier  sind  römische 
rotgefirnißte  Gefäße,  Relief lampcn ,  einige  Glas- 
perlen, Glasgefäße,  Kupfermünzen  usw.  gefunden 
worden. 

Die  archaische  Nekropole  auf  der  Insel  Berc- 
sanj  ist  von  Herrn  Prof.  E.  von  Stern  ausge- 
graben worden.  Die  Ausgrabungen  wurden  auf 
verschiedenen    Punkten    der    Insel    ausgeführt;    es 


Abb.  6. 

sind  fünf  flache  Hügel,  fünt  verschiedene  Punkte 
des  Landstriches  am  Ufer  und  die  Gegend  an  der 
nordöstlichen  steil  abfallenden  Seite  der  Insel,  nahe 
dem  türkischen  Wall  an  dem  Eingang  zur  Insel 
untersucht  worden.  Es  fanden  sich  in  den  Hügeln 
und  auf  dem  Uferlandstrich  Beerdigungsgruben 
mit  der  Asche  in  den  Urnen  oder  Scheiterhaufen- 
krematorien für  Leichenverbrennung.  In  den  drei 
Punkten  konnte  man  ganz  klar  drei  Perioden  der 
Nekropole  unterscheiden:  zwei  Perioden  der  Leichen- 
verbrennung und  in  der  obersten  Schicht  über  den 
Gruben  das  Begraben  der  Leichen.  Aber  auch  die 
letzten    Gräber    gehören,    nach    den    in    ihnen    ge- 
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fundenen  Gegenständen,  dem  Ende  des  sechsten 
oder  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  an. 
Es  sind  nur  wenige  r.-f.  Gefäße  und  Scherben  ge- 
funden worden,  und  dieselben  sind  alle  aus  der 
Blütezeit  des  strengen  Stiles.  Es  existieren  fast 
keine  Spuren  der  Kultur  nach  dem  sechsten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  Dafür  sind  in  großer  Zahl  sog. 
rhodische,  korinthische,  Naukratis-  und  Fikellura- 
scherben  vertreten,  sowie  auch  attische  schw.-f. 
Die  letzten  findet  man  nicht  in  den  ältesten  Gräbern, 
d.  h.  in  der  ersten  Verbrennungsschicht.  Es  wur- 
den oft  in  den  Händen  der  Leichen  Bronzefischchen 
von  Olbia  gefunden.  Also  muß  man  jetzt,  wie 
Prof  v.  Stern  ganz  richtig  glaubt,  dieselben  ganz 
sicher  für  Münzen  halten.  Die  in  der  Nekropole 
gefundenen  großen  Münzen  von  Olbia  (sog.  »Asse«) 
entscheiden  den  Streit  der  Numismatiker  über  das 
Alter  derselben.  Besonders  interessant  |  sind  die 
Ausgrabungen  bei  dem  türkischen  Wall.  Hier  sind 
Mauern    und    Schuttgruben    der   alten   Ansiedelung 


Abb.  7. 

freigelegt  worden.  Die  Mauern  gehören  zwei 
Perioden  an,  aber  auch  hier  lallt  die  jüngere  Periode, 
wie  Prof.  v.  Stern  gesehen  hat,  in  den  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  Zu  notieren  ist  unter 
den  reichen  Funden,  außer  den  schon  genannten 
Gegenständen,  eine  r.-f.  Kylix;  das  Innenbild  (sehr 
schöne  saubere  Zeichnung  im  Stile  des  Epikteti- 
schen Kreises)  stellt  eine  Frau  dar,  über  einer  Kylix 
stehend,  mit  zwei  künstlichen  Phalloi  in  den  Händen, 
und  trägt  die  Inschrift  "IrTiap^oj  xtxXo'c  Das 
Bild  ist  mit  einem  ganz  einfachen  r.-f.  engen 
Streifen  umrahmt.  Die  Außenseiten  sind  nur  schwarz 
gefirnißt  und  haben  keine  Bilder.  Gleichzeitig  hat 
Prof.  v.  Stern  den  gegenüber  der  Insel  Beresanj 
liegenden  Teil  des  Beresanj-Liman   bei   dem  Dorfe 


Beikusch  untersucht.  Auch  hier  haben  sich 
Spuren  der  analogen  archaischen  Kultur  gefunden. 
Interessantes  haben  auch  in  diesem  Jahre  die 
Skythischen  Gräber  des  Ki ewschen  Gouv.,  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Zurowka  im  Tschigirinschen  Be- 
zirk, ergeben,  welche  Graf  A.  A.  Bobrinskoy 
ausgegraben  hat.  Es  waren  immer  Hügel,  Tumuli 
des  bekannten  Typus  (s.  Anzeiger  1903,  101)  mit 
gewöhnlichen  Gegenständen  (bronzene  Pfeilspitzen, 
eiserne  Lanzenspitzen,  knöcherne  Psalien,  griechi- 
sche spitz  zulaufende    Amphoren,    skythische   Kera- 


Abb.  8. 

mik  usw.).  Hervorzuheben  sind  ein  Bronzespiegel 
mit  einem  mit  zwei  Tieren  geschmückten  Griffe  der 
Form,  welche  auch  den  skythischen  Gräbern  Ungarns 
gut  bekannt  ist  (s.  Hampel,  Skythische  Denk- 
mäler aus  Ungarn,  S.  2iff.  in  Ethno  log.  Mitteil 
aus  Ungarn,  IV,  1895,  Nr.  1),  eine  kleine  r.-f. 
späte  Lekythos  (Bild  —  ein  Vogel)  und  eine  kleine 
polychrome  (Wasserfarben)  Lekythos  (wahrschein- 
lich des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.);  dieselbe  ist 
mit  einem  weißen  Überzug  bedeckt  (außer  dem 
Halse  und  der  Hand,  die  schwarz  gefirnißt  sind), 
auf  dem  zwei  konzentrische  Kreise  (rot  und  blau) 
gemalt  sind;  im  inneren  blauen  Kreise  ist  eine 
weiße  Medusenmaske  in  Relief;  rechts  und  links  von 
der  Maske    an    dem  Rumpfe   der   Lekythos   sind  je 
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drei  nach  oben  ragende  Rosetten  befestigt;  zwei 
ähnliche  Rosetten  befinden  sich  auch  auf  dem  Halse 
der  Lekythos. 

Der  Berichterstatter  hat  seine  Forschungen  in 
Olbia  fortgesetzt.  Es  ist  die  im  Jahre  1903  bei 
der  Hasenschlucht  konstatierte  Stadtmauer  auf 
50  Meter  Länge  freigelegt  worden.  Die  Dicke  der 
Mauer  hat  sich  als  viel  größer  erwiesen,  als  es  bei 
den  Probegrabungen  des  Jahres  1903  konstatiert 
werden  konnte.  Sie  beträgt  4,70  Meter.  Von  der 
Seite  der  Stadt  hatte  die  Mauer  schöne  Bekleidung 


Abb.  9. 

aus  großen  rechteckigen  Quadern  (Läufer-  und 
Bindersystem),  und  machte  einen  imposanten  Ein- 
druck (Abb.  7).  Solch  eine  Bekleidung  war  einst 
auch  an  der  äußeren  Seite  der  Mauer.  Aber  sie  ist 
nur  zum  Teil  erhalten,  wie  man  auf  Abb.  8  sehen 
kann  (da  wo  der  Mann  steht).  Es  ist  klar,  daß 
die  Mauer  in  einer  späteren  Zeit  repariert  worden 
ist;  dabei  sind  einige  Teile  in  ganz  anderer  Bau- 
art neu  gebaut  worden.  Diese  Reparatur  fällt  in 
vorrömische  Zeit,  da  die  römischen  Mauern  (wie 
man  z.  B.  auf  Abb.  7  sieht)  über  die  Mauer,  welche 
an  der  äußeren  Seite  repariert  worden  ist,  hinweg- 
gehen; in  der  römischen  Zeit  war  also  die  große 
Stadtmauer  schon  unter  der  Erde  und  an  ihrer 
Stelle     standen     schlecht    gebaute     kleine    Mauern 


(Abb.  7).  Alles  spricht  dafür,  daß  die  Reparatur 
der  Mauer  noch  in  der  vorgethischen,  also  in  der 
hellenistischen  Zeit  ausgeführt  worden  ist.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  daß  wir  hier  die  Reparatur 
durch  den  berühmten  Protogenes  (Latyschev, 
Inscript.  Ponti,  I,  Nr.  16)  vor  uns  haben.  Hinter 
der  schönen  Quaderbekleidung  besteht  die  Mauer 
im  Innern  aus  einer  Masse  unregelmäßig  zuSammen- 
gehäufter,  mit  Erde  umschütteter  Steine  verschie- 
dener Größe.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  die  Stadt- 
mauer   nicht   direkt   auf   der   Erde    steht,    sondern 


Abb.  10. 

auf  künstlich  gefertigten  Fundamenten,  welche  aus 
regelmäßig  abwechselnden  ganz  schmalen  (ungefähr 
0,20  bis  0,30  m)  Schichten  von  Erde  und  Asche 
bestehen;  vielleicht  sollte  dieses  System  der  Mauer 
mehr  Solidität  gegen  Senkungen  geben  oder  etwas 
ähnliches;  es  ist  ganz  praktisch  z.  B.  als  Mittel 
gegen  Erdbeben,  wie  mir  Herr  Prof.  Sultanoff 
(St.  Petersburg)  freundlichst  mitgeteilt  hat.  An  die 
Mauer  schließt  ein  kolossaler  rechteckiger,  aus 
großen  Steinen  erbauter  Turm  an,  welcher  auch  im 
Jahre  1904  ganz  freigelegt  worden  ist  (Abb.  8).  Er 
ist  25  m  lang  und  10  m  breit.  Die  Dicke  seiner 
Mauern  beträgt  2,20  m.  Die  erhaltene  Höhe  des 
Turmes  ist  4,80  m.  Wie  die  Mauer,  erscheint  auch 
der  Turm    ganz    außerordentlich    groß    und   stark; 
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weder  in  Griechenland  noch  in  Kleinasien  und 
Italien  kenne  ich  Befestigungen  von  solcher  Größe. 
Das  in  dem  barbarischen  Skythenlande  gelegene 
Olbia    mußte    also    ganz     ausnehmend     solide    be- 


Abb.  11. 

festigt  werden.  Die  Mauer  südlich  von  dem  Turme 
steigt  zum  Flusse  hinunter,  und  ihre  Richtung 
ändert  sich  nördlich  von  demselben.  Es  ist  klar, 
daß  der  Turm  eine  strategische  Bedeutung  haben 
sollte.     Weil    seine    Fundamente    unter    denjenigen 


Abb.  12. 

der  Stadtmauer  durchgehen,  muß  der  Turm  aus 
derselben  Zeit  stammen,  wie  die  Stadtmauer.  Es 
ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  daß  der  Turm  ge- 
rade einer  von  den  sieben  in  den  Protogenes-  und 
Cleombrotosinschriften   (Latyschev,   Inscr.   Ponti 


I,  Nr.  16  und  99)  genannten  Türmen  ist.  Funde  in 
der  Stadt:  Fragmentierte  Marmorskulpturen,  meist 
hellenistisch:  stehende  weibliche  Gewandstatue  ohne 
Kopf  0,37  m  hoch  (Abb.  9),  Teil  einer  Gruppe: 
Bekleidete  Frau  und  ein  Kind  in  Himation, 
einen  Vogel  haltend  (Abb.  10),  Torso  einer 
Aphrodite  (Typus  S.  Rein  ach,  Repertoire  de  la 
statuaire,  II,  347,  2),  Teil  eines  Beines  von  Pan 
(vgl.  Rein  ach,  II,  67),  ein  schönes  Händchen, 
Teil  eines  Totenmahlreliefs.  Schönes  Gesimse,  mit 
dem  lesbischen  Kyma  ornamentiert.  Eine  Terra- 
kottamaske (Architekturfragment).  Kleine  Blei- 
statuette eines  skythischen  Reiters.  Eine  thönerne 
Form,  vielleicht  zum  Abgießen  der  »strenae«  (vgl. 
Compte-Rendu,  1874,  34;  1902,  22  f.).    Viele  römische 


Abb.  13. 

Relieflampen  (besonders  schöne  Reliefs,  ein  Eros 
mit  gesenkter  Fackel,  ein  Kranich,  ein  Frosch, 
eine  Muschel).  Unter  den  Inschriften  ist  inter- 
essant ein  Dekret  (publiziert  von  Latyschev  im 
Bulletin  de  la  Comm.  Imp.  archeol.,  XIV,  94  ff., 
Nr.  1): 

'0  8r)|i.o;  6  'OXßtOTroXetT&v  /p'-xJu)  are'-pavip  GTccpavoi. 
'Eirl  dp^cjvxiov  täv  nept  öpaaüßoyXov  <PXet- 
Hvctyo'J  tö  ß',  p.Tjvö;  Kuave^tcüvo?  tje',  IxxXtj- 
a(a;  <Ji>v7)8pot<J[j.e'vrjS  TravS^piou,  etoTjYTjaap.e'- 
vüjv  xtüv  auve^ptuv,  NetXo;  rjoup9aiou  etrcev 
InstSr]  KaXXia&e'vT]?  AdSoy,  ye'vous  yevo'fxevo; 
Xo|x7tpoü  xai  aeßaaTOTfvcixjTOu,  C*)Xu><ja;  xo  irpoyo- 
vixöv  d£tü>[i.a  ßi'ov  luavzika'zo  7ravTos  Inalwa 
a;iov     Iv  te  fäp  Täte  p.ey{<jTatc  xat  i7ru)v6[A0t; 
dp^at;  7rpu)T«i;  xptaiv  dp£as  iirifxeXdi;  xat  ttis- 
x<ä$  xat  Stxafoj  StTjvuae  xd;  dp/d;  xat  ctTpaxirj- 


Archäologische  Funde  im  Jahre  1904. 


65 


y/jOaj  7i5aav  impiXeiav  ^Trot^aaTO  ttjc  et- 
prjvr,?  Tipoxivöuveütuv  del  tt);  itotTptöo;*     aei- 

[ (AEta  z«3T];  irpoft]u[i.(a;. 

Nach  Latyschev's  Meinung  stammt  das  Dekret 
aus  dem  ersten  Dezennium  des  dritten  Jahrhunderts 
n.  Chr. 

In  der  Nekropole  ist  ein  kleiner  (4  m  hoch, 
40  m  im  Durchschnitt)  Grabhügel  westlich  vom 
entdeckten  Teile  der  Stadtmauer  ausgegraben  wor- 
den, sowie  auch  einige  Gräber  in  der  Gegend  nörd- 
lich davon.  Der  Hügel  gehört  in  ziemlich  späte 
Zeit;  er  war  errichtet  worden,  um  ein  in  Form  einer 
rechteckigen  Lade  (2,70  X  1,52  X  x)09  m)  mii  zwei- 
stöckigem Dache  erbautes  steinernes  Grab  zu  ver- 
decken, welches  in  seinem  Zentrum  gefunden  wor- 
den ist.  Dieses  Grab  erwies  sich  als  ganz  ausgeraubt. 
Aber  die  volle  Ausgrabung  des  Hügels  hat  gezeigt, 
daß  derselbe  viele  ältere  Gräber  verschüttet  hatte. 
Nicht  weit  davon  nördlich  vom  Hauptgrabe  ist 
noch  ein  anderes  Steingrab,  genau  von  derselben 
Form  entdeckt  worden  (5,22  X  i,37  X  2,20m  Abb.  1 1). 
Besonders  interessant  ist  das  schön  gearbeitete 
Innere  des  Grabes  (Abb.  12).  Obgleich  auch  das 
letzte  Grab  sich  als  ausgeraubt  erwies,  waren  doch 
einige  Gegenstände  an  Ort  und  Stelle  geblieben. 
Unter  anderem  ist  ein  schwarz  gefirnißter  Kantharos 
gefunden  worden  in  der  Art,  wie  man  sie  in  Olbia 
stets  mit  den  Münzen  der  Stadt  des  dritten  bis 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  findet  (s.  meine  Be- 
merkungen im  Bullet,  d.  I.  Co  mm.  Imp.  arche'ol.,  VIII, 
34  ff.).  Also  muß  das  Grab  hellenistisch  sein.  Das 
Hauptgrab  muß  etwas  jünger  sein,  als  das  zuletzt 
erwähnte.  Im  Jahre  1873  hat  Baron  von 
Tiesen hausen  in  Olbia  Gräber  solcher  Form  mit 
bemalten  Vasen  gefunden  {Compte-Rendu,  1873, 
XXIX).  Dieser  Typus  war  also  in  Olbia  zu  ganz 
verschiedener  Zeit  im  Gebrauch.  Man  findet  solche 
Gräber  auch  ohne  Grabhügel.  Im  Jahre  1904  ist 
ein  Grab  dieses  Typus  (4,45  X  i|20  X  i>58  m)  in 
der  Nekropole  gefunden  worden  (Abb.  13),  und 
darüber  war  ganz  flache  Ebene,  kein  Tumulus.  Im 
allgemeinen  sind  in  dem  im  Jahre  1904  ausge- 
grabenen Hügel  37  Gräber  gefunden  worden.  Es 
waren  außer  den  beiden  beschriebenen  Steingräbern 
stets  solche,  welche  direkt  in  der  Erde  hergestellt 
sind  und  eine  von  den  drei  Formen  haben,  welche 
ich  im  Bull.  d.  I.  Comm.  Imp.  archiol.,  VIII,  S.  9  ff. 
beschrieben  habe. 

Unter  den  in  der  Nekropole  im  Jahre  1904  ge- 
fundenen Gegenständen  sind  interessant  folgende: 
Eine  sehr  schöne,  leider  fragmentierte  Relief-Bein- 
pyxis,  auf  welcher  ein  die  Doppelflöte  blasender 
und  ein  anderer  mit   drei  Bällchen  in  den  Händen 


und  auf  einem  Fuße  spielender  Eros  dargestellt 
sind.  Bukranien  und  Doppeläxte  aus  Blei.  Frag- 
ment von  einer  r.-f.  späten  (mit  gold  und  weiß) 
Pelike  (vgl.  Fröhner,  Collektion  Tyszkiewicz, 
pl.  IX — X),  auf  welcher  Europe  auf  dem  Stiere, 
Eros,  Poseidon  und  ein  Jüngling  (Hermes?)  dar- 
gestellt sind. 

Den  Bericht  schließe  ich  mit  dem  besten  Dank 
an  Herrn  Grafen  A.  A.  Bobrinskoy,  den  Vor- 
sitzenden der  Kaiserlichen  Archäologischen  Kom- 
mission, welcher  die  Güte  gehabt  hat,  mir  die  Re- 
sultate seiner  Ausgrabungen  mitzuteilen  und  die 
Erlaubnis  gegeben  hat,  die  Abbildungen  zu  publi- 
zieren, und  an  die  Herren  Prof.  E.  v.  Stern, 
welcher  auch  die  Resultate  seiner  Forschungen  mir 
mitgeteilt  und  bei  meinem  Besuch  von  Beresanj 
im  Sommer  des  Jahres  1904  seine  Ausgrabungen 
ausführlich  erklärt  hat,  Prof.  N.  J.  Wesselowsky, 
Schkorpil  und  Kosciuzko  Waluzynicz,  welche 
mir  kurze  Berichte  über  ihre  Forschungen  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Griechisch-römische  Funde  in  Ägypten. 
Von  O.  Rubensohn. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  ist  die  Ausgrabungs- 
tätigkeit in  Ägypten  eine  sehr  große  gewesen. 
20  größere  Grabungen  sind  unternommen  worden, 
in  denen  neben  der  ägyptischen  Altertumsverwaltung 
(mit  4  Unternehmungen),  Engländer  (mit  7),  Italiener 
mit  3),  Amerikaner  (mit  2),  Franzosen  (mit  1)  und 
Deutsche  (mit  3)  tätig  waren.  Von  diesen  Unter- 
nehmungen muß  auch  hier,  wenn  auch  der  Gegen- 
stand außerhalb  des  Kreises  der  hier  zu  betrachten- 
den Funde  liegt,  an  erster  Stelle  die  Aufdeckung 
des  Grabes  der  Eltern  der  Königin  Ti,  der  Ge- 
mahlin Amenophis'  III.,  im  Tal  der  Königsgräber 
bei  Theben  erwähnt  werden.  Sie  ist  dem  Ameri- 
kaner Herrn  Davis  geglückt,  der  schon  seit  Jahren 
in  selbstloser  Weise  seine  Mittel  in  den  Dienst  der 
ägyptologischen  Wissenschaft  stellt.  Zum  erstenmal 
ist  hier  ein  Grab  von  Personen,  welche  einem  Königs- 
hause nahe  verwandtschaftlich  verbunden  waren,  und 
die  ersichtlich  von  ihrem  königlichen  Eidam  mit 
allem  gebührenden  Prunk  bestattet  waren,  in  ver- 
hältnismäßig unberührtem  Zustand  aufgedeckt  wor- 
den: antike  Grabesräuber  hatten  nur  die  Mumien 
beim  Suchen  nach  Gold  und  Edelsteinen  aufgerissen 
und  verletzt.  Die  Fundstücke  aus  diesem  Grab: 
Särge,  Totenmobiliar,  Streitwagen,  Totenfiguren,  Ge- 
fäße und  Scheingefäße  zeigen  in  einer  ganzen  Fülle 
von  Beispielen  die  bewunderungswürdige  Höhe  des 
Kunstgewerbes   im  Ägypten   der    18.  Dynastie.     Be- 
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sonders  hervorgehoben  sei  eine  Anzahl  Stühle  mit 
Rücken-  und  Seitenlehnen,  z.  T.  nur  für  das  Grab 
gearbeitet,  mit  ausgezeichnet  ausgeführten  und  er- 
haltenen Holzschnitzereien.  So  sind  bei  einem  der- 
selben die  Seitenlehnen  mit  tanzenden,  langgeschwänz- 
ten, zottigen  Besfiguren  geziert,  die  das  Tamburin 
schlagen  oder  mit  Messern  hantieren;  ihnen  bei- 
gesellt ist  die  so  oft  in  ägyptischen  Darstellungen 
diesen  Burschen  verbundene  Volksgottheit  Thoeris: 
Figuren,  die  an  lebendiger  Bewegung  und  grotesker 
Komik  es  mit  jedem  jonischen  Silen  aufnehmen. 
An  einem  anderen  dieser  Stuhle  kehrt  als  Bordüren- 
ornament  ein  Band  von  Spiralen  wieder,  ganz  in 
der  gleichen  Anordnung,  wie  es  uns  auf  zahlreichen 
mykenischen  Denkmälern  und  auf  ägyptischen  der 
18.  und   19.  Dynastie  begegnet. 

Von  den  Grabungen  auf  dem  Gebiet  griechisch- 
römischer Kultur  nehmen  die  erste  Stellung  die  von 
dem  tatkräftigen  neuen  Direktor  des  Alexandrinischen 
Museums  Herrn  Dr.  Breccia  geführten  Untersuchun- 
gen in  einer  ptolemäischen  NekropoleAlexan- 
driens  ein.  Die  Grabungsstätte  liegt  unweit  der 
Meeresküste  bei  Sciatby,  einer  Örtlichkeit  östlich 
vom  antiken  Kap  Lochias  längs  der  Küste  »T7j; 
7tpo;  'EXeuslvt  SaXaaar];«.  Herr  Dr.  Breccia  hat  uns 
über  seine  Funde  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
das  Material  zu  den  folgenden  Bemerkungen  zur 
Verfügung  gestellt.  Den  Haupttypus  der  an  der 
Nekropole  aufgedeckten  Grabdenkmäler  bilden  kleine 
Aufbauten  in  Form  von  Stufenpyramiden,  die 
in  der  Regel  aus  drei  oder  vier  Stufen  bestehen, 
gekrönt  entweder  von  einem  kleinen  Altärchen  (xpa- 
7reCo)  oder  von  einer  Stele,  die  entweder  bemalt 
oder  mit  Relief  geziert  ist,  einige  wenige  derselben 
tragen  Inschriften.  Diese  Aufbauten,  die  selten  die 
Höhe  von  3  m  überschreiten,  erheben  sich  über 
Gräbern  von  der  verschiedensten  Gestalt,  die  alle 
in  den  Felsboden  eingeschnitten  sind.  Wie  es  scheint, 
hat  der  Zwang  zur  Raumersparnis  eine  wichtige 
Rolle  bei  der  Anlage  der  Gräber  gespielt.  Zwischen 
den  Gräbern  von  Beerdigten  finden  sich  auch  häufig 
runde  Vertiefungen,  die  gerade  genügen,  um  eine 
Aschenurne  aufzunehmen;  beide  Beisetzungsformen 
sind  nebeneinander  gepflegt  worden.  Die  Einzel- 
funde waren  sehr  zahlreich.  Vor  allem  verdankt 
das  alexandrinische  Museum  dieser  Grabung  eine 
reiche  Sammlung  schöner  hellenistischer  schwarz- 
gefirnißter  Vasen  von  metallischem  Glanz,  teils  ein- 
fach glatter  Gefäße,  teils  mit  plastischen  Riefelungen 
oder  mit  feiner  Bemalung  (Girlanden  usw.)  in  auf- 
gesetztem Weiß  geschmückter.  Ferner  ist  eine  be- 
merkenswerte Serie  von  Terrakotten  gefunden,  die 
leider  unter   dem  Einfluß   der  Feuchtigkeit  die  Be- 


malung eingebüßt  haben,  meist  bekannte  Typen: 
Knabenfiguren,  Mädchen  in  fein  drapierten  Gewän- 
dern, Kinder,  die  mit  einer  Gans  spielen  oder  ein 
Diptychon  halten,  Horus  -  Harpokrates  zu  Pferd 
usw.  Zu  nennen  sind  noch  einige  Waffen,  Instru- 
mente aus  Eisen,  schön  verzierte  Aschenurnen  und 
Fragmente  eines  Halsschmuckes  aus  Bronze  mit 
Beeren  aus  vergoldetem  Gips. 

Herr  Dr.  Breccia  betont,  daß  alle  Funde  die 
Ansetzung  der  Nekropole  in  der  ersten  Ptolemäer- 
zeit  erfordern,  daß  kein  Stück  aus  der  Grabung 
Veranlassung  geben  könnte,  unter  die  Zeit  des 
dritten  Ptolemäers  herunterzugehen. 

Die  Funde  sind  sämtlich  in  das  Alexandriner 
Museum  gebracht  worden,  das  unter  seinem  neuen 
Leiter  gegenwärtig  einer  vollständigen  Umstellung 
unterzogen  wird,  in  der  die  reichen  Schätze  des 
Museums  erst  zur  richtigen  Geltung  kommen.  Da 
die  Grabdenkmäler  an  der  Ausgrabungsstätte  nicht 
erhalten  werden  können,  sind  eine  Anzahl  Grab- 
bauten in  das  Museum  überführt  und  im  Hofe  des- 
selben wieder  aufgebaut  worden. 

Für  die  Anlage  der  Gräber  und  die  Einzelfunde 
weist  Breccia  mit  Recht  auf  die  Verwandtschaft  mit 
den  Funden  von  Myrrhina  hin.  Die  Grabbauten 
bilden  ein  interessantes  Mittelglied  in  der  Entwick- 
lung, die  von  der  einfachen  rpcnreCa  auf  dem  Grab 
zu  den  prächtigen  Grabbauten  führt,  wie  sie  in 
Paros,  Rhenaia  und  an  verschiedenen  Stellen  Klein- 
asiens aufgedeckt  sind. 

Die  Papyrusgrabungen  haben  in  diesem  Jahre 
keine  oder  nur  unbedeutende  archäologische  Funde 
im  Gefolge  gehabt.  Grenfell  und  Hunt  haben  wieder 
reiche  Ausbeute,  besonders  an  unliterarischen  Papyri, 
in  Oxyrynchos  zu  verzeichnen,  die  literarischen  Funde 
sind  nach  Mitteilung  der  beiden  Herren  in  diesem 
Jahre  etwas  spärlicher  gewesen.  Archäologisch 
Interessantes  soll  ganz  ausgeblieben  sein. 

Über  die  Resultate  der  Grabungen  der  italieni- 
schen Expedition  sind  genauere  Mitteilungen  nicht 
zu  meiner  persönlichen  Kenntnis  gelangt.  Nach 
Nachrichten,  die  in  die  Tageszeitungen  gebracht 
sind,  sind  in  den  Grabungen  bei  Der  el  Medine  in 
Theben  in  einem  Tongefäß  38  Papyrusrollen  ge- 
funden worden,  die  Prozeßprotokolle  enthalten  sollen. 

Von  den  deutschen  Ausgrabungen  stand  die  eine 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Prof.  Steindorff  aus 
Leipzig.  Dieser  hat  mit  Hilfe  privater  Mittel  drei 
Monate  lang  in  Gizeh  gegraben.  Die  Arbeit  setzte  an 
der  Stelle  wieder  ein,  an  der  sie  vor  zwei  Jahren 
abgebrochen  war,  und  legte  ein  beträchtliches  Stück 
des  Alten-Reicbs-Friedhofs  westlich  hinter  der  großen 
Pyramide    frei.      Die    Funde    ergaben    die    übliche 
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Grabausstattung  des  alten  Reichs:  Mastabas  mit 
reliefgeschmückten  Kammern,  in  den  Serdabs  Sta- 
tuen der  Grabbesitzer  und  ihrer  Diener,  unter  den 
letzteren  einige  bisher  ungewöhnliche  Typen.  In 
den  Gräbern  fanden  sich  mumifizierte  und  unmumi- 
fizierte  Beisetzungen  —  die  letzteren  in  Hocker- 
stellung. Bei  den  mumifizierten  Toten  lag  immer 
das  bekannte  Zubehör,  Kanopen  der  einfachsten 
Art,  Kopfstützen  usw. 

Die  Papyrusgrabungen  des  Berliner  Museums 
begannen  in  diesem  Jahre  in  Eshmunejn,  dem 
alten  Hermupolis.  Wir  haben  hier  eine  ziem- 
lich reiche  Ausbeute  an  unliterarischen  Papyri  ge- 
habt und  auch  eine  Anzahl  zum  Teil  recht  inter- 
essanter literarischer  Fragmente  gefunden.  Archäo- 
logische Funde  von  irgendwelcher  Bedeutung  sind 
nicht  zum  Vorschein  gekommen,  wenn  man  als 
solchen  nicht  etwa  ein  Knochentäfelchen  mit  der 
Darstellung  der  Ariadne  auf  einem  Panther  (Teil 
eines  Kästchens)  in  ziemlich  roher  Arbeit  der  Spät- 
zeit rechnen  will. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Kampagne  wurde  eine 
Nachlese  auf  dem  Totenfeld  von  Abusir  el  Mäläq 
gehalten,  das  uns  im  verflossenen  Jahre  so  reiche 
Ausbeute  an  Papyrus-Kartonnage,  Holzsärgen  und 
anderen  Grabfunden  der  Spätzeit  geliefert  hatte. 
Auch  in  diesem  Jahre  wurde  uns  noch  eine  ganze 
Anzahl  mehr  oder  weniger  gut  erhaltener  Särge  aus 
Papyrus-Kartonnage  beschert,  ebenso  zahlreiche 
Totenmasken  und  Mumienhüllen  aus  dem  gleichen 
Material.  Der  Ertrag  auf  archäologischem  Gebiet 
war  weniger  bemerkenswert.  Hervorgehoben  seien 
nur  einige  Sarkophage  aus  Stuck  mit  Leinwand- 
unterlage, die  den  Toten  in  griechischer  Tracht 
zeigten,  mit  reicher  Vergoldung.  Leider  waren  sie 
bis  auf  eine  Ausnahme  stark  beschädigt,  da  die  sie 
schützenden  äußeren  Holzsärge  dem  Druck  der  auf 
ihnen  lastenden  Massen  von  Sand  und  Felsgestein 
nicht  Widerstand  geleistet  und  beim  Einsturz  die 
in  ihnen  geborgenen  Stucksärge  eingedrückt  hatten. 
Von  den  Holzsarkophagen  sei  nur  einer  erwähnt, 
dessen  Schmal-  und  Längsseiten  mit  einfachen, 
schmalen  Pilastern  aus  dunklem,  beinahe  schwarzem 
Holz  geziert  waren,  die  Kapitelle  der  Pilaster  be- 
stehen aus  hellem  Holz  und  zeigen  ein  einfaches 
Hohlkehlenprofil.  Unter  den  ägyptischen  Sargtypen 
ist  eine  solche  Dekoration  ganz  singulär,  die  Ab- 
hängigkeit von  griechischen  Vorbildern  ist  in  die 
Augen  springend.  Als  Curiosa  seien  noch  erwähnt 
eine  Schreibtafel  mit  belanglosem  griechischen  Ge- 
kritzel, die  wir  auf  den  Füßen  der  Leiche  eines 
Kindes  fanden,  und  eine  griechische  Grabinschrift 
auf  Stein,  die  einzige,  die  uns  in  dieser  Nekropole 
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begegnet  ist,  die  besagt  'HpaxXTJ;  cHpa|xXe(oou  xa|- 
Qapoü,  <joü|  ix&v  xa'.  Kaöotpoü  verstehe  ich  als 
»des  Reinen«,  von  einem  Priester  gesagt;  aoüi  ittüv, 
wenn  auch  absonderlich,  als  »Deines  Alters«.  Rö- 
mische Kaiserzeit. 

Es  mag  schließlich  noch  erwähnt  werden,  daß 
wir  bei  einigen  Tastungen  auf  einem  südlich  direkt 
an  unser  Totenfeld  angrenzenden  Wüstenhügel 
eine  prähistorische  Nekropole  entdeckten.  Ohne 
daß  der  Untersuchung  sehr  weit  nachgegangen 
wurde,  stellte  sich  wenigstens  so  viel  heraus, 
daß  die  frühzeitlichen  Gräber  ursprünglich  auch 
die  ganze  von  uns  untersuchte  Nekropole  erfüllt 
hatten.  In  saitischer  und  griechisch  -  römischer 
Zeit  sind  auf  diesem  Teil  des  Totenfeldes  die 
alten  Gräber  bis  auf  ganz  geringe  Spuren  be- 
seitigt worden.  Nur  an  vereinzelten  Stellen  waren 
die  niedrigen  rechteckigen  Gruben  der  Urzeitgräber 
erhalten  geblieben,  die  wir  mitten  zwischen  den 
Gräbern  der  späten  Epochen,  natürlich  vollständig 
ausgeplündert,  vorfanden  und  uns  nicht  erklären 
konnten.  Sie  haben  jetzt  eine  überraschende  Auf- 
klärung erhalten. 

Im  Kunsthandel  ist  manches  Bemerkenswerte  auf- 
getaucht. Vor  allen  Dingen  muß  eine  ca.  20  cm 
hohe  Alexanderstatuette  aus  Bronze  erwähnt  werden, 
die  aus  dem  Delta  stammt  und  gegenwärtig  im  Be- 
sitz des  Herrn  Dattari  sich  befindet.  Es  war  eine 
Reiterstatuette,  das  Pferd  ist  aber  vom  Reiter  los- 
gelöst und  verschwunden,  die  Ansatzspuren  des 
Pferdeleibes  finden  sich  an  der  inneren  Seite  der 
Oberschenkel  des  Reiters,  ein  großes  Loch  zwischen 
den  Schenkeln  läßt  vermuten,  daß  Roß  und  Reiter 
hier  durch  einen  Dübel  miteinander  verbunden  waren. 
Die  Figur  des  Königs  ist  fast  intakt.  Bekleidet  ist 
er  mit  dem  Elefantenfell,  die  Kopfhaut  dient  ihm 
wie  auf  MUnzdarstellungen  als  Helm ;  das  unten 
rechteckig  abgeschnittene  Fell  ist  vorn  auf  der  Brust 
zusammengebunden  wie  eine  Chlamys  und  flattert 
über  den  Rücken  herab  weit  zurück.  Den  linken 
Zipfel  faßt  Alexander  mit  der  linken  Hand,  die  er 
so  vor  sich  hält,  als  ob  er  in  ihr  die  Zügel  hätte. 
Von  diesen  ist  aber  keine  Spur  zu  sehen.  Die 
Finger  sind  fest  um  den  Zipfel  des  Felles  und  an- 
einandergepreßt.  Das  Pferd  muß  in  stürmischer 
Bewegung  dargestellt  gewesen  sein.  Der  Reiter  hat 
sich  in  lebhafter  Bewegung  erhoben,  so  daß  er  den 
Pferdeleib  nur  noch  zwischen  die  Oberschenkel  ge- 
preßt hält,  etwa  wie  die  Amazone  aus  dem  Giebel 
des  epidaurischen  Asklepieion,  das  rechte  Bein  ist 
im  Knie  gebeugt,  das  linke  ausgestreckt,  an  den 
Füßen  trägt  er  halbhohe  Stiefel,  wie  an  der  Bronze 
von    Herkulaneum.      Mit     dem    erhobenen    rechten 
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Arm  holt  der  König  weit  aus,  um  einen  Gegenstand 
zu  schleudern,  den  er  in  der  rechten  Hand  gehalten 
hat,  dessen  Natur  sich  aber  nicht  mehr  bestimmen 
läßt.  Sicher  ist  es  keine  Lanze  gewesen,  denn  die 
Hand  ist  geöffnet  und  der  in  ihr  erhaltene  Rest  ist 
rundlich.  Die  Bewegung  kann  auch  nicht  so  ge- 
deutet werden  wie  die  der  pferdebändigenden  Reiter 
vom  Parthenonfries,  der  Arm  holt  dazu  viel  zu  weit 
aus  und  die  Handhaltung  wäre  damit  nicht  zu  ver- 
einen. Der  Blick  Alexanders  geht  in  die  Ferne,  er 
hat  einen  Gegner  ins  Auge  gefaßt,  den  er  treffen 
will.  Die  Arbeit  der  Bronze  ist  ganz  vortrefflich, 
die  Identität  des  Dargestellten  mit  Alexander  wird 
durch  das  Elefantenfell  gewährleistet  und  prägt  sich 
auch  in  den  Gesichtszügen  aus,  wenn  auch  das 
Porträt  etwas  frei  behandelt  ist.  Zu  bemerken  ist, 
daß  die  Ammonshörner,  die  auf  den  ptolemäischen 
Münztypen  dem  Alexanderkopf  mit  der  Elefanten- 
exuvie  nie  fehlen,  bei  unserer  Bronze  nicht  angegeben 
sind,  auch  bei  einem  Bronzeköpfchen  des  Kairener 
Museums,  das  ebenfalls  Alexander  mit  dem  Elefanten- 
fell zeigt  (vielleicht  von  einem  Gerät),  sind  die  Hörner 
weggelassen. 

Die  Individualität  Alexanders  zeigt  sich  noch 
stärker  ausgeprägt  auf  einem  zweiten  Porträt  des 
Königs,  das  ebenfalls  in  den  Besitz  des  Herrn  Dat- 
tari  gelangt  ist.  Es  ist  dies  ein  kleines  Marmor- 
köpfchen, das  unter  dem  Hals  abgebrochen  ist,  das 
Gesicht  von  wunderbarer  Erhaltung,  der  Hinterkopf 
ist  abgespalten,  die  Augen  waren  eingesetzt,  eines 
derselben  ist  noch  an  seinem  Platz.  Alexander  trägt 
hier  eine  Helmkappe,  die  der  Form  des  chalkidi- 
schen  Helmes  sich  nähert  und  mit  festen  Wangen- 
klappen und  einem  Sturmband  ausgestattet  ist.  Oben 
auf  der  Mitte  des  Helmes  sitzt  der  Bügel  für  den 
verlorenen  Helmbusch,  rechts  und  links  von  ihm 
sind  zwei  plastisch  herausgearbeitete  Ammonshörner 
angebracht.  Je  ein  Ammonshorn  ziert  auch  die 
unbeweglichen  Wangenschirme,  die  an  den  Seiten 
gerade  heruntergehend  etwa  in  gleicher  Höhe  mit 
den  Ohren  abschneiden.  Das  wohl  aus  Leder  ge- 
fertigt zu  denkende  breite  Sturmband  ist  straff  unter 
dem  Kinn  hergezogen.  Das  durch  dieses  scharf 
begrenzte  Gesicht  spiegelt  den  Ausdruck  höchster 
Erregtheit  wieder  und  zeigt  ein  Leben,  wie  es  so 
stark  nur  noch  auf  den  Köpfen  des  Alexander- 
sarkophags begegnet.  Im  Gesichtstypus  ist  der 
Kopf  der  Louvre-Herme  (Koepp,  Über  das  Bildnis 
Alexanders  des  Großen,  52.  Berliner  Winckelmanns- 
programm  S.  8),  besonders  aber  dem  von  Schreiber 
(Studien  zum  Bildnis  Alexanders  des  Großen)  pub- 
lizierten kleinen  Köpfchen  im  Alexandriner  Museum 
aufs    nächste    verwandt,    also   den   beiden   Werken, 


die  man  heute  allgemein  als  die  porträtähnlichsten 
in  der  langen  Reihe  der  Alexanderbildnisse  an- 
erkennt, nur  zeigt  der  neue  Kopf,  wie  mir  scheint, 
ein  noch  individuelleres  Gepräge  als  die  beiden 
anderen. 

Anschließend  sei  hier  noch  ein  anderer  Fund 
erwähnt,  der  auch  in  Verbindung  mit  den  Bildnissen 
Alexanders  gebracht  worden  ist,  unbedingt  aber  mit 
seinem  ganzen  Anhang  aus  der  Reihe  derselben 
auszuscheiden  hat. 

In  die  Sammlung  des  Herrn  Friedheim  in  Alexan- 
drien  ist  ein  dort  gefundenes  Relieffragment  gelangt, 
auf  dem  die  bis  zur  Brust  erhaltene  Figur  eines 
unbärtigen  Jünglings   erscheint,   dessen   von  langen 
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Abb.  1. 

Locken  umwalltes  Haupt  von  dem  Modius  gekrönt 
wird.  Vor  dem  Modius  steckt  im  Haar  ein  Blatt, 
derselben  Form,  wie  das  Jahrbuch  XIII,  S.  182  auf 
dem  Haupt  des  Hermes  abgebildete.  Links  neben 
der  Figur  wird  der  Rest  einer  großen  Fackel  sicht- 
bar. Die  Figur  gibt  einen  durch  eine  ganze  An- 
zahl von  Repliken  vertretenen  Typus  wieder,  eine 
jugendliche  Gottheit,  und  zwar  den  sog.  Hermanubis, 
dessen  Gestalt  uns  besonders  durch  eine  Serie  rö- 
mischer Bronzemünzen  aus  Alexandrien  (vgl.  Cata- 
logue  of  Greek  coins  Brit.  Mus.  Alexandria  T.  XVIII), 
durch  eine  mit  diesen  Prägungen  genau  überein- 
stimmende Bronze  der  Sammlung  Sinadino  in  Alexan- 
drien (von  Schreiber,  Studien  zum  Bildnis  Alexan- 
ders d.  Gr.,  S.  145  als  Alexander  publiziert),  durch 
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einen  Kopf  im  Brit.  Museum  (Nr.  1858  in  Smith's 
Katalog)  u.  a.  m.  ganz  vertraut  ist.  Einen  Marmor- 
kopf dieses  Typus  im  Besitz  von  Dattari  gibt  Abb.  1 
auf  voriger  Seite.  Es  mögen  bei  der  Schöpfung 
dieses  Gottesideals  vielleicht  Erinnerungen  an  das 
Alexanderporträt  mitgewirkt  haben,  aber  mit  Alexan- 
der selbst  haben  alle  diese  verschiedenen  Repliken 
nichts  zu  tun. 

In    Alexandrien    sind    beim   Abbruch   der   alten 
Festungsmauern,  die  sich  von  der  Porte  Rosette  nach 


Abb.  2. 

der  rue  d'Allemagne  hinüberziehen,  zwei  Torsen  von 
etwa  lebensgroßen  Statuen  gefunden  worden,  die 
eine  Gruppe  bildeten.  Es  sind  Dionysos  und  ein 
Satyr,  nach  den  mir  zuteil  gewordenen  näheren  An- 
gaben und  einer  flüchtigen  Skizze  zu  schließen,  ist 
es  eine  Wiederholung  der  Gruppe  Reinach,  Repertoire 
de  la  Statuaire  II  S.  388,  6.  Die  Arbeit  wird  als 
recht  fein  gerühmt. 

In  den  Besitz  des  Herrn  Dattari  ist  noch  die 
in  Abb.  2  abgebildete  Statuette  der  Nemesis  ge- 
langt. Bei  der  Seltenheit  von  Nemesisbildem  immer- 
hin ein  bemerkenswertes  Stück.  Der  zugehörige 
aber  abgebrochene  Kopf  zeigt  Porträtzüge,  die  der 
Besitzer  mit  denen  der  älteren  Faustina  zu  identi- 
fizieren   geneigt    ist.      Es    ist    derselbe   Typus   der 


Nemesis,  der  auf  den  Reliefs  im  Louvre  und  im 
brittischen  Museum  {Bulletin  de  la  corr.  hell.  XXII 
1898  Taf.  15  u.  16)  wiederkehrt. 

Erwähnung  verdient  schließlich  noch  das  kleine 
Porträtköpfchen  eines  Ptolemaiers,  vielleicht  Soters  I, 
ebenfalls  im  Besitz  Dattaris,  das  in  Abb.  3  wieder- 
gegeben ist.  Als  Fundort  der  Nemesis  wird 
Mit-Rahine,  das  alte  Memphis,  als  Fundort  des 
Porträtköpfchens  das  Delta  angegeben. 

Im  Fayum  sah  ich  flüchtig  einen  Fund  von 
Silberschalen,  eine  große  Fischschüssel  mit  fächer- 
förmigem Rand,  zwei  kleine  Schalen,  auf  deren 
Boden  im  Inneren  jedesmal  zwei  ruhigstehende  Ge- 
wandfiguren in  flachem  Relief  dargestellt  waren  und 
einen  Schöpfbecher. 

Hier  in  Kairo  sind  außerordentlich  viele  cyprische 
Vasen  in  den  Handel  gekommen,  die  aber  nicht  in 
Ägypten  gefunden   sind,    sondern   vor   kurzem   von 


Abb.  3. 

einem  Händler  aus  Cypern  hierher  geschafft  sind. 
Ganz  besonderes  Interesse  nimmt  eine  im  Delta 
gefundene  bronzene  Vase  in  Anspruch,  die  leider 
nur  fragmentiert  erhalten  ist  (Abb.  4).  Es  ist  ein 
einhenkliger  kleiner  Krug  von  ca.  11  cm  Höhe,  der 
Henkel  ist  abgebrochen  und  von  dem  Bauch  der 
Vase  fehlt  auf  der  dem  Henkel  gegenüberliegenden 
Seite  ein  großes  Stück.  Die  Vase  zeigt  plastischen 
Schmuck  in  getriebener  Arbeit.  Oben  unterhalb 
des  Randes  eine  umlaufende  recht  nachlässig  ge- 
arbeitete Girlande.  In  dem  breiten  Feld  darunter 
sieht  man  links  neben  dem  Bruch  eine  schlanke 
Amphora  stehen,  darüber  erscheint  der  Arm  einer 
Figur,  die  in  der  rechten  Hand  einen  Weinschöpfer 
der  Art,  wie  sie  in  Pompeji  des  öfteren  zutage  ge- 
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treten  sind,  faßt.  Auch  der  Kopf  dieser  Figur  ist 
noch  erhalten,  er  ist  bedeckt  von  einer  langen, 
spitzen  Mütze.  Der  Kopf  ist  zurückgeworfen  und 
auch  aus  Armhaltung  und  der  Art,  wie  die  Hand 
den  Schöpflöffel  faßt,  ersieht  man,  daß  die  Figur 
in  tanzender  Haltung  war.  Links  davon  springt  im 
Tanzschritt  ein  stark  weinseliger  Bursche  nach  links. 
Derb    burlesk    wie    seine   Bewegung    ist  auch   sein 


Mitteil.  X,  S.  392),  unsere  Vase  ist  das  erste  Stück 
sicher  ägyptischer  Herkunft,  das  uns  zeigt,  wie  diese 
Figuren  im  Lande,  in  dem  sie  heimisch  waren,  dar- 
gestellt wurden.  In  der  freien  Gruppierung  der 
Figuren  auf  der  Vase  meint  man  noch  den  Einfluß 
eines  gemalten  Vorbildes  zu  empfinden. 

Von    geringerem    Interesse   ist   ein    etwas    unter- 
lebensgroßer Aphroditekopf  aus  Marmor,  eine  etwas 


Abb.  4. 


Gesicht,  auch  er  trägt  die  hohe  spitze  Mütze,  um 
die  an  ihrem  unteren  Rand  ein  Tuch  geschlungen 
ist,  das  vorn  über  der  Stirn  in  einem  Knoten  zu- 
sammengebunden ist.  Mit  der  rechten  Hand  schultert 
der  Tänzer  eine  Doppelflöte,  mit  der  linken  balan- 
ziert  er  in  Schulterhöhe  ein  Gefäß.  Links  vor  dieser 
Figur,  unter  dem  Henkel,  sitzt  auf  dem  unteren 
Henkelansatz  eine  dritte  Figur:  ein  kleiner  Krüppel 
mit  einem  hohen  spitzen  Buckel,  mit  der  gleichen 
Kopfbedeckung  wie  seine  Genossen  und  mit  einem 
Schurz  um  die  Lenden.  Der  Krüppel  scheint  ganz 
versunken  in  sein  Flötenspiel,  mit  beiden  Händen 
faßt  er  die  Doppelflöte  und  bläst  mit  gewaltiger 
Anstrengung  hinein.  Es  ist  eine  mit  derbem  Rea- 
lismus wiedergegebene  Szene,  wie  sie  in  Alexandrien 
bei  Gelagen  wohl  oft  zu  beobachten  waren  und 
durch  deren  Wiedergabe  sich  der  Maler  Antiphilus 
(vgl.  Overbeck,  S.  Ch.  1943)  einen  besonderen  Namen 
geschaffen  hatte.  Auf  römischen  Monumenten  kehren 
solche  Gestalten  oft  wieder  (vgl.  O.  Jahn,  Archäol. 
Beiträge    S.  431,    Anm.  71    und    Schreiber,    Athen. 


schwächliche  und  in  der  Haartracht  nicht  ganz  mit 
den  sonstigen  Kopien  übereinstimmendeWiederholung 
des  Kopfes  der  knidischen  Aphrodite. 

Funde  in  Italien  1904. 
Von  Eugen   Petersen. 

Die  Aufregung  über  die  Ausgrabung  von  Hercu- 
laneum  hat  sich  allmählich  gelegt:  fremdes  Geld 
will  Italien  nicht  verwendet  wissen,  eigenes  steht 
nicht  zur  Verfügung;  geschehen  wird  jedenfalls 
nichts.  Wäje  doch  auch  zunächst  anderes  dringender, 
wie  z.  B.  die  Fortsetzung  der  mitten  im  besten 
Finden  eingestellten  Grabung  an  der  Ära  Pacis. 
Was  gegenwärtig  in  Italien  der  Gunst  und  Förde- 
rung am  stetigsten  gewiß  sein  kann,  ist  die  prä- 
historische Forschung,  in  der  ja  auch  die  Aus- 
grabung des  Forums  zuletzt  so  ziemlich  stecken 
geblieben  ist.  Ihr  gehört  denn  auch  das  meiste, 
was  hier  etwa  zu  erwähnen  ist. 

So  im  Nordwesten  von  Sardinien  die  Grotten- 
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gräber  von  Alghero  (Sassari),  die  nach  Form  und 
Inhalt  mit  den  ältesten  sikelischen  vielfache  Ver- 
gleichungspunkte bieten,  N(otizie)  301  (wichtiger 
als  die  von  Busachi  am  Tirso  ebenda  209).  Die 
Ornamentik  der  Tongefäße  gleicht  mehr  den  west- 
sikelischen  von  Moarda  als  den  östlichen  von 
Stentinello,  Einzelnes  auch  Funden  von  Molfetta 
und  Matera.  Den  feinsten  Stücken  ähnliches  kam 
früher  schon  auf  Sardinien  selbst,  in  den  Grotten 
bei  Cagliari  zum  Vorschein.  —  Die  altertümlichen 
sardinischen  Bronzen  sind  durch  ein  paar  Figuren 
von  Urzulei,  namentlich  einen  stattlichen  Bogen- 
schützen vermehrt,  N.  228. 

Aus  Sizilien  berichtet  Orsi,  N.  65,  über  Gräber 
bei  Caltagirone,  die  von  seiner  ersten  zur  dritten 
Periode  (an  anderer  Stelle  N.  132,  auch  IV.)  reichen, 
darin  außer  anderem,  neben  mykenischem  Goldring 
zwei  Gefäße,  deren  Form  stark  an  die  Villanova- 
urne erinnert.  Auch  in  Militello  (Catania),  N.  374, 
über  einem  Grabe  der  I.  Periode  solche  der 
II.  und  III.  —  Am  Monte  S.  Mauro  wieder  Terra- 
kotten vom  alten  Tempel  (s.  hier  1903,  113).  Ein 
Stereobat  gehört  jedoch  nicht  ihm,  sondern  einem 
sikelischen  Herrenhaus,  unter  dem  alte  Hütten,  in 
dem  ein  Blech  mit  archaischer  Inschrift;  das  weckt 
die  Neugier. 

Besondere  Aufmerksamkeit  beanspruchen,  schon 
weil  ein  wissenschaftlich  noch  wenig  angegriffenes 
Gebiet  betreffend,  M.  Mayers  Ausgrabungen  bei 
Molfetta  (Titel  s.  in  der  Bibliographie),  die  schon 
1901  (so  nach  dem  Titel,  nach  dem  Vorwort  be- 
reits 1900)  ausgeführt,  erst  jetzt  durch  ihren  Leiter 
bekanntgemacht  werden.  Eine  120  zu  150  m  im 
elliptischen  Grundriß  messende  Bodeneinsenkung, 
il  Pulo  genannt,  anscheinend  durch  vorzeitlichen 
Einsturz  einer  großen  unterirdischen  Höhle  ent- 
standen, bewahrt  Spuren  und  Reste  des  neolithi- 
schen  Menschen,  teils  in  Grotten  der  steilen  Wände, 
in  denen  allerlei  Herrichtung  von  Menschenhand 
erkannt  wird,  teils  im  Boden  des  freien  Mittel- 
raums, hier  durch  Grabungen  an  verschiedenen 
Stellen  zutage  gefördert.  Auch  auf  dem  oberen 
Felde  im  Norden  der  Einsenkung  konstatierte 
Mayer  eine  Ansiedelung  mit  Leichengräbern  von 
wenig  ausgesprochenem  Charakter  unmittelbar  da- 
neben. HUttenreste,  Steingerät,  vor  allem  zahlreiche, 
meist  geringfügige  Scherben  von  Tongefäßen  wiesen 
in  neolithische  Zeit.  Nicht  Lagerung  und  Fund- 
umstände, sondern  lediglich  die  Vergleichung  der 
Fundstücke  selbst,  namentlich  der  keramischen, 
hat  zu  sehr  bestimmten  Unterscheidungen  und  eigen- 
artigen Folgerungen  geführt.  Die  obere  Station, 
außerhalb  des  Pulo,   ist   die  ältere,   und   ihre  Ton- 


ware zeigt  wiederum  zweierlei  Charakter,  der  nicht 
für  gleichzeitig  gehalten  wird;  die  frühere  ist  mit 
eingepreßten  Ornamenten  bedeckt,  die  spätere  bei 
zunehmender  Güte  der  Oberfläche  und  ihrer  grauen 
Farbe  davon  frei.  In  der  jüngeren  Station,  im  Pulo, 
finden  sich  weder  Scherben  mit  Ornament,  noch  Scher- 
ben jener  guten  grauen  Ware,  deren  Vorzüge  man 
dem  Verfasser  aufs  Wort  glauben  muß,  da  sie  in 
den  Abbildungen  nicht  zu  erkennen  sind.  Die  Be- 
handlung des  Tones  ist  geringer,  die  Formen  wenig 
mannigfaltiger,  nur  die  Henkelbildung  zeigt  mehr 
Streben  und  Vermögen.  Der  neolithische  Charakter 
der  Keramik  beider  Stationen  wird  durch  Vergleich 
dessen,  was  Orsi  bei  Stentinello  und  Matrensa  fand 
und  des  Materanischen  Materials,  erhärtet.  Konti- 
nuität der  oberen  und  der  unteren  Station  wird  ge- 
leugnet; um  so  merkwürdiger  wäre  die  behauptete 
Kontinuität  der  aus  weit  vollkommeneren  Scherben 
bemalter  Keramik  erschlossenen  Ansiedelung  neben 
der  oberen  Station  und,  diese  überdauernd,  neben 
der  unteren.  Denn  diese  Scherben  sollen,  wie  mit 
sehr  subtilen  Argumenten  zu  erweisen  versucht 
wird,  nicht  späterer  Zeit  sein,  sondern  gleichzeitig, 
und  nicht  durch  Handel  hierhergekommen,  sondern 
an  Ort  und  Stelle  nicht  nur  verfertigt,  sondern  von 
Leuten  der  ersten  wie  der  zweiten  Station  auch 
nachgeahmt  sein.  Also  eine  'mykenische*  An- 
siedelung, obgleich  spezifisch  mykenisch,  so  viel 
ich  sehe,  keine  der  zur  Abbildung  ausgewählten 
Scherben  ist.  Doch  zur  Kritik  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auch  jetzt,  ehe  Mayers  nordapulische  Keramik 
in  den  römischen  Mitteilungen  abgeschlossen  vor- 
liegt, noch  nicht  die  Zeit. 

Einer  jüngeren  Zeit  und,  wegen  der  Ähnlich- 
keit istrianischer  Funde,  einem  anderen  Volke  werden 
die  zahlreichen  Grabhügel  auf  den  Murge,  d.  i. 
den  felsigen  Höhen  der  Provinz  von  Bari  {Bull, 
paletn.  ital.  S.  34  Aufzählung,  Taf.  VI  Übersichts- 
karte) zugeschrieben,  deren  Jatta  bei  Bitonto, 
Ruvo,  Andria  eine  große  Menge  untersucht  hat. 
Die  Leichenkammer  durch  einen  oder  mehrere  große 
unbehauene  Steinplatten  in  Verbindung  mit  kleinen 
erbaut  und  von  Steinen  überdeckt,  von  einem  oder 
mehreren  Steinkreisen  eingehegt,  die  Beigaben  der 
ersten  Eisenzeit  angehörig  (doch  auch  schon  ein 
paar  'apulisch  geometrische'  Scherben),  das  ließ  in 
Italien  auf  Gräber  von  Tolentino,  Alfedena,  Suessula 
usw.  verweisen  (S.  43).  Auch  die  Gräber  a  circolo 
von  Vetulonia  dürften  angezogen  werden,  für  die 
(Rom.  Mitt.  1899  S.  299)  gerade  dieselben  Möglich- 
keiten der  Eindeckung  des  Loculus,  welche  Jatta  S.  40 
für  die  Murgehügel  in  Erwägung  zieht,  nachgewiesen 
und  an  anderen  Gräbern  Toscanas  erhärtet  wurden. 
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Zur  Untersuchung  von  Norba  (s.  hier  1901,  50; 
1703,  114)  wird  allerlei  nachgetragen:  Münzen  — 
N.  424  —  auch  nur  vom  4.  Jahrhundert  abwärts; 
Terrakottenfragmente,  N.  444,  von  Giebelfiguren  ver- 
schiedener Epochen,  auch  Votivfiguren  (Fig.  9  wirk- 
lich Juno,  nicht  Minerva?).  Älteres  fand  sich  auf 
den  roh  untermauerten  Terrassen,  so  namentlich 
ein  (lang  gesuchtes)  Leichengrab,  dessen  Inhalt 
jüngerer  Villanovazeit  angehört,  im  Ornament  speziell 
an  '  Arnoaldi- Veli',  Bologna  erinnert.  Daß  dies  Grab 
älter  als  die  Terrasse,  macht  die  Zeichnung  S.  414 
kaum  wahrscheinlich ,  doch  geben  Mengarelli- 
Savignoni  dafür  Gründe  an. 

Von  dem  alten  Kuppelgrab  der  'Mula'  bei 
Quinto  Fiorentino  sind  endlich  in  Rom.  Mitt. 
S.  244  Aufnahmen  mit  Erläuterungen  veröffentlicht. 

In  Lentini,  N.  369,  ein  archaischer  griechischer 
Torso  des  'Apollotypus',  in  Camarina  aus  vielen 
Gräbern  (Num.  525 — 1016!)  ärmster  Art,  doch  auch 
neue  griechische  Vasen,  eine  mit  Epiphanie  des  Köre, 
M  369- 

Unter  den  attischen  Vasen,  ihren  Nachahmungen 
und  geometrischen,  die  im  lukanischen  Pisticci 
gefunden  wurden,  N.  196,  verdient  ein  feines  Stück 
des  5.  Jahrhunderts  der  Darstellung  wegen  Be- 
achtung: eine  Frau  steht  am  Webstuhl,  der  fast 
wie  ein  Mastbaum  mit  hängender  Raa  aussieht, 
ihre  Aufmerksamkeit  wird  von  einem  Manne  im 
Reisekostüm ,  hinter  dem  ein  jüngerer  Begleiter 
steht,  abgelenkt.  Aus  einer  Schachtel,  deren  abge- 
nommener Deckel  auf  der  Erde  liegt,  hebt  der 
Mann  einen  opu.o;,  ihn  der  Frau  zu  zeigen,  die  also 
nicht  Penelope,  sondern  Eriphyle  ist.1  —  Merkwürdig 
an  ein  vielbesprochenes  Alexanderbild  erinnert  der 
Jüngling  einer  anderen  Vase,  der  aufrecht  dasteht, 
die  Linke  an  der  aufgestützten  Lanze,  die  Rechte 
auf  der  Hüfte;  eine  vor  den  gewöhnlichen  Jüng- 
lingstypen sich  auszeichnende  Figur. 

In  Syrakus  gelang  es  Orsi,  N.  276,  in  der 
Latomie  S.  Venera,  beim  Freilegen  der  wie  ge- 
wöhnlich mit  kleinen  Nischen  bedeckten  Felswände 
an  deren  Fuße  kleine  Löcher  mit  Brandresten 
(Opfer?  Allerseelenfeuer?)  und  in  einer  Nische 
noch  das  sonst  nur  vorauszusetzende  Votivrelief  zu 
finden:    ein    Gepanzerter     und     sein    Schildträger. 


')  Sehr  merkwürdig,  auch  durch  seine  Maltechnik, 
ist  ein  wundervolles,  völlig  intaktes  Gegenstück  im 
Museum  von  Lecce.  Hier  ist  1.  die  Nebenfigur, 
r.  der  Webstuhl  weggelassen;  statt  des  Schachtel- 
deckels steht  ein  Reiher  zwischen  den  beiden  Haupt- 
figuren, denen  POUV/VEIE  (nie  mehr!)  und 
3  v1  V  ©  I  9  3   beigeschrieben  ist. 


Gleiche  Verwendung  hatten  also  verschiedene  kleine 
Reliefs  des  dortigen  Museums.  Unter  der  Bahn- 
station von  Syrakus,  JV.  280,  eine  Zisterne  griechi- 
scher Konstruktion,  die  Deckplatten  mit  Schöpfloch 
von  vier  Pfeilern  getragen.  Angemalte  Heiligen- 
köpfe scheinen  zu  beweisen,  daß  hier  unten  einmal 
ein  Anachoret  gehaust.  —  Auf  dem  Euryalus 
Reste    einer    königlichen    Monumentalinschrift,    die 

auf  das  Kastell  zu  beziehen  nahe  liegt,  N.  284.  

Endlich  ein  spätgriechisches  intaktes  Grab,  das 
nach  seinen  Maßen  für  Leichen  bestimmt,  doch  nur 
Brandreste  enthielt,  unter  der  Asche  auch  die 
erzenen  Nägel  und  Verzierungen  eines  Kastens, 
N.  288. 

Die  merkwürdige  alte  dorische  Säule  von  Pom- 
peji, für  deren  Form  Delbrück  (Rom.  Mitt.  1903, 
S.  159)  nach  Kyme  wies,  hat  Mau  durch  genauere 
Mitteilung  des  Tatbestandes  vor  Fehlschlüssen  ge- 
schützt, Rom.  Mitt.  S.  124. 

In  Rom  entdeckte  Boni  in  der  gewaltigen,  in 
die  tiefste  Niederung  des  Forums  hinabreichenden 
Substruktion,  die  er  das  Domitianische  Reiterbild 
zu  tragen  bestimmt  glaubt,  eine  große  Steinkiste 
mit  einem  Stückchen  Rohgold  und  archaischen 
Vasen  darin,  die  sonst  nur  in  Gräbern  des  7.  Jahr- 
hunderts gefunden  werden.  Sie  werden  also  wohl 
beim  Ausschachten  für  das  Fundament,  neben  dem 
zwei  Skelette  lagen,  in  solchen  aufgelesen  und  als 
Dokument  alter  und  neuer  Zeit  mit  dem  Gold  in 
das  Fundament  eingeschlossen  sein.  Die  erwarteten 
Münzen  fanden  sich  beim  Öffnen  der  Kiste  nicht. 
—  Die  Beziehung  der  Substruktion  auf  den  equus 
Domitiani  fand  dadurch  Bestätigung,  daß  hinter  ihr 
eine  Anlage  gefunden  wurde,  die  allgemein  auf  den 
lacus  Curtius  bezogen  wird.  Sie  läßt  über  einer 
älteren  eine  jüngere  Herrichtung  erkennen,  kann 
aber  im  einzelnen  erst  bei  genauer  Aufnahme  ver- 
ständlich werden.  —  Noch  eine  große  Basis  gerade 
vor  dem  Tempel  des  Divus  Julius  scheint  wegen 
ihrer  Lage  und  Kolossalität  nicht  auf  das  Bild  des 
Tremulus  vom  Jahre  306  v.  Chr.  bezogen  werden 
zu  können;  man  denkt  vielmehr  an  einen  Imperator. 

Unter  den  in  Rom  gefundenen  Skulpturen  stehe 
voran  eine  schon  1879  stückweise  gefundene,  doch 
erst  jetzt  im  Konservatorenpalast  zusammengesetzte 
und  im  Bull.  com.  S.  299  veröffentlichte  Frauen- 
statue. Nach  dem  noch  archaischen  Charakter  des 
Haares  und  den  Gesichtsformen  denkt  Mariani  das 
Original,  das  auch  für  Porträtstatuen  kopiert  wurde, 
in  der  Nähe  des  Omphalosapollo.  —  Zwei  Sitz- 
bilder —  leider  kopflos  wie  auch  eine  den  Namen 
des  Ennius  tragende  Herme  —  werden,  das  eine 
wegen   der   Rolle   in    der    rechten   Hand   für   einen 
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Philosophen  oder  Redner,  das  andere,  mit  ZeüSu 
^noiTjaev  signiert,  wegen  der  unter  der  Linken  nach 
Spuren  vorausgesetzten  Kithara  für  einen  Dichter 
gehalten,  N.  226;  ihre  Veröffentlichung  steht  bevor. 
—  Die  merkwürdigen  Reste  eines  großen  Kaiser- 
reliefs, in  denen  Hartwig,  Rom.  Mitt.  S.  23,  den 
Quirinustempel  erkannte,  wurden  wegen  des  Durch- 
blicks durch  nahe  Architektur  mit  fast  lebensgroßen 
Figuren  davor  auf  Ferne  (eben  jenen  Tempel),  mit 
der  römisch-kampanischen  Architekturmalerei  ver- 
glichen, Rom.  Mitt.  S.  156.  Reste  eines  großen 
Mosaiks,  schwarze  Figuren  auf  weißem  Grunde, 
zeigen  bestiarii,  N.  194.  —  Das  schon  hier  1903 
S.  114,  7  erwähnte  Mosaik  von  Palästrina  ist  jetzt 
im  Bull.  com.  VI  VII  abgebildet.  Freilich  trägt 
die  Säule  nicht,  wie  ich  damals  vermutete,  eine 
Sonnenuhr,  sondern  Flammen;  sie  ist  aber  nach 
der  ganzen  Umgebung  das  Symbol  einer  Gottheit, 
ein   Heiligtum. 

Die  früher  strittige  Lage  von  Ostra  ist  durch 
systematische  Grabung  eines  Major  Baldoni  festge- 
stellt. Daneben  ist  von  einem  angrenzenden  Be- 
sitzer auch  eine  minder  lobenswerte  Raubgrabung 
ausgeführt,  die  sich  begnügte,  größere  Baustücke 
aus  Marmor-  und  Ziegelmassen  zu  neuer  Verwendung 
auszuheben  und  die  aufgedeckten  Stellen  ohne  Auf- 
nahme wieder  zuwarf.  Baldonis  noch  durchaus 
nicht  abgeschlossene  Ausgrabung  blieb  offen  und 
wurde,  wie  sie  vorrückte,  von  einem  Techniker 
aufgenommen.  Einzelfunde  sind  nicht  erheblich; 
auch  ist  die  Bauweise  der  nur  in  mäßiger  Höhe 
unter  nicht  tiefer  Verschüttung  erhaltenen  Bauten 
wenig  solide;  Gußwerk  mit  Ziegelverkleidung,  von 
deren  farbiger  Stuckierung  schöne  Proben  blieben; 
von  Haustein  nur  wenig  übrig,  doch  mehr  und 
besseres  vielleicht  unter  tieferer  Verschüttung  weiter 
zuberg  zu  hoffen  gestattet  der  Erfolg  jener  Raub- 
grabung. Die  planmäßige  Anlage  des  Ganzen  tritt 
schon  jetzt  vor  Augen:  Thermen,  Theater,  Forum? 
mit  Tempel  und  Amtslokal,  diagonal  gegeneinander 
an  den  Ecken  der  Langseiten. 

In  Benevent  hatten  frühere  Funde  schon  an 
ein  Isisheiligtum  denken  lassen.  Jetzt  sind,  N.  29, 
nordöstlich  vom  Trajansbogen  Architekturstucke 
wie  Säulen  usw.,  Statuen  von  griechischen  Göt- 
tern, namentlich  aber  auf  Isiskult  bezügliches  ge- 
funden. 

Eine  Grabung  bei  der  Kathedrale  von  Pistoja, 
die  durch  den  Zufallsfund  eines  Mosaiks  angeregt 
wurde,  hat,  obwohl  unter  sehr  guter  Beobachtung 
weitergeführt,  doch  mehr  für  die  mittelalterliche 
Baugeschichte  des  Platzes  ergeben  als  für  die 
antike. 


Archäologische  Neuigkeiten  aus  Nordafrika. 
Von  A.  Schulten. 

Gauckler  hat  mit  gewohnter  Liberalität  durch 
Mitteilung  einer  größeren  Anzahl  unedierter  Auf- 
nahmen zum  diesjährigen  Berichte  einen  besonders 
reichen  Beitrag  geliefert  und  mich  durch  Zusendung 
der  Originalpläne  in  den  Stand  gesetzt,  über  die 
Ergebnisse  seiner  Ausgrabungen  in  Karthago,  Thugga, 
Gigthis  zu  berichten.  Für  briefliche  Mitteilungen 
habe  ich  außer  ihm  besonders  den  Herren  Cagnat 
und  Gsell  zu  danken. 

I.    TUNIS. 

Karthago.  Die  Häfen1.  Als  am  Abhänge 
des  Bordsch  Dschedid-Hügels  die  ältesten  Gräber 
gefunden  wurden  (s.  Arch.  Anz.  1903,  90),  konnte 
man  sich  verleiten  lassen,  hier  die  erste  Ansiedlung 
und  in  der  flachen  Bucht  südlich  jenes  Hügels  den 
ältesten  Hafen  zu  suchen.  Man  wird  aber  doch 
nach  wie  vor  als  den  ersten  Anlegeplatz  der  Phö- 
nizier die  Bucht  von  El  Kram  annehmen  müssen, 
erstens,  weil  hier  die  späteren  Häfen  liegen,  die 
doch  offenbar  den  alten  zu  klein  gewordenen  Hafen 
ersetzen,  zweitens,  weil  der  Vorsprung  (beiD),  auf  dem 
das  Lazarett  liegt,  einen  viel  besseren  Schutz  gegen 
die  in  der  guten  Jahreszeit  vorherrschenden  Winde 
(Nord  und  Nordost)  gewährt,  als  die  Bucht  von 
B.  Dschedid,  die  gegen  Nordostwinde  keinen  Schutz 
bietet.  Die  Lage  der  Nekropolis  widerspricht  dem 
nicht,  denn  eine  solche  brauchte  durchaus  nicht  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Ansiedlung  zu  liegen. 

Von  jenem  Vorsprung  aus  läuft  ein  30  m  breiter, 
120  m  langer  Molo  nach  Südsüdost  in  die  See  (DE, 
die  Südseite  des  'Falbeschen  Vierecks').  Er  wird 
gewiß  zum  besseren  Schutz  gegen  die  Nordostwinde 
angelegt  sein,  als  man  nicht  mehr  allein  den  nörd- 
lichen, durch  den  Vorsprung  selbst  geschützten 
Winkel  der  Bucht,  sondern  die  ganze  Bucht  als 
Hafen  verwendete.  —  Etwa  70  m  westlich  der  Süd- 
spitze  dieses  Molo  beginnen  auf  dem  Meeresboden 
zwei  künstliche  sattelförmige  Erhöhungen,  die, 
ca.  30  m  voneinander  und  70 — 100  m  von  der  Küste 
entfernt,  die  Küste  etwa  600  m  weit  begleiten.  Man 
hat  in  diesen  beiden  Erhöhungen  mit  Recht  die 
beiden  Außenmauern  eines  ca.  30  m  breiten  Dammes 
erkannt.  Oehler  identifiziert  ihn  ohne  weiteres  mit 
dem  von  Appian  Lib.  125  erwähnten  yßi\t.a,  8  7rpö 
■zo'i   tefyou;   eupu/oipov   £u.rtopots  d  öia&eaiv   cpopxfwv 


J)  Die  umstehende  Kartenskizze  beruht  auf  dem 
Falbeschen  Plan.  Ich  habe  in  denselben  den  Hantz- 
schen  Molo  und  die  als  »das  d'äne«  bezeichneten 
unterseeischen  Mauerzüge  eingetragen. 


74 


Archäologische  Funde  im  Jahre  1904. 


iyEY^vTjxo  ix  TtoXXoü.  Ebenso  wie  diese  Identifizierung 
ist  völlig  unbeweisbar,  daß  das  Werk  angelegt  sei, 
um  den  Buchthafen  gegen  Sen  Seegang  von  Südost 
zu  schützen,  daß  das  von  ihm  und  dem  Molo  an 
der  Lazarettspitze  gebildete  Bassin  nach  Anlage  der 
beiden  Binnenhäfen  einen  Vorhafen  gebildet  habe. 
Die  Deutung  der  Anlage  bleibt  also  offen.  —  Weil 
der  Buchthafen  zu  enge  wurde  und  auch  wohl,  weil 
er  für  größere  Schiffe  nicht  den  nötigen  Schutz 
bot,  sind  dann  die  beiden  bekannten  inneren 
Byrsa. 


Abb.  1. 

Bassins  gegraben  worden.  Das  äußere,  der  Handels- 
hafen, war  oblong,  das  innere,  der  von  doppelter 
Mauer  umgebene  Kriegshafen,  an  dem  die  Arsenale 
lagen  (Appian  96),  rund.  Nach  Appian  127  ist  der 
Name  Kothon  auf  beide  Teile  zu  beziehen  (xö  pipot 
xoü  Ku>9iuvo;  xo  xexpdYtuvov  —  ls  xö  7i£picpeplc  aüxoü 
[xoü  K.]  |/ipo;).  Das  wird  bestätigt  von  Strabo  (p.  833), 
der  sagt,  daß  Scipios  Damm  den  Eingang  des  Ko- 
thon versperrt  habe  (xoü  axopiaxo;  xoü  K.u>&u>voc  cppou- 
poufiivov).  Wenn  Appian  in  demselben  Kapitel  von 
einer  Ttepl  xöv  Kiüöwva  xetyoj  spricht,  während  doch 
nach   K.  96    nur    der    innere,    runde   Teil   befestigt 


war,  so  ist  das  ein  ungenauer  Ausdruck.  —  An  den 
von  der  Lazarettspitze  ausgehenden  Molo  DE  setzt  ein 
nach  Norden  gerichteter  Molo  an  und  diesen  ver- 
bindet ein  dritter  nach  Westen  laufender  Molo  mit 
dem  Lande.  Die  drei  Molen  bilden  das  sogenannte 
Falbesche  Viereck.  Der  südliche  Molo  ist  120  m, 
der  nördliche  150  m,  der  östliche  425  m  lang.  Sie 
bilden  also  ein  425  m  langes  und  im  Durchschnitt 
135  m  breites,  also  ca.  57400  qm  großes  Oblong. 
Der  im  südlichen  Teil  der  Krambucht  ein  be- 
sonderes Bassin  darstellende  Hantzsche  Molo 
(s.  Arch.  Anz.  1901,  142)  wird  doch  wohl  als  das 
gelten  müssen,  was  er  seiner  Gestalt  nach  am  besten 
sein  kann,  als  Molo  eines  späteren,  nach  Versandung 
der  Binnenhäfen  angelegten  Hafens. 

Mit  diesen  Anlagen  sind  nun  die  in  Appians 
Beschreibung  der  Eroberung  Karthagos  enthaltenen 
Daten  zu  vergleichen.  Wir  müssen  versuchen,  sie 
sei  es  mit  jenen  zu  identifizieren,  sei  es  anderswo 
unterzubringen.  Es  sind  das  der  Quai  (^ö»p.a)  vor 
den  Häfen  und  der  Damm,  durch  den  Scipio  die  Ein- 
fahrt in  die  Häfen  sperrte. 

Der  Damm  mußte,  um  möglichst  kurz  zu  sein,  im 
Süden  seinen  Anfang  nehmen,  möglichst  nahe,  das 
heißt  eben  außer  Schußweite,  der  karthagischen  Stadt- 
mauer. Da  diese  etwas  südlich  von  El  Kram,  etwa  dem 
Kopf  des  Hantzschen  Molo  gegenüber,  bei  A,  das  Meer 
erreichte  (s.  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  2,  174),  mag 
der  Damm  etwa  bei  B  begonnen  haben,  welcher 
Punkt  200  m  von  A  entfernt  ist.  Appian  sagt  nur, 
daß  der  Damm  »an  der  Landzunge«  (von  Goletta) 
begonnen  habe  (Kap.  121).  Die  Richtung  des 
Dammes  wurde  bestimmt  1.  durch  den  Lauf  der 
Küste,  der  der  Damm,  um  nicht  in  tiefes  Wasser 
zu  geraten,  möglichst  nahe,  d.  h.  um  Schußweite 
von  der  Ufermauer  entfernt,  folgen  mußte;  2.  durch 
die  Hafeneinfahrt.  Diese  wird  von  Falbe  bei  C 
angesetzt.  Der  Sperrdamm  konnte  3.  nur  auf  die 
Molenspitze  E  gerichtet  werden,  weil  diese  allein 
von  den  karthagischen  Befestigungen  frei  gelassen 
war  (siehe  unten).  Appian  sagt  denn  auch,  daß 
der  Damm  auf  die  Hafeneinfahrt  zu  gerichtet  und 
»06  7ravu  wfppu)  xrjc  Y*)»S  gewesen  sei.  Mit  yr\ 
kann  nur  die  Küste  beim  Standpunkt  der  Römer, 
der  Ausgangspunkt  des  Dammes  bei  A,  gemeint 
sein,  da  der  Satz  Anfang  und  Ende  des  Dammes 
bezeichnen  soll.  Der  Damm  ist  nach  Appian  an 
seiner  Basis,  auf  dem  Meeresboden,  96  Fuß  =  28  m, 
dagegen  oben  24  Fuß  =  7  m  breit.  Alles  was 
wir  von  diesem  Damme  wissen,  paßt  nun 
vollkommen  aufjene  im  nördlichen  Teil  der 
Buchtvon  Kram  parallel  dem  Ufer  ziehen- 
den Mauern.   Sie  sind  mindestens  70  m,  meist  mehr, 
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vom  Ufer  entfernt.  Da  das  Ufer  seewärts  vorgerückt 
ist,  war  die  Distanz  ehedem  bedeutender.  Der  Ab- 
stand der  Dammkrone  war  noch  um  10  m  größer,  da 
sich  der  Damm  von  der  Basis  bis  zur  Krone  um  soviel 
verjüngte.  Die  Mauern  laufen  ferner  auf  die  Spitze 
des  Molo  zu  und  lassen  sich  im  Süden  leicht  bis 
A  ergänzen.  Der  ehedem  gefüllte  Zwischenraum 
der  Mauern  ist  30  m  breit,  entspricht  also  der  Breite 
des  Dammes  an  der  Basis.  Daß  der  Meeresboden 
heute  in  der  Trace  der  beiden  Mauern  sehr  seicht 
ist  (1,50  m),  während  der  Damm,  wie  aus  der  starken 
Verjüngung  folgt,  eine  bedeutende  Höhe  gehabt, 
also  auf  tiefem  Grund  geruht  hat,  ist  kein  Hindernis, 
denn  die  Küste  ist  hier  seit  dem  Altertum  stark 
versandet.  Ebensowenig  darf  auffallen,  daß  der 
Damm,  dem  Bogen  des  Ufers  folgend,  einen  Um- 
weg macht.  In  gerader  Linie  geführt,  hätte  er 
durch  tieferes  Wasser  gelegt  werden  müssen.  Man 
wird  den  dadurch  entstehenden  Schwierigkeiten  die 
Verlängerung  um  einige  hundert  Meter  vorgezogen 
haben.     Der  Damm  war  etwa  1 100  m  lang. 

Wo  haben  wir  nun  den  von  den  Karthagern 
vor  der  Stadtmauer  aufgeführten  geräumigen  Quai, 
auf  dem  die  Kaufleute  ihre  Waren  aufstapelten 
(K.  123),  zu  suchen?  Wir  hören  von  ihm  folgendes. 
Der  Quai  war  geräumig  (EÜpüyiopo;,  K.  143);  Scipio 
kann  ihn  mit  4000  Mann  besetzen  (K.  125).  Die 
Belagerten  hatten  auf  ihn,  um  dem  Gegner  die  Be- 
setzung unmöglich  zu  machen,  eine  Mauer  angelegt: 
itapotTEtyiapa  in''  ouxoü  ßpayü  £v  TipSe  tuj  7roX^p.i}) 
lv.zizoii]TO  ha  p.rj  d>c  dv  Eüpoywpij)  <JTpaT07:e8e6<jEtav 
tcots  ol  7toX%tot.  napctTEiytapa  besagt,  daß  die  Mauer 
der  Stadtmauer  parallel  lief,  das  daneben  (K.  123 
und  125)  gebrauchte  SictTEtyiapa-,  daß  die  Mauer  von 
einem  Ende  des  Quais  zum  andern  reichte.  K.  124 
hören  wir,  daß  Scipio  den  Damm  besetzen  will : 
xotl  yctp  TJv  euxatpov  ^juTEt'yiau.a  toü  Xtpivo?:  weil  er 
einen  guten  Rückhalt  zum  Angriff  auf  den 
Hafen  abgeben  konnte.  Nach  K.  123  bietet  der 
Quai  den  karthagischen  Schiffen,  welchen  die  neue 
Hafeneinfahrt  (bei  50)  durch  das  Gedränge  der 
fluchtenden  Schiffe  versperrt  ist,  eine  Rückendeckung: 
mit  dem  Hinterteil  an  den  Quai  anlegend,  erwehren 
sie  sich  der  feindlichen  Angriffe.  Offenbar  haben  wir 
also  den  Quai  in  der  Nähe  der  neuen  Hafen- 
einfahrt zu  suchen.  Aus  K.  125  ist  zu  entnehmen, 
daß  der  Quai  langgestreckt  war,  denn  die  Kar- 
thager befestigen  das  81aTdytap.cc  durch  »viele,  in 
Abständen  angelegte  Türme«.  Nicht  minder  muß 
er  ziemlich  breit  gewesen  sein,  denn  außer  für  die 
Befestigung  der  Karthager  bietet  er  Raum  für  Scipios 
Angriffswerke:  Dämme  usw.  (K.  174).  Diese  können 
nur  auf  dem  Quai  und  nicht  etwa  auf  dem  Sperrdamm 


gestanden  haben,  da  der  Sperrdamm  mit  8  m  oberer 
Breite  dazu  viel  zu  schmal  war.  Raum  für  die  Angriffs- 
werke bot  der  Quai,  denn  die  Karthager  leisten  den  in 
ihrer  Bedrängnis  an  den  Quai  anlaufenden  Schiffen  so- 
wohl von  dem  7tapaTEiyi<J;Aa  wie  vom  Quai,  also  von 
einem  vor  der  Quaimauer  liegenden  Streifen  aus, 
Hilfe:  ol  piv  diro  t&v  vewv  ol  o'  dtrcö  toü  y  wpaxo; 
ol  o°  i-A  toü  ötaTEtyi'apaTOC  (K.  123).  Ferner  heißt 
es  K.  125,  daß  Scipio  durch  Eroberung  der  Quai- 
mauer Herr  des  ganzen  Quais  geworden  sei:  toü 
ytop-ciTOi;  SXoo  xaTocdytuv.  Also  hatte  er  bereits  vor- 
her einen  Teil  des  Quais  besetzt.  Dieser  Ausdehnung 
des  Quais  nach  beiden  Dimensionen  entspricht,  daß 
Scipio  ihn  mit  4000  Mann  besetzen  kann  (K.  125). 
Alle  diese  Indizien  treffen  zu  bei  dem  Falbe- 
schen Viereck,  dessen  Mauern  recht  wohl  die 
Stützmauern  einer  aus  Erde  oder  kleinen  Steinen  be- 
stehenden Füllung  sein  können2.  Das  Viereck 
entspricht  völlig  der  Bezeichnung  TiotpaTEi'yiau.a,  denn 
es  zieht  sich  425  m  lang  vor  der  Stadtmauer  hin. 
Es  liegt  in  der  Nähe  der  neuen  Hafeneinfahrt 
und  vor  der  das  Hafenviertel  schützenden  Mauer. 
Ebenso  passen  die  Dimensionen,  denn  es  hat  mit 
57400  qm  Fläche  Raum  für  die  4000  Mann  des 
Scipio,  für  die  Befestigung  der  Karthager  und  für 
Scipios  Dämme.  Auch  die  kriegerischen  Opera- 
tionen passen  auf  das  Falbesche  Viereck.  Die 
Karthager  greifen,  ziemlich  tiefes  Wasser  durch- 
schwimmend, die  Werke  an  und  zerstören  sie. 
Dieser  Überfall  kann  sowohl  von  Norden,  vom 
Handelshafen,  gegen  GF  und  FE,  wie  vom  Westen, 
von  der  Strecke  CD,  aus  gegen  DE  unternommen 
worden  sein.  Der  Überfall  wird  von  Norden  ge- 
kommen sein,  da  der  Besatzung,  wären  die  Angreifer 
bei  DE  erschienen,  die  Flucht  abgeschnitten  worden 
wäre.  Meltzer  wendet  dagegen  ein,  daß  im  Norden 
das  Meer  zu  tief  sei,  aber  die  Karte  Arch.  Anz. 
1899,  193  notiert  erst  50  m  östlich  des  Molo  Tiefen 
von  3  m,  so  daß  die  Karthager  bei  einem  Angriff 
auf  GF  und  selbst  auf  EF  höchstens  Tiefen  von 
1,50 — 2  m  zu  überwinden  gehabt  haben  dürften,  wozu 
paßt,  daß  sie  mehr  schwimmend  als  watend  ihr 
Ziel  erreichen.  Man  kann  sich  außerdem  nicht 
recht  denken,  daß  der  Sperrdamm  selbst,  die  An- 
griffsfront und  Verbindung  mit  dem  Lager,  unbe- 
wacht geblieben  sein  sollte.  Sicher  hat  nicht  allein 
Folybius,  der  den  Rat  gab,  das  Durchwaten  der 
seichten  See  durch  spanische  Reiter  unmöglich  zu 
machen  (Pol.  39,  3),  hier  den  Angriff  erwartet.  Da- 
gegen   ist    es    sehr    wahrscheinlich,    daß    man    bei 


2)  In  dem  Falbeschen  Viereck  hat  das  yüipa  er- 
kannt bereits  Meltzer  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  1894,   121). 
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GF  oder  gar  EF  sich  keines  Angriffs  versah.  Die 
Besatzung  der  Belagerungswerke  flieht,  und  Scipio 
wirft  die  Flüchtigen  mit  Reiterei  zurück.  Die  Be- 
satzung muß  auf  dem  Sperrdamm  das  feste  Land 
zu  erreichen  versucht  haben.  Als  Scipio  den  An- 
griff der  Karthager  und  die  Flucht  der  Seinigen 
wahrnahm,  ritt  er  den  Flüchtigen  von  seinem  auf 
der  Landzunge  von  Goletta  befindlichen  Lager  aus, 
also  auf  dem  Sperrdamm,  entgegen.  Der  Sperr- 
damm war  8  m  breit,  bot  also  nur  für  eine  schmale, 
etwa  drei  Pferde  breite  Reiterkolonne  Raum,  die 
aber  ja  auch  völlig  genügte,  um  den  Flüchtigen 
den  Weg  zu  sperren.  Wir  lernen  hieraus,  daß  der 
Sperrdamm  in  der  Tat,  wie  oben  angenommen 
wurde,  auf  dem  Quai  DE  mündete.  Nur  so  konnten 
ja  auch  die  Maschinen  auf  den  Quai  gebracht,  und 
nur  so  die  notwendige  Verbindung  mit  der  Operations- 
basis, dem  Lager  auf  der  Landzunge,  hergestellt 
werden. 

Man  kann  nicht  sagen,  daß  die  verschiedenen 
Aufsätze,  in  denen  R.  Oehler  diese  Fragen  behan- 
delt hat,  die  Dinge  geklärt  hätten.  Von  der  in 
den  Neuen  Jahrbüchern  f.  Phil.  1893,  329  vorge- 
tragenen Ansicht,  daß  die  beiden  Lagunen  den 
runden  Kriegshafen  darstellten,  daß  der  Handels- 
hafen in  dem  Falbeschen  Viereck  zu  suchen  sei,  ist 
Oehler  durch  die  Widerlegung  Meltzers  (ebenda 
1894,  65  f.)  abgebracht  worden.  Er  sucht  jetzt 
(Arch.  Anz.  1904,  177)  in  dem  Falbeschen  Vier- 
eck einen  'Außenhafen',  der  doch  nirgendwo 
bezeugt  ist.  Er  ist  zu  dieser  Auffassung  des  Vier- 
ecks durch  ein  Mißverständnis  der  französischen 
Forschungen  geführt  worden.  Diese  haben  freilich 
ergeben,  daß  das  Viereck  im  Inneren  nicht  ausge- 
mauert war,  keineswegs  aber,  daß  es  nicht  mit  Erde 
und  kleinen  Steinen,  die  nach  Durchbrechung  der 
Außenwände  von  der  See  fortgespült  werden  mußten, 
gefüllt  gewesen  sei.  Nachdem  so  das  Falbesche 
Viereck  als  'Außenhafen'  vergeben  war,  mußte  der 
karthagische  Quai  irgendwo  anders  untergebracht 
werden.  Oehler  hält  die  Mauerzüge  vor  der  Hafen- 
mündung für  den  Quai  (S.  179),  glaubt  also,  daß 
auf  dieser,  auf  dem  Meeresgrunde  nur  30  m  breiten, 
also  oben  weit  schmäleren  Mauer  sowohl  Raum  für 
das  Tzapardyioixa  der  Karthager,  wie  für  Scipios 
Angriffsdämme  gewesen  sei,  was  keiner  Wider- 
legung bedarf.  Nur  die  4000  Mann,  mit  denen 
Scipio  die  Angriffswerke  besetzte,  bringen  ihn  in 
Verlegenheit,  aber  er  meint:  »die  nicht  im  Dienst 
befindlichen  Römer  konnten  auf  der  Taenia  (der 
Landzunge  von  Goletta)  lagern«.  Als  ob  nicht 
Appian  deutlich  sagte,  daß  Scipio  alle  4000  auf 
dem  Quai  postiert  habe  (. .  fc  «uto  [xo  x<B|Jta]  hrtfujwv)! 


Ferner:  Oehlers  Quai  stellt  ein  weiteres  Hafenbecken, 
einen  'Vorhafen'  (S.  176)  dar,  von  dem  uns  doch 
ebensowenig  wie  von  dem  'Außenhafen'  in  der 
genauen  Beschreibung  der  Häfen  etwas  gesagt  wird. 
Seltsamerweise  ist  Oehler  ganz  entgangen,  daß  die 
von  ihm  selbst  angeführte  Stelle  des  Stadiasmos: 
»[iiti]  öe£idv  öpfAi'Cou  üirö  to  y<Bu.a«  ihn  widerlegt, 
denn  nach  ihr  liegt  doch  der  Quai  zur  Rechten, 
offenbar  zur  Rechten  des  Hafens,  in  den  man  wohl, 
wie  Oehler  richtig  auseinandersetzt,  erst  nach  er- 
teilter Erlaubnis  einlaufen  konnte.  —  Wo  bleibt 
nun  Scipios  Sperrdamm?  Gegen  Oehlers  An- 
nahme, es  sei  der  Hantzsche  Molo  (S.  184),  spricht, 
daß  dieser  Molo  nach  Westen  einbiegt,  also  deut- 
lich ein  Hafenmolo  ist.  Oehler  meint,  der  Damm 
sei  später  zu  einem  Hafen  umgestaltet  worden. 
Der  Molo  reicht  ferner  nur  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  die  karthagische,  von  Westen  kommende  Mauer 
das  Ufer  erreicht,  also  bis  dahin,  wo  Scipios 
Damm  beginnen  mußte.  Oehler  meint,  das  nörd- 
liche Stück  sei  abgebrochen  worden.  Der  Molo 
beginnt  schließlich  bereits  500  m  vor  der  karthagi- 
schen Mauer,  wo  doch  eine  Distanz  von  200  m 
genügte,  muß  also,  nach  Oehlers  eigener  Schätzung, 
1600  m  lang  gewesen  sein.  Während  die  fran- 
zösischen Forschungen  die  alte  Ansetzung  von  Quai 
und  Sperrdamm  völlig  bestätigt  haben,  tauchen  für 
Oehler  aus  den  beiden  Hafenlagunen  und  der  Bucht 
von  El  Kram   immer   neue  Aporien  auf. 

Eine  interessante  Entdeckung  brachte  eine  Unter- 
suchung der  Umgebung  des  runden  Kriegshafens. 
Man  fand  150  m  nördlich  der  runden  Lagune  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Küste  gewaltige  Massen 
von  großen  Ballistenkugeln  aus  Stein  und 
kleineren  Schleuderkugeln  aus  Ton.  Von  jenen 
sind  an  2000,  von  diesen  über  20000  gefunden 
worden.  Da  in  die  Steinkugeln  punische  Buch- 
staben des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  eingemeißelt  sind, 
kann  kein  Zweifel  sein,  daß  man  es  hier  mit  der 
Munition  des  von  Scipio  belagerten  Karthago  zu 
tun  hat. 

Das  römische  Karthago.  Wer  auf  dem  Boden 
von  Karthago  gestanden  hat,  wird  trotz  des  tiefen 
Eindrucks,  den  gerade  diese  Stätte  auf  den  Besucher 
ausübt,  ein  starkes  Gefühl  der  Enttäuschung  emp- 
funden haben,  daß  hier  der  Reste  so  gar  wenige 
sind,  vor  allem  aber,  daß  sich  aus  diesen  Resten 
kein  Bild,  sei  es  des  punischen,  sei  es  des  römischen 
Karthago  ergeben  wolle.  Das  beginnt  jetzt  anders 
zu  werden.  Es  ist  Gaucklers  methodischen  Nach- 
forschungen gelungen,  das  Straßennetz  der  rö- 
mischen Stadt  festzustellen.  In  dem  Dermesch 
(Thermen)  genannten  Stadtteil  zwischen  B.  Dschedid 
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und  den  Häfen,  wo  vor  fünf  Jahren  außer  den  Zi- 
sternen und  den  Thermen  von  B.  Dschedid  nichts 
vom  alten  Karthago  zu  sehen  war,  tritt  jetzt  Straße 
auf  Straße,  Block  auf  Block  hervor.  Nicht  als  ob 
alle  Straßenzüge  erhalten  wären.  So  leicht  wie  in 
Timgad  hat  man  es  in  Karthago  nicht.  Aber  G. 
ist  bei  der  Ausgrabung  dieser  Gegend  von  vorn- 
herein mit  großer  Sorgfalt  den  Resten  der  Kanäle 
nachgegangen,  in  der  Erwägung,  daß  dieselben  zu 
den  Straßen  in  enger  Beziehung  stehen  müßten. 
Jedes  Stück  wurde  in  eine  große  Karte  des  Stadt- 
gebiets eingetragen.  Jetzt  steht  langjährige  ge- 
duldige Arbeit  vor  der  Ernte.  Die  Kanäle  schließen 
sich  zu  einem  regelmäßigen  Netz  sich  rechtwinklig 
kreuzender  Linien  zusammen;  schon  sind  auch 
mehrere,  ihm  folgende  Straßen  festgestellt  und  die 
nach  und  nach  in  dieser  Gegend  ausgegrabenen 
Gebäude  fügen  sich  genau  in  dieses  Straßennetz 
ein.  G.  hat  etwa  40  der  Küste  parallel  laufende, 
voneinander  ca.  45  m,  also  wohl  150  pedes  ent- 
fernte Straßen  festgestellt.  Sie  werden  geschnitten 
von  wenigen  (bisher  fünf)  ca.  150  m,  also  wohl 
500  pedes,  voneinander  entfernten,  senkrecht  zur 
Küste  laufenden  Straßen.  So  entstehen  Blöcke 
(insulae)  von  150  X  45  m  (5°°  X  x5°  pedes?). 
Genauere  Messungen  werden  wohl  bestätigen,  daß 
hier  wirklich  mit  römischem  Maß  gemessen  ist,  aber 
schon  jetzt  scheint  mir  kein  Zweifel  sein  zu  können, 
daß  dieses  die  ganze  Zone  von  B.  Dschedid  bis 
zum  Lazarett  einnehmende  und  etwa  1800  m  land- 
einwärts reichende  Straßennetz  das  Werk  der  römi- 
schen Feldmesser  ist,  daß  wir  hier  die  römische 
Kolonie  vor  uns  haben.  Der  regelmäßige  Grund- 
riß der' neugeschaffenen  römischen  Städte  ist  wohl- 
bekannt. Die  karthagische  Altstadt,  welche  einst 
diese  Gegend  einnahm,  kann  dagegen  wohl  einige 
parallele  Straßen  (wie  die  drei  vom  Markt  zur  Byrsa 
führenden  Gassen),  aber  als  allmählich  entstandene 
Stadt  nimmermehr  einen  solchen  Plan  gehabt  haben, 
der  vielmehr  als  das  Werk  der  groma  und  decem- 
peda  nur  zu  einer  aus  einem  Gusse  geschaffenen 
Stadt  paßt.  Eine  solche  war  das  römische  Karthago. 
Die  ungewöhnliche  Divergenz  dieser  Limitation  von 
der  der  Feldmark,  welche  mich  zuerst  verleitet  hat, 
das  Straßennetz  für  unrömisch  zu  halten  (Arch.  Anz. 
1904,  120),  läßt  zwei  Erklärungen  zu.  Sie  erklärt 
sich,  wenn  die  Centuration  der  Feldflur  von  Grac- 
chus, die  der  Stadt  von  der  augusteischen  Kolonie 
herrührt,  es  ist  aber  auch  möglich,  daß  beide  gleich- 
zeitig, beide  gracchanisch  sind,  daß  man  aus  topo- 
graphischen Gründen  zwei  verschiedene  Orientie- 
rungen gewählt,  den  decumanus  maximus  der  Feldflur 
parallel  zur  Küste  des  Haffs  von  Tunis,  den  der  Stadt 


parallel  zur  Meeresküste  gezogen  hat.  Letztere  von 
Gauckler  vertretene  Ansicht  verdient  den  Vorzug, 
da  Gracchus  sowohl  die  Stadt  wie  das  Land  zu  teilen 
hatte  und,  da  er  7raVra  cwvrct£a«  (Plut.  C.  Gracch.  11), 
nach  Vollendung  der  ganzen  Operationen,  abreiste, 
mit  beiden  Operationen  fertig  geworden  sein  dürfte. 
Wir  würden  also  das  Straßennetz  der  grac- 
chischen,  später  von  Augustus  erneuerten  Ko- 
lonie vor  uns  haben.  Ein  mir  vorliegender  großer 
Plan,  den  Gauckler  demnächst  veröffentlichen  wird, 
läßt  deutlich  erkennen,  daß  alle  Gebäude  dieser 
Gegend  sich  der  Limitation  anpassen.  So  nehmen 
die  Zisternen  von  B.  Dschedid  ein  ganzes  Rechteck 
ein,  das  Odeum  liegt  zwischen  zweien  der  parallel 
zur  Küste  gezogenen  Straßen,  die  Basilika  von  Der- 
mesch  reicht  von  Straße  zu  Straße,  die  immer  zahl- 
reicher zutage  tretenden  Mauerzüge  der  Häuser  fol- 
gen dem  Zuge  der  decumani  und  cardines. 

Die  der  Küste  parallel  laufenden  Straßen  werden 
als  die  decumani,  als  Hauptstraßen,  gelten  dürfen, 
wie  auch  die  Centuriation  der  Feldflur  sicher  auf  die 
Küstenlinie  basiert  ist.  Diese  Straßen  werden  zwar 
an  Breite  von  den  anderen,  lotrecht  zur  Küste  laufen- 
den Straßen  übertroffen,  sind  aber  bedeutend  zahl- 
reicher und  von  größerer  Bedeutung  für  den  Ver- 
kehr, weil  sie  zu  den  Häfen  führen,  welche  die 
Stirnseite  Karthagos  darstellen,  und  weil  ihr  geringes 
Gefälle  den  Verkehr  ebenso  erleichterte,  wie  der 
steile  Abfall  der  anderen  ihn  erschwerte. 

Allmählich  beginnen  sich  die  Maschen  dieses 
Straßennetzes  zu  füllen.  In  den  dem  Odeum  zu- 
nächst gelegenen  Rechtecken  hat  Gauckler  zwei 
prächtige  Wohnhäuser  aufgedeckt.  Das  Peristyl 
des  einen  ist  Arch.  Anz.  1904,  121  abgebildet.  Die 
Abbildung  gibt  zugleich  eine  Vorstellung  von  der 
herrlichen  Lage  dieser  Paläste  des  römischen  Kar- 
thago. Sie  liegen  am  oberen  Rande  der  das  Meer 
begleitenden  Hügelkette.  Der  Blick  beherrschte  von 
hier  aus  die  ganze  sich  unterhalb  ausbreitende  Stadt 
von  Sidi  bu  Said  bis  nach  Goletta  und  das  weite 
Meer.  Die  decumani  bilden,  den  Abhang  des  Hügels 
begleitend,  langgestreckte  Terrassen,  die  durch  Gale- 
rien gestützt  sind.  Abb.  2  stellt  eine  dieser  Sub- 
konstruktionen  dar.  Das  römische  Karthago  war 
also  eine  Terrassenstadt  wie  Genua  und  Algier. 
Daß  die  Galerien  zugleich  als  Bazars  gedient  haben, 
scheint  auch  mir  wegen  der  Bazargalerien  des  Orients 
wahrscheinlich.  Abb.  3  zeigt  die  vor  dem  genannten 
Hause  her  führende  Straße.  In  der  Mitte  sieht  man 
den  Kanal,  an  der  linken  Seite  einen  kleinen  Portikus. 
Das  Innere  des  Hauses  ist  reich  mit  Marmor- 
inkrustation und  Mosaiken  geschmückt  (s.  Abb.  5 
bis  7  Arch.  Anz.  1904,   122  f.).    Es  fehlt  auch  nicht 
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an  opus  musivum,  an  Wandmosaiken.  Eines  der- 
selben stellt  eine  Landschaft  dar.  Man  sieht 
vorne  einen  Sumpf  mit  Fischern  und  einer  bunten 
Vogelwelt,  dahinter  breitet  sich  eine  Ebene  mit 
Getreidefeldern  aus,  den  Hintergrund  bildet  eine 
bewaldete  Gegend  mit  Jagdszenen  {Marche  du  Ser- 
vice en  1904,  15).  Da  das  römische  Wandmosaik 
bisher  nur  durch  die  bescheidenen  pompejanischen 
Brunnennischen  vertreten  war,  sind  diese  Bilder  von 
besonderem  Wert.  Das  Haus  ist  ein  Peri stylhaus 
wie  der  Palast  von  Udna  und  die  anderen  bisher 
bekannten  afrikanischen  Häuser,  das  heißt  man 
gelangt  von  der  Straße  sofort  durch  ein  Vestibül 
in  einen  offenen  und  zentralen,  die  Lage  der  Zimmer 


Abb.  2. 

bestimmenden  Hof.  Auf  der  anderen  Seite  der  ab- 
gebildeten Straße  ist  ein  ähnliches  Gebäude  ge- 
funden worden.  Der  Mosaikboden  seines  Peristyls 
stellt  einen  Gegenstand  von  größter  Bedeutung  dar, 
ist  aber  leider  schlecht  erhalten:  die  Reste  gehören 
zum  Bild  einer  Hafenstadt  und  zwar  ist  das- 
selbe, wie  die  beigesetzten  Legenden  zeigen  (z.  B. 
basilicd),  der  Wirklichkeit  entnommen.  Vielleicht 
war  Karthago  selbst  dargestellt.  In  den  Trümmern 
eines  dritten  Hauses  ist  ein  Jahreszeitenmosaik, 
von  dem  aber  nur  die  Figur  des  Winters  gut  er- 
halten ist,  gefunden.  Man  kann  sicher  sein,  daß  der 
Spaten  in  diesem  Quartier  noch  manchen  Palast, 
noch  manches  schöne  Mosaik  zutage  fördern  wird.  In 
der  die  Straße  stutzenden  Galerie  hat  man  den  Abb.  4 
dargestellten  Bronzekopf  (Helios?)  gefunden. 


Nachdem  bereits  vor  Jahren  das  Odeum  ausge- 
graben wurde,  ist  es  Gauckler  jetzt  gelungen,  das 
Theater  zu  finden.  Die  beiden  Bühnen  liegen 
in  unmittelbarer  Nähe  —  wie  in  Pompeji  —  und 
zwar  dos-k-dos  zueinander,  so  daß  die  Bühnen 
möglichst  weit  voneinander  entfernt  waren.  Offen- 
bar ist  diese  Lage  gewählt,  damit  sich  die  beiden 
Bühnen,  wenn  sie  gleichzeitig  spielten,  nicht  störten. 
Eine  an  der  Peripherie  des  Theaters  gefundene 
Maske  (Abb.  5)  dürfte  wegen  ihrer  großen  Dimen- 
sionen und  groben  Arbeit  in  bedeutender  Höhe  an- 
gebracht gewesen  sein,  nach  Gauckler  an  einer  das 
Theater  oben  umgebenden  Galerie.     In  der  Gegend 


Abb.  3. 

der  Orchestra  fand  man  die  Abb.  6  dargestellte 
Kolossalstatue  (2,80  m)  des  auf  seinen  Dreifuß 
gestützten  Apollo. 

Auf  dem  Hügel  Bordsch  Dschedid  hat  Gauckler 
Soldatenlisten  gefunden,  welche  den  Platz  be- 
stimmen, von  dem  aus  zuerst  die  13.,  dann  die 
I.  cohors  urbana3  die  unruhige  afrikanische  Haupt- 
stadt überwachte  {Proces-verbaux,  Nov.  1904,  p.XVII). 

Ein  Mosaikmedaillon,  der  traurige  Rest  eines 
großen,  am  Fuße  der  Byrsa  gefundenen  Mosaikbodens 
etwa  des  5.  Jahrhunderts,  stellt  eine  stehende  weib- 
liche Gestalt  dar,  deren  Haupt  mit  einem  Nimbus 
geschmückt  ist,  die  in  den  Händen  Ährenbüschel  hält. 
Auf  jeder  Seite   steht  ein  Kandelaber.     Wegen  des 


3)  s.  Audollent,  Carthage  rom.  p.  353. 
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Nimbus  und  der  Kerzen  ist  die  Figur  als  Heilige 
bezeichnet  und  deshalb  in  die  'salle  chretienne'  des 
Louvre  gebracht  worden.  Gauckler  weist  in  den 
Memoires  de  la  Soc.  des  Antiqu.  1904  schlagend  nach, 
daß  es  sich  um  eine  profane  Darstellung"  handelt. 
Er  stellt  denselben  Typus  auf  anderen  späten  Bild- 
werken aus  Karthago  fest  und  erkennt  in  der  'Hei- 
ligen* eine  Personifikation  von  Karthago. 
Nahe  verwandt  sind  die  thronenden  Gestalten  des 
Sarkophags  von  Tebessa,  die  man  ebenfalls  zu  Hei- 
ligen hat  machen  wollen  (s.  Arch.  Anz.  1903,  103). 
Das  Kandelaberpaar  scheint  G.  aus  dem  punischen 
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Abb.  4. 

Ritual  zu  stammen.  Er  knüpft  daran  die  Vermutung, 
daß  das  Bild  der  Carthago  den  Anhängern  des  alten 
Glaubens  das  Bild  ihrer  Götter  vergegenwärtigt  und 
ihrer  Verehrung  gedient  haben  möge. 

Hadrumetum.  In  der  punischen  Nekro- 
pole  ist  ein  tönerner  Trinkkrug  von  sehr  origineller 
Form  gefunden  worden  {Bull,  du  Com.  1904,  179). 
Es  ist  ein  dicker,  nur  mit  kurzem  Hemd  bekleideter 
Kerl,  der  bequem  gelagert  mit  der  einen  Hand  einen 
Krug  hält  und  sich  mit  der  anderen  einen  Efeu- 
kranz aufsetzt.  Vor  dem  Gesicht  hat  er  eine  komische 
Maske.  Das  ist  nicht,  wie  der  Herausgeber  meint, 
ein  'personnage  bacchique',  sondern  offenbar  eine 
Figur  der  Komödie,  und  zwar  ein  betrunkener 
Sklave.  Den  Sklaven  kennzeichnet  das  kurze  Röck- 
chen   (servi   comici   amictu    exiguo    conteguntur   sagt 


Donat),  die  Trunkenheit  Kranz4  und  Krug.  Der 
Sklave  'cum  Corona  ebrius'  spielt  in  der  alten  Ko- 
mödie eine  ziemliche  Rolle  (z.  B.  Plautus,  Pseud. 
5,  2,  2).  Man  findet  Sklaven  mit  einem  Kranz  in 
der  Hand  in  Wieselers  'Theatergebäude  und  Denk- 
mäler der  Bühne'  auf  Taf.  XI,  6,  8 — 11 ;  XII,  5;  mit 
dem  Krug  XII,  38,  wo  auch  die  Trunkenheit  deut- 
lich bezeichnet  ist.  S.  auch  Baumeister,  Denkmäler 
unter  'Lustspiel',  S.  824.  Terrakotten  desselben 
realistisch-karikierenden  Genres   sind   bereits  früher 


Abb.  5. 

in  Sussa   gefunden   worden,   so   eine   trunkene  Alte 
(Arch.  Anz.  1904,   128). 

Im  Bull,  du  Com.  1903,  538  f.  berichten  zwei 
Offiziere  der  Garnison  von  Sussa  über  ihre  Aus- 
grabungen in  der  römischen  Nekropole.  Wich- 
tiger als  die  Einzelfunde,  abgesehen  von  neuen 
Defixionsbleien,  ist  das  allgemeine:  das  Vorherrschen 
einer  bestimmten,  für  Afrika  typischen  Form  des 
Grabmonuments,  nämlich  der  einen  halbierten  Zy- 
linder bildenden  cupulae  ('eatssons').  Die  cupulae 
bestehen  hier  nicht  wie  sonst  oft  aus  einem  Stein, 
sondern    sind   aus   Bruchsteinen   gemauert   und   mit 


4)  Capiam  coronam  mi  in  caput,  adsimulabo  me 
esse  ebrium  sagt  Merkur  in  Amphitruo  999  (Fleck- 
eisen). 
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Zement  verkleidet.  Die  Oberfläche  ist  oft  bemalt. 
Neben  den  cupulae  erscheinen  fast  alle  anderen  in 
Afrika  vorkommenden  Grabformen,  so  daß  die  kleine 
aber  dicht  mit  Gräbern  gefüllte  Parzelle  sehr  in- 
struktiv ist.  Die  Gruft  befindet  sich  unter  diesen 
Denkmälern,  sie  ist  mit  der  Oberwelt  durch  die 
bekannten,  zum  Eingießen  der  Totenspenden  dienen- 
den Rohre  verbunden,  deren  sich  der  Aberglaube 
bedient  hat,  um  die  Defixionsbleie  in  die  Gruft  zu 


Abb.  6. 

befördern.  Bei  jedem  Grab  befindet  sich  eine  mensa 
zur  Aufnahme  der  Grabspenden.  Während  man  in 
der  Nekropole  leider  früher  nur  Schatzgräberei  ge- 
trieben hat,  ist  dies  die  erste  methodische  Aus- 
grabung. Für  sie  gebührt  den  beiden  Offizieren 
volles  Lob.  —  Das  in  den  Gräbern  gefundene 
Mosaikbild  eines  Gladiators  ist  merkwürdig  wegen 
der  Inschrift  . .  ti  nika,  eine  Akklamation,  die  sich 
öfter  bei  ähnlichen  Sujets  findet. 

Dugga.  Das  Wahrzeichen  der  Ruinen  von 
Dugga,  die  weithin  sichtbare  Fassade  des  Kapitol- 
tempels,  hat  durch  Wiederherstellung  der  Cellawände 
die  dringend  notwendige  Stütze  erhalten.  Nacl/ 
den  letzten  Ausgrabungen   kann   kein  Zweifel  sein, 


daß  der  Tempel  am  Forum  liegt,  daß  dieses  aus 
zwei  durch  den  Tempel  und  einen  Vorplatz  ge- 
trennten Plätzen  von  verschiedenem  Niveau  besteht. 
Freigelegt  ist  der  östliche  kleinere  Platz.  An  ihm 
liegen:  im  Westen  dasKapitol,  im  Norden  zwei  andere, 
kleinere  Tempel,  jeder  mit  einer  Apsis,  im  Süden 
Tabernen;  im  Osten  ist  der  Platz  durch  die  drei, 
Arch.  Anz.  1904,  126  abgebildeten  Stufen  erhöht. 
Man  kann  diesen  kleineren,  vornehmeren  Platz  mit 
dem  römischen  Comitium,  der  Piazzetta  Venedigs 
und  der  Piazza  di  Signoria  Veronas  vergleichen.  Der 
sich  westlich  vom  Kapitol  ausdehnende  größere 
Platz,  das  eigentliche  Forum,  zu  dem  sechs  Stufen 
hinabführen,  ist  noch  nicht  ausgegraben.  Gegen- 
über dem  Kapitol  liegt,  an  der  anderen  Seite  des 
Piazza  und  Piazzetta  verbindenden  Vorplatzes,  eine 
offene,  oblonge  Area  mit  Apsis,  offenbar  die  Ba- 
silika. Abb.  7  zeigt  die  von  der  Piazza  zum  Vor- 
platz des  Kapitols  führende  Treppe.  Eine  an  der 
Ostseite  der  Piazzetta  mündende  schmale  und  krumme 
Gasse  verbindet  Forum  und  Theater  (Abb.  8).  An 
ihr  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Piazzetta  das 
kleine  Heiligtum  der  Pietas  Augusta.  Es  ist  ein 
Prostylos  Tetrastylos,  nur  daß  die  beiden  Ecksäulen 
durch  Pfeiler  ersetzt  sind.  Die  Cella  besteht  aus 
einer  kleinen  Apsis.  Dasselbe  findet  sich  in  dem 
einen  der  beiden  kleinen,  an  der  Piazzetta  liegenden 
Heiligtümer.  —  Man  sieht,  Dugga  ist  weit  entfernt, 
schematisch  gebaut  zu  sein.  Die  durch  den  engen 
Raum  und  das  unebene  Terrain  hervorgerufene  Un- 
regelmäßigkeit des  Stadtplanes  und  die  eigenartige 
Anlage  der  einzelnen  Elemente,  vor  allem  der  beiden 
Forumplätze,  geben  der  kleinen  Bergstadt  malerisch 
und  archäologisch  einen  besonderen  Reiz,  so  daß 
den  schwierigen  Ausgrabungen  jede  Förderung  zu 
wünschen  ist.  Zu  beiden  Seiten  der  Straße,  die 
von  der  Stadt  zum  Tempel  der  Caelestis  führt, 
sind  kleine  Bassins  aufgedeckt  worden  (Marche  du 
Service  en  1903,  19).  Ich  möchte  annehmen,  daß  sie 
zu  den  im  orientalischen  Kult  üblichen  Waschungen 
gedient  haben.  Das  würde  zu  dem  Kult  der  Cae- 
lestis einen  neuen  fremdartigen  Zug  hinzufügen. 

Wie  die  Ruinen  von  Thignica  (Ai'n  Thunga)  und 
Thugga  im  Jahre  1631  aussahen,  lehren  die  von 
M.  Poinssot  aus  den  Aufzeichnungen  des  Spaniers 
D'Arcos,  eines  Freundes  des  Peiresc,  gemachten 
Mitteilungen  {Mim.  de  la  Soc.  des  Antiqu.  1901,  145). 
In  Thignica  fand  er  einen  wohlerhaltenen  Tempel, 
von  dem  noch  der  ganze  Pronaos  mit  sechs  Säulen 
(vier  vorne,  je  eine  auf  jeder  .Seite),  Giebel,  Türe 
und  bedeutende  Teile  der  Cella  standen.  Heute 
steht  nur  noch  der  Unterbau  aufrecht  {Monuments 
hist.  de  la  Tunisie:   Les  temples  faiens,  p.  63).     Man 
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scheint  auf  diesen  Tempel  die  Widmung  an  Merkur 
vom  Jahre  169  (CIL.  VIII,  1399)  beziehen,  ihn  also 
Merkurtempel  nennen  zu  müssen.  Für  Dugga  ist 
wichtig,  daß  Arcos  von  einer  Pyramide  hörte,  die 
ehedem  das  punische  Mausoleum  gekrönt  habe. 
Dadurch  wird  die  von  dem  Architekten  Saladin  ge- 
gebene Rekonstruktion  bestätigt. 

Gigthis.  Der  mir  vorliegende  Plan  der  Aus- 
grabungen zeigt,  daß  in  kurzer  Zeit  bereits  ein 
ganzes  Stadtviertel  freigelegt  ist.  Das  Forum  und 
das    an    ihm    liegende   Kapitol   haben   ihre   Längs- 


Viertel  bezeichnet.  Wahrscheinlich  ist  diese  auf 
den  vorrömischen  Stadtplan,  jene  auf  römischen 
Neubau  zurückzuführen. 

Näheres  über  das  in  Bulla  Regia  (am  Med- 
scherda)  ausgegrabene  Haus  (Arch.  Anz.  1904,  128) 
erfährt  man  aus  dem  Mar  du  du  Service  en  1903,  19. 
Das  Haus  ist  bis  zum  ersten  Stock  erhalten,  zu 
dem  eine  zweimal  im  rechten  Winkel  umbiegende 
Treppe  hinaufführt.  Das  Erdgeschoß  hat  den  in 
Afrika  üblichen  Plan  des  Peristylbauses.  In  einem 
der  das  Peristyl  umgebenden  Zimmer  ist  ein  hübsches 


Abb.  7. 


achse  von  Westen  nach  Osten,  die  Front  im  Osten, 
sind  also  nach  der  im  Osten  liegenden  Meeresküste 
orientiert.  Am  Forum  liegt  außer  dem  Haupttempel, 
dem  Kapitol,  noch  eine  ganze  Reihe  kleiner  Heilig- 
tümer, die  zum  Teil  nur  aus  einem  mit  einer  Basis 
für  das  Götterbild  ausgestatteten  Räume  bestehen. 
Ebenso  wie  Forum  und  Kapitol  ist  auch  der  große 
östlich  vom  Forum  liegende  Tempel  nach  der  Küste 
orientiert.  Das  Macellum  ist  eine  Halle  mit  großer 
Apsis,  in  deren  dicker  Wand  fünf  kleinere  Nischen 
liegen.  In  der  Mitte  des  Peristyls  befindet  sich  ein 
viereckiges  Bassin.  Die  regelmäßige  Anlage  des 
Forums  und  der  anstoßenden  Gebäude  kontrastiert 
auffallend  mit  der  Unregelmäßigkeit,  die  sonst  dieses 


Mosaik  gefunden  worden:  Amoretten  als  Jäger 
im  Kampf  mit  Panther,  Bär  und  Eber.  Die  Zimmer 
des  ersten  Stockes  ruhen  auf  den  dicken  Gewölben 
der  unteren  Räume.  Abb.  9  ist  eine  vom  Ober- 
geschoß aus  aufgenommene  Photographie.  Man 
sieht  in  das  Peristyl  mit  seinen  Säulen  und  dem 
Mosaikboden  hinein. 

Erstaunlich  ist  auch  diesmal  wieder  die  Fülle 
der  Mosaikbilder,  die  besonders  in  den  Städten 
und  Villen  des  Sahel,  der  tunesischen  Riviera,  ebenso 
zahlreich  als  schön  sind. 

Zwei  Lieblingsgegenstände  der  afrikanischen  Kunst 
sind  in  anmutiger  Weise  auf  dem  in  Thina  (Thenae) 
an    der  kleinen  Syrte  gefundenen  Mosaik  vereinigt, 
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das  ich  hier  mit  Gaucklers  Erlaubnis  veröffentliche 
(Abb.  10).  Man  sieht  vier,  den  bekannten  Parteien 
entsprechende  Wagenlenker,  aber  die  Rennbahn 
ist  das  Meer  und  die  Wagen  werden  von  zwei  großen 
Fischen  gezogen,  während  sich  ringsum  eine  Welt 
von  Fischen  und  anderen  Bewohnern  des  Meeres 
tummelt.  Der  das  Mosaik  umgebende  Rahmen  ist 
dem  Gegenstand  des  Bildes  angepaßt  und  stellt  ab- 
wechselnd Delphine  und  Muscheln  dar.  In  der 
Nekropole  von  Thina  sind  zahlreiche  Gräber  aus- 
gegraben worden.   Ihre  Außenseite  ist  wie  in  Hadru- 


Mosaikboden  ergeben,  dessen  Gegenstand,  Venus 
mit  Amoretten,  derselbe  ist  wie  auf  dem  Mosaik 
von  Thenae.  Ein  anderes  Mosaik  zeigt  in  50  Me- 
daillons die  verschiedensten  Blumen,  Tiere  usw. 
(Proces-verb.  März  1904,  p.  VIII).  Besonderes  Interesse 
dürfte  finden  ein  Medusenkopf  von  der  Art  der 
Medusa  Rondanini.  Er  bildet  das  Mittelfeld  eines 
Ornamentes,  das  aus  Schuppen  besteht.  Da  die 
Schuppen  nicht  wie  die  eines  Panzers  horizontal 
aneinandergereiht  sind,  sondern  radial  von  der  Me- 
duse  ausgehen,    weiß    ich    nicht,    ob   der   Künstler 
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Abb.  8. 


met  (s.  oben)  oft  mit  Malereien  geschmückt.  Ein 
Frauenporträt,  auf  dem  Hintergrund  einer  Nische, 
wird  hervorgehoben  {Proces-verb.  Februar  1904). 
In  einer  Grabkammer  hat  Herr  Novak,  ein  für 
die  Altertümer  der  Gegend  lebhaft  interessierter 
Privatmann,  ein  sehr  schönes  Mosaik  gefunden  (Pro- 
ch-verb.- März  1904,  p.  IX).  Venus  steht  in  reicher 
Kleidung,  ein  Zepter  in  der  Hand,  an  einem  Altar. 
Um  sie  herum  treiben  Amoretten  ihr  Wesen.  Der 
eine  ist  dabei,  einer  von  einem  Pfeil  getroffenen 
Taube  das  Geschoß  aus  der  Wunde  zu  ziehen,  zwei 
andere  Putten  sind  bemüht,  einen  dritten,  der  ver- 
wundet scheint  und  über  den  Venus  die  rechte 
Hand  hält,  zu  stützen.  Andere  Amoretten  umgeben, 
Blumen,  Bänder  usw.  tragend,  das  Hauptbild. 

Eine  Villa   bei  El-Dschem  hat   einen  schönen 


wirklich,  wie  Gauckler  meint,  eine  Ägis  hat  dar- 
stellen wollen.  Das  Schuppenornament  kommt  auch 
sonst  vor.  Wie  jenes  berühmte  Werk,  fasziniert  die 
afrikanische  Meduse  den  Beschauer  durch  die  großen 
tiefliegenden  und  weitgeöffneten  Augen,  durch  die 
majestätischen  Züge  des  Antlitzes  mit  dem  starken 
Kinn,  dem  leise  geöffneten  vollen  Mund,  der  mäch- 
tigen Nase.  Die  wirren  Haare,  aus  denen  acht 
Nattern  emporzüngeln,  verstärken  den  Eindruck. 
Die  Meduse  vermehrt  die  Zahl  der  apotropäischen 
Darstellungen,  an  denen  gerade  Afrika  so  reich  ist, 
um  ein  auch  künstlerisch  wertvolles  Stück.  S.  Bull, 
du  Com.  1904,  377  (Gouvet,  Habitation  rom.  decou- 
verte  a  Dar  Gmeld).  In  einem  Anhang  (p.  380)  gibt 
Gauckler  ein  Verzeichnis  der  bisher  bekannten  Mo- 
saikbilder der  Meduse  und  eine  sorgfältige  Analyse 
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der  geometrischen 
Muster,  die  jenes 
Medaillon  um- 
geben. 

Dem  Schiffs- 
mosaik von  Ain- 
Medcina  (s.  Arch. 
Anz.  1901,  69) 
hat  Bücheier  im 
Rhein.  Mus.  1903, 
321  f.  den  noch 
fehlenden  philo- 
logischen Kom- 
mentarzuteilwer- 
den lassen.  Er 
vermutet,  daß  der 
literarische  Teil 
des  Mosaiks,  die 


Abb.  9. 


geschöpft  sind 
oderobderKünst- 
ler  die  Typen  sei 
es  der  Gegenwart 
entnommen,  sei 
es  frei  erfunden 
hat.  Gauckler  be- 
reitet eine  ein- 
gehende Publika- 
tion des  wichti- 
gen Stückes  vor. 
Die  anmutige 
Geschichte  von 
Hero  und  Le- 
ander ist  in  der 
bildenden  Kunst 
ziemlich  selten 
dargestellt  —  z.B. 


Namen  der  Schiffe  und  die  Belegstellen  aus  alten 
Dichtern,  ebenso  wie  die  verwandten  Zusammen- 
stellungen bei  Gellius,  Nonius,  Isidor,  auf  die  ich 
bereits  a.  a.  O.   hinwies,    auf  Suetons  prata   zurück- 


auf  den  pompejanischen  Fresken  nur  zweimal  (Hcl- 
big,  N.  1374,  1375)  — ,  deshalb  verdienen  zwei 
neue  Darstellungen  aus  Afrika  Beachtung.  Die 
eine    ist    ein    Mosaik,    die   andere    ein   Relief    aus 


Abb.  10. 


gehen.  Auch  die  Bevorzugung  der  alten  Literatur 
und  die  Gleichstellung  von  Griechisch  und  Latein 
weise  in  hadrianische  Zeit.  Es  gilt  nun  noch  die 
bildliche  Darstellung  der  Schiffe  mit  den  bekannten 
Schiffstypen  zu  vergleichen  und  festzustellen,  ob 
auch  sie  aus  alten  Quellen,  älteren  Bilderbüchern, 
Archäologischer  Anzeiger  1905. 


der  Nähe  von  Zaghuan,  welches  zu  einem  Brunnen 
gehört  zu  haben  scheint.  Es  ist  von  Gauckler 
in  den  Memoire*  de  la  Societe  des  Antiquair  es  1904 
herausgegeben  und  mit  den  bisher  bekannten  Dar- 
stellungen verglichen  worden.  Von  rechts  her 
schwimmt  Leander,  links,  auf  einem  Turme,  leuchtet 
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ihm  Hero  mit  einer  Fackel  entgegen.  G.  zeigt,  daß 
diese  Orientierung,  Hero  links,  Leander  rechts,  typisch 
ist  und  erklärt  mit  Recht  die  umgekehrte  Anordnung 
der  Münzen  von  Abydos  aus  einem  Fehler  des 
Graveurs,  der  nicht  in  Rechnung  gezogen  habe,  daß 
das  Münzbild  seine  Gravierung  umgekehrt  wiedergab. 
Man  legte  also  Sestos  und  Abydos  so  wie  sie  dem 
aus  dem  ägäischen  Meer  in  den  Hellespont  ein- 
fahrenden Schiffer  lagen.  Der  afrikanische  Künstler 
hat  sich  nicht  versagen  können,  die  Szene  mit  fol- 
gender Legende  zu  versehen:  Leander  alluco  cere 
uno  it,  esse  barosa.  Offenbar  beabsichtigte  man  einen 
Hexameter,  hat  aber  nur  einen  afrikanischen  'quasi 
versus'  fertiggebracht.  Ebenso  barbarisch  ist  das 
Latein :  alluco  =  ad  lucem,  cere  =  cerae,  uno  =  unius; 
esse  barosa  wird  von  G.  offenbar  richtig  mit  'eslbarosus' 
(von  baro,  Tölpel)  wiedergegeben.5  Die  Anmerkung 
'Leander  schwimmt  beim  Lichte  einer  einzigen  Kerze, 
der  Tölpel  1'  ist  bezeichnend  für  die  rationalistische 
Auffassung  griechischer  Mythen  bei  afrikanischen 
Hinterwäldlern. 

Den  Sturm  der  Giganten  auf  den  Olymp  stellt 
ein  Relief  dar,  welches  in  den  Ruinen  des  neu- 
entdeckten Thabbora  gefunden  wurde  (Gauckler, 
C.-R.  de  l'Acad.  1904,  183).  Auf  der  erhaltenen 
rechten  Hälfte  des  Steines  sehen  wir  vier  Giganten, 
die  eben  der  Blitz  des  Jupiter  getroffen  hat.  Links, 
auf  dem  verlorenen  Stück,  waren  sicher  die  Olympier 
dargestellt.  Der  Olymp  ist  durch  knorrige  Pinien 
charakterisiert,  ebenso  wie  auf  dem  vatikanischen 
Relief,  welches  Stark  in  seiner  Schrift  über  die 
Gigantomachie  behandelt  hat  (s.  Fig.  1  der  Tafel). 
Von  den  Nadelholzwäldern  des  heiligen  Berges 
spricht  Theophrast  öfter  in  seiner  Pflanzenkunde. 

Unsere  Kenntnis  des  phönizischen  Totenkults  be- 
reichert ein  silbernes,  mit  heiligen  Zeichen  in  Relief 
geschmücktes  Stirnband,  welches  am  Schädel  eines 
Toten  gefunden  wurde.  Es  diente  wohl  als  Amulett, 
ebenso  wie  fast  alles,  was  die  Karthager  ihren  Toten 
mit  ins  Grab  gaben.  Der  Fundort  ist  Thala,  auf 
den  Hochebenen,  die  den  Übergang  von  der  süd- 
lichen Atlaskette  zur  Wüste  bilden.  Zwei  ähnliche 
Bänder  sind  in  Numidien  gefunden  worden,  das 
eine  bei  Batna,  das  andere  bei  Tebessa,  beide  also, 
wie  das  neue,  in  der  Zone  der  Hochebenen.  Das 
erstere  befand  sich  im  Museum  von  Constantine,  ist 
aber  leider  auf  der  Rückkehr  von  der  Pariser  Aus- 
stellung verloren  gegangen,  das  andere,  stark  be- 
schädigte ziert  die  Sammlung  Farges  in  Constantine 
(Arch.  Anz.  1901,  79).     Daß    die   Stirnbänder   fürst- 


5)  Calidius  se  vibum  fecisse  =  se  vivus  fecit  steht 
C.  VIII,  292. 


liehe  'Diademe'  gewesen  sind,  wie  in  der  Festrede 
zum  50jährigen  Bestehen  der  Societe  arch.  de  Con- 
stantine behauptet  wird  (Recueil  de  Const.  Bd.  36, 
1901,   p.  40),   ist  nicht   einmal   wahrscheinlich. 

Neben  der  Archäologie  ist  auch  im  letzten 
Jahre  die  Topographie  nicht  zu  kurz  gekommen. 
Ein  Hauptmann  Donau  hat  den  südlichen  Teil  der 
großen  Heerstraße  von  Thacape  (Gabes) 
nach  Theveste  (Tebessa),  die  Strecke  bis  Capsa 
(Gafsa),  untersucht.  Mit  Hilfe  zahlreicher  Meilen- 
steine soll  eine  genaue  Feststellung  des  Weges  ge- 
lungen sein.  Die  Inschriften  der  Miliarien  ergeben, 
daß  der  antike  Name  von  Gabes  Thacapes,  nicht 
Thacape,  wie  man  bisher  annahm,  war.  Durch  Ab- 
werfung der  berberischen  Silbe  ta  (vgl.  Thamugadi, 
Thagaste,  Thabraca6)  ist  aus  dem  antiken  der  heutige 
Name,  Gabes,  entstanden.  Die  durch  die  Itinerare 
bekannten  Stationen  haben  kaum  Spuren  hinterlassen, 
lassen  sich  also  nur  aus  den  Distanzen  vermutungs- 
weise ansetzen.  Die  Inschriften  der  Meilensteine 
geben  die  Geschichte  der  Straße.  Erst  unter  Caracalla 
kommen  Herstellungsarbeiten  vor,  sie  weisen  auf  die 
damals  beginnenden  afrikanischen  Kriege  hin ;  seit- 
dem werden  solche  Arbeiten  häufiger  nötig;  von 
250 — 300  scheint  dann  Ruhe  geherrscht  zu  haben; 
die  diokletianische  Reorganisation  kündet  sich  durch 
neue  Miliarien  an;  um  350  n.  Chr.  endet  die  Reihe 
dieser  Urkunden,  was  dem  beginnenden  Verfall  der 
Provinz  entspricht.  S.  Gauckler,  im  Bull,  du  Com. 
1904, 146 f.  Außerdem  sindnoch  zwei  Seitenzweige 
dieser  Straße  festgestellt  worden.  Der  eine  läuft  von 
Kebilli  (Turris  Tamalleni)  am  Südufer  des  Schott  el 
Fedschedsch  aus,  durchquert  das  Schott,  passiert 
den  Dschebel  el  Asker  —  hier  steht  der  22.  Meilen- 
stein —  und  mündet  bei  Gafsa  in  die  große  Straße. 
Beim  22.  Miliar  zweigt  von  dieser  Seitenstraße  eine 
andere  ab,  die,  in  nordöstlicher  Richtung  durch  das 
Tal  des  U.  Besbes  laufend,  die  große  Straße  er- 
reichte. Sie  ist  kenntlich  durch  zahlreiche  Farmen 
und  Mausoleen.  Ol-  und  Getreidepressen  bekunden 
die  ehemalige  Blüte  dieser  heute  ganz  verödeten 
Gegend;  die  Menge  von  Stauwerken  erklärt  dieselbe. 
Imposante  Grabdenkmäler  weisen  auf  Latifundien 
hin.     S.  Donau,  im  Bull,  du  Com.   1904,  354  f. 

Zu  den  Kastellen  des  lim  es  Tripolitanus  ist 
ein  neues  hinzugekommen.  Es  liegt  12  km  nord- 
östlich vom  Kastell  Tlallet  (Ras-el-Ain;  s.  die  Karte 
Arch.  Anz.  1904,  131)  auf  einer  Paßhöhe  des  Sahara 
und  Küstenland  scheidenden  Gebirges.  Die  Örtlich- 
keit heißt  Ued-el-Gordab.     Die  Dimensionen  des 


6)  S.  die    Zusammenstellung    in    meiner   Schrift, 
Das  röm.  Afrika,  S.  103. 
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Kastells  sind  etwa  die  des  Kastells  Tlallet  (Arch. 
Anz.  1902,  58).  Der  Posten  muß  lange  Zeit  benutzt 
sein,  denn  er  weist  mehrfache  Umbauten  oder  Er- 
weiterungen auf.  Neben  dem  ursprünglichen  Kastell, 
welches  die  Form  des  Arch.  Anz.  1904,  132  abge- 
bildeten Bordsch  hat,  liegen  noch  drei  weitere  Gruppen 
von  Gebäuden.  Man  unterscheidet,  wie  in  den  anderen 
Kastellen,  offene  Höfe  mit  Stallungen  und  Remisen 
und  größere  wie  kleinere  Räume  für  Offiziere  und 
Mannschaften.  In  einem  derselben  findet  sich  wieder 
ein  gemauertes  Feldbett  (vgl.  Arch.  Anz.  1904,  132), 
wie  sie  noch  heute  in  den  tunesischen  Bordschs  zu 
finden  sind.  Über  den  Toren  sind  apotropäische 
Reliefs  (Phallen  und  ähnliches)  angebracht.  S. 
Gauckler  im  Bull,  du  Com.  1904,  142  f.  und  die 
ausführliche  Beschreibung  des  Leutnant  Moreau  im 
Bull,  du  Com.  1904,  369^  (mit  topographischer  Skizze 
und  Plan  des  Kastells). 

Dr.  Carton  bezeichnet  mit  großer  Bestimmtheit 
die  von  ihm  an  der  Straße  von  Hadrumet  nach 
Karthago  etwa  6 — 7  km  von  Sussa  gefundene  Stadt  (?) 
als  Gurza  (C.  R.  de  V  Acad.  1904,  57),  aber  Gurza 
war  nach  der  Peutingerschen  Karte  7  Milien,  also 
10,5  km  von  Sussa  entfernt  und  ist  deshalb  bisher 
in  Kalaa  Kebira  gesucht  worden. 

Gauckler  hat  dafür  gesorgt,  daß  bei  dem  Bau 
der  Eisenbahn  nach  El  Kef,  welche  das  Innere  des 
Landes,  die  Hochebenen,  erschließen  wird,  die 
Archäologie  nicht  zu  kurz  kommt.  Bereits  sind 
mehrere  interessante  Inschriften  geborgen  worden. 
Durch  eine  lernen  wir  ein  in  der  Nähe  von  Bijga 
(Bisica)  am  oberen  Miliana  gelegenes  castellutn 
Biracoaccarensium  kennen  (dieser  Name  ist 
auch  C.  I.  L.  VIII,  12286  herzustellen);  auf  meh- 
reren Steinen  werden  Beamte  der  diese  Gegend  ein- 
nehmenden Latifundien  genannt  (actor,  saliuarius); 
auch  erscheint  der  Name  der  Bullaeni,  einer  be- 
sonders durch  die  Produkte  ihrer  keramischen  In- 
dustrie bekannten  Grundbesitzerfamilie.  Eine  lange 
Grabstele  wird  auf  einer  Inschrift  in  echt  afrikanischen 
'quasi  versus'  turricula  genannt.  Nebeneinander 
werden  die  afrikanische  Caelestis  und  ihr  römisches 
Gegenstück  Ceres  verehrt  (p.  562).  S.  Gauckler, 
im  Bull,  du  Com.  1903,  554 f.  und  Melanges  Boissier 
209.  Eine  zweite  durch  die  neue  Bahnlinie  bekannt 
gewordene  Stadt  ist  das  mun.  Felix  Thabbora 
am  Ued  Siliana  (Gauckler,  C.  R.  de  V  Acad.  1904,  180). 

II.    ALGIER. 

Timgad.  Über  die  Campagne  1903  berichtet 
der  Vorstand  des  algerischen  'Service  des  Monuments 
historiques'  Ballu  im  Bull,  du  Com.   1904,   163  f. 

Man  hat  u.  a.  fünf  Häuser  freigelegt.    Sie  zeigen 


den  bekannten  Typus  des  Peristylhauses.  Ein  durch 
seine  Lage  am  Schnittpunkt  der  beiden  Hauptstraßen 
ausgezeichnetes  Haus  hat  auch  ein  recht  hübsches 
Mosaik  ergeben  (Taf.  VIII).  'Das  beste  bisher  ge- 
fundene' meint  der  Herausgeber;  man  kann  auch 
sagen:  'das  erste  gute'.  Der  Gegenstand  ist  be- 
sonders in  Afrika  banal,  eine  Nereide  auf  einem 
Seekentauren,  die  Ausführung  auffallend  gut. 
Die  Nereide  hält  in  der  Rechten  einen  Kranz,  mit 
der  Linken  das  sich  wie  herkömmlich  über  dem 
Kopf  bauschende  Gewand;  den  Kopf  umgibt  ein 
Nimbus.  Hinter  der  Gruppe  taucht  ein  junger 
Kentaur  empor.  Beide  Kentauren  tragen  in  den 
Haaren  Krebsscheren.  Weniger  gut  ist  die  Aus- 
führung eines  zweiten  Mosaikbildes  (Taf.  IX),  dafür 
aber  der  Gegenstand  um  so  interessanter.  Man 
sieht  einen  nur  mit  Chlamys  (um  die  Schultern) 
und  Nebris  (um  die  Hüften)  bekleideten  Jüngling, 
der  einen  Hirtenstab  in  der  Hand  führt,  in  eilendem 
Lauf  ein  Mädchen  erreichen  und  am  Gewand  er- 
greifen, das  überrascht  in  die  Knie  gesunken  ist 
und  mit  der  einen  Hand  den  Ungestümen  abwehrt, 
während  die  andere  einen  Tamburin  hält.  Hinter 
der  Gruppe  erhebt  sich  ein  Baum,  wie  es  scheint 
ein  Lorbeer.  Wer  sind  die  beiden?  Wegen  des 
alleinstehenden  Baumes  und  der  großen  Ähnlichkeit 
unseres  Bildes  mit  den  anderen  Darstellungen  dieses 
Mythus  (Heibig,  Rhein.  Mus.  1869,  259)  hat  man 
Mühe,  sich  von  der  Deutung  auf  Apollo  und  Daphne 
loszusagen.  Aber  es  muß  geschehen,  denn  das 
Tamburin  paßt  nicht  zu  Daphne  und  das  Pedum 
nicht  zu  Apoll.  Die  richtige  Deutung  hat  Gsell 
(Proces-verb.  Nov.  1904,  p.  XVI)  gefunden:  die  beiden 
sind  Antiope,  die  Bacchantin,  und  der  als  Satyr 
verkleidete  Zeus.  Einen  Tamburin  hält  Antiope 
auch  auf  einem  Mosaik  in  Palermo,  Pedum  und 
Nebris  trägt  der  um  Antiope  werbende  Zeus  auf  dem 
Mosaik  von  Uled  Agla  (s.  unten),  welches  Gsell  im 
Recueil  de  Const.  1892,  235  erläutert  hat.  Über  dem 
Mosaik  steht  die  Inschrift:  Filadelfis  vita.  Die  Akkla- 
mation nennt  den  Besitzer  des  Hauses;  ähnliche 
stellt  Gauckler,  musivum  opus  (Daremberg-Saglio) 
zusammen  (p.  30  Note  11  des  Separatabdrucks).  Die 
Schreibung  /  statt  ph  ist  in  Afrika  verbreitet  (s. 
H.  Hoffmann,  index  gramm.  ad  A.  titulos  lat.,  diss. 
Argentorat.   1878,  p.  47). 

An  öffentlichen  Gebäuden  ist  vor  allem  eine 
Markthalle  zu  nennen,  die  zweite  in  T.  gefundene. 
Von  der  Ausstattung  verdient  besonders  die  Er- 
haltung mehrerer  Verkaufstische  aus  Stein  Erwähnung. 
Welchem  Zweck  die  in  einem  der  Verkaufsstände 
gefundenen  kleinen  Tierfiguren  aus  Ton  (Enten, 
Schafe)    gedient   haben,    weiß    ich    nicht   zu    sagen, 

7* 
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möchte  sie  aber  nicht  mit  Ballu  für  Spielzeug 
halten.  Sollten  sie  nicht  in  irgend  eine  Beziehung 
zu  den  in  der  Markthalle  feilgebotenen  Tieren, 
welche  sie  darstellen,  stehen?  Man  möchte  die  in 
unseren  Fleischerläden  als  Schmuck  aufgestellten 
Tierfiguren  vergleichen. 
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Abb.  11. 


Daß  man  bereits  neun  christliche  Basiliken 
gefunden  hat,  nimmt  in  Afrika,  wo  selbst  das  platte 
Land  deren  eine  Menge  aufweist,  nicht  wunder. 

Ein  Blick  auf  den  hier  (Abb.  11)  nach  Ballus 
neuem  Buche  'Les  Ruines  de  Timgad'  (1903)  mit- 
geteilten Plan  der  Ausgrabungen  läßt  deutlich 
die  ursprüngliche,  von  Trajan  begründete  Stadt  von 
den  späteren  Erweiterungen  unterscheiden.  Inner- 
halb  jener    von   H.  Vars,    dem   Leiter   der  Ausgra- 


bungen, festgestellten  späteren  Mauer  (Arch.  Anz. 
1904,  135)  zeigt  die  Stadt  das  bekannte  Schach- 
brettmuster der  neugeschaffenen  römischen  Städte. 
Es  ist  also  klar,  daß  die  spätere  Mauer  genau  die 
Stelle  der  trajanischen  einnimmt.  Sollte  es  nicht 
möglich  sein,  unter  jener  Reste  von  dieser  zu  finden? 
Bisher  scheint  man  diese  wich- 
,  tige  Untersuchung  noch  nicht 

-3i_  angestellt    zu    haben.      Inwie- 

weit der  Plan  des  trajani- 
schen Thamugadi  der  agri- 
mensorischen  Theorie  ent- 
spricht, untersucht  Cagnat  in 
den  C.-R.  de  V Academie  des 
Inscr.  1904.  Hierzu  einige  Be- 
merkungen. Die  Stadt  bildet 
ein  Rechteck  von  325  (328) 
X  354  (357)  ni.  Das  sind 
offenbar  uooX  1200  römische 
Fuß  (da  325  m  =  1105,  354  m 
=  1203,6  römische  Fuß  sind). 
Die  Fläche  beträgt  11,5  ha. 
Die  Nordseite  hat  325,  die 
Südseite  328,  die  Ostseite  357, 
die  Westseite  354  m.  Die 
gegenüberliegenden  Seiten  sind  also,  sei  es  durch  einen 
Fehler  des  Mensor,  sei  es  wegen  des  Terrains,  nicht 
ganz  gleich  lang.  Die  Stadt  ist  nicht  genau  nach 
der  Ostwestlinie,  sondern  nach  NOO.  und  SWW. 
orientiert.  Offenbar,  weil  wie  bei  den  Städten  der 
Aemilia  die  Via  Aemilia,  bei  Terracina  die  Appia, 
so  hier  die  Straße  von  Theveste  nach  Lambäsis,  an 
der  T.  liegt,  den  Decumanus  bildete.  Die  beiden 
Hauptstraßen,  Decumanus  und  Cardo  max.,  sind 
kenntlich  durch  das  bessere,  statt  aus  Sand-  aus 
Kalkstein  bestehende  Pflaster.  Daß  die  Theorie  für 
sie  größere  Breite  verlangt,  ist  nicht  richtig,  die 
Feldmesser  sprechen  von  den  Flurwegen.  Der  De- 
cumanus teilt  die  Stadt  in  zwei  gleiche  Hälften, 
während  der  Cardo  auffallenderweise  zwischen  der 
fünften  und  sechsten,  statt  zwischen  der  sechsten 
und  siebenten  der  zwölf  die  Stadt  bildenden  Häuser- 
reihen läuft.  Die  Erklärung  für  diese  Abweichung 
von  der  Symmetrie  scheint  mir  das  Forum  zu  geben. 
Während  der  Cardo  jetzt  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Längsseite  des  Platzes  mündet,  würde  er,  um  eine 
Häuserreihe  weiter  nach  Osten  verlegt,  auf  die  Ecke 
desselben  getroffen  haben.  Cagnat  hat  richtig  be- 
merkt, daß  die  an  dem  Nordosttor  (47)  mündende 
Straße  einen  limes  quintarius  darstellt.  Hervorzuheben 
ist  die  dem  intervallum  des  Lagers  entsprechende 
10  m  breite  unbebaute  Zone  zwischen  der  letzten 
Häuserreihe   und    der   Stadtmauer.      Daß    die    Stadt 
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sowohl  in  der  Breite  wie  in  der  Länge  je  zwölf 
Häuserreihen  aufweist  (also  aus  144  insulae  besteht, 
dürfte  bei  der  Bedeutung  der  Zwölfzahl  im  römischen 
Leben  kein  Zufall  sein.  Die  einzelnen  insulae  sind 
annähernd  Quadrate  von  20,35 — 21  m  Seite  (s.  die 
Zusammenstellung  auf  p.  468),  also  70  röm.  Fuß 
(genau  20,69  m)7.  Fompei  besteht  teils  aus  Ob- 
longen (strigae)vor\  120:350  oder  500  Fuß  (Regio VI), 
teils  aus  Quadraten  von  200  X  200  Fuß  (Regio.  I 
und  IX),  Turin  hat  quadratische  Blöcke  von 
24oX24°Fuß,  das  kleine  Numantia  (nach  dem  in 
meiner  Schrift  »Numantia«  mitgeteilten  Plan  der 
Ausgrabungen)  solche  von  80  X  80  Fuß.  Die  Maße 
von  Timgad  sind  also  bescheiden.  Wenn  Cagnat 
zum  Schluß  sagt:  »C'est  la  pr emier e  fois  que  nous 
pouvons  dresser  le  plan  complet  d'une  colonie  militaire 
romaine*,  so  trifft  das  nicht  ganz  zu,  denn  auch 
von  den  beiden  Militärkolonien  des  Augustus,  Turin 
und  Aosta,  ist  der  vollständige  Plan  festgestellt 
worden  (s.  für  Turin  Promis,  Storia  della  citta  di  T. 
Tafel  I  und  für  Aosta  Notizie  d.  Scavi  1901,  108). 
H.  Ballu  hat  seinem  1892  veröffentlichten  Buch 
'Les  Ruines  de  Timgad'  die  obenerwähnte  Fort- 
setzung folgen  lassen  (1903).  Die  meisten  der  hier 
behandelten  Denkmäler  sind  bereits  in  der  ersten 
Lieferung  des  großen  Werkes  über  Timgad  be- 
schrieben worden  (s.  Arch.  Anz.  1904,  133  f.).  Neu 
sind  besonders  die  Privathäuser.  Man  hat  ihrer 
bisher  31  ausgegraben,  die  B.  alle  beschreibt.  Das 
bekannteste  und  größte  Haus  ist  das  des  Sertius. 
Eine  im  Hause  gefundene  Inschrift  nennt  'Faustus 
und  Valentina'  als  Stifter  einer  Hygieiastatue,  ihren 
vollen  Namen:  M.  Plotius  Faustus  und  Sertia  Valen- 
tina Tucciana  die  Bauinschrift  des  von  ihnen  ge- 
stifteten Macellum.  Die  Anwendung  des  familiären 
Cognomen  bezeichnet  die  beiden  als  Besitzer  des 
Hauses.  Der  Palast  bedeckt  mit  seinem  nördlichen 
Teil  die  Trace  der  Mauer  und  das  Intervallum  der 
trajanischen  Stadt,  ist  also  längere  Zeit  nach  Grün- 
dung der  Kolonie,  als  Mauer  und  Intervallum  nicht 
mehr  existierten,  erbaut  worden.  Seine  Dimensionen 
(62  X  3°  m)  kommen  denen  der  Casa  di  Pansa 
(°5  X  35  m)  sehr  nahe.  Auch  der  Grundriß  scheint 
auf  den  ersten  Blick  dem  des  pompejanischen  Hauses 
zu  entsprechen,  da  das  Haus  statt  eines  zwei  Höfe 
besitzt.  Man  muß  sich  aber  hüten,  den  einen  als 
Atrium  zu  bezeichnen,  denn  das  Haus  besteht  aus 
zwei  gleichberechtigten,  gleich  großen  Teilen,  und 
der  mittlere  Raum  des  vorderen  Teiles  ist  ein  offener 


r)  Nicht,  wie  Cagnat  sagt,  'enlre  6g  et  71 pieds', 
denn  natürlich  liegt  ein  Normalmaß,  70  Fuß,  zu- 
grunde, das  nur  nicht  genau  gehandhabt  worden  ist. 


Hof,  kein  Zimmer8.  Während  dieses  Haus  von  vorn 
herein  in  zwei  Teilen  angelegt  ist,  sind  diejenigen 
Häuser  innerhalb  der  trajanischen  Mauer,  welche 
zwei  Höfe  haben,  durch  Durchbrechung  der  zwei 
Nachbarhäuser  trennenden  Mauer  gebildet,  die  noch 
deutlich  kenntlich  ist. 

Im  Hause  des  Sertius  ist  die  Piscina  des  Peristyls 
mit  einem  Fischbehälter,  der  22  kleine,  offenbar 
zum  Laichen  der  Fische  bestimmte  Abteilungen  ent- 
hält, ausgestattet.  Ein  solcher  Behälter  findet  sich 
in  Pompei  im  Hause  des  Meleager  (üverbeck  S.  310). 
Wie  die  pompejanischen  Piscinen  innen  mit  Wasser- 
pflanzen usw.  bemalt  sind,  hat  die  des  Sertius  dem 
Lokal  angepaßte  Reliefs  (Bote  mit  Ruderern).  Das 
Peristyl  besitzt  einen  stattlichen  7  X  6  m  großen 
'oecus'  (der  oecus  der  Casa  di  Pausa  hat  10  X  7  m). 
Von  Mosaiken  verdient  nur  das  durch  schöne  Pflanzen- 
ornamente ausgezeichnete  des  Tablinum  (abgebildet 
auf  p.  85)  Beachtung.  Das  'Haus  des  Hermaphro- 
diten' —  so  benannt  nach  dem  Arch.  Anz.  1904,  135 
besprochenen  Mosaik  —  ist  ein  Peristylhaus  von 
60  X  28  m.  Im  Umgang  des  Peristyls  ist  das  Arch. 
Anz.  1904,  136  abgebildete  Spielmosaik  gefunden 
worden.  Sonst  ist  nur  noch  hervorzuheben,  daß 
eines  der  den  Hof  umgebenden  Zimmer  mit  einem 
Bassin  ausgestattet  ist.  Es  ist  deshalb  noch  kein 
'Atrium',  denn  es  liegt  nicht  zwischen  Vestibulum 
und  Peristyl,  sondern  stellt  eine  durch  das  heiße 
Klima  hervorgerufene  Variante  dar.  Ein  Zimmer 
mit  Bassin  findet  sich  auch  im  Hause  der  Laberier 
zu  Udna.  Es  folgt  die  kurze  Beschreibung  von 
31  weiteren  Häusern  oder  vielmehr  insulae,  denn 
in  der  Regel  ist,  wie  Ballu  selbst  hervorhebt,  die 
insula  durch  eine  Mauer  ohne  Öffnung  in  zwei 
gleiche  Teile,  Häuser,  geteilt9.  Jeder  dieser  Teile 
hat  denn  auch  seinen  eigenen  Lichthof  (vgl.  zu  1, 
4,  5,  13,  26  usw.).  B.  bezeichnet  denselben  als 
'Atrium'.  Aber  der  offene  Hof  des  griechisch- 
orientalischen Hauses,  wie  wir  ihn  hier  und  überall 
in  Nordafrika  finden,  heißt  Peristyl  (Vitruv  6,  7,  1 : 
atriis  Graeci  non  utuntur),  das  Atrium  dagegen 
ist  ein  bis  auf  eine  kleine  Öffnung  bedecktes 
Zimmer10.     Da    die  Insula    ca.  20  X  20  m   groß  ist, 


8)  Zentrale  Höfe  haben  auch  die  beiden  Häuser 
von  Portus  Magnus  (Gsell,  Man.  ant.  2,  15  f.),  der 
Palast  der  Laberier  in  Udna  und  die  neuerdings 
von  Gauckler  aufgedeckten  karthagischen  Häuser. 

9)  Dasselbe  findet  sich  in  Priene,  wo  die  160X120 
großen  insulae  in  Häuser  von  80X60  Fuß  geteilt 
sind. 

10)  Die  Definition  von  Atrium,  welche  B.  im 
1.  Bande  p.  222  gibt,  wirft  Atrium  und  Peristyl 
durcheinander:  'atrium..  sott  une  espace  decouverte 
entouree  de  portiques,  soit  une  salle   depourvue  de  co- 
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hat  das  Haus  von  Thamugadi  ursprünglich  die 
Dimensionen  20  X  IO  m>  Später  sind  dann  oft 
wie  in  Pompei  zwei  Häuser  vereinigt  worden,  ja 
es  kommt  sogar  vor,  daß  die  Straße  überbaut  und 
aus  zwei  Insulae,  vier  Häusern,  ein  Haus  gemacht 
wird  (Haus  Nr.  42  auf  dem  Plan). 

Wie  viele  insulae  und  Häuser  die  trajanische  Ko- 
lonie gehabt  hat,  ist  nicht  sicher  festzustellen,  da  nicht 
feststeht,  wie  viele  insulae  die  öffentlichen  Gebäude 
in  der  ursprünglichen  Anlage  einnahmen.  Nach  dem 
von  Cagnat  entworfenen  Plan  sind  später  125  insulae 
vorhanden.  Davon  sind  aber  die  fünf  von  dem 
Macellum  und  den  beiden  Thermen  eingenommenen 
Blöcke  abzuziehen,  so  daß  für  Häuser  120  Blöcke 
bleiben.  Ist  dies  noch  der  ursprüngliche  Bestand, 
so  würde  Thamugadi  ursprünglich  240  Hauswesen 
enthalten  haben,  was  eine  Bevölkerung  von  nur 
1200  Seelen  ergeben  würde.  Wahrscheinlich  war 
aber  Zahl  und  Areal  der  öffentlichen  Gebäude  ur- 
sprünglich viel  geringer,  beschränkten  dieselben 
sich  nur  auf  das  Forum  mit  den  notwendigen  An- 
wesen. In  diesem  Falle  gehen  von  den  12  X  I2 
=  144  Blöcken,  in  die  die  Stadt  eingeteilt  wurde, 
nur  die  vom  Forum  eingenommenen  11  ab.  Das 
ergäbe  133  Häuserblöcke,  266  Hauswesen,  1330  Ein- 
wohner. Die  Dimensionen  der  von  Trajan  assig- 
nierten  Häuser  (20  X  IO  m)  sind  sehr  bescheiden, 
entsprechen  aber  der  bescheidenen  Ausstattung,  die 
man  den  Veteranen  zu  geben  pflegte.  In  Pompei 
haben  nur  die  kleinsten  Wohnungen  solche  Maße, 
z.  B.  die  'Casa  di  Modesto'  (etwa  22  X  9  m;  Over- 
beck4  S.  273).  Bescheiden  ist  die  Ausstattung  der 
Häuser  noch  später.  Während  in  Pompei  fast  jedes 
Haus  seine  Freskobilder  hat  und  ein  afrikanischer 
Palast,  der  der  Laberier,  60  Mosaikbilder  aufweist, 
sind  in  den  38 n  bisher  bekannten  Häusern  von 
Timgad  nur  fünf  Mosaikbilder  gefunden  worden n. 
Selbst   das   größte    bisher   ausgegrabene    Haus,    das 


lonnes  et  simplement  recouverte  d'un  toit  perce  au  centre 
d'une  ouverture'.  Wer  will,  mag  statt  Peristyl 
'atrium  Corinthium'  sagen  (da  das  a.  Cor.  ein  mit 
Peristyl  und  großer  Lichtöffnung  versehenes  Atrium 
ist),  muß  aber  zugleich  bedenken,  daß  dies  nur 
eine  falsche  römische  Bezeichnung  des  griechischen 
Peristyls  ist,  da  die  Korinther  so  wenig  Atrien 
hatten,  wie  die  anderen  Griechen  (Mau,  Pompei 
S.  237).  Die  afrikanischen  Häuser  stimmen  völlig 
mit  den  griechischen  von  Delos,  Priene,  Thera  usw. 
überein.  Man  vergleiche  das  Kapitel  6  in  Hiller 
von  Gaertringens  Thera:  'Hellenist,  u.  röm.  Privat- 
häuser '  und  Wiegand-Schrader,  Priene  S.  285  f. 

")  33  beschreibt  Ballu  in  seinem  Buch,  über 
fünf  weitere  berichtet  er  im  Bull,  du  Com.  (s.  oben). 

12)  Diana  und  Aktäon,  Hermaphrodit,  Neptun 
und  die  beiden  neuen  (s.  oben). 


des  Sertius,  hat  kein  einziges  Figurenbild,  das  Haus 
des  Hermaphroditen  nur  das  eine,  dem  es  seinen 
Namen  verdankt.  Über  den  geringen  Kunstwert 
der  Mosaikbilder  besteht  kein  Zweifel. 

Wie  in  Pompei  sind  die  Häuser  von  kleinen 
Läden  umgeben,  dagegen  fehlt  dort  die  Säulen- 
reihe, welche  den  Straßen  von  Timgad  ein  male- 
risches Gepräge  gibt.  Wie  der  Plan  des  afrikanischen 
Hauses,  stammen  auch  diese  Säulenstraßen  aus  dem 
Orient.  Mit  ihnen  werden  wir  uns  auch  die  Straßen 
Karthagos  ausgestattet  zu  denken  haben  (s.  oben 
Die  Breite  der  Straßen  beträgt  in  Timgad  4 — 5  m, 
ebensoviel  wie  in  Pompei,  Turin,  Trier13.  Auf 
p.  73  behandelt  B.  die  Arch.  Anz.  1903,  101  er- 
wähnte Fontäne  von  der  leider  nur  der  achteckige 
Sockel  übrig  ist.  Auf  ihm  standen  acht  Säulen, 
die  einen  zum  Teil  erhaltenen  Architrav  trugen. 
Die  auf  sechs  der  acht  Architravsteine  verteilte  In- 
schrift besagt,  daß  der  Brunnen  {locus)  für  ca.  32  000 
Sesterzen  erbaut  worden  ist. 

Der  warme  Ton,  in  dem  Ballu  über  Timgad 
spricht,  berührt  ganz  sympathisch,  wenn  er  aber  in 
der  Vorrede  (p.  3)  prophezeit:  'La  celebrite  de  la 
majestueuse  Thai?iugadi  eclipsera  celle  de  la  gra~ 
cieuse  Pompei',  so  dürfte  er  damit  nur  Erstaunen 
erregen.  Timgad  bedarf  solcher  Übertreibungen 
nicht,  denn  die  Ausgrabungen  sind  bedeutend  genug, 
ein  zweites  Pompei  wird  aber  nie  wieder  gefunden 
werden,  wie  nie  wieder  eine  antike  Stadt  so  voll- 
ständig und  plötzlich  begraben  worden  ist. 

Das  westliche  Stadttor  von  Timgad  heißt  ' Tra- 
jan sbogen'.  Die  aus  dem  Jahre  100  n.  Chr. 
stammende  Bauinschrift  beweist  nun  aber  keines- 
wegs, daß  der  jetzige  Bau  noch  der  alte  ist;  viel- 
mehr betont  Gsell  {Melanges  1903,  308)  mit  Recht, 
daß  die  überladene  Architektur  nicht  in  diese 
Epoche  passe.  Besonders  sei  Verzierung  der  Triumph- 
bögen durch  vorgestellte  Vollsäulen  für  trajanische 
Zeit  nicht  nachweisbar.  G.  wird  Recht  haben,  denn 
keiner  der  erhaltenen  Triumphbögen  aus  der  Zeit 
'Trajans  hat  Vollsäulen,  weder  die  Trajansbögen  zu 
Benevent  und  Ancona,  noch  das  aus  trajanischer  Zeit 
stammende  Tor  von  Macteur  in  Tunesien.  Voll- 
säulen finden  sich  in  Afrika  zuerst  um  160  n.  Chr. 
Die  ältesten  Beispiele  sind  der  Bogen  von  Zana 
{Diana)  aus  dem  Jahre  165  (Gsell,  Mon.  ant.  i,  165), 
der  von  Markuna  aus  dem  Jahre  172  (Gsell,  p.  166) 
und  der  von  Dschemila  vom  Jahre  216  (Gsell,  p.  169). 


•3)  S.  für  Turin  Promis,  Storia  di  T.  p.  184,  für 
Trier  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der 
deutschen  Gesch.-  und  Altertumsvereine  1903  (Dragen- 
dorff,  Stadtplan  von  Trier). 
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Außerhalb    Afrikas    dürfte    das    älteste    Beispiel    das 
Hadrianstor  in  Athen  sein. 

Für  den  Apsisbau  mit  einer  mittleren  und  acht 
(nicht  sechs,  wie  Petersen  sagt)  Seitennischen  schlägt 
Petersen  {Me'langes  Boissier,  p.  391)  den  Namen 
Pantheon  vor,  indem  er  auf  die  sieben  Nischen  des 
römischen  Pantheon  und  ähnliche  mit  vielen  Nischen 
ausgestattete  und  für  den  Kult  der  Hsoi  Tta'vre;  xol 
itäaai  bestimmte  Bauten  hinweist.  Daß  in  den 
Nischen  Bilder  der  zwölf  Götter  oder  der  göttlichen 
Eponymen  der  Curien  gestanden  hätten,  hatte  auch 
ich  (Arch.  Anz.  1904,  134)  vermutet.  Es  scheint, 
daß  ein  neues  Fragment  der  Bull,  du  Com.  1902,  311 
und  Ballu-Cagnat,  Timgad  7.  Lief,  p,  301  mitgeteilten 
Inschrift  die  Bestimmung  des  Gebäudes  aufklärt.  Die 
ursprüngliche  Inschrift  lautete: 

QV1NTIANI  •  FLAVI  •  RO 
DWAzjMENTO  ■  SVO  ■  REIPVBLICAE 

l'BAamugade]NSl\U  -  PATRIAE  •  SVAE  •  LE 

[gavit] EX  •  HS  •  CCCC  •  MIL  •  N  VM  • 

A-PERFECTVM-EST- 

Mittlerweile  ist  ein  neues  Fragment  der  vierten 
Zeile  gefunden  worden.  Dasselbe  schließt  sich,  wie 
Cagnat  mitteilt,  links  an  ex  HS  etc.  an  und  sieht 
Zeile  4  jetzt  so  aus: 

....  OTHECAE  EX  HS -CCCC  MIL.  NUM. 
Man  hat  natürlich  sofort  \bibli\othecae  ergänzt,  so  daß 
aus  einer  Summe  von  400000  HS  ein  [opus  bibli\othecac 
erbaut  worden  wäre.  Obwohl  noch  andere  Er- 
gänzungen möglich  sind,  ist  doch  am  ehesten  an 
eine  Bibliothek  zu  denken,  da  eine  andere  Iheca  z.B. 
apotheca,  wie  sie  in  einer  Inschrift  von  Lambäsis  vor- 
kommt (s.  unten),  nicht  so  kostspielig  war  und  die  An- 
nahme dieser  wie  andere  thecae  nicht  so  nahe  liegt,  wie 
die  einer  Bibliothek.  Die  Anlage  des  Gebäudes  zeigt 
unverkennbar  Ähnlichkeit  mit  der  jüngst  aufgefunde- 
nen Bibliothek  von  Ephesus,  deren  Plan  mir  mitzu- 
teilen Heberdey  die  Freundlichkeit  hatte.  Hier  findet 
sich  vor  allem  dieselbe  Apsis  mit  Säulenstellung  im 
Rund.  Als  Bücherräume,  die  in  Ephesus  um  einen 
viereckigen  Hof  gruppiert  sind,  würden  in  Timgad  die 
beiden  seitlichen  Zimmer  gelten  müssen.  Die  prächtig 
mit  marmornem  Paviment  und  Statuen  geschmückte 
Apsis  würde  hier  wie  dort  den  Prunkraum  der 
Bibliothek  darstellen.  Einen  solchen  finden  wir 
auch  in  der  Bibliothek  von  Pergamon,  deren  großer 
östlicher  Raum  nach  Dziatzkos  (Beiträge  3,  45)  über- 
zeugendem Nachweis  so  ausgestattet  war:'  in  der  Mitte 
stand  das  Kolossalbild  der  Athene,  zu  ihrer  Seite 
Statuen  von  geringerer  Größe'.  Diese  Beschreibung 
paßt  völlig  auch  auf  die  Apsis  von  Timgad  mit 
der  mittleren  breiten  Basis,  den  seitlichen  kleineren 


Postamenten.  Ist  das  Apsisgebäude  von  Timgad 
eine  Bibliothek,  so  kann  auch  das  völlig  identische 
von  Pompei  kaum  etwas  anderes  gewesen  sein. 
Damit  würde  zugleich  der  mit  Statuen  geschmückte, 
in  Pompei,  Timgad  und  Ephesus  halbrunde  Prunk- 
raum als  wesentlicher  Bestandteil  einer  antiken 
Bibliothek  gesichert  sein. 

R.  Cagnat  hat  das  Aktäonmosaik  von  Timgad 
mit  den  anderen  Darstellungen  des  Mythus  ver- 
glichen {Centenaire  de  la  Soc.  des  Ant.  de  Erance).  Er 
hält  nur  das  links  (vom  Beschauer  aus)  von  der 
Göttin  stehende,  einen  Krug  haltende  Mädchen  für 
eine  Quellnymphe,  meint,  daß  das  rechts  stehende, 
eine  Muschel  haltende,  die  Göttin  mit  Wasser  be- 
gieße, also  eine  der  Nymphen  der  Artemis  sei. 
Offenbar  müssen  aber  beide  als  Quellnymphen  gelten, 
denn  erstens  wird  auch  auf  den  am  nächsten  ver- 
wandten pompejanischen  Fresken  Artemis  zwischen 
zwei  Quellnymphen  dargestellt  (Heibig,  N.  249  b, 
253,  254),  zweitens  halten  dieselben  auf  N.  249b  wie 
die  von  C.  als  Begleiterin  der  Göttin  erklärte  Figur 
eine  Muschel,  und  drittens  bedient  diese  Figur  Diana 
ebensowenig  wie  die  andere,  sondern  fängt  nur  wie 
jene  das  aus  der  Quelle  hervorquellende  Wasser  auf. 
Es  gibt  überhaupt  nur  eine  Darstellung,  in  der  die 
Nymphen  der  Diana  erscheinen  (a.  a.  O.  p.  4),  und 
hier  bedienen  sie  nicht  ihre  Herrin,  sondern  laufen, 
durch  Aktäon  erschreckt,  davon. 

Ein  Mitglied  der  Aristokratie  von  Thamugadi, 
P.  Flavius  Pomponianus  Pudens,  auf  das  sich  eine 
der  drei  Unzialinschriften  vom  Forum  (C.  VIII, 
179 10 — 12)  und  eine  zweite  Unzialinschrift  (Revue 
de  Phil.  1895,  215)  bezieht,  interessiert  uns  besonders, 
seitdem  Bücheier  (Rh.  Mus.  42,  473)  dem  Mann,  von 
dem  die  eine  Inschrift  rühmt:  multifariam  loquentes 
lilleras  amplianti,  Atticam  facundiam  adaequanti  Romano 
nitori,  patrono  oris  uberis  et  ßuentis,  mit  einem 
Grammatiker  Pomponianus  identifiziert  hat.  Jetzt 
legt  eine  neue  Inschrift,  die  neben  Pomponianus 
auch  seine  Gattin  nennt,  Zeugnis  von  der  Beiühmt- 
heit  des  auch  zu  hohen  Staatsämtern  —  die  zweite 
Inschrift  nennt  sie  —  gelangten  Literaten  ab.  S.  Bull, 
du  Com.  1904,  212.  Sehr  nützlich  ist  die  von  Cagnat 
im  36.  Band  des  Reeueil de  Constantine  (1903)  gegebene 
Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  Würden- 
träger von   Thamugadi   (fastes  municipaux  de  T.). 

Lambäsis.  Im  Lager  von  Lambäsis  ist  eine 
Inschrift  gefunden  worden,  derzufolge  ein  Primipilus 
1  ob  apothecam  consumptam  aram  Libero  patri  posuit' 
{Bull,  du  Com.  1904,  199).  Wegen  des  Liber  pater 
kann  apotheca  hier  zweifellos  nur  den  Sinn 
'Weinkeller'  haben.  Der  Wein  wird  den  zahlreichen 
militärischen  Kollegien  zu  Libationen  gedient  haben. 
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Daß  die  archäologische  Gesellschaft  zu 
Consta ntine  ihren  50. Geburtstag  hat  feiern  können 
(1 853— 1903),  ist  nicht  allein  ein  afrikanisches  Er- 
eignis. Die  Gesellschaft  hat  sich  durch  das  von  ihr 
veröffentlichte  Recueil  {des  Notkes  et  Memoire*  de  la 
Soc.  arch.  du  Dep.  de  Const.),  von  dem  der  37.  Band 
vorliegt,  auch  außerhalb  Algeriens  einen  guten  Ruf 
erworben.  Weniger  bekannt  und  doch  ebenso  be- 
deutend sind  die  praktischen  Verdienste  der  Gesell- 
schaft. Es  ist  zum  guten  Teile  ihr  Verdienst,  wenn 
heute  in  Algier,  wo  Kolonen  und  leider  auch  Beamte 
mit  den  antiken  Resten  wie  Vandalen  verfahren  sind, 
überhaupt  noch  Ruinen  existieren.  Vieles  konnte  das 
direkte  Eingreifen  der  Mitglieder  verhindern,  weiter 
reichte  noch  der  moralische  Einfluß,  den  eine  aus 
den  besten  Männern  des  Landes  bestehende  Ver- 
einigung ausüben  mußte.  Möge  die  Gesellschaft 
diese  Seite  ihrer  Tätigkeit  auch  in  Zukunft  — -  denn 
noch  immer  kommen  Akte  von  Vandalismus  vor  — 
betonen  und  als  Hüterin  der  Altertümer  des  Landes 
auch  ferner  ein  Hort  der  Kultur  sein,  wie  ihn  die 
an  idealen  Instituten  nicht  eben  reiche  Kolonie  so 
gut  gebrauchen  kann. 

Im  36.  Band  des  Recueil  de  Const,  der  auch  die 
schwungvolle  Festrede  enthält,  findet  man  Cagnats 
oben  erwähnte  iFastes  vtunicipaux  de  Timgad',  von 
Gsell  einen  Aufsatz  über  die  Topographie  der  von 
Ammian  (29,  5  f.)  geschilderten  Revolte  des  Firmus, 
von  Gauckler  Bemerkungen  über  den  Arch.  Anz. 
1903,  92  besprochenen,  früher  'Seneca'  genannten 
Kopf.  —  In  einem  'Chevaux  et  Chameaux  d'  Afrique' 
betitelten  Aufsatz  stellt  S.  Reinach  die  Behauptung 
auf,  daß  das  Pferd  aus  Nordafrika,  aus  Kyrene,  nach 
Ägypten  und  Asien  importiert  sei  —  auch  das  der 
assyrischen  Reliefs!  —  und  knüpft  daran  die  Ver- 
mutung, die  Araber  seien  erst  nach  der  Eroberung 
Afrikas  vom  Kamel  zum  Pferd  übergegangen,  hätten 
das  Pferd  nach  Arabien,  das  Kamel  in  Afrika  ein- 
geführt. Der  erste  Satz  wirft  die  sichersten  Tat- 
sachen um.  Das  Pferd  ist  in  Zentralasien  heimisch 
und  deshalb  bei  den  Assyrern  schon  so  früh  in 
Gebrauch.  Daß  auch  das  Pferd  der  ägyptischen  Denk- 
mäler das  asiatische  ist,  lehrt  sein  dem  Semitischen 
entlehnter  Name  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  u.  Haus- 
tiere6 S.  26).  Erst  recht  ist  aber  das  Pferd  der 
Araber  das  asiatische.  Aus  dem  benachbarten 
Ägypten  hat  dann  Nordwestafrika,  wie  so  vieles 
andere,  auch  seine  Pferde  erhalten.  Sie  haben  sich 
hier  unter  günstigen  klimatischen  Bedingungen  und 
sorgfältiger  Zucht  (Kyrene!)  zu  der  durch  die  Renn- 
pferde der  Kyrenäer  und  des  römischen  Afrika  be- 
rühmten Rasse  entwickelt.  Ebenso  grundlos  wie 
der  erste  ist  der  zweite  Satz.     Wie  mir  Prof.  Well- 


hausen mitzuteilen  die  Güte  hatte,  »ist  das  Pferd 
schon  lange  vor  Mohammed  das  arabische  Lieblings- 
tier, Reiter  zu  Pferd  der  stolzeste  Titel.  Es  wird 
nur  beim  Kampf  gebraucht,  während  man  die  weite 
Reise  auf  dem  Kamel  macht.  Nur  Vornehme,  Ritter, 
besitzen  ein  Pferd  und  kämpfen  zu  Pferde.  Der 
Chalif  Omar  verbot  die  Mischung  der  arabischen 
Pferde  mit  anderen«.  Die  Araber  hatten  also  lange 
vor  der  Eroberung  Nordafrikas  Pferde,  die  Eroberung 
hat  den  Pferdebestand  nicht  erst  geschaffen,  sondern 
höchstens  vermehrt. 

Aus  dem  37.  Band  des  Recueil (1903)  sei  folgen- 
des hervorgehoben.  A.  Robert,  ein  Verwaltungs- 
beamter, gibt  den  Inventar  der  in  der  'commune 
mixte'  Maadid  vorhandenen  Ruinen.  Der  Bezirk 
umfaßt  die  Vorhöhen  des  Dschurdschuragebirges 
südlich  von  Bordsch-bu-Areridsch.  Die  bedeutend- 
sten Funde  sind  im  Gebiet  des  Stammes  Uled  Agla, 
in  den  vielleicht  mit  Equizetum  zu  identifizierenden 
Ruinen  einer  Stadt  gemacht  worden.  Man  fand 
hier  das  von  Gsell  im  Recueil  1892,  230  f.  heraus- 
gegebene Mosaik  mit  der  Darstellung  der  Meta- 
morphosen Jupiters.  Auf  p.  62  kann  man  lesen, 
wie  das  schöne  Kunstwerk  im  Jahre  1888  entdeckt 
wurde,  aber  erst  1892  Schritte  zu  seiner  Bergung 
geschahen,  als  es  bereits  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
zerstört  war.  Aus  solchen  traurigen  Vorkommnissen 
ließe  sich  leider  in  Algier  eine  lange  Chronik  zu- 
sammenstellen. Ich  erinnere  nur  an  die  völlige 
Zerstörung  der  kostbaren,  einen  afrikanischen  Herren- 
sitz darstellenden  Mosaiken,  die  in  Ued-Atmenia 
—  vor  den  Toren  von  Constantine!  —  gefunden 
wurden.  —  Der  Oberarzt  des  Militärhospitals  zu  Suk- 
Ahras  (TAagaste),  Rouquette,  veröffentlicht  (p.  107  f.) 
einen  schönen  Bronzekandelaber.  Er  besteht 
aus  einem  ca.  1/2  m  hohen  Fuß  und  einer  elegant 
geformten  Lampe  für  zwei  Dochte.  —  Durch  eine 
Künstlersignatur  ist  bemerkenswert  der  Mosaik- 
boden, den  der  Kanonikus  Jaubert  in  Ain  Tuta  (an 
der  Bahn  Batna-Biskra)  gefunden  hat  (p.  317).  Man 
liest:  Gen.  Jiac.  fei.  P.  Julius.  Faustus.  fecit.  Die 
drei  ersten  Worte  enthalten  wohl  eine  Akklamation, 
etwa  'Gen(io)  Hac  .  .  .  fel(iciter)! '  Hac  . . .  dürfte 
der  Name  der  Gemeinde  sein.  Auf  p.  321  erfährt 
man,  daß  der  moderne  Ort  Mac  Mahon  ganz  aus 
den  Ruinen  der  römischen  Stadt  bei  Ain  Tuta  ge- 
baut ist.  So  ist  es  den  antiken  Resten  überall, 
wohin  der  französische  Kolonist  vorgedrungen  ist, 
ergangen.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  die  Regierung 
nicht  von  vorne  herein  durch  ein  strenges  Gesetz 
(welches  übrigens  auch  jetzt  noch  fehlt)  die  Alter- 
tümer ihrer  Kolonie  geschützt  hat. 

Von  kleineren   Funden  verdient  ein  in  Constan- 
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tine  gefundenes  blaues  Glasgefäß,  auf  dessen 
Oberfläche  in  einer  Art  von  Email  ein  Seeungeheuer 
dargestellt  ist,  Beachtung.  S.  Bull,  du  Com.  1904, 
340.  In  die  Frühzeit  Nordafrikas  führt  die  ägyp- 
tische Statuette  eines  gefangenen  Libyers,  welche 
Fondalion  Piot  9  (1903),   123  f.  besprochen  wird. 

Eine  Inschrift  aus  Setif  (C.  VIII,  8457),  in  der 
als  'dei  omnipotentes  sanctissimi  die  Magna  Mater, 
Attis  und  Liber  genannt  werden,  hat  H.  Graillot 
Veranlassung  zu  einer  sehr  gründlichen  Untersuchung 
gegeben  {Revue  arch.  1904,  322  f.),  in  der  er  die 
starke  Verbreitung  der  phrygischen  Kulte  in 
Afrika  und  die  eigentümlichen  Formen,  welche  die- 
selben hier  durch  die  Verbindung  mit  den  einheimi- 
schen, semitischen  Gottheiten  angenommen  haben, 
beleuchtet.  Im  Gegensatz  zu  Rom,  wo  diese  Kulte 
erst  spät,  im  4.  Jahrhundert,  und  bei  der  gegen  das 
Christentum  frondierenden  Aristokratie  größere  Ver- 
breitung finden,  ist  der  phrygische  Kult  in  dem 
halbsemitischen  Nordafrika  neben  dem  des  Baal 
und  der  Caelestis  eine  Religion  des  Volkes  und 
offenbar  schon  früh  verbreitet  gewesen.  In  der 
Inschrift  wird  auch,  zum  erstenmal  auf  Inschriften, 
der  Prozessionskarren  (carpentum)  erwähnt.  Er 
ist  mit  capistella  (Schnüren)  und  strobili  (Zirbelnüssen) 
geschmückt. 

In  der  Nähe  von  Philippeville  hat  man  einen 
altchristlichen  Friedhof,  eine  'area  gefunden 
(Cagnat  im  Bull.  d.  Antiqu.  1904).  Er  ist  wie  alle 
areae  von  einer  Mauer  umgeben  und  hat  in  der 
Mitte  ein  Mausoleum.  Dasselbe  barg  offenbar  die 
Reste  eines  sanctus,  in  dessen  Nähe  ('ad  sanctos') 
die  Gemeinde  ihre  Toten  zu  bestatten  pflegte  (s.  über 
die  areae  Gsell,  Mon.  ant.  de  l'Algerie  2,  397). 

Als  Anhang  zu  seiner  Sammlung  der  christlichen 
Inschriften  Nordafrikas  stellt  Toutain  in  der  Revue 
arch.  1904,  354  die  jüdischen  Steine  zusammen. 
Interessant  ist,  daß  die  Grabsteine  in  den  westlichen 
Provinzen  rein  römische  Formeln  tragen,  während 
sie  in  Karthago  reich  an  jüdischen  Elementen  sind. 
Die  von  T.  gegebene  Erklärung  ist  einleuchtend: 
in  Karthago  konnten  die  Juden  als  größere  Ge- 
meinde leichter  ihre  Eigenart  bewahren,  im  Westen, 
in  der  Diaspora,  waren  sie  stärker  römischen  Ein- 
flüssen   ausgesetzt. 

Vom  Atlas  archeologique  del'Algerie 
(1  :  200000),  dessen  schönen  Karten  der  ausgezeich- 
nete von  Gsell  verfaßte  Kommentar  entspricht,  ist 
das  zweite  Heft  erschienen.  Auf  dem  Blatt  Fort 
National  (Südabhang  des  Dschudschuragebirges)  fällt 
die  Menge  der  römischen  Forts  auf,  die,  teils  iso- 
liert, irgend  einen  strategisch  wichtigen  Punkt,  z.  B. 
ein  Defile,     teils,    eine    ganze    Kette    bildend,    eine 


Straße  (s.  N.  1 10  — 115)  decken.  Von  größeren  An- 
siedlungen  enthält  das  Blatt  die  Ruinen  von  Tigzirt 
(Rusucurru:-)  N.  34.  Die  Häufigkeit  libyscher 
Inschriften  mit  oder  ohne  die  rohen  Reliefs  der 
einheimischen  Kunst  bezeichnet  das  unwegsame  Ge- 
birge als  die  letzte  Zuflucht  der  Berbern.  In  den 
Ruinen  des  fundus  Petrensis  (im  oberen  Tale  des 
Ued  Sumane)  ist  uns  eine  der  festen  Burgen  er- 
halten, von  denen  aus  um  375  n.  Chr.  die  rebelli- 
schen Berbernfürsten  Widerstand  leisteten.  Das  Blatt 
Bougie  ist  durch  drei  größere  Städte  ausgezeichnet, 
deren  Topographie  ausführlich  behandelt  wird: 
Bougie  (Saldae),  Ziama  (Choba),  Dschidscheli  (Igil- 
gili).  Deutlich  sieht  man  an  der  Menge  der  Ruinen, 
wie  das  Tal  des  Ued  Sumane  von  dem  an  seiner 
Mündung  gelegenen  Saldae  aus  besiedelt  worden 
ist.  N.  8  bezeichnet  den  428  m  langen  Tunnel 
der  Wasserleitung  von  Saldae.  Er  ist  durch  die 
Inschrift  CIL.  VIII,  2728  bekannt,  welche  von  der 
Herstellung  des  schwierigen  Werkes  berichtet.  Das 
Fort  Aquafrigida  (N.  61)  mag  genannt  werden,  weil 
das  heutige  K'frida  den  alten  Namen  des  unbedeu- 
tenden Platzes  bewahrt.  Abgesehen  von  jenen  Küsten- 
städten und  ihrer  Zone  weist  das  Blatt  —  Gegend 
zwischen  Bougie  und  Dschidscheli  —  fast  gar  keine 
Ansiedlungen  auf.  Es  muß  wie  heute  von  Wald  be- 
deckt gewesen  sein.  An  der  Küste  kommen  mehrfach 
punische  Felsgräber  vor  (N.  77,  78).  Auf  dem 
Blatt  Philippeville  sind  die  wichtigsten  Punkte  N.  29 
Chullu  (Collo)  und  N.  196  Rusicade  (Philippeville). 
Auch  in  diesen  Städten  hat  die  moderne  Bautätigkeit 
mit  den  ehedem  zahlreichen  antiken  Resten  rücksichts- 
los aufgeräumt.  In  Collo  sind  punische  Gräber 
bemerkenswert.  Sie  gehören,  wie  alle  punischen 
Reste  an  dieser  Küste,  der  Spätzeit  Karthagos,  dem 
3.  —  2.  Jahrhundert  v.Chr.,  an.  Daß  in  Rusicade 
eines  der  wenigen  afrikanischen  Mithasdenkmäler 
gefunden  ist,  bezeichnet  die  Seestadt.  Während  das 
Bergland  zwischen  dem  Ued  Kebir  (Ampsaga)  und 
Ued  Guebli  fast  gar  keine  Ansiedlungen  hat, 
macht  sich  in  der  südlichen  Partie  des  Blattes,  auf 
den  Hochebenen  nördlich  von  Constantine  (CirlaJ, 
die  Nähe  dieser  Hauptstadt  Numidiens  durch  dicht- 
gedrängte Ansiedlungen  bemerkbar.  In  dieser  Gegend 
liegt  das  von  dem  praefeclus  urbi  Lollius  errichtete 
Familiengrab  der  Lollier  (N.  174).  Das  nächste 
Blatt,  El  Kantara,  führt  uns  in  die  Gegend  west- 
lich vom  Auresgebirge.  Wir  lernen  mehrere  feste 
Plätze  kennen,  welche  die  aus  den  Hochplateaus 
in  die  Sahara  führenden  Defiles  der  südlichen  Atlas- 
kette bewachten,  so  vor  allem  El  Kantara  und  die 
anderen  den  Hauptpaß  des  Aures  sperrenden  'burgi' 
(N.  53,  54).  Von  einer  militärischen  Straße,  welche, 
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von  Tubunac  (Tobna,  östlich  vom  Schott  el  Hodna) 
her  kommend,  in  die  von  Lambäsis  in  die  Sahara  füh- 
rende Straße  mündete,  ist  eine  23  km  lange  Strecke 
mit  vielen  Meilensteinen  erhalten  (s.  zu  N.  10). 
Zahlreiche  Gräber  von  der  Form  eines  abgeplatteten 
Kegels  (basinas)  rühren  von  den  Eingeborenen  her. 
Die  Karte  'Aura'  stellt  in  vortrefflicher  Zeichnung 
die  von  Südwest  nach  Nordost  streichenden  Ketten 
des  Aures  dar.  In  den  langgedehnten  engen  Tälern 
reiht  sich  Farm  an  Farm  (N.  40  nennt  kaiserliche 
Kolonen),  an  den  Defiles  liegen  große  und  kleine 
Festungen.  Eine  der  wichtigsten  ist  die  von  Me- 
dina  (N.  48),  wo  mehrere  nach  Lambäsis  führende 
Straßen  zusammenlaufen,  also  eine  Paßstadt  wie 
Susa  und  Aosta. 

Den  antiken  Namen  der  Ain  Tumella  genannten 
Ruinen  bei  Tocqueville  in  der  Provinz  Constantine 
lehren  uns  zwei  Inschriften  der  lies  publ.  Tha- 
mallensium  und  Thamallulensium  kennen  {Bull. 
du  Com.  1904,  217).  Der  Name  hat  sich  in  Ain 
Tumella  erhalten.  Die  Inschriften  fixieren  eine 
Station  der  Peutingerschen  Tafel,  deren  Tamannuna 
man  bereits  auf  Grund  der  Distanzen  bei  Ain  Tu- 
mella gesucht  hatte. 

Eine  Inschrift  aus  Numidien  {Bull,  du  Com.  1904, 
231)  hat  staatsrechtliches  Interesse,  weil  auf  ihr 
zum  erstenmal  ein  offizieller  Titel  des  Mitregenten 
und  künftigen  Nachfolgers  des  Kaisers  erscheint. 
Sie  nennt  neben  Septimius  Severus  den  Caracalla 
als  'M.  Aurelius  Antoninus  Bassianus  Caesar  Impe- 
rator destinalus'1*). 

In  Tanger  ist  eine  'Mission  scientifique  du  Maroc' 
begründet  worden.  Der  erste  Band  der  'Archives 
Marocaines'  (bei  Leroux,  Paris)  bringt  u.  a.  eine 
Sammlung  der  bisher  in  Marokko  gefundenen  römi- 
schen Inschriften  von  M.  Besnier  in  Caen.  Die 
Sammlung  soll  dem  reisenden  Archäologen  die  Mühe 
ersparen,  das  Corpus  mitzuführen,  neue  Texte  ent- 
hält sie  nicht. 

Die  wichtigste  literarische  Publikation  des  letzten 
Jahres  der  nordafrikanischen  Archäologie  ist  zweifel- 
los Gaucklers  Artikel  'Musivum  opus'  in  Darem- 
berg-Saglios  Dict.  des  Antiqu.  Für  keine  Provinz 
der  alten  Welt  ist  er  von  größerer  Bedeutung  als 
für  das  an  Mosaiken  so  überaus  reiche  Afrika. 

Niemand  verfügte  über  ein  so  reiches  Arbeits- 
material,   als  der  Leiter   des  tunesischen  Service  des 


u)  Dadurch  wird  Mommsens  Äußerung  (Staats- 
recht 3,  1 136)  berichtigt:  'ebensowenig  kennt  der 
Prinzipat  die  Designation  des  Nachfolgers.  .',  1148: 
^daß  es  für  den  Mitregenten  an  einer  Titulatur  fehlt, 
ist  schon  hervorgehoben  worden,  die  Bezeichnung 
'consors  imperii'  ist  nicht  eigentlich  titular'. 


Antiquites,  dessen  Museen  die  immer  mehr  anwachsende 
Zahl  der- Mosaikböden  kaum  noch  zu  fassen  ver- 
mögen. Man  hat  es  bedauert,  daß  G.  uns  statt  des 
in  die  engen  Schranken  eines  Lexikons  genötigten 
Artikels  nicht  ein  Buch  gegeben  hat.  Mir  will 
scheinen,  daß  er  gut  daran  getan  hat.  Bei  einem 
noch  nie  in  größerem  Zusammenhang  behandelten 
und  sich  stetig  mehrenden  Stoff  war  angezeigt,  zu- 
nächst einmal  ein  Fundament  zu  legen  und  mit  dem 
Ausbau  noch  zehn  oder  zwanzig  Jahre  zu  warten. 
Jetzt  beginnt  der  hellenische  Osten,  dem  Rom  das 
Mosaik  verdankt,  beginnt  auch  Assyrien  und  Ägypten, 
wo  es  zuerst  angewandt  wurde,  vom  Wetteifer  der 
Nationen  wie  nie  vorher  in  die  Breite  und  Tiefe 
erforscht  zu  werden.  So  wird  der  Ursprung  der 
Mosaikkunst  und  das  hellenische  Mosaik,  von  denen 
beiden  G.  nur  weniges  sagen  konnte,  in  zehn  oder 
zwanzig  Jahren  besser  bekannt  sein.  Ferner  wird 
sich  dann  die  Zahl  der  römischen  Mosaikarbeiten 
nicht  allein  in  Afrika  bedeutend  vermehrt  haben. 
Vielleicht  werden  uns  auch  durch  sorgfältige  Aus- 
grabungen neue  Wandgemälde  beschert  werden  und 
wir,  wo  wir  jetzt  nur  im  allgemeinen  die  Abhängig- 
keit der  Mosaikbilder  von  Gemälden  behaupten 
können,  vielleicht  später  imstande  sein,  im  einzelnen 
den  Zusammenhang  nachzuweisen.  Vielleicht  ist  bis 
dahin  auch  der  von  E.  Müntz  angeregte  Plan  eines 
Mosaikcorpus  verwirklicht.  Während  heute  die  Über- 
sicht des  Materials  und  die  Vergleichung  der  einzelnen 
Bilder  durch  eine  außerordentliche  Zersplitterung 
der  Publikationen  und  die  Seltenheit  getreuer  Ab- 
bildungen erschwert  ist,  würde  man  dann  bequem 
untersuchen  und  vergleichen  können. 

Wie  alle  Kunstübung  ist  auch  das  Mosaik  im 
Orient  zuerst  angewandt,  in  Griechenland  ausgestaltet 
worden.  Da  auch  die  wenigen  sicheren  Zeugnisse 
durchaus  in  diese  Epoche  führen,  muß  man  die  An- 
fänge wenigstens  des  kunstvollen  griechischen  Mosaik- 
bildes in  die  hellenistische  Zeit,  ins  3.  Jahrh.  v.  Chr., 
setzen.  G.  meint,  das  M.  sei,  ursprünglich  nur  im 
Orient  auf  die  Wände  beschränkt,  durch  die  damals 
eindringende  Mode,  die  Wände  mit  Marmor  zu  be- 
legen, auf  den  Boden  verdrängt  worden  (p.  5).  Die 
Meinung  beruht  auf  einer  falschen  Interpretation  von 
Plinius  n.  h.  36,  184.  Die  richtige  Erklärung  hätte  G. 
in  Engelmanns  Aufsatz  über  die  gefälschten  Mosaik- 
reliefs (Rh.  Museum  29,  561)  finden  können  (vgl.  auch 
dessen  Besprechung  von  'mus.  opus'  in  B.  Phil.  Woch. 
1904,  107 1).  Die  Stelle  lautet:  Pavimenta  originem 
apud  Graecos  habe?it  elaborata  arte  picturae  ratione 
donec  lithostrota  (pavimenta)  expulere  eam  (sc.  artem). 
Also:  'Die  Pavimente  stammen  aus  Griechenland  und 
waren  kunstvoll  nach  dem  Vorbild  der  Malerei  —  also 
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mit  Mosaik  —  verziert,  bis  die  Marmorpavimente  diese 
Kunst  verdrängten'.  Es  ist  klar,  daß  lithostroton  nicht 
das  Mosaik,  sondern  das  Marmorpaviment  bezeichnet, 
da  eben  das  Mosaik  durch  das  /.  verdrängt  wird. 
G.'s  Satz:  'la  rivolution  architecturale  ..  subsiituani  les 
revetements  de  marbre  a  ceux  de  brique  ou  de  cliaux 
eutpour  premier  effet  de  faire  descendre  la  mosaique  sur 
le  sol  et  d'en  chasser  la  fresque'  stellt  die  Dinge  auf 
den  Kopf.  Das  M.  wurde  nach  Plinius  nicht  von 
der  Wand  auf  den  Boden,  sondern  vom  Boden  an 
die  Wand  verdrängt.  Letzteres  besagt  deutlich  die 
ebenfalls  mißverstandene  Stelle  Plin.  36  §  184,  wo 
ebenfalls  nur  von  den  Pavimenten  die  Rede  ist:  litho- 
sirota  coeptavere  iam  sub  Sulla  . . .  pulsa  deinde  ex 
htitno pavimenta  in  camaras  transiere  vitro.  Also :  »die 
Marmorböden  begannen  (in  Rom)  erst  unter  Sulla 
bekannt  zu  werden  (folgt  Beleg  für  die  erste  be- 
scheideneAnwendung),  dann  aber  mußten  dieMosaik- 
böden  vor  ihnen  weichen,  die  dann,  aus  Glas  aus- 
geführt, auf  die  Gewölbe  übergingen«.  In  Rom 
wurde  also,  ebenso  wie  vorher  in  Hellas,  das  Boden- 
mosaik durch  den  Marmorboden,  die  Kunst  durch 
das  kostbarere  Material  verdrängt. l7  Daß  lilhostrolum 
nicht  Mosaik  bedeuten,  daß  das  M.  nicht  erst  durch 
Sulla  eingeführt  sein  könne,  hätte  G.  die  Erwähnung 
kunstvoller  M.  bei  Lucilius,  der  um  120  v.  Chr.  lebt, 
und  das  aus  dem  2.  Jahrhundert  stammende  M.  der 
Alexanderschlacht  lehren  können.  In  hellenischer 
Sphäre  um  250  v.  Chr.  verbreitet,  muß  das  M.  viel- 
mehr spätestens  nach  der  Eroberung  Griechenlands 
und  Asiens,  also  um  150  v.  Chr.,  in  Italien  heimisch 
geworden  sein.  Auch  an  den  anderen  Stellen,  die 
es  erwähnen,  bezeichnet  lil/iostrotum  durchaus  nur 
den  aus  kostbarem  Marmor  gebildeten  Boden,  nie 
das  Mosaik,  wie  G.  und  Marquardt,  Privatleben 
d.  Römer2  627  meinen. 

Die  Alten  unterscheiden  mit  tessellalum,  vermi- 
culatum,  musivitm  opus  verschiedene  Mosaikarten. 
G.  läßt  die  Etymologie  von  musivum  offen  (p.  1). 
Es  kommt  aber  offenbar  her  von  den  ' musea'  be- 
nannten künstlichen  Grotten  (Plinius  36,  154;  37,  14), 
wie  wir  sie  in  Pompei  mit  buntem  Mosaik  und 
Muschelwerk  geziert  finden. 18  Dem  entspricht,  daß 
opus  musivum  nur  das  Gewölbe-  und  Wandmosaik 
bezeichnet,    nie    den  Mosaikboden.     Das  ' musivum' 


17)  Wie  das  Mosaik  vom  Boden,  verdrängt  die 
Marmorinkrustation  das  Fresko  von  den  Wänden 
(Plin.  35,  2). 

18)  Plinius  erwähnt  37,  14  mit  Perlen  geschmückte 
Grotten.  Von  den  Musen  konnten  diese  Grotten 
heißen,  weil  die  Musen  in  den  Grotten  des  Olymp 
oder  Helikon  wohnten,  wie  wir  sie  denn  auch  auf 
dem  Relief  in  Roschers  Lexikon  S.  3266  in  einer 
Grotte  dargestellt  sehen. 


deckt  sich  also  mit  dem  ' Rocaille'  der  französischen 
Gartenarchitektur.  Die  richtige  Ableitung  findet  sich 
bereits  bei  Ducange,  s.  v.  ' musivum'  (s.  ferner 
Engelmann  bei  Bucher,  Gesch.  d.  techn.  Künste  1,97). 
—  Tessellatum  bedeutet  das  aus  Wlirfelchen  {tes- 
sellae)  zusammengesetzte  Mosaik.  Es  war  einfacher 
als  das  musivum,  denn  der  iessellarius  erhält  in 
Diocletians  Maximaltarif  weniger  als  der  musiva- 
rius.  G.  nennt  deshalb  so  die  gröberen,  einfache 
Muster  aufweisenden  Mosaikornamente.  Mit  Recht 
leitet  er  das  tessellalum  ab  aus  dem  opus  signinitm, 
dem  zuerst  ganz  schlichten,  dann  durch  einfache  aus 
Würfeln  eingesetzte  Linien  verzierten  Gußpaviment 
(p.7).  Durch  Vermehrung  dieser  Linien  zu  größeren, 
selbständigen  Ornamenten  entstand  das  tessellatum 
(P-  7)-  —  Vermiculatum,  das  'krummlinige'  (im 
Gegensatz  zu  dem  meist  geradlinigen  tessellatum)  war 
nach  Augustin  de  ord.  1,1,2  und  Lucilius  993  das  aus 
kleineren  Steinchen  zu  Bildern  (emblemala)  zusammen- 
gesetzte Mosaik,  so  daß  G.  recht  hat,  das  Wort 
technisch  für  alle  Mosaikbilder  zu  gebrauchen.  Wie 
schon  der  Name  besagt  und  die  angeführten  Stellen 
bestätigen,  heißt  das  aus  opus  vermiculatum  gebildete, 
in  der  Werkstatt  gearbeitete  und  in  ein  gröberes 
Mosaik  oder  einen  anderen  Grund  auf  Boden  oder 
Wand  eingesetzte  Bild  emblema  ('Einsatzstück'),  wie 
man  bekanntlich  auch  die  in  ein  Metallgefäß  ein- 
gesetzten Reliefs  nannte  (Marquardt,  Privatleben2 
S.  683;  Villefosse  in  Melanges  Boissier  p.  281  f.). 

An  Wänden  und  Decken  angebracht,  mußte  das 
musivum  aus  leichten  Elementen,  also  vornehm- 
lich aus  Glas  gebildet  sein  (vgl.  Plinius).  Musiva 
sind  also  die  spätrömischen  und  'byzantinischen' 
Wandmosaiken  von  Glas. 

Nur  verwandt  ist  mit  dem  Mosaik  eine  Abart  der 
Inkrustation,  das  opus  seclile,  das  nicht  aus  größeren 
Platten,  sondern  aus  kleineren  krummlinig  begrenzten 
Marmorstückchen  (crustae  vermkulatae,  Plinius  35, 2) 
verschiedenster  Form  zusammengesetzte  Gefüge,  wie 
man  es  noch  heute  in  Florenz  arbeitet  Qa  com- 
messo').  Das  seclile  gehört  also  zur  Inkrustations- 
technik und  wird  von  Plinius  als  Übertreibung  der- 
selben bezeichnet.  Wie  die  ganze  Marmorinkrustation 
steht  es  im  Gegensatz  zur  Mosaiktechnik.  G.  dürfte 
deshalb  wenig  Glauben  finden,  wenn  er,  durch  die 
Ähnlichkeit  der  aus  ihnen  gebildeten  Ornamente 
verleitet,  das  tessellatum  außer  vom  opus  signinitm, 
auch  vom  sectile  ableitet  (p.  8).  Material  und  Technik 
der  Zusammensetzung  bezeichnen  vielmehr  deutlich 
den  Unterschied.  Ebenso  wie  das  lithostrotum,  ist 
also  das  opus  sectile  aus  der  Geschichte  des  M.  zu 
streichen.  G.  durfte  die  von  Caesar  in  die  Kampagne 
mitgeführten  pavimenta  sectilia   (Sueton,    Cäsar  46), 
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ebensowenig  unter  den  ältesten  Zeugnissen  für  das 
M.  aufführen  (p.  11 19),  wie  das  lithostrotum,  mit  dem 
Sulla  den  Tempel  der  pränestinischen  Fortuna  zierte 
(Plin.  36,  189). 

G.  gruppiert  dementsprechend  den  Stoff  nach 
tessellatum,  vermiculalum,  musivutn.  Zeitlich  macht 
er  drei  Abschnitte:  I.  die  noch  unter  griechischem 
Einfluß  stehende  Zeit  des  M.,  welche  das  erste  Jahr- 
hundert n.  Chr.  umfaßt,  2.  das  M.  des  2.  und  3.  Jahr- 
hunderts, die  Zeit  des  römischen  Mosaiks,  3.  die 
Spätzeit,  in  der  das  M.  zum  'byzantinischen'  M. 
degeneriert.  Die  zweite  Epoche  unterscheidet  sich 
von  der  ersten  innerlich  durch  gröbere  Arbeit,  äußer- 
lich durch  größere  Ausdehnung  der  Bilder,  was  zur 
Folge  hatte,  daß  dieselben  den  Charakter  des  emblema 
verlieren  und  zugleich  mit  dem  tessellatum  an  Ort 
und  Stelle  gearbeitet  wurden.  Mit  der  zunehmenden 
Zahl  der  Figuren  nimmt  die  Fähigkeit  der  Kom- 
position ab,  so  daß  man  selbst  zusammengehörige 
Figuren,  z.B.  Gladiatorenpaare,  in  Medaillons  isoliert. 

I.  Für  die  erste  Periode  bietet  sichere,  datierte 
Zeugnisse  Pompei.  G.  hätte  sich  streng  auf  Pompei 
und  die  anderen  sicher  dem  ersten  Jahrhundert  an- 
gehörenden M.  beschränken  müssen,  statt  auch  viel- 
fach mit  späteren  M.  zu  operieren,  bei  denen  die 
Abhängigkeit  von  griechischen  Mustern  nicht  so 
sicher  ist,  wie  bei  den  Nilbildern.  Interessant  sind 
G.'s  Angaben  über  die  Technik  des  Verm  iculatum, 
des  Emblema.  Die  meisten  Emblemata  sind  auf 
eine  große  Ziegelplatte  montiert  (p.  13  Notes). 
Hervorgehoben  wird  die  Kleinheit  (meist  nicht  über 
60x80  cm)  und  Feinheit  der  pompejanischen  Mosaik- 
bilder. Der  Kunstcharakter  wird  wegen  der  vielen 
ägyptischen  Sujets  wohl  mit  Recht  als  alexandrinisch 
bezeichnet.  In  der  Auswahl  der  Gegenstände  will 
G.  einen  feinen  Takt  erkennen.  Man  habe  sich 
gescheut,  die  höheren  Götter  auf  dem  Fußboden 
darzustellen  (p.  15  Note  3).  Aber  so  delikat  war 
man  auch  damals  schon  nicht  mehr;  das  wenige 
uns  Erhaltene  läßt  wohl  keine  Folgerungen  zu.  Von 
den  sicher  dieser  Epoche  angehörenden  Gegenständen 
interessieren  besonders  die  Bilder  ägyptischer  Land- 
schaften (zusammengestellt  p.  16  Note  14),  die  eben- 
falls ägyptischer  Sitte  entsprungenen  Darstellungen 
eines  Memento  mori  (Skelette  oder  Totenköpfe) 
(p.  14  Note  2  u.  3),  Sujets  von  der  Bühne  (p.  14 
N.  5,  p.  16  N.  5  u.  6),  der  äacfpurros  olxo«  im  Lateran, 
das   Taubenmosaik    des    Kapitol,    die    beide   sicher 


,9)  Ferner  p.  13,  Anm.  5:  '/es  mosaiques  portatives 
en  sectile  ..  qu'emportait  Ce'sar  . .  etaient  probablement 
aussi  montees  sur  titile'.  Nein,  diese  sectilia  waren 
größere  Marmorplatten. 


Kopien  griechischer  Originale  sind,  die  Alexander- 
schlacht, das  die  platonische  Akademie  darstellende 
M.  von  Torre  Annunziata.  An  einem  Beispiel  wird  ge- 
zeigt, daß  der  Mosaikkünstler  bei  der  Wiedergabe 
der  Gemälde  mit  Freiheit  verfuhr,  indem  er  sich, 
seiner  mühseligen  Kunst  Rechnung  tragend,  auf  das 
Wesentliche  beschränkte,  also  z.  B.  Nebenfiguren 
fortließ  (p.  17).  Da  dies  die  einzige  Stelle  ist,  wo 
die  fundamentale  Frage  nach  dem  Verhältnis  der 
Mosaiken  zu  ihren  Vorlagen  behandelt  sind,  dürfte 
dieser  Punkt  zu  kurz  gekommen  sein.  G.  meint, 
daß  man  die  Schöpfer  jener  schönen  Mosaiken  den 
Malern  gleichgestellt  habe,  daß  ihre  soziale  Stellung 
'assez  e'levee'  gewesen  sei  (p.  18).  Die  angeführten 
Belege  sind  keine,  am  wenigsten  die  Preissätze  des 
Maximaltarifs.  Gewiß  erhält  der  musivarius  mehr 
als  der  lessellarius,  aber  wieviel  bekommt  er?  Ganze 
60  Denare  =  1,20  Mark  pro  Tag!  Wenn  es  schon 
mit  der  sozialen  Stellung  der  Maler  eine  eigene 
Sache  war,  so  galt  der  Mosaikarbeiter,  auch  der 
musivarius,  sicher  als  Handwerker  und  Banause,  wie 
noch  heute;  mit  Recht,  denn  sein  Verdienst  ist, 
sorgfältig  eine  Vorlage  in  Stein  übertragen  zu  haben; 
seine  Erfindung,  das,  was  den  Künstler  macht,  be- 
schränkt sich  auf  die  geschickte  Auswahl  der  Stein- 
chen, was  ebensowenig  einen  Künstler  ausmacht,  als 
das  Farbenreiben  der  Maler.  —  Das  Tessellatum 
der  ersten  Periode  zeichnet  sich'  durch  einfache 
Farben,  meist  Schwarz  und  Weiß,  aus.  Ob  immer, 
wie  G.  will  (p.  30),  der  Stil  des  Bodenmosaiks  von 
dem  der  Wanddekoration  abhängt,  also  mit  dieser 
einfacher  oder  reicher  ist,  werden  die  Kenner  Pompeis 
entscheiden.  —  Für  das  Musivum  der  ersten  Jahr- 
hunderte sind  wir  ebenso  wie  für  die  Wandgemälde 
fast  ganz  auf  Pompei  angewiesen,  da  beide  sonst 
mit  den  Wänden  untergegangen  sind.  Die  pompejani- 
schen Wandmosaiken  lassen,  vornehmlich  an  Brunnen- 
nischen und  anderen  gewölbten  Flächen  (Säulen)  an- 
gebracht, den  ursprünglichen  Charakter  des  musivum 
als  Grottenschmuck  deutlich  erkennen.  Die  einge- 
legten Figuren  sind,  dem  Charakter  des  Stils  ent- 
sprechend, meist  Seewesen. 

IL  Die  zweite  Periode  bezeichnet  die  Ver- 
breitung des  M.  über  den  ganzen  Orbis  und  seine 
Entwicklung  zur  römischen  Kunst.  Die  Zahl  der 
M.  wird  Legion.  G.  kennt  allein  über  2000  Mosaik- 
bilder, der  Masse  der  bloß  ornamentalen  Mo- 
saiken gar  nicht  zu  gedenken.  Besonders  reich 
sind  an  M.  die  Thermen.  Daß  vornehmlich  die 
Reisen  des  Hadrian  zur  Verbreitung  des  M.  beige- 
tragen hätten,  wie  G.  meint  (p.  23),  ist  doch  sehr 
fraglich.  Auf  p.  23  stellt  G.  die  Orte,  an  denen 
besonders  viele  M.  gefunden   sind,    zusammen.     Er 
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nimmt  hier,  weil  jetzt  das  ganze  M.  an  Ort  und 
Stelle  gearbeitet  wird,  mit  Recht  'Ateliers'  an.  In 
Nordafrika  war  ein  solches  Zentrum  zweifelsohne 
Hadrumet,  denn  die  in  den  Villen  der  Umgebung 
von  Sussa  gefundenen  M.  sind  deutlich  miteinander 
verwandt  (s.  oben). 

Daß  die  Form  des  Mittelfeldes,  in  dem  das 
Hauptbild  sitzt,  sich  nach  der  des  umgebenden 
Raumes  richtet  und  bei  krummlinig  begrenzten 
Räumen  rund,  bei  rechteckigen  quadratisch  ist  (p.  25), 
wird  man  Gs.  reicher  Erfahrung  glauben  dürfen; 
sicherlich  kommen  aber  viele  Ausnahmen  vor.  So 
hat  der  das  Mittelbild  eines  viereckigen  Mosaiks 
bildende  Neptun  auf  p.  32  einen  runden  Rahmen. 
Sehr  dankbar  kann  man  G.  für  die  Zusammenstellung 
der  auf  den  Mosaiken  vorkommenden  Gegenstände 
mit  den  sorgfältig  gesammelten  Belegen  sein  (p.  27  f.). 
Sie  muß  uns  vorläufig  das  fehlende  Corpus  der 
Mosaiken  ersetzen.  Hervorgehoben  seien  aus  der 
bunten  Fülle  nur  einige  interessantere  Sujets.  Ich 
nenne  die  afrikanischen  Villen-  und  Pferdebilder 
(p.  29  N.  14  und  p.  30  N.  3),  die  ebenfalls  in  Afrika 
besonders  verbreiteten  Jagdszenen  (p.  30  N.  20),  die 
von  G.  mit  Recht  als  'cataiogues  figurees'  bezeichneten 
Zusammenstellungen  von  Land-  und  Seetieren, 
Schiffen  (das  Schiffmosaik  von  Medeina!)  etc.  (p.  34), 
die  bei  den  Römern  besonders  beliebten  Personi- 
fikationen: Bilder  der  Jahreszeiten  (p.  33  N.  10), 
Monate  usw.,  die  wegen  der  zu  füllenden  großen 
Flächen  häufigen  Massenbilder  wie  Neptun  mit 
der  Schar  der  Nereiden  und  Tritonen.  Zu  den 
griechischen  gesellen  sich  jetzt  römische  Sujets  — 
das  Trierer  Monnusmosaik  vereinigt  die  Größen 
beider  Literaturen  — ,  die  Namen  der  Künstler,  die 
in  Pompei  durchaus  Griechen  sind,  sind  römisch. 
G.  hat  in  den  Alemoires  de  la  Soc.  des  Antiqttaires 
1904  die  ihm  bekannten  Signaturen  zusammengestellt. 
Es  sind  über  30  Namen.  Der  p.  27  f.  gegebene 
Nachweis,  daß  man  die  Gegenstände  der  Bestimmung 
des  Raumes,  den  sie  zieren  sollen,  anpaßt,  also  für 
Thermen  gerne  Marinen,  für  ein  Schlafzimmer  ero- 
tische Sujets  nimmt,  wird  durch  zahlreiche  Aus- 
nahmen, wie  sie  der  bei  den  Römern  weitverbreitete 
Mangel  an  Geschmack  mit  sich  brachte,  nicht  er- 
schüttert. Unter  den  Silhouettenmosaiken  (schwarze 
Figuren  auf  weißem  Grunde,  p.  35),  fehlt  das  hübsche 
Mosaik  aus  Lucera,  welches  auf  Weinkrügen  segelnde 
Amoretten  darstellt.  —  Das  Tessellatum  der  zwei- 
ten Periode  wird  kurz  und  treffend  durch  den  Satz 
gekennzeichnet:  l'elendue  des  surfaces  reservees  aufond 
blatte  dimimie  (p.  34).  Im  übrigen  bemüht  sich  G., 
ohne  Abbildungen  von  der  außerordentlichen  Mannig- 
faltigkeit auch  dieser  Klasse  einen  Begriff  zu  geben. 


Man  staunt  auch  hier  über  die  Beherrschung  und 
Durchdringung  des  kolossalen  Materials.  Die  schön- 
sten Erzeugnisse  des  dekorativen  Mosaiks  sind  wohl 
die  Pflanzenornamente.  Es  sei  für  Afrika  an  das 
große  Mosaik  aus  Udna  erinnert,  in  dessen  köst- 
lichen Weinranken  muntere  Amoretten  ihr  Wesen 
treiben.  —  Vom  Musivum  ist  auch  aus  dieser 
Periode  wenig  mehr  als  nichts  erhalten.  In  Pom- 
pei ganz  auf  kleine  Brunnennischen  beschränkt, 
ist  das  Wand-  oder  Glasmosaik  sicher  auch  in 
dieser  Epoche  nur  ziemlich  beschränkt  verwendet 
worden.  Sorgfältig  sind  die  erhaltenen  Reste  zu- 
sammengestellt. Vereinzelt  mögen  auch  bereits 
größere  Flächen,  z.  B.  Decken,  mit  Glasmosaik  be- 
deckt gewesen  sein.  Um  eine  Vorstellung  davon 
zu  geben,  muß  G.  freilich  mit  einer  Arbeit  des 
4.  Jahrhunderts,  also  der  3.  Periode,  mit  dem  Decken- 
mosaik von  S.  Costanza  bei  Rom  operieren,  dessen 
Sujets  aber  noch  ganz  antik  waren  (fischende  Eroten 
usw.).  Wie  diese  Motive  in  die  ältere  Zeit  zurück- 
weisen, so  bereitet  das  hier  und  da  bereits  im 
3.  Jahrhundert  vorkommende  Porträt  in  Glasmosaik 
die  wohlbekannten  'byzantinischen'  Bilder  vor. 

III.  Die  dritte,  christliche  Epoche  wird  durch 
völlige  Verwilderung  der  beiden  ersten  Mosaikarten, 
die  sich  kaum  noch  voneinander  unterscheiden,  und 
durch  außerordentliche  Verbreitung  des  Wandmosaiks, 
von  dem  jetzt  viele  Reste  vorhanden  sind,  bezeichnet. 
G.  hatte  für  diese  Epoche  in  den  Schriften  von 
E.  Müntz  vortreffliche  Vorarbeiten.  Vom  Tesse- 
latum  oder  Vermiculatum  seien  hervorgehoben 
die  in  Afrika  häufigen  mit  Mosaik  geschmückten  Grab- 
steine (p.  38  Note  15).  Selbst  Prunkstücke  wie  das 
Mosaikbild  des  heiligen  Landes  in  der  Basilika  von 
Madaba  sind  als  Kunstwerke  barbarisch.  Der  Künstler 
versieht  hier  wie  auch  sonst  seine  Bilder  mit  Bei- 
schriften.  Aus  der  Darstellung  des  christlichen 
Wandmosaiks  sei  die  Analyse  des  engen  Verhält- 
nisses zwischen  Architektur  und  Wandmosaik  hervor- 
gehoben. —  In  der  sorgfältigen  und  historisch  an- 
gelegten Bibliographie  vermißt  man  wie  überall  im 
Dictiottnaire  des  Antiquites  eine  Sonderung  der  Spreu 
vom  Weizen.  Die  besten  Werke  waren  doch  leicht 
durch  ein  Sternchen  hervorzuheben. 

Das  schönste  Lob  der  gründlichen  und  frucht- 
baren Studien,  die  G.  in  diesem  Artikel  niedergelegt 
hat,  wird  sein,  daß  sein  'opus  musivum'  sich  in  aller 
Händen  befinden  wird.  Besser  als  früher  ist  man 
jetzt  imstande,  einem  Mosaik  seinen  Platz  in  der 
Masse  der  anderen  und  in  der  Geschichte  der  Kunst 
anzuweisen.  Wer  aber  später  einmal  die  Geschichte 
des  Mosaiks  schreibt,  wird  diesem  Vorgänger  mehr 
als  allen  anderen  zu  Danke  verpflichtet  sein.     Man 
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muß  bewundern,  daß  G.  neben  seiner  überaus  um- 
fangreichen Tätigkeit  bei  Ausgrabungen  und  Museen 
nicht  nur  in  der  Veröffentlichung  seiner  Funde 
Schritt  hält,  sondern  obendrein  noch  solche  Publi- 
kationen zu  leisten  imstande  ist. 

Während  in  Spanien  nach  gütiger  Mitteilung 
des  Herrn  Paris  in  Bordeaux  wichtige  Funde  im 
vorigen  Jahre  nicht  gemacht  sind,  verdanken  wir 
Herrn  Michon  die  folgende  Nachricht  über 

Funde  in  Frankreich. 

77  n'a  ete fait  en  France,  en  19 04,  aucnne  de'cou- 
verte  d'anliquites  qui  nterite  vraiment  d'etre  signalee 
ici  et  ce  n'est  que  pour  ne  pas  interrompre  une  se'rie 
de  notes  auxquelles  le  "Jahrbuch»  donne  depuis  quel- 
ques annees  V  hospitetlite  que  je  mentionne,  mah  sans 
y  insister: 

i°  une  sculplure  italo-gauloise  provenant  de  Vacheres 
(Basses- Alpes),  oii  se  voient,  sur  deux  faces  d'un  bloc 
de  calcaire,  un  komme  et  une  femme  embrassant  un 
tronc  d'arbre:  M.  Jullian  propose  d'y  reconnaltre  Sil- 
vanus  et  sa  paredre  Silvana  («Rev.  des  et.  anciennes», 
igo4,  p.  334—336,  pl.  HI;  1905,  p.  72—73). 

20  un  fragment  de  bas-relief  trouve  a  Alise-Sainte 
Reine  (Alesia),  montrant  une  tele  barbue,  au  type  de 
Jupiter,  accostee  de  deux  oiseaux  qui  semblent  parier 
aux  or eitles  du  dieu  ou  du  devin  et  jouer  par  suite 
un  rble  d'oiseaux  d'augure  (S.  Reinach,  «  Cultes,  mythes 
et  religions»,  t.  I,  p.  468). 

30  une  inscription  d'Orange  relative  a  des  par  Celles 
de  terres  concedees  a  perpeluite  et  sous  caution  a  des 
colons,  contre  le  paiement  d'une  redevance  annuelle:  le 
texte  pre'sente  un  red  interet  pour  l'hisloire  de  la  colo- 
nisation  r omaine  (  «  Comptes-rend.  de  l'Ac.  des  Inscrip- 
tions»,  1904,  p.  4Q7 — 302). 

40  un  bätonnet  de  collyre  decouvert  a  Reims,  forme 
d'une  substance  blanche  sur  laquelle  apparaissent  encore 
quelques  lettres,  peut-etre  le  notn  de  Claudius  Martinus 
connu  par  un  cachet  d'oculiste  de  Reims  f«  Bulletin  de 
la  Societe  des  Antiq.  de  France»,  1904,  p.  175 — 176). 

S°  trois  inscriptions  chretiennes  de  Lyon  —  encore 
ont-elles  ete  mises  au  jour  h  vrai  dire,  non  en  1904, 
mais  en  decembre  1903  — ,  dont  deux portent  des  dates 
consulaires  (*  Bulletin  arch.  du  Comite  des  trau,  histo- 
riques»,  1904,  proc.  verb.,  p.  XLI—XLIV). 

60  une  inscription  d'Andernos  (Gironde)  mention- 
nant  un  episcopus  ecclesiae  Boiorum  («Rev.  des 
et.  anciennes*,  1903,  p.  74 — 76). 

Decouvertes  en  Belgique  en  1904. 
Von  Jean  de  Mot. 
L'annee  1904  a  ete  peu  fertile  en  decouvertes  mar- 
quantes  en  Belgique. 


Notons  taut  d'abord  la  decouverte,  dans  les  tra- 
vaux  d'une  briquctterie,  d'une  ne'cropole  belgo-romaine, 
ä  Fayt  lez-Seneffe  (Hainaitt).  M.  Warocque  dont 
le  nom,  comme  collectionneur  d'anliquites  classiques  est 
bien  connu  des  arche'ologues,  y  a  fait  faire  des  fouilles 
suivies,  qui  ont  amene  la  decouverte  d'un  certain  nombre 
d'urnes  cineraires  avec  leur  contenu,  accompagne'es  de 
vases  divers  en  terre  et  en  verre.  Le  mobilier  est  celui 
habituel  aux  lombes  de  ce  genre.  Signaions  une  perle 
en  päte  de  verre,  deux  fibules  en  bronze  dont  une 
e'maille'e  etc.  Le  fond  de  certaines  lombes  est  forme 
de  tuiles  plates  juxtapose'es  et  retournees.  Depuis,  la 
continuation  des  recherches  a  amene  la  decouverte  d'un 
etablissement  qui  semble  etre  une  f ernte. 

A  Bierbeeck,  dans  l'arrondissentent  de  Louvain, 
non  hin  d'un  vieux  chemin,  qui  doit  etre  la  voie  ro- 
maine  qui  survait  la  direction  Bruxelles-  Tongres,  Von 
a  trouve  forluitement  un  certain  nombre  de  poler ies 
et  d'objets  datant  de  l'epoqtie  belgo-romaine  et  qui  sem- 
blent provenir  de  sepultures.  Notons  un  grand  couteau 
enfer,  a  soie,  un  bol  en  terre  rouge  sigille'e  avec  l'estam- 
pille:  AV.VEDO 

Citons  encore  la  decouverte  d'un  puits  cuvele  a 
Tamise  (pays  de  Waes  sur  la  rive  gauche  de  l'Escaut, 
ouvrage  qui  semble  etre  romain,  ainsi  que  celle  d'un 
bäti  en  pilotis,  qui  supportait  peut-etre  une  conslruction, 
au  cours  des  traveaux  enorme  de  Zeebrugge  pres  de 
Heyst-sur-mer.  L'on  sait  qua  l'epoqtie  r omaine  le  lil- 
toral  beige  avait  a  peu  pres  le  trace  actuel,  et  que  ce 
n'est  qua  parcir  du  IIIe  siede  que  la  nur  se  mit  a 
envahir  l'interieur  des  terres. 

Apres  ces  decouvertes  for tuiles1  il  faudra  nous 
elendre,  un  peu  plus  sur  les  recherches  scientifiques 
conduites  par  les  diverses  societes  archeologiques  du 
pays. 

L' Institut  archeologique  liegeois  a  poursuivi  ses 
recherches,  commencees  en  1903  sur  l'emplacement  d'une 
villa  romaine  a  Vervoz  (Ciavier).  C'etait  une  metairie 
qui  fut  definitivement  detruite  lors  des  invasions  au 
Ve  siede,  apres  avoir  ete  deja  incendiee  au  III«  s.  L'on 
y  a  decouvert  des  fragnunts  de  polerie  blanche  h  cou- 
verte  noire  et  h  reliefs  en  barborine,  frequente  dans 
notre  pays.  Signaions  encore  une  olla  en  terre  cuite 
blanche  marque  LXXXVI"*. 

La  societe  archeologique  de  Namur  explore  la  region 


x)  Nous  devons  la  plupart  de  ces  renseignemeuts  a 
notre  collegue  le  Baron  de  Lo'e,  conservateur  des  anti- 
quite's  nationales  au  Musee  du  Cinquantenaire  a  Bruxelles, 
qui  fait  une  excellente  chronique  des  decouvertes  archeo- 
logiques dans  le  «  Bulletin  des  Mus  ies  royaux de  Bruxelles» 
et  dans  *les  archives  beiges». 

*)  cf  «Bulletin  de  V Institut  archeologique  liegeois» 
XXXIV,  1904,  p.  448  etc. 
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de  l'Entre  Sambre  et  Meuse,  si  fertile  en  de'couvertes 
et  particulieretnent  peuplee  d'ittiportantes  villas,  qui  con- 
stihient  parfois  de  veritables  centres  induslriels  et  agri- 
coles.  'feile,  par  excmple,  la  fameuse  villa  d'Anthe'e, 
dont  l'importance  apparait ««  musee,  tres  intelligemment 
classe  et  fort  rieht,  de  Namur.  Cette  annee,  les/ouilles 
entreprises  sur  l ' emplacement  de  l'importante  villa  de 
Bauselemme  (h  Metlet),  dans  l'Entre  Sambre  et 
Meuse  entre  Namur  et  Dinant,   out  ete  poursuivies. 

M.  Paul  Kops  a  bien  voulu  me  fournir  quelques 
remeignemenls  sur  ces  fouilles  dont  les  resultats  n'ont 
pas  encore  ete  publies. 

La  villa  situee  sur  un  plateau  devail  ctre  fournie 
d'eau.  Un  canal  betonne  recouvert  de  dalles,  e'largi  de 
distance  en  distance  par  des  bassins,  y  pourvoyail.  On 
a  releve  son  parcours  sur  une  longueur  de  deux  kilo- 
metres.  II  ebtoyait  des  collincs  et  traversait  une  petite 
vallee  sur  un  aqueduc  dont  on  a  reconnu  les  cule'es 
et  les  bases  des  piliers.  Dans  la  villa  meine  l'on  a 
mis  au  jour  un  vaste  hetnicycle  en  pierres  de  taille, 
qui  a  premier e  vue  semblail  etre  un  reservoir.  Lefond, 
soigneusement  luti  d'argile,  etait  compose  d'un  blocage 
de  seories  de  /er  et  recouvert  de  beton.  Cet  hetnicycle 
en  contient  un  second,  qui  soutient  en  ierre  plein  re- 
couvert d'un  blocage  de  pierres  et  de  seories  de  fer. 
Tont  ce  travail  semble  avoir  en  une  desiination  in- 
dustrielle, difßcile  a  preciser.  L'on  sait  que  les  villas 
de  l'Entre  Sambre  et  Aleuse,  et  comportaient  souvent 
des  dependances  servant  a  l' Industrie. 

Mais  la  decouverte  la  plus  importante  de  V annee, 
notamment  a  cause  de  la  region  ou  eile  a  etefaiie,  est 
cellc  d'une  villa  r omaine  aux  etrvirons  de  Wawre 
(Bt  abant).  Ces  fouilles,  qui  seronl  reprises  cette  annee, 
ont  ete  conduites,  pour  la  societe  d'Arche'ologie  de 
Bruxelles,  par  M.  M.  Dens  et  Poils. 

La  villa  est  situee  a  Basse -Wawre,  sur  le  pen- 
chant  d'un  coteau  de  la  vallee  de  la  Dyle,  bien  expose 
au  Midi.  Non  loin  de  la  passait  la  voie  qui  se  de- 
tachait  a  Geminiacum  (Gembloux)  de  la  grande  chaussee 
r omaine  de  Bagacum  (Bavay)  a  Tongres,  et  qui  se 
dirigeait  dans  la  direction  de  Malines.  L'habitation 
decouverte  etait  construite  avec  un  certain  luxe  et  s'e'ten- 
dait  sur  une  longueur  de  fjo  metres.  Le  bas  des 
tnurs  etait  conslruit  en  moellons  et  le  haut  en  torchis, 
suivant  la  coulume  du  pays  quavaient  adoptee  les 
Colons  romains.  Les  murs  des  appartements  etaient 
revetus  de  sluc  peint,  et  parfois  a  la  partie  inferieure 
de  placage  de  tnarbre.  Un  gallerie,  sans  doute  un 
portique  couvert,  long  de  no  metres,  bordait  les  diverses 
chambres  dont  neuf  etaient  sur  hypocaustes  et  deux 
sur  caves. 

II  y  avait  dans  le  nombre  un  bain  avec  piscine. 
Le   sol   etait  recouvert  de   mosdiques.      De   nombreux 


fragments  de  marbres  de  couleurs,  les  uns  du  pays,  les 
autres  elrangers,  temoignent  d'un  certain  rafßnemenl 
de  la  pari  du  proprietaire  de  la  villa.  Jusqu'a  pre- 
sent  l'on  n'apas  trouve  de  v estiges  d'une  villa  rusiica, 
et  si  cette  absence  etait  reelle  l'on  serait  autorise  a 
songer  plutot  a  l'habitation  de  quelque  haut  fonetion- 
naire  qu'a  celle  d'un  colon.  Parmi  les  objets  trouve's 
citons:  un  denier  d'argent  de  septime  Severe,  dont  le 
regne  marque  une  epoque  de  prospe'rite  pour  nos  pro- 
vinces;  une  bague  en  argent  avec  les  lettres  N.  I.  15. ,- 
un  petit  trident  surmontant  deux  dauphins  enlrelaces, 
en  bronze  argente,  peut-etre  un  fragment  de  robinel 
etc.  .  .  .  De'ja  en  1S6S,  l'on  avait  decouvert,  non  loin 
de  la,  des  sepultures  contenant  des  monnaies  allant  de 
Vespasien  a  Marc-Aurele. 

Les  ruines  de  la  Villa  porlent  les  traces  d'un  in- 
cendie  et  d'un  pillage  qui  peuvent  remonter  a  l 'Invasion 
des  Francs  au  IV*  siede3. 

Qu'il  me  soitpermis,  en  terminant,  de  signaler  deux 
publications  recentes  tres  importantes  pour  la  connais- 
sance  des  antiquiles  romaines  de  notre  pays:  C'est  tout 
d'abord  le  bei  ouvräge  de  AI.  Waltzing:  «Orolaunum 
vicus,  Arlon  a  l'epoque  romaine,  ses  inscriptions,  ses 
monuments,   son  histoire»,  fascicule  I,   Louvain   ig 04. 

Ensuite  le  «Guide  illustre  du  Musee  d' Arlon* 
publie  par  AI.  Sibenaler,  sous  les  auspices  de  l' Institut 
archeologique  du  Luxembourg,  qui  quoique  depourvu 
de  toute  valeur  scientifiqtte ,  ti  en  rendre  pas  tnoins  des 
Services,  vu  qu'il  donne  la  reproduetion photographique 
de  toutes  les  antiquites  conservees  dans  cet  important 
musee. 


Funde  in  England. 
Von  F.  Haverfield. 

Diesmal  gibt  es  auch  aus  England  herzlich  wenig 
zu  berichten.  Die  schon  mehrjährigen  Ausgrabungen 
zu  Silchester  (Calleva)  und  Caerwent  (Venta  Silurum) 
waren  befriedigenderweise  weitergeführt:  auch  zu 
Barhill  (Valium  Pii  in  Schottland)  war  man  noch 
tätig.  Sonst  herrschte  tiefe  Ruhe,  die  nicht  einmal 
von  interessanten  zufälligen  Funden  gestört  war. 
Beachtenswert  ist  wohl   folgendes: 

1.  Zu  Silchester  wurden  die  Stadtbäder  weiter 
untersucht.  Der  nördlichen  Seite  des  von  mir  im 
vorigen  Jahresbericht  gegebenen  Planes  (Arch.  Anz. 
1904,  S.  145)  ist  jetzt  eine  einfache  Vorderfront 
mit  Eingang  und  anliegenden  Latrinen  hinzuzufügen. 


3J  Le  compte-rendu  detaille  de  ces  fouilles  paraitre 
sous  peu  dans  les  *  Annales  de  la  societe  d'archeologie 
de  Bruxelles*. 
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Aus  der  Senkgrube  der  Latrinen  zog  man  einen 
Ziegel  mit  rundem  Stempel  (ca.  6  cm  Durchmesser): 

NERCLCy£>VGG=R 

Das  Stück  lag  frei  unter  sonstigem  Debris,  und  da 
es  stark  verwittert,  auch  den  gewöhnlichen  Ziegeln 
in  Silchestef  sehr  unähnlich  ist,  so  darf  man  es 
eher  als  Überbleibsel  aus  einem  älteren  Gebäude, 
als  den  eigentlichen  Bädern  zugehörend,  betrachten. 
Unter  Nero  existierte  in  oder  nahe  bei  Calleva  eine 
kaiserliche  Domäne,  aber  die  Entwicklung  der  Stadt 
und  des  Stadtlebens  ist  wohl  später  erfolgt. 

2.  Zu  Caerwent  ist  das  bisher  unbekannte 
Südtor  entdeckt  worden.  In  Grundriß  und  Bauart 
steht  es  dem  Nordtor  ganz  gleich  und  wie  jenes  ist 
es  (wohl  in  der  späteren  Zeit)  absichtlich  aufgemauert 
worden;  merkwürdigerweise  stehen  die  zwei  Tore 
nicht  vis-a-vis  (Abb.  1).  Unweit  des  Südtores  tauchte 
eine   etwas  zerbrochene   Inschrift   mit  Spuren    einer 
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Abb.  1. 


zugehörenden  Skulptur  auf.  Aus  der  Skulptur  blieben 
nur  die  Füße  eines  Mannes  und  eines  Vogels  er- 
halten; vielleicht  ist  an  Mars  und  die  Gans  zu 
denken.  Die  Inschrift  lautet:  [deo]  Marti  Leno 
[sijve  Ocelo  Vellaun(o?)  et  num(inibus)  Aug.  M.  Nonius 
Romanus  ob  immumtat(em)  collign.  [==  colleg(ii)?], 
d(onum)  d(e)  s(uo)  d(at)  Glabrion(e)  et  H[oni]ulo 
cos.  X.  K.  Sept.  (=152  n.  Chr.). 

Mars  Lenus,  gewöhnlicher  Lenus  Mars,  ist  aus 
der  Moselgegend  schon  gut  bekannt.  Mars  Ocelus 
kommt  einmal  in  Nordengland  vor.  Mars  Vellaunus 
(wenn  so  zu  lesen  ist)  ist  mir  neu. 

Vermutlich  war  Nonius  aus  der  Moselgegend 
nach  Britannien  gekommen  und  wünschte  die  Götter 
aller  beiden  Landschaften  zu  verehren. 

3.  Zu  Ben  well  (Condercum,  an  der  Hadrians- 
mauer)  ist  eine  zerbrochene  Inschrift  gefunden,  die 


noch  eine  schon  bekannte  keltische  Gottheit  nennt: 
deo  An[t]enocitico  sacru[m]  coli,  i  Va —  quib(us) 
p[raeest .  . 

4.  Zu  Barhill,  am  Pius-vallum,  sind  die  Aus- 
grabungen fast  vollendet.  Besonders  interessant 
sind  die  Einrichtungen  des  inneren  und  früheren 
Kastells,  das  man  dem  Agricola  zuversichtlich  zu- 
schreiben darf.  Das  eigentliche  Kastell  bildete  ein 
Viereck  von  ungefähr  146  X  1 73  m.  Seine  Gebäude 
sind  natürlich  alle  vernichtet  worden:  aber  der  Ein- 
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Abb.  2. 


gang  ist  sehr  bemerkenswert.  Nur  ein  Tor  war 
vorhanden,  welches  sich  auf  der  Ostseite  befand 
und  von  Außenwerken  sorgfältig  beschützt  war. 
Wollte  man  zu  diesem  Tor  gelangen,  mußte  man 
entweder  einen  Doppelgraben  in  Stirnangriff  be- 
stürmen oder  durch  die  Öffnungen  AB  einzudringen 
suchen.  Nun  war  A  mit  Palissaden  gesperrt,  B  da- 
gegen war  klein,  und  in  allen  Fällen  war  der  An- 
greifer selbst  gefährlichen  Seitenangriffen  ausgesetzt, 
ehe  er  zum  Tor  gelangte  (Abb.  2). 

5.  Endlich  sei  erwähnt  ein  neuer  Erklärungs- 
versuch zu  Caesar  de  hello  gallico  5.  12  utunlur  /sc. 
Britanni]  aut  nummo  aureo  aut  taleis  ferreis  ad  cer- 
tum  pondus  examinatis.  Jedermann  kennt  die  bri- 
tannischen Goldmünzen,  aber  die  Eisenbarren  sind 
immer  Rätsel  gewesen.  Schon  im  elften  Jahrhundert 
wollte  man  anulis  statt  taleis  lesen  (MS.  Brit.  Mus. 
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Addit.  10084)  und  seitdem  ist  die  Flut  von  Ver- 
mutungen hoch  gestiegen.  Endlich  kommt  ein  Ver- 
such, die  taleae  ferreae  in  gewissen  archäologischen 
Funden  wiederzuerkennen.  Man  hat  nämlich  hier  und 
da  in  Slidengland  sogenannte  »unfertige  eiserne 
Schwerter«,  manchmal  in  großen  Schätzen,  gefunden. 
Beispiele  sind: 

1.  Hod  Hill,  Dorset,  eine  sicher  keltische  Erd- 
schanze; 17  Stück:  C.  R.  Smith,  Collectanea  AntiquaW, 
Tafel  2  (3). 

2.  Spettisbury,  Dorset:  ungefähr  10  Stück,  mit 
einem  wirklichen  Schwert  aus  der  La  Tenezeit  zu- 
sammengefunden. 

3.  Harn  Hill,  Somerset:  ungefähr  70  Stück,  mit 
keltischen  Altertümern  zusammengefunden. 

4.  Glastonbury,  Somerset,  in  dem  keltischen  Pfahl- 
dorf: 2  Stück. 

5.  Bourton,  Gloucestershire:   147  Stück. 

6.  Malvern:  300  Stück  in  zwei  Haufen  (je  150). 

7.  Meon  Hill,  Gloucestershire:  394  Stück. 

Schon  die  Größe  der  Haufen  muß  Verdacht  er- 
regen, daß  dies  keine  unvollendeten  Waffen  sind, 
und  es  ist  zwei-  oder  dreimal  vermutet,  daß  die 
Stücke  eher  Caesars  ialeae  seien.  Es  ist  aber  bei 
bloßer  Vermutung  geblieben,  bis  vor  kurzem  Herr 
Keginald  Smith,  Assistent  am  Britischen  Museum, 
die  gute  Idee  hatte,  alle  noch  zugänglichen  Exem- 
plare genau  zu  messen  und  zu  wägen.  Nach  seinen 
Resultaten  scheint  es  festzustehen,  daß  die  Stücke 
nicht  nur  zu  dick  und  zu  lang  sind,  um  halb  voll- 
endete Schwerter  zu  sein,  daß  aber  auch  ihre  Ge- 
wichte rund  —  sehr  rund  —  genommen  in  dem 
Verhältnis  von  1:2:4  zueinander  stehen.  Am 
häufigsten  kommt  die  Mittelgröße  von  ungefähr 
580  g  vor;  aber  die  zwei  Stücke  aus  Glastonbury 
wiegen  596  resp.  305  g  und  zwei  größere  Stücke 
aus  Maidenhead  (Berks.)  wiegen  1161  und  12 18  g. 
Hinzuzufügen  ist  ein  Bronzegewicht  aus  Glamorgan, 
welches  309  g  wiegt  und  wie  es  scheint  beweist, 
daß  hier  ein  keltischer  Maßstab  vorkommt. 

Altertumsfunde  in  der  Schweiz. 
Von  H.  Blümner. 

Baselland.  Auf  der  Strecke  vom  Bodensee 
bis  Basel  sind  an  26  Orten  Überreste  römischer 
Befestigungen  nachgewiesen,  von  denen  indessen 
nur  ein  Teil  näher  untersucht  worden  ist.  Neuere 
Funde  sind  in  den  letzten  Jahren  auf  der  Strecke 
Mumpf-Kaiseraugst  gemacht  worden.  Es  finden 
sich  hier  teilweise  noch  recht  beträchtliche  Reste 
römischer  Mauer-  und  Turmanlagen,  nebst  Bruch- 
stücken   von   Ziegeln    und    Tonscherben.      Als   Be- 
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Sonderheit  ist  hervorzuheben,  daß  an  mehreren  Stellen 
sich  eine  architektonische  Eigentümlichkeit  zeigt, 
indem  sich  bei  den  Turmanlagen  am  Fahrgraben 
und  in  der  Hardt  je  drei,  beim  Turm  am  Pflersch- 
graben  sechs  parallele  rundliche  Kanäle  durch  die 
oberste  Lage  des  Fundaments  ziehen,  die  20  cm 
Durchmesser  haben,  aus  zusammengestellten  Kiesel- 
wacken  gebildet  und  mit  zementartigem  Mörtel  aus- 
gefugt und  ausgestrichen  sind.  Unmittelbar  über 
diesen  Röhren  liegt  eine  10  cm  starke  Mörtelschicht, 
die  das  Fundament  abschließt  und  steinhart  ist. 
Wahrscheinlich  haben  diese  Kanäle  oder  Röhren 
als  Luftzüge  gedient,  um  das  Mauerwerk  trocken 
zu  halten;  doch  ist  eine  derartige  Vorrichtung  an- 
scheinend an  anderen  römischen  Bauten  bisher  noch 
nicht  beobachtet  worden.  —  Der  Turm  vom  Pflersch- 
graben,  von  dem  das  Mauerwerk  in  der  Höhe  von 
1,4  m  erhalten  ist,  ist  auch  sonst  beachtenswert. 
Die  Mauern  sind  aus  behauenen  Kalksteinen  (im 
System  der  Füllmauer,  des  opus  etnpkcton,  mit  Mörtcl- 
guß  als  Füllung)  hergestellt,  an  den  Ecken  ganz 
aus  Haustein;  keilförmige  Tuffsteine,  die  sich  bei 
den  Ausgrabungen  im  Innenraum  fanden,  machen 
es  wahrscheinlich,  daß  der  Turm  im  unteren  Raum 
überwölbt  war;  Scherben  von  Leistenziegeln  lassen 
auf  Ziegelbedachung  schließen;  Bruchstücke  von 
Heizungsziegeln  zeigen,  daß  auch  eine  Heizvorrich- 
tung vorhanden  war.  Der  Durchmesser  beträgt 
11,50,  als  Höhe  wird  wohl  mindestens  das  Doppelte, 
also  23  m,  anzunehmen  sein.  Bei  diesen  bedeuten- 
den Dimensionen  und  der  Festigkeit  des  Turmes 
hat  die  Annahme  viel  für  sich,  daß  er  nicht  bloß, 
gleich  anderen  Mauertürmen,  dazu  diente,  zu  beob- 
achten und  zu  alarmieren,  wenn  feindliche  Raub- 
züge drohten,  sondern  daß  er  auch  Defensivzwecken 
diente  und  eine  kleine  Besatzung  tagelang  aufzu- 
nehmen geeignet  war. 

Aargau.  Baden.  In  der  Nähe  der  in  den 
90  er  Jahren  aufgedeckten  Ruinen  eines  Baues,  in 
dem  man  wegen  der  zahlreich  dort  aufgefundenen 
chirurgischen  Instrumente  ein  römisches  Militär- 
hospital erkennen  will,  sind  Mauern  eines  anderen 
römischen  Gebäudes  zum  Vorschein  gekommen, 
90  cm  dick  und  z.  T.  mit  Wandmalereien  versehen. 
Es  konnten  fünf  Zimmer  festgestellt  werden,  von 
denen  eins  mit  Heizvorrichtung  versehen  war.  Die 
gefundenen  Objekte  sind  unbedeutend.  —  W  i  n  d  i  s  c  h. 
Auch  auf  dem  Gebiet  des  alten  Vindonissa  ist  ge- 
graben worden;  doch  zeigten  sich  nirgends  größere 
Mauerzüge,  nur  Trümmerstücke  schlecht  gebauten 
Mauerwerks,  ferner  zisternenartige  ausgemauerte 
Gruben,  deren  Zweck  nicht  aufgeklärt  ist.  Andere 
Grabungen    in    der  Nähe  des  Friedhofs  der  Anstalt 
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Königsfelden  ergaben  eine  Menge  von  Fundgegen- 
ständen :  Ton-  und  Glasscherben,  Eisengerät,  Bronze- 
gegenstände und  Münzen.  In  einer  bei  der  alten 
Klosterscheune  von  Königsfelden  ausgehobenen,  gut 
ausgemauerten  Grube  fand  man  wohlerhaltene  Ton- 
gefäße und  eine  Schale  aus  Terra  sigillata  mit  Jagd- 
szenen (Hund,  Eber  und  Löwe). 

Bern.  Nach  dem  Muster  der  seit  längeren 
Jahren  in  Avenches  bestehenden  Gesellschaft  »Pro 
Aventico«  ist  in  Biel  im  Jahre  1896  eine  Gesell- 
schaft »Pro  Petinesca«  begründet  worden,  die  sich 
die  systematische  Erforschung  der  prähistorischen 
und  römischen  Überreste  des  Jensberges  bei  Biel 
und  seiner  Umgebung  zum  Ziel  gesetzt  hat.  Nach 
dem  am  9.  Juli  1904  in  einer  außerordentlichen 
Generalversammlung  des  Vereins  erstatteten  Bericht 
wurde  in  genanntem  Jahre  mit  der  Erforschung  des 
auf  der  Höhe  des  Jensberges  befindlichen  und  diesen 
quer  durchziehenden  Walles  begonnen,  der  im  Berncr 
Seeland  seit  Jahrzehnten  im  Volksmunde  als  »Römer- 
wall« bezeichnet  worden  ist.  Er  erregte  das  größte 
Interesse  schon  wegen  der  bedeutenden  Länge  und 
Höhe  des  Erdwerkes,  das  vom  nördlichen  und  süd- 
lichen Rande  des  dortigen  Plateaus  nach  Osten  hin 
abschwenkt,  und  namentlich  auch  wegen  der  Eigen- 
art des  Baues;  zur  Verstärkung  dienend  fanden  sich 
nämlich  in  ihm  Tuffmauern  in  zwei  parallelen  Linien 
vergraben.  Das  Ergebnis  dieser  Arbeiten  ist  die 
Tatsache,  daß  der  sogenannte  »Römerwall«  ein 
Erdwerk   aus  vorrömischer  Zeit,    ein  Keltenwall  ist. 

Im  nämlichen  Jahre  und  1899  wurde  in  der 
»Grubenmatte«  bei  Studen  das  römische  Tor  von 
Petinesca  bloßgelegt,  dazu  die  durch  das  Tor  füh- 
rende Straße  und  einige  das  Tor  umgebende  Räume. 
Das  bloßgelegte  Tor,  dessen  der  Reisende  auf  der 
Linie  Biel-Bern  zwischen  Brügg  und  Bußwyl  zu 
seiner  Rechten  aus  ziemlicher  Nähe  gewahr  wird, 
mußte  seiner  Erhaltung  wegen  restauriert  werden. 
Die  Ausgrabungen  auf  der  »Grubenmatt«  haben  die 
Gesellschaft  unter  der  Ägide  der  römischen  Sub- 
kommission  der  schweizerischen  Gesellschaft  für  Er- 
haltung von  Kunstdenkmälern  und  mit  Subvention 
auch  der  Berner  Regierung  und  etlicher  Korpora- 
tionen bis  zum  heutigen  Tage  beschäftigt  und  werden 
ihre  volle  Tätigkeit  noch  auf  längere  Zeit  in  An- 
spruch nehmen.  Im  Jahre  1900  wurde  eine  an  den 
Jensberg  sich  lehnende  Mauer  aufgedeckt,  ebenso 
ein  Tuffsteintunnel  und  mehrere  davor  gelegene, 
teilweise  mit  Zement  verputzte  Wasserreservoirs,  die 
als  Baderäume  Verwendung  gefunden  haben  mögen. 
Eine  Reihe  von  Funden,  z.  B.  Münzen,  ornamentierte 
Gefäße,  Bronzegegenstände  aller  Art  kamen  dabei  zu- 
tage.     Als    die    Grabungen    nordöstlich    vom    Tore 


fortgesetzt  wurden,  kamen  Fundamente  eines  lang- 
gestreckten Raumes  zum  Vorschein,  dessen  Inneres 
eine  große  Anzahl  von  Bruchstücken  eiserner  Geräte 
barg;  südlich  vom  Tore  wurden  Trümmer  von 
Mauern  festgestellt,  die  in  ganz  bedeutende  Tiefen 
reichten,  und  in  nächster  Nähe  davon  laut  den 
Forschungen  des  Herrn  Dr.  von  Fellenberg  eine 
Bank  von  Aarekies;  daraus  ergibt  sich,  daß  ein 
Arm  der  Aare  einst  unmittelbar  vor  Petinesca  vor- 
beigeflossen ist.  Ob  die  zum  Teil  noch  einen 
großen  Klotz  darstellenden  Mauerreste  den  südöst- 
lichen Winkel  des  dem  Tore  vorgelagerten  Raumes 
bildeten  oder  aber  als  Brückenpfeiler  dienten,  war 
nicht  zu  bestimmen. 

Das  bedeutendste  Ergebnis  der  Ausgrabungen 
des  Jahres  1901  war  die  Entdeckung  unterirdischer 
Gänge,  die  mit  dem  oben  erwähnten  Tunnel  und 
den  Reservoirs  direkt  verbunden  waren  und  ins 
Innere  des  Berges  führen,  ja  noch  heute  dem  Wasser- 
laufe dienen;  sie  wurden  genau  erforscht,  aufge- 
nommen und  zum  Zwecke  gefahrloser  Begehung 
restauriert.  Durch  diese  Entdeckungen  ist  somit 
bewiesen,  daß  die  römische  Station  Petinesca  sich 
einer  rationellen  Wasserversorgung  erfreut  hat. 

1902  und  bis  heute  wurden  die  Arbeiten  west- 
lich und  östlich  vom  römischen  Tore  fortgesetzt. 
Die  Westseite  bestand  aus  sehr  dickem,  hohem  und 
mehrere  Meter  tief  eingegrabenem  Mauerwerk.  Die 
Zweckbestimmung  der  von  ihm  umschlossenen  Kam- 
mern muß  vollständigeren  Ausgrabungen  vorbehalten 
bleiben.  Auf  der  zwischen  dem  Tore  und  der 
Wasseranlage  befindlichen  Terrasse  fanden  sich, 
diese  durchquerend,  zahlreiche  Mauerzüge;  für  die 
Annahme,  daß  sich  in  deren  Mitte  Wohnungen  be- 
funden haben,  spricht  nicht  nur  der  Fund  orna- 
mentierter Gefäße  aus  Siegelerde,  sondern  nament- 
lich auch  die  Entdeckung  mehrerer  Hypokauste. 

So  bedeutsam  die  bisherigen  Ergebnisse  im  ein- 
zelnen waren,  so  kann  doch  von  einer  endgültigen 
archäologischen  Deutung  des  bisher  durchforschten 
römischen  Ausgrabungsareals  nicht  die  Rede  sein; 
so  viel  aber  darf  heute  schon  behauptet  werden, 
daß  das  römische  Castrum  in  Petinesca  nicht  plötz- 
lich, sondern  nur  ganz  allmählich  kann  verlassen 
worden  sein.  Eine  genaue  Bestimmung  des  Zeit- 
raums dieser  Bewegung  wird  den  späteren  Aus- 
grabungen, bezw.  den  sie  begleitenden  Funden  vor- 
behalten sein,  zumal  denjenigen  auf  der  Höhe  des 
Jensberges,  dem  sog.  »Gumpboden«,  dem  voraus- 
sichtlich wichtigsten  archäologischen  Gebiete  dieses 
Höhenzuges. 

Waadt.  Unter  den  in  Avenches  gemachten 
Funden,  die  ins  dortige  Museum  verbracht  worden 
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sind,  verdient  Beachtung,  abgesehen  von  allerlei 
Gefäßen  und  Geräten  aus  Ton,  Blei  und  Erz,  eine 
aus  rosenrotem,  weißgeflecktem  Marmor  gearbeitete 
Spicltafel  (65  cm  breit,  39  cm  hoch);  eingraviert 
sind  nahe  dem  oberen  und  unteren  Rande  zwei 
parallele  Linien;  in  der  Mitte  der  unteren  ist  ein 
größerer  Halbkreis,  zu  jeder  Seite  sind  sechs  kleinere 
Halbkreise  graviert,  in  der  oberen  Linie  genau  ent- 
sprechend ein  größerer  Kreis  in  der  Mitte  und  je 
sechs  kleinere  Kreise  an  den  Seiten.  Man  vermutet, 
daß  diese  Tafel  für  den  ludus  duodecim  scriplorum 
bestimmt  war;  allein  das  Spielbrett  dafür  hatte  zwölf 
Linien,  es  muß  also  eine  andere  Art  Brettspiel  ge- 
wesen sein,  der  diese  Tafel  diente.  Ein  marmorner 
Spielstein  von  der  Form  der  Damenspielstcine  hat 
sich  ebenfalls  gefunden.  Ein  Mosaik,  über  dessen 
bildliche  Darstellungen  keine  Nachrichten  vorliegen, 
harrt  noch  der  Auspackung. 

Funde  in  Österreich-Ungarn. 

Österreich. 

Nach  Mitteilungen  der  Fachgenossen. 

Im  Jahre  1904  ist  in  Österreich  nur  ein  be- 
deutenderes Fundergebnis  zu  verzeichnen.  Prof. 
Gnirs  hat  in  den  Jahresheften  VII.  Beibl.  Sp.  131  f. 
einen  anschaulichen  Bericht  darüber  gegeben;  seiner 
sorgfältigen  Führung  von  Grabungen  wird  das  Er- 
gebnis verdankt. 

Die  Pola  vorliegende  Insel  Brioni  grande, 
durch  die  allseits  tief  einschneidenden  Buchten  im 
Plane  einem  Seestern  gleichend,  seit  undenklichen 
Zeiten  des  Fiebers  wegen  unbewohnt  und  mit 
6<—  7  m  hohem  Urwald  besetzt,  ist  vor  einem  Jahr- 
zehnt in  das  Eigentum  eines  genialen  Unternehmers, 
Generaldirektor  Paul  Kuppelwieser,  übergegangen 
und  von  diesem  durch  Anbau  von  Wein,  Anlagen 
durchlaufender  Wege,  Anpflanzungen  von  Blumen, 
südlichen  Baumgewächsen,  Erbauung  moderner  Hotels 
und  einer  schönen  architektonischen  Badeanstalt  am 
Meeresufer  zu  einem  paradiesischen  Kurorte  gemacht 
worden,  nachdem  Professor  Koch  aus  Berlin  auf 
Kuppelwiesers  Einladung  das  Fieber  hier  studiert 
und  die  Fieberursachen  vollständig   behoben  hatte. 

Bei  Lichtung  des  Urwaldes  traten  überall  Reste 
antiker  Bauten  hervor,  die  den  Eindruck  liefern, 
daß  die  Insel  in  früher  Kaiserzeit  dicht  bewohnt 
war.  Gnirs  hat  nun  die  Fundamente  von  Villen 
und  Hallen  bloßgelegt,  die  das  Ufer  einer  lang- 
gestreckten Bucht,  Val  Catena,  umsäumten.  An  der 
Spitze  der  Bucht  ergaben  sich  zwei  symmetrisch 
angelegte  prostyle  Tempel  der  augusteischen  Zeit, 
die,    durch    eine   halbkreisförmige  Halle  verbunden, 


die  ganze  Bucht  beherrschten  und  in  der  in  allem 
Wesentlichen  gesicherten  Rekonstruktion  Fig.  23 
auf  Sp.  139/40  eine  Vedute  bilden,  wie  sie  pom- 
peianische  Landschaftsbilder  ähnlich  vor  Augen 
stellen.  In  dieser  offenbaren  Beziehung  zur  gleich- 
zeitigen Malerei  liegt   der  Wert    der  Untersuchung. 

Ungarn. 
Von  Dr.  Gabriel  von  Final y. 

A.  Pannonia.  In  Bregetio  (Oszony)  kamen 
verschiedene  Lampen  und  Terra  sigillata-Scherben 
zum  Vorschein  (ATIMETI  auf  Lampe,  AVENTINIA 
auf  Terra  sigillata). 

In  Budakeszi  hat  Herr  Dr.  Mahler  im  Auftrage 
des  Nationalmuseums  drei  römische  Gräber  aus- 
gegraben; ein  Grabstein  mit  Inschrift,  Münzen  von 
Valens  und  Valentinianus,  Fibeln,  Perlen  und  Glas- 
pasta waren  das  Ergebnis. 

In  Aquincum  hat  die  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Budapest  zum  Museum  eine  Portikus  errichten 
lassen,  wo  die  Steindenkmäler  nunmehr  in  einer 
günstigen  Aufstellung  zu  sehen  sind.  Ausgegraben 
wurde  ein  Straßenzug  als  südliche  Fortsetzung  einer 
schon  früher  ausgegrabenen  Straße.  Ein  Altar  der 
Nemesis  vom  Südabhang  des  Szent  Gellerthegy 
(St.  Gerhardsberg)  und  ein  Militärgrabmal  in  der 
Viktoriaziegelei  sind  bei  Bauten  resp.  Erdarbeiten 
zum  Vorschein  gekommen. 

Dunapentele  hat  auch  in  diesem  Jahre  die 
meisten  Funde  geliefert.  Eine  systematische  Aus- 
grabung hat  noch  immer  nicht  stattgefunden,  Herr 
von  Ujvary  und  andere  graben  und  zerstören  und 
verkaufen  die  Funde.  Das  Nationalmuseum  selbst 
ist  unfähig,  diesen  Zuständen  ein  Ende  zu  machen. 
Es  sind  doch  die  Vorarbeiten  zu  einer  Aufnahme 
der  römischen  Grenze  gemacht  worden  und  es  ist 
zu  hoffen,  daß  statt  Zerstörung  eine  systematische 
Untersuchung  ihren  Anfang  nehmen  wird.  —  Die 
vom  Nationalmuseum  erworbenen  Fundstücke  (In- 
schriften, Reliefs,  Gefäße  usw.  werden  im  Archaeo- 
logiai  Ertesito  publiziert  (drei  Inschriften  schon 
1904,  S.  198  ff.). 

In  der  Mitte  des  Donaustromes  bei  Szalk,  in 
der  Nähe  von  Dunapentele,  sind  bei  einer  Baggerung 
verschiedene  Inschriftfragmente  und  Ziegeln  gefun- 
den worden.  Die  Inschriften  beweisen,  daß  die 
Ala  I.  Thracum  (ob  avium  Romanorum,  ist  nicht 
auszumachen)  hier  stationiert  war. 

Verschiedene  Gegenstände  aus  Bronze,  Eisen, 
Silber  und  Ton  und  Münzen  von  Tiberius  sind 
vom  Nationalmuseum  als  römische  Gräberfunde  von 
Kisköszeg  erworben  worden. 

Bei  Dal  ja   ist  ein  bronzener  Armring  gefunden 
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worden,  mit  Drachmen  aus  Apollonia  und  Dyrrhachium 
zusammen. 

Der  Veszpremer  Museumsverein  hat  in  Pogany- 
telke  (bei  Ratot)  drei  größere  und  zwei  kleinere 
römische  Gebäude  ausgegraben.  Das  eine  soll  ein 
Privathaus  sein  von  24  Gemächern,  unter  denen 
Atrium  mit  Impluvium  und  Heizanlagen  zu  erkennen 
sein  sollen.  Von  den  Einzelfunden,  von  denen  mir 
Herr  J.  Rhe  Aufschlüsse  zu  geben  die  Güte  hatte, 
sind  zu  erwähnen:  Eisenplatte  mit  Bronzeeinlagen 
verziert  und  mit  Inschrift  (von  einer  Kassette), 
bleierne  Votivgegenstände,  Bruchstücke  von  Wand- 
malerei. Inschriftsteine  fehlen.  Es  scheinen  auch 
Reste  hölzerner  Gebäude  gefunden  worden  zu  sein. 

In  der  Nähe  des  vorigen,  zwischen  Vamos  und 
Faesz,  bei  Balacza  puszta,  haben  die  Herren 
D.  Laczkö  und  J.  Rhe  Reste  einer  größeren  römischen 
Ansiedlung  entdeckt  (Bruchstücke  von  Wandmalerei). 

Bei  Fenek  (Mogentiana?  Valco?)  am  Balaton 
(Plattensee)  sind  die  Grundmauern  eines  römischen 
Hauses  ausgegraben  worden.  Inschriften,  die  über 
den  Namen  der  römischen  Ansiedlung  einen  Auf- 
schluß geben  könnten,  scheinen  zu  fehlen.  Plan 
und  Beschreibung  werden  in  den  Jahrbüchern  des 
Balatoni  Müzeum  Egyesület  (Plattensee -Museums- 
verein, Keszthely)  von  Dr.  Arpad  Csak  veröffentlicht. 

B.  Dacia.  Bei  Ajton  hat  das  Erdelyi  Müzeum 
Egylet  ein  römisches  Haus  von  fünf  Gemächern 
(davon    zwei   Bad   mit   Hypocaustum)    ausgegraben. 

In  Magyarnagyzsombor  (bei  Zutor-Largiana) 
sind  zwei  Grabreliefsplatten  und  eine  Inschrift  ge- 
funden worden.  Die  Inschrift  spricht  von  Aurel(ius) 
Bassus  sign(ifer)  n(umeri)  m(ilitum)  O(sroenorum). 

Bei  Des  im  vereinigten  Szamosflusse  hat  Herr 
Hauptmann  J.  Martian  die  Pfeiler  einer  steinernen 
Brücke  entdeckt,  über  die  die  Römerstraße  zum 
Castrum  von  Alsökosaly  zu  führen  scheint.  Ver- 
schiedene Quadersteine  liegen  noch  im  Wasser,  die 
bei  dem  abnorm  kleinen  Wasserstand  sichtbar  waren, 
eine  nähere  Untersuchuug  war  aber  doch  nicht  zu 
machen.  Hoffentlich  werden  diese  Reste  noch 
genauer  untersucht. 

Münzfunde  und  Inschriften  aus  Tor  da  meldet 
Archaeologiai  Ertesfto  1904,  S.  410  fr. 

Wir  lassen  nunmehr  einen  Bericht  über  die 
Funde  in  Serbien  folgen,  den  wir  Herrn  Dr.  Vassits 
in  Belgrad  verdanken  und  welcher  Zeugnis  ablegt 
von  der  beste  Erwartungen  bereits  erfüllenden 
Tätigkeit  dieses  Forschers.  Wir  haben  gern  den 
Bericht  über  das  letzte  Jahr  zurückgreifen  sehen 
und  freuen  uns,  eine  regelmäßige  Fortsetzung  er- 
warten zu  dürfen. 


Funde  in  Serbien. 
Von  Dr.  Miloji  M.  Vassits. 

Wenn  ich  über  die  Funde  aus  der  römischen 
Zeit  in  Serbien  in  den  zwei  letzten  Jahren  zu  be- 
richten habe,  so  muß  ich  auch  die  Funde  aus 
früheren  Jahren  erwähnen,  erstens  weil  sie  ebenfalls 
ein  Interesse  beanspruchen  und  zweitens,  weil  hier 
zum  ersten  Male  die  archäologischen  Funde  und 
Ausgrabungen  in  Serbien  besprochen  werden. 

Bevor  ich  aber  zu  der  Aufzählung  der  Funde 
aus  den  Jahren  1902  und  1903  übergehe,  in  welchen 
Jahren  hauptsächlich  die  römischen  Altertümer  syste- 
matisch ausgegraben  waren,  möge  es  mir  gestattet 
werden,  hier  einen  kurzen  Überblick  über  die 
gesamte  bis  jetzt  vollbrachte  Tätigkeit  auf  dem 
Gebiete  des  archäologischen  Forschens  in  Serbien 
zu  geben. 

Das  Nationalmuseum  zu  Belgrad  besteht  seit 
dem  Jahre  1844.  Bis  zum  Jahr  1882  hat  das 
Museum  nur  die  zufälligen  Fundstücke  gesammelt, 
von  welchen  einige  Stücke  sehr  wertvoll  sind.  In 
dem  Jahre  1882  hat  Herr  Museumsdirektor  Professor 
Michael  Valtrovits  auf  dem  Terrain  des  alten 
Viminacium  eine  kurze  Zeit  gegraben,  worüber  er 
im  »Starinar«  Jahrgang  I  berichtet  hatte.  Diese 
Ausgrabung  war,  wie  Herr  Valtrovits  selbst  sagt, 
nur  ein  Versuch,  um  festzustellen,  was  auf  dem 
durchwühlten  Boden  des  alten  Viminacium  zu  er- 
warten und  für  die  Wissenschaft  noch  zu  retten 
ist.  Beschränkte  Mittel  und  kurze  Zeit  erlaubten 
nicht,  große  und  erwähnenswerte  Resultate  in  dem 
Jahre   1882  zu  erzielen. 

Seit  der  Zeit  sind  öfters  Schürfungen  meist  von 
unberufener  Seite  vorgenommen  worden,  welche 
keine  Resultate  aufzuweisen  hatten. 

Erst  im  Jahre  1900  hatte  der  Unterzeichnete 
eine  kurze  Zeit  auf  dem  Boden  einer  neolithi- 
schen  Station  gegraben  und  die  Resultate  dieser 
Grabung  auch  schon  veröffentlicht. 

Die  Ausgrabungen  auf  dem  Terrain  des  alten 
Viminacium  im  Jahre  1902  wurden  veranlaßt 
durch  die  verwüstenden  Grabungen  der  Bauern, 
welche  die  alten  Mauern  und  die  Gräber  nur 
wegen  des  Baumaterials  zerstörten. 

Die  geographische  Lage  von  Viminacium,  welche 
aus  der  Fig.  1  ersichtlich  wird,  ist  eine  von  den 
günstigsten  auf  dem  ganzen  serbischen  Donauufer; 
denn  das  nahe  gelegene  Moravatal  und  das  un- 
mittelbar benachbarte  sehr  fruchtbare  Hinterland 
(Stig),  welches  das  Mlavatal  bildet,  haben  dieser 
römischen  Kolonie  vor  allen  anderen  römischen 
Ansiedelungen     im     Norden    des     jetzigen     König- 
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reiches  eine  große  Bedeutung  gesichert.  Auf  die 
Wichtigkeit  der  Kolonie  kann  man  auch  aus  der 
Arealgröße  selbst  schließen,  welche  durch  die  Um- 
fassungsmauern nicht  nur  des  Castellum,  sondern 
auch  der  daneben  liegenden  bürgerlichen  Ansiede- 
lung  kenntlich    ist   und    etwas    über   70  ha   beträgt. 


Wie  man  aus  dem  vorliegenden  IMane  sieht,  ist 
es  mir  gelungen,  auch  die  Straße  zu  entdecken, 
welche  die  Richtung  von  SSW.  gegen  NNO.  hatte. 
Die  Entdeckung  der  Straße  ist  nicht  nur  für  die 
richtigere  Beurteilung  der  schon  bloßgelegten  Räume, 
sondern  auch  für  die  spätere  Erforschung  der  Ruinen 


<f 


/. 


A 


Auf  dieser  ganzen  Fläche,  auf  welcher  sich 
gegenwärtig  Ackerfeld  befindet,  wo  man  auch  gräbt, 
stößt  man  überall  auf  alte  Baureste  sei  es  von  pri- 
vaten und  öffentlichen  Gebäuden,  sei  es  von  Straßen 
und  Plätzen,  wie  es  auch  aus  den  Grabungen  der 
Bauern  ersichtlich  ist.  Auf  der  Oberfläche  ist  zur- 
zeit nichts  erhalten  geblieben;  bemerkbar  sind  nur 
größere  Schutthaufen,  die  durch  das  Abreißen  der 
alten  größeren  Bauten  entstanden  sind. 

Der  Zufall  spielte  eine  große  Rolle  bei  der 
Wahl  der  Stelle,  an  welcher  man  die  Grabung  im 
Jahre  1902  ausgeführt  hat,  weil  man  sich  nicht 
gut  orientieren  konnte.  Hier,  Fig.  2,  lege  ich  einen 
verkleinerten  Situationsplan  der  im  Jahre  1902  bloß- 
gelegten, teils  ergänzten  Mauern  vor. 


von  Viminacium  von  besonderer  Wichtigkeit.  Wie 
ich  im  Jahre  1903  feststellen  konnte,  verlief  die 
Straße  parallel  mit  dem  Cardo  des  Castellum;  hier- 
aus, wie  auch  nach  den  anderswo  gemachten  Beob- 
achtungen, dürfte  man  annehmen,  daß  Viminacium, 
da  es  in  einer  flachen,  für  eine  regelrechte  Stadt- 
anlage sehr  geeigneten  Ebene  lag,  ebenso  wie  die 
vielen  kleinasiatischen  Stadtanlagen  aus  der  römi- 
schen Zeit  in  hippodamischer  Art  ausgebaut  war. l 
Aber  noch  eine  andere  Erscheinung  erinnert 
uns  stark   an   den   kleinasiatischen    Straßenbau.     In 


')  Vgl.  O.  Puchstein,  D.  Krenker,  B.  Schulz,  und 
H.  Kohl  im  Jahrbuch  des  Instituts,  Bd.  XVII, 
S.  U7ff. 
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der  Nordwestecke  des  ausgegrabenen  Platzes  be- 
finden sich  Basen,  welche  hier  aus  den  größeren 
Steinquadern  gebildet  und  in  der  südwestlichen 
Hälfte  der  ausgegrabenen  Fläche  ausgemauert  sind. 
Es  ist  genügend  klar,  daß  diese  Basen,  welche 
parallel  mit  den  dahinter  befindlichen  Mauern  ver- 
laufen, für  die  Säulen  oder  vielmehr  Pilaster  ge- 
dient haben,  so  daß  die  Ostfront  der  Straße  mit 
einer  Stoa  ausgestattet  war.  Wie  ich  später  zeigen 
werde,  gehören  diese  Säulen-  oder  Pilasterbasen 
erst    der    zweiten    Bauperiode    in    Viminacium    an, 


räumlich,  noch  zeitlich.  Räumlich  sind  diese  Mauer- 
reste mehreren  ganz  selbständigen  kleineren  Bauten 
zuzuweisen;  zeitlich  aber  im  großen  und  ganzen 
auf  drei  längere  Bauperioden   zu  verteilen. 

In  mancher  Hinsicht  sind  sehr  bezeichnend  die 
Räume,  welche  direkt  an  der  Straßenfront  liegen. 
Die  ganze  bloßgelegte  östliche  Straßenfront  zerfällt 
in  zwei  fast  gleiche  Hälften,  von  welchen  wieder 
die  südwestliche  ein  sehr  klares  Bild  aller  Umwand- 
lungen und  Veränderungen  durch  alle  drei  Bau- 
perioden treu  wiedergibt. 


deren  Anfang  etwa  um  das  Ende  des  2.  oder  den 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  datieren  ist 
und  also  auch  der  Datierung  O.  Puchsteins2  entspricht 
welche  er  für  die  ähnlichen  kleinasiatischen  Stadt- 
anlagen aus  der  römischen  Zeit  vorgeschlagen  hat. 

Die  bloßgelegte  Straße  war  5  m  breit;  in  ihrer 
Mitte  war  ein  Abzugskanal  gebaut,  mit  welchem 
die  anliegenden  Bauten  durch  Nebenkanäle  ver- 
bunden waren. 

Betrachtet  man  jetzt  das  gesamte  Bild  der  bloß- 
gelegten Mauern,  so  wird  man  leicht  erkennen 
können,  daß  diese  Überreste  keinesfalls  zu  einem 
einheitlichen     Bau    gehört    haben    können,     weder 


2)  a.a.  O.  S.  118. 


Fig.  3  stellt  den  Grundriß  des  Gebäudes  in  der 
südwestlichen  Ecke  der  ausgegrabenen  Fläche  dar. 
Auf  diesem  und  den  Profilen  sehen  wir  den  ur- 
sprünglichen Plan  des  Gebäudes  ganz  deutlich. 
An  allen  vier  Ecken  liegen  die  im  rechten  Winkel 
verbundenen  kurzen  Bruchsteinmauern,  durch  deren 
Verlauf  auch  die  ursprüngliche  Größe  des  Gebäudes 
bestimmt  wird.  Auf  allen  vier  Seiten  dieses  Grund- 
risses befinden  sich  die  gemauerten  Fundamente; 
auf  der  Frontseite  zwei,  auf  den  übrigen  je  eins. 
Etwa  in  der  Mitte  dieses  Raumes  befinden  sich 
noch  zwei  andere  gemauerte  Basen,  die  in  einer 
Fluchtlinie  mit  denjenigen  an  den  begrenzen- 
den Seiten  in  Front-  und  Seitenrichtung  stehen. 
Denkt  man  sich  jetzt  die  Stützen  durch  die  darauf- 
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liegenden  Balken  unter  sich  verbunden,  so  ergibt 
sich  eine  leicht  erkennbare  Raumeinteilung  des 
ganzen  Gebäudes.  —  Von  der  Straße  führte  ein 
schmaler  Gang  in  das  Gebäude  hinein,  auf  dessen 
Seiten  je  zwei  hinter- 
einanderliegende  Ge- 
mächer sich  befanden. 
Die  auf  die  Straßen- 
front blickenden  Ge- 
mächer waren  fast  dop- 
pelt so  groß  wie  die 
dahintcrliegenden.  Die 
obere  Konstruktion 
dieses  Gebäudes  ist 
wahrscheinlich  als  opus 
cratitium  ausgeführt 
worden,  wofür  auch 
die  Fundamente  mit 
ihren  Höhenverhält- 
nissen zu  den  erhal- 
tenen Fußböden  spre- 
chen würden.  —  Die 
Mauern  dieser  ersten 
Bauperiode  sind  aus 
Bruchsteinen  sehr  solid 
gebaut;  die  äußeren 
Fugen  sind  sorgfältig 
mit  Mörtel  ausgefüllt 
und  geglättet. 

Nach  Demolierung 
des  ursprünglichen  Ge- 
bäudes, welches  der 
ersten  Bauperiode  an- 
gehörte, hat  man  hier 
einen  kleineren  Bau  er- 
richtet, welcher  ohne 
entsprechende  solide 
Fundamentierung  und 
nur  als  Flechtwerk- 
bau ausgeführt  war. 
Daß  dieses  Gebäude 
späterer  Zeit  angehört, 
kann  man  auch  dadurch 
beweisen,  daß  es  mit 
einem  Teile  seiner 
Wände  auf  den  älte- 
ren Fundamenten  ba- 
siert. ^Die  Mauerstärke  dieses  Flechtwerkgebäudes 
beträgt  kaum  30  cm. 

In  der  zweiten  Bauperiode  ist  das  Gebäude 
ebenso  an  der  Front-  wie  auch  an  der  Rückseite 
erweitert  worden.  An  der  Frontseite  wurde  dies- 
mal noch  die  Vorhalle  (Stoa)  hinzugebaut,  deren 


Pilasterbasen  aus  Bruchstein  aufgeführt  wurden.  Auch 
die  Einteilung  der  Innenräume  ist  etwas  anders 
geworden;  denn  statt  der  Fundamentbasen,  welche 
in  einer  Fluchtlinie  mit  den  entsprechenden  Funda- 


mentteilen der  äußeren  Mauern  standen,  sehen  wir 
jetzt  durch  die  Mitte  des  Raumes  eine  unterbrochene 
Mauer  laufen,  welche  den  Innenraum  in  zwei  große 
Hälften  teilte.  Die  Fundamente  der  äußeren  Mauern 
ziehen  sich  ununterbrochen  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Gebäudes  hin  und  liegen  teilweise  auf 
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den  älteren  Fundamenten,  ohne  jedoch  mit  ihnen 
konstruktiv  verbunden  zu  sein.  Daß  wir  es  hier  in 
dieser  zweiten  Bauperiode  mit  einem  ganz  selb- 
ständigen Gebäude  zu  tun  haben,  beweisen  uns 
auch  die  Pilasterbasen  an  der  Straßenfront,  welche 
ganz  anders  hergestellt  waren  als  die  übrigen 
Pilasterbasen.  Demnach  dürfte  auch  in  diesem 
Falle  die  Erklärung  C.  Humann's  anzuwendet  sein, 
nach  welcher  »jeder  Adjacent  den  Wandelgang  vor 


geneigt  zu  glauben,  daß  die  Vorhalle  weggelassen 
wurde  und  daß  das  Gebäude  auch  auf  der  Rück- 
seite kleiner  als  das  ursprüngliche  geworden  sei. 
Die  Mauern  dieser  dritten  Bauperiode  sind  deshalb 
sehr  leicht  erkennbar,  weil  sie  aus  verschiedenem 
zusammengehäuften  Materiale  mit  Lehm  als  Binde- 
mittel gebaut  worden  sind. 

Zwischen  der  Frontmauer  und  den  Pilasterbasen 
ist  ein  tiefer  Schacht  gefunden  worden,  in  welchem 


«I 


i 


seinem  Eigentum  nach  Belieben  (ich  möchte  noch 
hinzufügen:  und  Vermögen)  gestalten  konnte«3. 
Die  Mauern  dieser  zweiten  Bauperiode  sind  weniger 
solid,  nicht  nur  aus  Bruchsteinen,  sondern  auch  aus 
Ziegeln  gebaut;  die  Fugen  sind  so  gelassen  worden, 
wie  sie  nach  dem  Betten  des  Steines  oder  Ziegels 
entstanden  sind;  der  vorspringende  Mörtel  ist  nicht 
geglättet  worden. 

Die  Überreste  aus  der  dritten  Bauperiode, 
welche  so  charakteristisch  sind,  waren  jedoch  im 
Rahmen  dieses  Gebäudes  wenig  erhalten.  Wenn 
man  nach  den  Überresten  dieser  Mauer  an  der 
Front-  und  Rückseite   schließen  will,   so  wäre  man 

3)  C.  Humann,  Altertümer  von  Hierapolis,  IV.  Er- 
gänzungsheft des  Jahrbuches  des  Instituts,  1898,  S.7. 


man  bis  zu  9,50  m  unter  der  heutigen  Oberfläche 
gegraben  hat,  ohne  den  gewachsenen  Boden  erreicht 
zu  haben.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieser 
Schacht  von  einem  Brunnen  herrührt,  welcher 
jedenfalls  mit  Rundholz  oder  ähnlichem  Material 
eingeschalt  war.  Was  die  Zeit-  und  Bauperiode 
anbelangt,  welcher  dieser  Brunnen  angehört,  so  ist 
es  höchstwahrscheinlich,  daß  er  dem  Hause  der 
ersten  Bauperiode  zur  Wasserversorgung  diente. 

In  dem  Gemache  rechts  —  vom  Hauseingang 
aus  gerechnet  — ,  welches  an  der  Straße  lag,  fand 
man  in  der  Höhe  der  späteren  zweiten  Bauperiode 
einen  Schmelzofen,  welcher  höchstwahr- 
scheinlich zum  Schmelzen  von  Metallen  diente. 
Ich  vermute  hier  eine  Werkstätte  irgend  eines 
Metallarbeiters,  dessen  Verkaufsladen  in  dem  gegen- 
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Ubcrliegenden  Gemache  desselben  Hauses  einge- 
richtet war. 

Fig.  4  stellt  uns  eine  andere  Gruppe  von  Räumen 
dar,  welche  ebenfalls  von  der  erwähnten  Straße  aus 
zugänglich  waren.  Auch  an  diesen  Mauern  kann 
man  ganz  deutlich  alle  drei  Bauperioden  unter- 
scheiden. 

Auf  dem  Profile  A  B  derselben  Fig.  4  kann  man 
sehr  gut  die  Schichten  der  verschiedenen  Bau- 
perioden erkennen,  aus  denen  zu  schließen  ist,  daß 
ebenso  der  Straßenkanal  wie  auch  die  Pilasterbasen 
erst  der  zweiten  Bauperiode  angehört  haben  müssen. 
Da  man  auf  der  Straße  ein  Kalksteinkapitell  und 
im  Gebäude  selbst  den  Teil  eines  Säulenschafts 
aus  Muschelkalk  vorfand,  könnte  man  schließen, 
daß  die  zu  diesem  Gebäude  zugehörigen  Stoabasen 
die  Säulen  mit  den  römischen  Kompositkapitellen 
getragen  haben,  obzwar  man  den  Überresten  der 
Ziegelpilaster  auf  den  Basen  nach  auch  an  derartig 
gebaute  Pilaster  denken  dürfte. 

Die  Einteilung  der  Innenräume  in  diesem  Mauer- 
komplex ist  nicht  so  klar  erkennbar  wie  bei  dem 
vorigen  Gebäude  (Fig.  3);  dennoch  ist  festzustellen, 
daß  wir  es  auch  hier  wie  in  der  früheren  zweiten 
Bauperiode  mit  einer  Werkstätte  irgend  eines  Metall- 
arbeiters zu  tun  haben,  da  in  dem  hinteren  Ge- 
mache ebenfalls  die  Reste  eines  Schmelzofens 
erhalten  sind.  Demnach  hätten  wir  den  Verkaufs- 
laden uns  vor  der  Werkstätte  zu  denken,  so  daß 
die  nördliche  Hälfte  dieses  Gebäudes  zum  Wohnen 
bestimmt  war.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch 
die  von  der  Straßenfront  weiter  entlegenen  Ge- 
mächer zu  demselben  Gebäude  gehört  haben,  weil 
sie  durch  die  Mauerzüge  unter  sich  verbunden  sind; 
die  Begründung  dieser  Annahme  wie  auch  die  Be- 
stimmung einzelner  Gemächer  würde  uns  aber  in 
Einzelheiten  führen,  welche  hier  zu  vermeiden  sind. 

Von  übrigen  Bauresten  existiert  noch  der  in 
der  südöstlichen  Ecke  der  ausgegrabenen  Fläche 
sich  befindende  Brunnen,  welcher  mit  Bruchstein, 
Ziegel  und  Mörtel  ausgemauert  war  und  daher  sehr 
gut  erhalten  ist.  Die  Tiefe  dieses  Brunnens  betrug 
13,50  m  unter  der  heutigen  Oberfläche.  Dieser 
Brunnen  gehörte  wahrscheinlich  der  ersten  Bau- 
periode an,  könnte  aber  auch  in  der  zweiten  Periode 
in  Gebrauch  gewesen  sein,  was  jedoch  nicht  als 
sicher  angenommen  werden  kann. 

Die  Abzugskanäle  sind,  wie  es  auch  aus 
dem  Grundrisse  selbst  ersichtlich  ist,  öfters  aufgedeckt 
worden;  in  den  meisten  Fällen  lagen  sie  zwischen 
den  Mauern  zweier  Gebäude.  Auch  offene  Rinnen 
zum  Abführen  des  Regenwassers  sind  hier  und  da 
gefunden  worden. 


Eine  aus  Ziegeln  und  Mörtel  gebaute  sieben- 
stufige Treppe  der  zweiten  Bauperiode  wurde 
entdeckt,  deren  Bestimmung,  wenn  diese  Treppe 
nicht  in  den  Keller  geführt  hat,  schwer  zu  erklären 
ist.  Auch  sonst  sind  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
drei-  bis  vierstufige  Treppen  beobachtet  worden, 
welche  in  einem  Falle  in  den  tiefer  liegenden  ge- 
pflasterten Hof  aus  dem  Gemache,  und  im  zweiten 
Falle  in  eine  Scheune,  auf  deren  Boden  ein  Haufen 
verkohlter  Gerste  gefunden  wurde,   hinabführte. 

In  drei  verschiedenen  und  voneinander  getrennten 
Räumen  sind  Hypokausten  angetroffen  worden, 
von  welchen  eine  als  Fußbodenträger  die  dazu 
eigens  gebrannten  Tonröhren,  die  übrigen  zwei  in 
der  üblichen  Weise  die  Ziegelsäulchen  gehabt  haben. 

Von  den  besonderen  bautechnischen  Erschei- 
nungen sind  zunächst  die  Entlastungsbögen 
aus  Ziegeln  zu  erwähnen,  welche  man  dreimal  in 
Fundamenten  und  zweimal  in  der  oberen  Mauerkon- 
struktion beobachtete.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
kommt  es  noch  in  der  ersten  Periode,  bestimmt 
in  der  zweiten,  vor,  daß  die  Bruchsteinmaue  rn 
mit  horizontalen  Ziegelreihen,  welche  aus 
drei  übereinander  geschichteten  Ziegeln  bestanden, 
durchschossen  waren,  um  die  horizontale  Lage 
der   Bruchsteinmauerschichten  innezuhalten. 

Die  Fußböden  waren  gewöhnlich  mit  Ziegeln 
(namentlich  in  späterer  Zeit)  bepflastert;  sie  be- 
standen aber  auch  aus  eigens  dazu  hergestellten 
Ziegelwürfeln,  von  welchen  sieben  verschie- 
dene Formen  bis  jetzt  gesammelt  sind.  Nur  in 
einem  Gemache  ist  ein  gut  erhaltenes  opus  signi- 
num  gefunden  worden. 

Die  Wände  waren  mit  Stuck  bekleidet;  aus 
diesem  Wandbewurf  kann  man  ganz  leicht  auf  minde- 
stens zwei  Bauperioden  schließen.  Die  Bemal ung 
des  sehr  gut  bearbeiteten,  ziemlich  dicken  Stuckes  in 
der  älteren  Bauperiode  zeigt  die  üblichen  römischen 
Farbentöne  auf  der  sorgfältig  geglätteten  Fläche, 
während  die  Stücke  der  späteren  Zeit  einen  Stuck 
mit  rauher  Fläche  und  sehr  dünnem,  ungleichem 
Farbenauftrag  aufweisen.  Außerdem  sind  öfters 
Marmorplättchen  zur  Wandverkleidung  gefunden 
worden. 

'  Das  sind  in  der  Hauptsache  die  Ergebnisse  der 
Ausgrabung  im  Jahre  1902;  die  Kleinfunde  aus 
demselben  Jahre  werde  ich  später  erwähnen. 

Die  Ausgrabung  im  Jahre  1903  hat  kürzere  Zeit 
gedauert;  der  Zweck  derselben  war  durch  Versuchs- 
gräben die  Erforschung  des  Kastells  selbst. 

Wie  ich  früher  von  der  Richtung  der  Straße  in 
der  bürgerlichen  Ansiedlung  sagte,  welche  pa- 
rallel  mit   dem   Cardo    des    Kastells    verlief,   weicht 
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auch  desCardo  selbst  vom  Meridiane  28  °  gegen  Osten 
zu  ab.  Der  Cardo  des  Kastells  beträgt  442,7°  m 
und  Decumanus  385,60  m,  so  daß  die  rechteckige 
Form  des  Kastells  sich  der  Quadratform  nähert. 
Diese  Umfangsmaße  sind  durch  die  bloßgelegten 
Mauern  gesichert.  Innerhalb  des  Kastells  sind  nur 
einige  Versuchsgräben  eingeschnitten  worden,  welche 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  dort  befindlichen 
Überreste  zu  erweisen  hatten.  Als  Hauptergebnisse 
dieser  Versuchsgräben  gelten  das  mehrfache  Bloß- 
legen der  Ab  zu  gs  kanäl  e,  der  Wasserleitungs- 
bleiröhren, des  Pflasters  und  der  Nord- 
seite der  via  principalis.  —  Obzwar  durch 
die  Inschriften  an  den  Wasserleitungsbleiröhren 
die  Stützpunkte  für  die  Datierung  der  Wasser- 
leitungsanlage und  somit  für  die  damit  zusammen- 
hängende Bauperiode  im  Kastell  erbracht  worden 
sind,  ist  doch  vorläufig  sehr  wenig  Zusammen- 
hängendes in  bezug  auf  die  Bauten  erzielt  worden, 
worüber  man  an  dieser  Stelle  berichten  könnte. 

An  einem  Gliede  der  Wasserleitungsbleiröhren 
ist  die  Inschrift  LEG-IIM-F-F-  und  an  dem 
zweiten,  welches  an  das  erste  Glied  unmittelbar 
anstößt,     die     Inschriften     (LE)G-VII-C-     und 


LEG 


in  erhabenen  Buchstaben  angebracht.  Berücksichtigt 
man  die  Geschichte  dieser  zwei  römischen  Legionen4, 
so  ist  die  Wasserleitungsanlage  in  die  Zeit  etwa 
zwischen  den  70er  und  90er  Jahren  n.  Chr.  zu 
datieren,  in  die  auch  der  Beginn  der  ersten  Bau- 
periode sowohl  im  Kastell  wie  auch  in  der  bürger- 
lichen Ansiedlung  fallen  dürfte,  während  welcher 
Zeit  Viminacium  ein  Municipium  war. 

Der  Beginn  der  zweiten  Bauperiode  datiert  etwa 
vom  Ende  des  II.  oder  dem  Anfang  des  III.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  und  wird  bis  zum  Ausgang  des 
III.  Jahrhunderts  gedauert  haben.  Wie  schon  be- 
kannt ist,  wurde  innerhalb  dieser  Zeit  Viminacium 
eine  römische  Kolonie;  hier  aber  dürfte  wahrschein- 
lich der  Beginn  der  dritten  Bauperiode  anknüpfen,  die, 
nach  den  Münzen  der  beiden  großen  Depots  zu 
schließen,  etwa  bis  zum  Jahre  450  n.  Chr.  gedauert 
haben  wird,  da  die  jüngsten  Münzen  diejenigen  des 
Theodosius  II.  sind.  Den  Untergang  von  Vimi- 
nacium dürfte  man  demnach  mit  den  Hunnenangriffen 
unter  Attila  in  Zusammenhang  bringen. 

Die  Ausgrabungsarbeiten  im  Jahre  1903  hatten 
noch  eine  für  die  Erforschung  von  Viminacium  sehr 


4)   Vergl.    Österreich.    Jahreshefte  IV,     Beiblatt 
Sp.  105. 


wichtige  Aufgabe  zu  lösen,  welche  die  Datierung 
der  baulichen  Überreste  an  dem  linken  Mlavaufer 
betraf.  Hier  befinden  sich  noch  heutzutage  Über- 
reste eines  Eckturmes  und  Spuren  der  wegge- 
rissenen Umfassungsmauer.  Die  Versuchsgräben, 
welche  ich  hier  auf  diesem  Plateau  herstellen  ließ, 
ergaben  gar  merkwürdige  Funde,  welche  einerseits 
der  vorrömischen,  andrerseits  der  byzantini- 
schen Kulturperiode  angehören.  Von  Bauten 
aus  der  byzantinischen  Epoche  hat  man  noch  einen 
unterirdischen  geheimen  Gang  von  der 
Festung  bis  hart  an  das  Donauufer  hinab  verfolgen 
können,  dessen  Bauart  zweifellos  byzantinischen  Ur- 
sprungs ist  (vgl.  A.  Choisy,  Vart  de  bätir  chez  les 
Byzantt7is,  p.  33  ff.  Fig.  31  f.;  außerdem  namentlich 
noch  J.  Strzygowski,  Byzantinische  Denkmäler,  Bd.  II, 
S-  3  Fig.  1).  Dieser  unterirdische  Gang  wird  viel- 
leicht in  Notzeit  für  die  Wasserversorgung  der 
Festungsbesatzung  gedient  haben. 

Durch  diese  Bauanlage  ist  eine  schöne  und  wert- 
volle Bestätigung  der  Stelle  bei  Procop.  de  Aed.  IV,  j 
erbracht  werden,  welche  darüber  berichtet,  daß 
Justinianus  Viminacium  erneuert  habe;  ebenso 
wie  es  andererseits  möglich  ist,  durch  die  betreffende 
Procopstelle    diese    Bauanlage   genauer   zu    datieren. 

Im  selben  Jahre  1903  sind  auch  die  Gräber 
untersucht  worden,  welche  meistens  ausgemauerte 
Ziegelgräber  aus  dem  II. — III.  Jahrhunderte  n.  Chr. 
waren.  In  ihren  Konstruktionen  sind  die  Gräber 
sehr  verschieden  und  auch  interessant.  Die  bisher 
entdeckten  Gräber  sind  alle  ausnahmslos  schon  in 
früherer  Zeit  ausgeraubt  worden,  so  daß  man  nur 
zufällige  Grabfunde  erwarten  darf. 

Von  den  Inschriften  sind  bis  jetzt  nur 
einige  recht  unbedeutende  Bruchstücke  gefunden,  die 
meistens  von  den  Grabinschriften  herrührten  und 
in  Bauten  der  späteren  Bauperioden  als  Baumaterial 
verwendet  wurden.  —  Dagegen  gehören  die  Münzen 
zu  den  gewöhnlichsten  Fundstücken.  Nennenswert 
sind  zwei  bedeutende  Depotfunde;  einer  derselben 
hatte  88,  der  andere  betrug  38  Kilogramm,  beide 
innerhalb  der  bloßgelegten  Mauer  gefunden.  Sie 
enthielten  in  vorwiegender  Zahl  spätrömische  und 
frühbyzantinische  (bis  Theodosius  II.)  Kupfermünzen. 

An  Bildwerken  sind  weniger  bedeutende 
Marmorstücke  und  ihre  Fragmente  gefunden,  eben- 
so an  Bronzen  und  Terrakotten.  Dagegen 
sind  zahlreich  und  hauptsächlich  aus  der  bürgerlichen 
Niederlassung  stammend  die  Gefäßscherben, 
welche  in  vielen  Beziehungen  sehr  interessant  sind. 

Besonders  interessant  sind  die  terra  sigillata- 
Scherben,  weil  man  unter  ihnen,  auch  den  Fabriks- 
marken  nach,   die   in   Gallien   und  Germanien   her- 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Reichslimeskommission  im  Jahre   1904. 


ICK) 


gestellte  und  nach  Moesien  importierte  Ware  unter- 
scheiden kann;  ebenso  wie  man  manche  Stücke 
zweifellos  kleinasiatischen  und  unter  deren  Einflüsse 
stehenden  Fabrikationszentren  zuschreiben  muß.  Tn 
Viminacium  gibt  es  aber  noch  eine  dritte  Sigillata- 
Gattung,  welche  als  lokale  Produktion  zu  bezeichnen 
ist  und  in  deren  Technik,  Art  und  Fabrikmarken 
die  kleinasiatischen  Einflüsse  vorherrschend  sich 
geltend  machen. 

Wie  man  aus  all  dem,  was  bis  jetzt  gesagt  wurde, 
ersehen  kann,  ist  es  unzweifelhaft,  daß  selbst  in 
Obermoesien  Berührungspunkte  zwischen  den  Kultur- 
einflüssen der  östlichen  und  westlichen  römischen 
Provinzen  offen  zutage  treten.  Diese  der  Provinz 
Obermoesien  fremden  Einflüsse  riefen  in  ihr  selbst 
auch  eine  lokale  Kunst-  und  Industriebetätigung 
hervor,  welche  gleichfalls  beachtenswert  ist.  Diese 
Einflüsse  voneinander  zu  unterscheiden  und  ihre 
Wirkungen  auf  die  lokale  Kunst  und  Industrie  zu 
erforschen,  wobei  auch  die  Erzeugnisse  der  lokalen 
Produktionen  zu  berücksichtigen  sind,  wird  die  Auf- 
gabe unserer  Forscher  auf  diesem  Gebiete  sein. 
Aus  diesen  Gründen  beabsichtigt  auch  die  Museums- 
direktion sobald  wie  möglich  die  Ausgrabung  in 
Viminacium  fortzusetzen. 

Im  Jahre  1904  sind  Ausgrabungen  auf  dem 
Terrain  der  römischen  Fundstätten  nicht  ausgeführt 
worden.  Von  Einzelfunden  sind  zu  nennen  zwei 
fast  lebensgroße  kopflose  Marmorstatuen,  welche  im 
Dorfe  Prahovo  (Ad  Aquas?)  aufgefunden  wurden. 
In  demselben  Dorfe  sind  an  mehreren  Stellen  die 
Fundamente  und  Mauern  von  verschiedenen  Bauten 
entdeckt  worden,  ebenso  ein  monolither  Säulenschaft 
aus  Granit  von  etwa  5  m  Länge.  —  Allem  An- 
scheine nach  werden  wir  hier  in  Prahovo  mit  einer 
römischen  und  darauf  folgenden  byzantinischen  An- 
siedlung,  welche  durch  Umfassungsmauern  befestigt 
war,  zu  tun  haben. 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1904  ist  auch 
in  der  Nähe  von  Leskovac,  in  Südserbien,  eine 
Nekropole  entdeckt  worden,  von  welcher  bis  jetzt 
nur  ein  aus  Ziegeln  gemauertes  Grab  von  einem  Bauer 
ausgegraben  wurde.  Es  ist  bezeichnend,  daß  man 
nach  der  im  "Grabe  gefundenen  Münze  das  Grab 
in  die  erste  Hälfte  des  IV.  Jahrhundert  datieren 
muß,  und  daß  im  Grabe  ebenfalls  ein  einfacher  Gold- 
ring gefunden    wurde,    auf  dessen    Siegelfläche    das 

Monogramm  Christi  \p   eingraviert  ist. 

In  dem  verflossenen  Jahre  1904  hat  die  Museums- 
direktion ebenfalls  unter  der  Leitung  des  Unterzeich- 
neten Grabungen  an  zwei  prähistorischen  (neolithi- 
schen)  Fundorten  ausgeführt,  um  ihre  Sammlung  prä- 


historischer Altertümer  zu  ergänzen.  Die  dabei  ge- 
wonnenen bedeutungsvollen  Resultate  werden  dem- 
nächst veröffentlicht. 

Durch  die  bisherigen  Forschungen  sind  an  das 
National-Museum  zu  Belgrad  neue  Aufgaben  heran- 
getreten. Diesen  in  Zukunft  nachzukommen,  hält 
die  Museumsdirektion   für  Pflicht  und  Schuldigkeit. 

Aus  Rumänien  sind  wir  dieses  Mal  ohne  Nach- 
richten. 

Von  tätiger  Beachtung  der  Altertumsfunde  in 
Bulgarien  legt  die  Herrn  Direktor  Dobruski  zu 
verdankende  glänzende  Gestaltung  des  Museums  in 
Sofia  Zeugnis  ab.  Wir  bedauern,  zu  einer  kurzen 
Berichterstattung  an  dieser  Stelle  noch  nicht  in  den 
Stand  gesetzt  zu  sein. 

Über  die  Funde  auf  deutschem  Gebiete  zu  be- 
richten überhebt  uns  das  erfreulicherweise  binnen 
kurzem  von  Seiten  der  römisch-germanischen  Kom- 
mission unseres  Instituts  zu  erwartende  Erscheinen 
des  Berichts  über  die  Fortschritte  der  rö- 
misch-germanischen Forschung  im  Jahre 
1904,  den  wir  dem  »Anzeiger«  sei  es  zu  diesem, 
sei  es  zum  folgenden  Hefte,  beilegen  werden. 


BERICHT 
ÜBER  DIE  TÄTIGKEIT 
DER  REICHSLIMESKOMMISSION 
IM  JAHRE  1904. 

Wenn  auch  die  Arbeiten  im  Gelände  und  be- 
sonders die  von  der  Kommission  unternommenen 
Ausgrabungen  im  Allgemeinen  als  abgeschlossen 
gelten  und  Mittel  zu  neuen  Untersuchungen  nicht 
zu  Gebote  stehen,  so  sind  doch  bei  den  letzten, 
für  die  Durchführung  des  Limesunternehmens  grund- 
legenden Beratungen  des  erweiterten  Ausschusses 
am  12.  Mai  1903  in  Heidelberg  noch  einige  Gra- 
bungen als  unerläßlich  bezeichnet  und  die  Mittel 
dafür  sind  bewilligt  worden.  Zu  diesen  gehörte  die 
Untersuchung  des  Kastells  Urspring  auf  der 
Schwäbischen  Alb  zwischen  Geislingen  und  Ulm. 

Bei  der  Feststellung  des  Arbeitsprogrammes  der 
Limeskommission  war  ursprünglich  von  der  genaueren 
Durchforschung  solcher  Anlagen  abgesehen  worden, 
die  durch  archäologische  Ausgrabungen  neuerer 
Zeit  bereits  hinlänglich  aufgeklärt  schienen.  Das 
Kastell  Urspring,  ein  äußerlich  sichtbares,  seit  langem 
bekanntes    Werk,    war    in    den    Jahren    1886    und 
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1887  von  dem  Altertums  verein  Ulm  zum  Gegenstand 
erfolgreicher  Untersuchung  gemacht  worden.  Bei 
der  fortschreitenden  Arbeit  der  Limeskommission 
stellte  sich  indes  das  Bedürfnis  heraus,  die  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung  zu  vervollständigen, 
um  in  dem  wichtigen  Grenzgebiet  zwischen  Ober- 
germanien und  Rätien  weitere  Anhaltspunkte  zur 
Erkenntnis  des  Verlaufs  der  römischen  Okkupation 
zu  gewinnen.  So  wurde  Kastell  Urspring  im  Laufe 
des  verflossenen  Jahres  einer  etwas  genaueren  Unter- 
suchung unterzogen,  an  der  sich  die  Herren  Pro- 
fessor Dr.  Drück,  Dr.  Jacobs,  Professor  Dr.  Leon- 
hard,  Dr.  Wilski  und  der  Unterzeichnete  beteiligten. 

Kastell  Urspring  hatte  bei  einer  Länge  von  135 
und  einer  Breite  von  132,5  m  genügend  Raum  für 
eine  Auxiliarkohorte  von  500  Mann  zu  Fuß.  Auch 
aus  anderen  Beispielen  wissen  wir,  daß  die  Kohorten- 
kastelle in  der  Periode  der  Besitzergreifung  des 
Limesgebietes  durch  die  Römer  etwas  kleiner  als 
später  waren.  Und  dieser  Periode  gehört  Kastell 
Urspring  an.  Die  Umwallung  bestand  nämlich  aus 
einem  *  Erdwerk  aus  Rasenstücken,  das  anfänglich 
außen  nur  mit  Holz  verkleidet  war  und  erst  später, 
als  das  Holzwerk  Not  gelitten  hatte,  durch  eine 
Steinmauer  verstärkt  worden  ist.  Auf  der  Rückseite 
der  teilweise  wohl  erhaltenen  Steinmauer  zeigen 
sich  noch  jetzt  die  Abdrücke  von  Stützbalken  und 
Brettern  der  ehemaligen  Holzversteifung  des  Walles 
und  in  diesem  selbst  die  deutlichen  Spuren  der 
Rasenstücke  (caespites).  Im  Innern  des  Kastells  wurden 
das  Mittelgebäude  und  zwei  Gebäude,  von  denen 
eines  die  Wohnung  des  Präfekten  der  Kohorte  ge- 
wesen sein  könnte,  sowie  ein  Magazinbau  unter- 
sucht. Die  drei  erstgenannten  Gebäude  bestanden 
ursprünglich  aus  Holz,  sind  aber  später  unter  Bei- 
behaltung des  Pfosten-  und  Balkengefüges  in  Stein- 
fachwerk umgebaut  worden.  An  dem  Magazinbau 
läßt  sich  die  ursprüngliche  bauliche  Einrichtung 
mit  Hilfe  der  antiken  Angaben  über  die  Konstruk- 
tion der  Getreidespeicher  noch  erkennen.  Von  Wich- 
tigkeit ist  namentlich  die  Zeitbestimmung.  Nach 
den  Einzelfunden  und  der  Einfachheit  der  ganzen 
Anlage  zu  schließen,  ist  das  Kastell  in  der  Zeit 
Domitians  errichtet  worden,  und  es  hat  bis  in  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  bestanden.  Zwei 
Münzen  von  152  und  154  n.  Chr.,  die  bei  den 
Ausgrabungen  gefunden  wurden,  können  nach  ihrem 
Erhaltungszustand  nur  sehr  kurze  Zeit  in  Umlauf 
gewesen  sein,  bevor  sie  verloren  wurden.  Ein  aus- 
führlicher Bericht  über  die  Untersuchung  wird  dem- 
nächst in  Lieferung  24  des  Limeswerkes  erscheinen. 

Auch  die  Erforschung  der  Wachttürme  und  der 
zusammenhängenden  Grenzwehren  wiesen  auf  einigen 


Strecken  noch  so  sehr  störende  Lücken  auf,  daß 
auf  ergänzende  Nachuntersuchungen  nicht  ganz  ver- 
zichtet werden  konnte.  Bei  einer  solchen  auf  der 
äußeren  Limeslinie  zwischen  Jagsthausen  und  Öh- 
ringen fand  Hr.  Professor  Dr.  Leonhard  wider  alles 
Erwarten  ein  bisher  unbekannt  gebliebenes  Kastell 
von  auffallender  Größe.  Seine  allerdings  nur  ge- 
ringen Reste  liegen  bei  Westernbach  nördlich 
von  Öhringen,  in  der  Luftlinie  nur  3  km  von  dem 
Öhringer  Bürgkastell  und  150  m  vom  Pfahl  entfernt. 
Vorerst  konnte  nur  der  Verlauf  der  117  m  langen 
Nordwestseite,  vermutlich  einer  der  Langseiten  der 
Umfassung,  die  im  Radius  von  9,1  m  abgerundeten 
Ecken,  sowie  die  sich  anschließenden  Teile  der 
Schmalseiten  in  zweitägiger  Grabung  verfolgt  werden. 
Dabei  zeigte  die  Mauer  auf  der  den  Limes  zuge- 
wandten Front  eine  Stärke  von  1,70  m  gegen  1,35  m 
auf  der  Rückseite  und  über  2,00  m  auf  der  am  Ab- 
hang gelegenen  Flanke.  Die  südliche  Hälfte  der 
Umfassung  konnte  noch  nicht  untersucht  werden, 
doch  schätzt  der  Entdecker  nach  dem  Gelände  die 
ursprüngliche  Breite  auf  80 — 100  m.  Einzelfunde 
wurden  nicht  gemacht.  Das  Kastell  wird  zur  Unter- 
kunft eines  der  verschiedenen,  in  Öhringen  inschrift- 
lich bezeugten  Truppenteile  gedient  haben.  Außer 
der  I.  helvetischen  Kohorte,  die  wohl  im  Öhringer 
Bürgkastell  gelegen  hat,  und  den  aus  den  Bewohnern 
des  vicus  Aurelianus  gebildeten  Exploratoren,  dem 
numerus  Aurelianensis,  denen  wohl  das  Öhringer 
Rendelkastell  zuzuweisen  ist,  sind  noch  zwei  Brit- 
tonen-Numari  («.  Brit.  Ca/,  und  num.  B.  M.)  aus  den 
Öhringer  Ziegelstempeln  bekannt.  Es  besteht  die  Ab- 
sicht, die  Ausdehnung  des  Kastells,  soweit  es  mit  den 
uns  für  Nachuntersuchungen  zu  Verfügung  stehenden 
Mitteln  geschehen  kann,  noch  genauer  festzustellen. 
Die  Erfahrung,  die  wir  daraus,  daß  dieses  Kastell 
so  lange  unentdeckt  geblieben  ist,  ziehen  müssen, 
mahnt  zur  Vorsicht.  Wir  dürfen  nicht  glauben,  daß 
uns  alle  Anlagen  dieser  Art  am  obergermanischen 
und  rätischen  Limes  nunmehr  bekannt  seien.  Zu- 
mal Erdkastelle,  aber  auch,  wie  der  vorliegende 
Fall  zeigt,  Steinbauten  von  großer  Ausdehnung  ent- 
ziehen sich,  wenn  sie  stark  zerstört  und  unter  Acker- 
land oder  Waldboden  verborgen  sind,  nur  zu  leicht 
selbst  der  sorgfältigsten  Beobachtung,  wie  sie  seitens 
der  einheimischen  Forscher  gerade  in  der  Öhringer 
Gegend  seit  langer  Zeit  ausgeübt  worden  ist. 

Die  in  Westernbach  noch  zu  erwartenden  Fest- 
stellungen und  Funde  werden  auf  keinen  Fall 
eine  besondere  Behandlung  dieses  Kastells  in  Ab- 
teilung B  des  Limeswerkes  rechtfertigen.  Es  wird 
im  Zusammenhang  mit  der  Strecke,  an  der  es 
liegt,    publiziert    werden.    Dagegen    haben    wir   für 
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eine  sofortige  Veröffentlichung  vom  Kastell  Ur- 
spring  unter  Nr.  66a  Sorge  getragen,  um  den  an 
sich  schon  fast  überwältigenden  Stoff  nicht  immer 
weiter  anwachsen  zu  lassen.  Denn  ein  großer  Teil 
der  Schwierigkeiten,  mit  denen  unser  Unternehmen 
zu  ringen  hat,  beruht  darauf,  daß  seit  den  Aus- 
grabungen, deren  Ergebnisse  wir  zu  bearbeiten 
haben,  schon  recht  lange  Zeit  verstrichen  ist.  Das 
war  freilich  nicht  vorauszusehen,  daß  so  viele  unserer 
Mitarbeiter  uns  vorzeitig  durch  den  Tod  entrissen 
werden  würden.  Auch  im  verflossenen  Jahre  hatte 
die  Kommission  wieder  einen  großen  Verlust  zu 
beklagen.  Im  Sommer  1904  starb  im  besten  Mannes- 
alter der  württembergische  Streckenkommissar  Pro- 
fessor Sixt,  ohne  daß  es  ihm  vergönnt  war,  die 
abschließende  Publikation  seiner  Arbeit  zu  erleben. 
Doch  auch  abgesehen  von  diesen  Verlusten  drängen 
die  Verhältnisse  nach  raschem  Abschluß  unserer 
Publikation. 

Wie  bei  anderen  Unternehmungen  verwandter 
Art  zeigt  sich  auch  bei  dem  der  Limeskommission, 
daß  die  wissenschaftliche  Verarbeitung  der  Beobach- 
tungen und  Funde  archäologischer  Ausgrabungen 
der  zwar  weniger  geschätzte,  aber  nicht  weniger 
notwendige  und  auch  nicht  weniger  Geduld  und 
Zeit  erfordernde  Teil  der  Gesamtaufgabe  ist.  Um 
ihn  zu  bewältigen,  sind  wir  in  erster  Linie  auf  die  nach 
wie  vor  freiwillige  Mitwirkung  der  Streckenkom- 
missare angewiesen,  denen  jetzt  nach  aufopferungs- 
voller Tätigkeit  im  Gelände  die  mühselige  Aufgabe 
der  Verarbeitung  ihrer  Beobachtungen  und  Funde 
obliegt.  In  zweiter  Linie  steht  das  fachmännische 
Studium  der  Einzelfunde  in  den  verschiedenen 
Landesmuseen  und  Lokalsammlungen,  denen  sie 
zur  vorläufigen  Aufbewahrung  übergeben  worden 
sind,  in  dritter  die  Herstellung  der  Zeichnungen 
und  die  eigentlichen  Redaktionsgeschäfte  für  die 
Publikation  im  Freiburger  Bureau,  wo  das  von  der 
Kommission  gesammelte  wissenschaftliche  Material, 
alle  Aufnahmen,  Berichte,  Korrespondenzen  und 
Akten,  nach  dem  Beschluß  des  geschäftsführenden 
Ausschusses  nunmehr  vereinigt  ist. 

Von  dem  entgegenkommenden  Eifer  unserer 
Mitarbeiter  legen  die  im  abgelaufenen  Jahre  er- 
schienenen Lieferungen  unserer  Publikation  Zeugnis 
ab.  An  der  Aufarbeitung  der  Einzelfunde  waren 
außer  den  Streckenkommissaren  selbst  besonders 
die  Herrn  Dr.  Joh.  Jakobs  und  Dr.  Harald  Hofmann 
beteiligt.  Der  erstere  hat  die  großen  Fundbestände 
der  bayerischen  Kastelle  Theilenhofen,  Gunzenhausen, 
Böhming,  Weissenburg  und  Faimingen  fast  voll- 
ständig bearbeitet,  der  letztere  die  nicht  minder 
zahlreichen  Funde  aus  den  Taunuskastellen,  die   in 


Homburg  und  auf  der  Saalburg  aufbewahrt  werden. 
Am  Schluß  des  Jahres  ist  Hr.  Dr.  Jakobs  aus  dem 
Dienste  der  Kommission,  für  die  er  6  Jahre  lang 
mit  Hingebung  gearbeitet  hat,  ausgeschieden,  um 
eine  Stellung  am  anthropologisch -prähistorischen 
Museum  in  München  zu  übernehmen.  Er  wurde 
durch  Herrn  Dr.  Walther  Barthel  ersetzt.  Hr.  Dr. 
Hofmann  wird  seine  Tätigkeit  in  Homburg  vorerst 
noch  fortführen.  An  der  Verarbeitung  des  Auf- 
nahmematerials wirkten  die  Herrn  Professor  Dr. 
Leonhard  und  Landmesser  Dr.  Wilski  in  Freiburg. 
Herr  Leonhard  hat  die  Tafeln  der  von  Herrn  Dr. 
Eidam  besonders  eingehend  untersuchten  Strecke 
des  rätischen  Limes  östlich  von  Gunzenhausen  be- 
arbeitet, während  Herr  Wilski  hauptsächlich  mit 
der  Herstellung  von  Kastellplänen  für  Abteilung  B 
des  Limeswerkes  beschäftigt  war. 

Von  diesem  gelangten  im  abgelaufenen  Jahre 
die  Lieferungen  21 — 23  zur  Ausgabe,  denen  Liefe- 
rung 24  in  nächster  Zeit  folgen  wird.  Die  er- 
schienenen Lieferungen  enthalten  die  Kastelle  Wall- 
dürn von  Conrady,  Welzheim-West  von  Schultz, 
Welzheim-Ost  von  Mettler,  Holzhausen  von  Pallat, 
Alteburg-Heftrich  von  Jacobi,  Lützelbach  von  Kofier 
und  Aalen  von  Steimle.  Mit  diesen  sind  nunmehr 
53  Kastellmonographien  im  Limeswerk  erschienen, 
während  die  Publikation  von  21  Kastellen,  an 
denen  die  Limeskommission  Ausgrabungen  vorge- 
nommen hat,  noch  aussteht.  Es  darf  indes  nicht 
verschwiegen  werden,  daß  unter  den  noch  nicht 
publizierten  Kastellen  verhältnismäßig  viele  sind, 
deren  Bearbeitung  wegen  der  großen  Menge  der 
Einzelfunde  besondere  Schwierigkeiten  bereitet. 
Ende  Dezember  war  indes  Kastell  Urspring,  dessen 
Behandlung  der  Unterzeichnete  übernommen  hat, 
bereits  vollständig  gedruckt,  während  mit  dem 
Druck  von  Kastell  Theilenhofen  von  Eidam  be- 
gonnen war.  In  Arbeit  sind  ferner  die  Kastelle 
Feldberg  und  Capersburg  im  Taunus  sowie  Fai- 
mingen, Gunzenhausen  und  Weissenburg  in  Bayern. 
Wenn  auch  zu  den  noch  unbearbeiteten  Kastellen 
weiter  eine  Anzahl  von  solchen  hinzukommt,  die 
zwar  von  der  Limeskommission  nicht  von  neuem 
untersucht  worden  sind,  aber  im  Limeswerk  un- 
möglich ganz  übergangen  werden  dürfen,  so  ist 
doch  der  Abschluß  der  Kastellpublikation  nunmehr 
abzusehen. 

Das  läßt  sich  leider  nicht  mit  gleicher  Bestimmt- 
heit hinsichtlich  der  Abteilung  A  des  Limeswerkes 
sagen,  trotz  aller  Mühe,  die  auf  die  Beschleunigung 
der  Arbeit  seitens  des  Auschusses  und  der  Diri- 
genten wie  seitens  der  Streckenkommissare  ver- 
wendet worden  ist.     Der  Druck  der  ersten  Strecke, 
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für  die  bereits  im  vorigen  Jahre  22  Tafeln  in  der 
Auflage  fertig  gestellt  waren,  hat  keinen  weiteren 
Fortschritt  gemacht.  Herrn  Professor  Dr.  Löschcke, 
der  die  Ausgrabungen  auf  dieser  Strecke  geleitet 
hat,  war  bei  seiner  großen  dienstlichen  Inanspruch- 
nahme bisher  noch  immer  nicht  imstande,  den  Text 
zum  Abschluß  zu  bringen.  Dagegen  hat  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Wolff  einen  umfassenden  Bericht  über 
die  Erforschung  des  Straßennetzes  in  der  Wetterau 
und  Herr  Anthes  die  Bearbeitung  des  hessischen 
Teils  der  Odenwaldlinie  geliefert.  Auch  die  Zahl 
der  druckfertigen  Tafeln  ist  wieder  um  einige  der 
zweiten  und  vierzehnten  Strecke  gewachsen,  so  daß 
nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Strecke  die  weiteren 
Abschnitte  der  Abteilung  A  voraussichtlich  werden 
rasch  folgen  können. 

Freiburg  i.  Br.  Fabricius. 
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Den  Vorsitz  führte  Herr  Trendelenburg. 
Als  ordentliches  Mitglied  wurde  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Rosen thal,  als  außerordentliche  Mitglieder 
die  Herren  Dr.  Hoffmann,  Malten  und  von 
Papen  aufgenommen. 

Herr  C.  F.  Lehmann  sprach  unter  Vorführung 
zahlreicher  Lichtbilder  über  kleinasiatische  und 
griechische  Felsenbauten.  Das  Material  der 
Vorführungen  beruhte  für  Armenien  und  Ost-Klein- 
asien im  wesentlichen  auf  den  während  der  deut- 
schen Expedition  nach  Armenien  1898/99  meist 
vom  Vortragenden  selbst,  in  einigen  Fällen  von  dessen 
Reisegefährten  gemachten  Originalaufnahmen.  Den 
griechischen  Felsenbauten,  die  in  besonders  gelun- 
genen Aufnahmen  des  Herrn  Claude  du  Bois- 
Reymond  vorgeführt  wurden,  seine  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden,  veranlaßte  den  Vortragenden  die 
durch  eingehende  Studien  gewonnene  und  stetig 
bestärkte  Überzeugung,  daß  der  Felsenbau  (Anlagen 
im  lebendigen  Felsen  und  kyklopisches  Gemäuer) 
eine  gemeinsame  Eigentümlichkeit  und  ein  wenn 
auch  nicht  durchaus  exklusives  Erkennungsmerkmal 
der  älteren  vor-  und  nicht-indogermanischen  Schicht 
der  Bevölkerung  Kleinasiens,  der  Inseln  des  ägäi- 
schen  Meeres  und  Griechenlands  bildet,  welcher  ein 
wichtiger  Anteil  an  der  Ausbildung  bedeutsamer 
Bestandteile  der  ägäisch-mykenischen  Kultur  zu- 
kommt. 

Von  den  leitenden  Gesichtspunkten  und  den 
Ergebnissen  des  Vortrages  seien  nur  diejenigen  her- 


vorgehoben, die  nicht  schon  in  früheren  Schriften 
des  Vortragenden  (namentlich  »Aus  Georgien«,  Er- 
weiterter Sonderabdruck  aus  der  »Zeit«,  1902, 
No.  41 — 44;  »Die  Einwanderung  der  Armenier  im 
Zusammenhang  mit  den  Wanderungen  der  Thraker 
und  Iranier,  Verhandlungen  des  XIII.  internationalen 
Orient. -Kongresses  in  Hamburg  1902,  S.  130  bis 
140;  »Aus  und  um  Kreta,  Beiträge  zur  alten  Ge- 
schichte«, IV  3,  S.  387 — 396)  näher  erörtert  wor- 
den sind. 

Auf  kleinasiatischem  Gebiet  rühren  die  im 
ganzen  großartigsten  Felsenbauten  von  den  vor- 
armenischen Urartäern  oder  Chaldern  und  ev.  deren 
Vorgängern  in  der  Besiedlung  und  Beherrschung 
Zentralarmeniens  (des  Gebietes  um  den  Van-See) 
her.  Ihnen  stehen  jedoch  an  Kühnheit  der  Anlage 
und  an  Schwierigkeiten  der  Technik  die  bis  jetzt 
verhältnismäßig  wenig  beachteten  Felsenbauten  auf 
griechischem  Boden  zum  mindesten  nicht  nach. 

Auf  vorarmenischem  Gebiete  bilden  die  vollen- 
detste Anlage  im  lebenden  Felsen  wohl  die  sog. 
»Totenkammern«,  die  östlichste  der  Felsanlagen  auf 
der  Südseite  des  Vanfelsens.  Aber  der  breiten 
Felstreppe,  die  vom  Kamm  des  Rückens  zum  Ein- 
gang der  Kammern  führte,  vergleicht  sich  die 
F eisentreppe  zum  Areopag,  die  umfangreichen  hori- 
zontalen wie  vertikalen  Glättungen  der  Felsober- 
fläche haben  nicht  nur  ihr  würdiges  Gegenbild  an  der 
in  den. lebendigen  Felsen  eingearbeiteten  Nische  der 
Kastalia,  sondern  werden  erheblich  übertroffen  durch 
die  ausgedehnten  Absprengungen  und  Glättungen  der 
Pnyx,  die  durch  ihren  Umfang  an  Sorgfalt  nichts 
eingebüßt  zu  haben  scheinen.  Nur  für  die  Felsen- 
räume im  Innern  jener  Totenkammern,  dem  schön 
geglätteten  hohen  Hauptsaal  mit  den  ausgesparten 
Ruhebänken  (für  Lebende  oder  für  Tote?)  und  den 
Nebenräumen  fehlt  es  auf  europäischem  Boden  an 
einer  unmittelbaren  Analogie. 

Der  kyklopische  Mauerbau  hat,  von  Troja  ab- 
gesehen, seine  höchste  Vollendung  auf  kleinasiati- 
schem Gebiet,  so  weit  der  Vortragende  urteilen 
kann,  in  der  Sardursburg  (Verh.  Berl.  anthrop.  Ges. 
1900,  Taf.  1)  erreicht,  einem  dem  Vanfelsen  nach 
der  Seeseite  zu  vorgebauten  Kastell,  das  der  vor- 
urartäische  König  Sadur  v.  Nai'ri,  Zeitgenosse 
Assurnasirabals  III.  (885 — 860  v.  Chr.)  offenbar 
zur  Abwehr  gegen  Feinde,  die  von  Norden  über 
den  See  her  erwartet  wurden,  anlegte.  Die  nach 
den  Inschriften  Sardurs  wie  nach  dem  Charakter 
des  Gesteins  von  fernher  transportierten,  z.  T. 
nahezu  mannshohen  und  erheblich  längeren,  ziem- 
lich regelmäßig  behauenen  Blöcke  der  Sardursburg 
werden    von    denen     der     pelasgischen    Mauer    — 
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MXapftx&v  teI/o;  betrachtet  Vortragender  als  eine 
spätere  volksetymologische  Bezeichnung  —  an  der 
Pnyx  an  Größe  und  Sorgfalt  der  Bearbeitung  noch 
übertroffen,  auch  ist  die  Festigkeit  und  Sorglich- 
keit des  Gefüges  in  beiden  Fidlen  mindestens  die 
gleiche. 

Man  hat  allen  Grund,  diese  großartigen  griechi- 
schen Werke  als  Schöpfungen  einer  durch  lange 
Übung  erworbenen  Meisterschaft,  nicht  etwa  als 
nachgeschaffene  Entlehnungen  zu  betrachten  und 
ihre  Urheber  dem  Volkskreise  zuzugesellen,  für  wel- 
chen die  Vorliebe  für  den  Felsenbau  zu  allen  Zeiten 
charakteristisch  gewesen  ist,  eben  dem  »karisch«- 
kl  ein  asiatischen. 

Den  Felsenburgen  der  vorarmenischen  Urartäer 
(Chalder)  sind  (vgl.  Verh.  Berl.  Anthrop.  Ges.  1895, 
S.  601  ff.)  ferner  eigentümlich:  eine  Überfülle  von 
Felsentreppen  und  ein  unterirdischer  Tunnel,  der 
stets  auf  zahlreichen  Stufen  zum  Wasser  eines 
Flusses  oder  einer  Quelle,  mehrfach  aber  gleich- 
zeitig zu  unterirdischen  Felsenräumen  führt.  Der 
Verteidigung  diente  kyklopisches  Gemäuer,  z.  T. 
wie  in  der  Chalderburg  Anzaff  unweit  Vans,  in 
mehreren  Zügen  auf  verschiedenen  Höhen  der  Kuppe. 
Befindet  sich  die  Burg  auf  der  höchsten  Erhebung 
eines  längeren  Höhenrückens,  so  wird  die  eigent- 
liche Burg  häufig  durch  einen  tiefen  Einhau  mit 
glatter  Sohle  und  schräg  zulaufenden  Wänden  von 
dem  übrigen  Rücken  getrennt.  In  einzelnen  Fällen 
wurde  auch  der  Felsenbau  der  Anlage  von  Wegen 
auf  und  zu  den  Burgen  dienstbar  gemacht. 

Während  einzelne  von  diesen  Merkmalen  spezi- 
fisch chaldisch  sind,  finden  sich  Treppen  auf  der 
Felsoberfläche  und  im  Innern  der  Tunnel  durch  das 
ganze  hier  in  Betracht  gezogene  Gebiet  hin  ver- 
breitet. (Man  vergleiche  dazu  das  Felsrelief  von 
Üjük,  auf  dem  ein  Mann,  eine  Felsentreppe  hinauf- 
steigend, dargestellt  ist.)  Funktion  und  Zweck 
dieser  Treppen  sind  vielfach  unklar.  Keiner  Er- 
örterung bedürfen  die  offensichtlich  wirklichen 
Kommunikationszwecken  dienenden  Treppen  an  der 
Felsoberfläche.  Den  bekannten  Beispielen  dieser 
Art  auf  griechischem  Boden  (Treppe  zum  Areopag 
und  die  zur  Pnyx  an  der  Pelasgischen  Mauer  vor- 
bei führenden  Felsenstufen  —  die  Stufen  der  Redner- 
bühne wie  auch  die  ins  Bassin  der  Kastalia  füh- 
rende Treppe  haben  vielleicht  in  späterer  historischer 
Zeit  eine  nachträgliche,  verschönernde  und  ihre 
jetzige  Vollendung  bedingende  Nachbearbeitung 
erfahren  — )  gesellt  sich  eine  weitere  Felsentreppe 
bei  Delphi.  Oberhalb  der  Kastalia,  deren  Wasser 
bekanntlich  dem  Innern  des  Felsens  durch  eine  an 
ihrem  Ende  jedenfalls  künstliche  Leitung  entströmt, 


öffnet  sich  links  (für  den  von  Delphi  Kommenden) 
eine  Schlucht.  Wer  diese  hinaufgeht,  kommt  nach 
wenigen  Schritten  an  einen  Punkt,  wo  ein  vorge- 
lagerter Fels  das  weitere  Vorschreitcn  in  der  Sohle 
der  Schlucht  unmöglich  macht.  Hier  befindet  sich 
eine  von  Herrn  Claude  du  Bois-Keymond  und  seinen 
Gefährten  1904  anscheinend  zuerst  bemerkte,  in 
schmalen  Stufen  in  den  lebendigen  Fels  hineinge- 
hauene Felsentreppe,  deren  unterer  Teil  bis  zur 
Mannshöhe  abgebrochen  ist,  während  darüber  noch 
8 — 9  stark  abgeriebene  und  durch  den  Gebrauch 
glänzend  gewordene  Stufen  sichtbar  sind.  Es 
scheint  sich  hier  um  eine  uralte,  zur  Kastalia  füh- 
rende Kommunikation  zu  handeln.  (Siehe  noch 
unten.) 

Unter  den  Stufen  an  der  Felsoberfläche,  die 
nicht  ohne  weiteres  dem  Verkehr  dienen,  den  »irra- 
tionalen« Treppen,  wie  der  Vortragende  sie  nannte, 
ist  ferner,  wenigstens  auf  armenischem  Gebiet, 
vermutlich  eine  Gruppe  auszusondern. 

Wo  auf  der  Sonnenseite  der  Felsen  hohe  Stufen 
von  übermenschlicher  Tritthöhe  und  bedeutender 
Tiefe  erscheinen,  wird  man  an  Terrassen  für  Pflan- 
zungen denken  dürfen,  wie  sie  ja,  wenn  auch  nieist 
nicht  dem  lebendigen  Felsen  abgewonnen,  für  die 
Mittelmeerländer  charakteristisch  sind.  Als  sicher 
erscheint  dies  dem  Vortragenden  auf  der  von 
Rusas  II.  von  Chaldra  angelegten  Feste  Kala'h  bei 
Mazgert  im  Vilayet  Charput,  weil  hier  neben  den 
hohen  Stuten,  wie  in  unseren  Weinbergen  kleine 
der  Beschreitung  durch  Menschen  angepaßte  Stufen 
sich  hinziehen.  Auch  der  türkische  Name  Bostan- 
kaja,  »Gartenfels«,  den  eine  durch  reichliche  Stufen 
ausgezeichnete  altchaldische  Felsanlage  in  Armenien 
führt,  weist  wohl  in  die  gleiche  Richtung. 

Für  zahlreiche  Fälle  oberirdischer  Treppen  fehlt 
es  aber  an  einer  befriedigenden  Erklärung.  Herr 
Leonhard  äußerte  in  seinem  Vortrage  im  Januar 
die  Vermutung,  diese  irrationalen  Treppen  seien 
nach  der  Vorstellung  ihrer  Verfertiger  zur  Beschrei- 
tung durch  die  Götter  bestimmt  gewesen.  In  der 
diesmaligen  Diskussion  führte  er  zu  deren  Stütze 
die  Beobachtung  an,  daß  solche  Treppen  sich  be- 
sonders an  Biegungen  und  Ecken  der  Felsen  be- 
fänden, die  einen  weiten  Ausblick  ins  Land  (durch 
die  Götter)  gestatteten. 

Der  Vortragende  vermag  diese  neue  und  wert- 
volle Beobachtung  durch  Belege  aus  dem  eigenen 
Material  zu  stützen.  Aber  er  möchte  diese  Treppen 
eher  mit  den  Zwecken  menschlicher  Verteidigung 
in  Verbindung  bringen.  Sonstige  Anlagen  zum 
Zweck  des  Wacht-  und  Späherdienstes  sind  auf  den 
chaldischen  Burgen    deutlich    bemerkbar.     Eine    als 
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Luginsland  dienende  Felsentreppe  kann  ganz  wohl 
unvermittelt  abbrechen.  Und  wenn  auch  die 
paphlagonischen  und  die  nächstverwandten  son- 
stigen Felsanlagen  nur  Gräber,  nicht  Burgen  dar- 
stellen, so  erscheint  die  Möglichkeit,  daß  diese 
Felsengräber  in  Zeiten  der  Not  zu  Verteidigungs- 
zwecken benutzt  wurden,  nicht  ausgeschlossen;  wie 
ja  auch  die  thrakisch-phrygischen  Grabhügel,  bis 
ihr  eigentliches  Wesen  erkannt  wurde,  als  »mili- 
tärische Auslugposten  gegolten  und  wohl  auch 
in  Kriegszeiten  diesem  Zwecke  gedient  haben«. 
Immerhin  bleibt  hier  die  Möglichkeit  offen,  daß  zu- 
nächst bei  den  reinen  Grabanlagen  die  kultische 
Vorstellung  das  Primäre,  die  praktische  Verwendung 
sekundär  wäre. 

Zu  entsprechenden  Erwägungen  geben  die  unter- 
irdischen Tunnel  Anlaß.  Auf  —  man  kann  wohl 
sagen,  sämtlichen  —  chaldischen  Burgen,  in  My- 
kene  und  auf  der  georgischen  Felsenburg  Uplist- 
ziche  führt  der  unterirdische  Tunnel  zum  Wasser, 
diente  also  deutlich  den  Zwecken  der  Verprovian- 
tierung und  der  Verteidigung  im  Falle  einer  Be- 
lagerung. 

Für  die  paphlagonischen  Felsengräber  und  ver- 
wandten Anlagen  im  Westen  sind  charakteristisch 
die  blinden,  mitten  im  Felsen  ohne  Ausgang  endi- 
genden Treppentunnel,  das  Gegenstück  zu  den 
äußeren  »irrationalen«  Treppen.  Herr  Leonhard, 
der  auf  diese  auf  Grund  seiner  Beobachtungen 
speziell  hingewiesen  hat,  hatte  in  seinem  Januar- 
vortrag dem  Gedanken  an  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Kybelekult  Ausdruck  gegeben,  dabei  auch 
betont,  daß  in  verschiedenen  Sprachen  der  kaukasi- 
schen Gruppe  das  Wort  für  »Höhle«  an  Kybele 
anklingt  (Erckert,  Die  Sprachen  des  kaukasischen 
Stammes,  S.  846:  khuvil,  kügül,  kovel  usw.)  —  eine 
Beobachtung,  die  Vortragender  als  willkommenen 
weiteren  Beleg  für  die  ohnehin  berechtigte  und 
herrschende  Annahme  begrüßt,  daß  diese  kaukasi- 
schen Sprachen  als  Reste  und  Abkömmlinge  klein- 
asiatischer Idiome  zu  betrachten  sind,  deren  einstige 
Träger  vom  Westen  nach  dem  Kaukasus  zu  ver- 
drängt worden  sind  (s.  unten).  Die  für  die  blinden 
Tunnel  in  Betracht  kommenden  Gegenden  Klein- 
asiens sind,  wie  Herr  Leonhard  hervorhebt,  beson- 
ders reich  an  Erdbeben:  die  Löwen  der  Erdgöttin 
Kybele  kämpfen  miteinander  im  Innern  der  Erde. 
Ihnen  und  ihrer  Göttin,  der  naturgemäß  auch  die 
Gräber  und  der  Totenkult  geweiht  sind,  sollen,  wie 
Herr  Leonhard  annimmt,  diese  Treppentunnel  den 
Weg  aus  dem  Erdinnern  eröffnen,  den  sie  sich  sonst 
zerstörend  selbst  brechen  würden.  Der  Vortragende 
machte   dagegen   geltend,   daß  W.  Belck   in    einem 


Bericht  über  seine  im  Jahre  1901  ausgeführte  dritte 
Reise  (Verh.  Berl.  anthrop.  Ges.,  Dez.  1901,  S.  473) 
eine  andere  Erklärung  gegeben  hat.  Er  fand,  daß 
der  Tunnel  der  obersten  Burganlage  von  Amasia 
mitten  im  Felsen  zu  einer  Quelle  frischen  Wassers 
führte.  Den  Schöpfern  jener  Felsenbauten,  so 
schloß  er,  sei  bekannt  gewesen,  daß  sich  im  Innern 
der  Felsen  Quellen  fänden,  sie  hätten  den  Tunnel 
zu  diesem  Zwecke  angelegt,  und  die  blinden  Tunnel 
seien  solche,  bei  denen  dieser  Zweck  verfehlt,  kein 
Wasser  gefunden  worden  sei.  Herr  Leonhard  er- 
klärte dies  in  der  Diskussion  auf  Grund  seiner 
geologischen  Einsicht  für  einen  Irrtum,  der  Zu- 
sammenlauf des  Wassers  sei  eine  natürliche,  wenn 
auch  nicht  notwendige  Folge  der  Anlage  des  Tunnels, 
also  sekundär,  so  daß  es  wohl  zunächst  bei  Herrn 
Leonhards  Erklärungsversuch  sein  Bewenden  haben 
wird.  Auch  hier  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  daß 
die  blinden  Tunnel  und  die  kultische  Vorstellung 
den  Ausgangspunkt  auch  für  die  praktische  Ver- 
wendung (als  Gang  zum  Wasser)  auf  den  Felsen- 
burgen gebildet  haben. 

Von  den  am  Wasser  belegenen  oder  der  Be- 
wässerung dienenden  kleinasiatischen  Felsenanlagen, 
die  im  Bilde  vorgeführt  und  besprochen  wurden, 
ist  minder  bekannt  ein  von  Huntington  aufgefun- 
dener in  eine  kleine  Festung  bearbeiteter  Fels 
mitten  im  Euphrat  (Ztschr.  f.  Ethnol.  1892,  S.  186), 
für  den  ein  Vergleich  mit  der  Feste  im  Kopaissee 
naheliegt. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Anlage  der  Kastalia: 
die  Rinne,  in  der  das  dem  Felsen  entströmende 
Wasser  einmündet,  ist  durch  eine  dem  lebenden 
Felsen  abgewonnene  Kulisse  von  dem  Bassin  ge- 
trennt, durch  Offnungen  in  dieser  Wandung  ergießt 
sich  das  Wasser  in  das  Bassin.  Die  dadurch  ent- 
leerte Rinne  hat  aber  noch  eine  um  ein  Kleines  in 
den  Felsen  nach  rechts  (für  den  vor  der  Kastalia 
Stehenden)  verkaufende  Verlängerung,  und  diese  ist 
merkwürdiger  und  —  für  die  Zwecke  der  Be- 
wässerungsanlage an  sich  —  tiberflüssigerweise  so 
angelegt,  daß  ein  Erwachsener  bequem  darin  stehen 
kann. 

Herr  Claude  du  Bois-Reymond,  dem  auch 
diese  Beobachtung  zu  verdanken  ist,  hatte  auf  der 
Stelle  den  Eindruck,  daß  sich  diese  Absonderlich- 
keit am  besten  durch  die  Annahme  erkläre,  man 
habe,  als  diese  Anlage  entstand,  die  Möglichkeit 
schaffen  wollen,  unmittelbar  an  Kastalia  Orakel  oder 
wundersame  Stimmen  ertönen  zu  lassen.  Das  würde 
zu  der  nach  des  Vortragenden  Ansicht  ohnehin 
wahrscheinlichen  Voraussetzung,  daß  die  Kastalia 
ursprünglich  die  Stätte  eines  in  unvordenkliche  ev. 
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ur-  oder  vorgriechische  Zeiten  zurückreichenden 
Quellenkultus  gewesen  sei,  stimmen.  Die  oben  be- 
sprochene neuentdeckte  Felsentreppe  würde  einen 
ältesten  Zugang  zur  Kastalia  darstellen.  Im  Hin- 
blick auf  diese  Bemerkungen  wurde  der  Vortragende 
von  Herrn  Regling  darauf  hingewiesen,  daß  ganz 
neuerdings  A.  P.  Oppe  im  Journal  of  Hellenic 
stuJies  1904  den  Nachweis  angetreten  habe,  daß  der 
Kult  von  Delphi  sich  überhaupt  aus  einem  der 
Kastalia  geltenden  Quellenkult  entwickelt  habe,  was 
als  eine  erfreuliche  Bestätigung  der  obigen  Beob- 
achtung des  Herrn  Claude  du  Bois-Reymond  wird 
gelten  dürfen. 

Aus  den  Erörterungen  (vgl.  Verh.  Berl.  anthrop. 
Ges.  1900,  S.  596  ff.)  über  Ursprung,  Entwicklung 
und  die  verschiedenen  Formen  der  Felsengräber 
und  Felsenwohnungen,  bei  denen  auch  die  Anlagen 
des  westlichsten  Kleinasien  Berücksichtigung  fanden, 
sei  zunächst  die  Beobachtung  wiedergegeben,  daß 
das  lange  gesuchte  einheimische  Prototyp  der  dem 
3.  und  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehörigen  ponti- 
schen  Königsgräber  bei  Amasia  (G.  Hirs'chfeld, 
Paphlagonische  Felsengräber,  Abh.  Berl.  Ak.  1885, 
S.  2)  und,  wie  Herr  Leonhard  in  der  Diskussion 
hinzufügte,  auch  gewisse  ihm  in  Paphlagonien  be- 
kannte Gräber  der  Kaiserzeit  in  der  von  Rusas  II. 
von  Chaldia  um  680  v.  Chr.  geschaffenen  Felsen- 
burg Kalah  bei  Mazgert  im  Vilayet  Charput  mit 
ihrem  im  Rundbogen  geschlossenen  Eingange  vor- 
liegt. Sämtliche  dem  Vortragenden  sonst  bekannte 
Eingänge  chaldischer  Felsenkammern  haben  —  so- 
weit überhaupt,  wie  meist,  eine  regelmäßige  Gestal- 
tung angestrebt  worden  ist  — ,  die  Form  einer  ein- 
fachen rechteckigen  Türöffnung.  Ebenso  sind  die 
Inschriftnischen  rechteckig  regelmäßig  gestaltet, 
was  um  so  auffälliger  ist,  als  für  die  größeren 
Schriftsteine  in  ihrer  Mehrheit  bei  den  Chaldern 
von  Anfang  an  die  Form  der  oben  gerundeten 
Stele  vorherrscht.  Die  alleinige  Ausnahme  der  ein  ge- 
wölbtes Tor  darstellenden  Inschriftnische  Sardurs  III. 
(um  740  v.  Chr.)  an  der  Nordseite  des  Vanfelsens 
(Chazineh-Kapyssy)  und  der  daneben  befindlichen 
ebenso  gestalteten  unbeschriebenen  Nische  läßt  ver- 
schiedene Erklärungen  zu,  unter  denen,  wenn  man 
Sardurs  III.  anfängliche,  erst  durch  Tiglatpileser  III. 
(745 — 727  v.  Chr.)  erschütterte  Machtstellung  im 
westlichen  Kleinasien  und  in  Syrien  (Verh.  Berl. 
anthr.  Ges.  1896,  S.  321  ff.)  in  Betracht  zieht,  Be- 
einflussung von  Westen  her  in  erster  Linie  steht. 
Im  Vilayet  Charput  befinden  wir  uns  in  einem  Ge- 
biete, das  zwischen  den  Chaldern  und  ihren  west- 
lichen Nachbarn  u.  a.  den  von  Melitene,  den 
Hetitern  (Hati),    den   von   Herrschern   namens  Mita 
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(Midas)  beherrschten  Moschern  (Musku)  resp.  deren 
assyrischen  Oberherren  strittig  war.  So  zeigen  die 
Felsenbauten  dieser  westlicheren,  zeitweilig  chal- 
dischen  Gebiete  auch  sonst  verschiedentlich  einen 
abweichenden  Typus.  Namentlich  tritt  an  Stelle 
des  Gewimmels  zahlreicher  kleiner  und  schmalerer 
Treppenstufen  die  Bearbeitung  der  Felskuppen  oder 
sonstiger  geeigneter  Teile  des  Felsens  zu  möglichst 
breiten,  terrassenförmigen  Abstufungen  von  be- 
schränkter Zahl,  wie  sie  noch  das  letzte  Denkmal 
kommagenischer  Kunst  und  kommagenischer  Selbst- 
ständigkeitsbestrebungen (Huntington,  Zeitschr.  f. 
Ethnol.  33  (1901),  S.  203,  Fig.  32;  C.  F.  Lehmann, 
Festschrift  zu  Otto  Hirschfelds  siebzigstem  Geburts- 
tage, S.  402  ff.)  aufweist.  Ferner  sind  für  dieses 
Gebiet  charakteristisch  die  Zisternen  im  gewachsenen 
Gestein  auf  der  Höhe  der  Felsenburgen.  Die  Burg 
von  Charput  zeigt  auch  unterirdische  Anlagen  im 
Felsinnern,  für  die  dem  Vortragenden  auf  chaldi- 
schem  Gebiet  keine  Analogien  bekannt  sind.  — 

Das  singulare  Auftreten  eines  Felsengrabes  mit 
dreifacher  durch  zwei  Säulen  gebildeter  Teilung  der 
fast  die  ganze  Breite  der  Felsenkammer  einnehmen- 
den rechteckigen  Eingangsöffnung,  also  vom  spezi- 
fisch »paphlagonischen«  Typus  am  Urmiasee  (so- 
wie nach  Herrn  Leonhards  Auffassung  eines  zweiten 
weiter  im  Innern  Persiens)  ergibt  eine  erwünschte 
Vermehrung  der  spärlichen  Anhaltspunkte  für  die 
von  Westen  nach  Osten  gerichtete  Bewegung,  die 
die  zu  den  Thrako-Phrygern  gehörigen  indoger- 
manischen (freilich  mit  Kleinasiaten  untermischten) 
Armenier,  sowie  die  vorarischen  einst  im  Gebiet 
des  hochentwickelten  Felsenbaus  heimischen  Ti- 
barener  und  Moscher  in  ihre  letzten  historischen 
Sitze  führte.  Das  Gebiet  der  Moscher  am  Südaus- 
gang des  zentralen  Kaukasuspasses  der  grusinischen 
Heerstraße  wurde  erst  erheblich  später  größtenteils 
von  den  Iberern,  Georgiern  (in  eigener  Benennung 
Kartu-li)  eingenommen,  deren  erreichbar  älteste 
Sitze  wahrscheinlich  das  durch  primitive  Höhlen- 
wohnungen ausgezeichnete  Kardugebiet  am  Ost- 
Tigris  (Bohtan-su,  Kentrites)  darstellt.  Kardu,  deren 
armenischer  Plural  Kardiik':  KapooOyot,  die,  wie  von 
verschiedenen  Seiten  erkannt,  mit  den  Kurden  nichts 
zu  tun  haben. 

Den  Anstoß  zu  jener  über  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert sich  erstreckenden  Bewegung,  die  mit  der 
Verschiebung  der  Moscher,  Tibarener,  Armenier 
nach  Osten  endete,  gab  ein  erneuter  umfassender 
Vorstoß  thrakischer  Völkerschaften  nach  Kleinasien. 
Treren,  Thyner,  Bithyner  drangen  aus  der  Balkan- 
halbinsel von  Westen  her  ein,  während  gleichzeitig 
die  Kimmerier,  gleichfalls  Thraker  durch  den  Kau- 
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kasus  einbrachen,  durch  Chaldia  nach  Westen  vor- 
drangen und  alsdann  nach  ihrer  Besiegung  durch 
die  Lyder  sich  rückflutend  dem  Vordringen  ihrer 
Stammesgenossen  nach  Osten  anschlössen.  Sardes 
wurde  während  dieser  Unruhen  zweimal  von  thraki- 
schen  Völkerschaften  erobert,  zuerst  von  den 
Kimmeriern  auf  ihrem  Westzuge,  dann  von  den 
ostwärts  vordringenden  Treren.  Die  antike  Über- 
lieferung und  die  bereits  durch  sie  gezogenen 
Schlüsse  über  das  relative  Alter  des  Kallinos  und 
des  Archilochos  scheinen  dem  Vortragenden  mit 
Unrecht  in  Zweifel  gezogen  zu  werden. 

Eine  entsprechende  ältere,  gleichfalls  über  einen 
längeren  Zeitraum  sich  hinziehende  Bewegung,  die 
sich  unter  Tiglatpileser  I.  (um  jooo  v.  Chr.)  in  den 
Wanderungen  der  Moscher  und  u.  a.  der  Buruhumzi 
(=  BepExuviKa  Hommel)  geltend  macht,  hat  wahr- 
scheinlich in  der  Folge  die  Urartäer  (Chalder),  die 
unter  den  von  Tiglatpileser  I.  mit  großer  Genauig- 
keit aufgezählten  vorarmenischen  Völkern  fehlen,  in 
ihre  nachmaligen  Sitze  um  den  Vansee  vom  Westen 
her  hereingetrieben.  Auch  hier  sind  offenbar  thra- 
kische  Völkerschaften  als  die  Schiebenden  und 
Drängenden  zu  betrachten.  Ob  die  Einwanderung 
der  Myser  mit  diesem  oder  erst  einem  weiteren, 
später  anzusetzenden  Schub  zusammenhängt,  mag 
unentschieden  bleiben. 

Die  Herkunft  der  Chalder  vom  Westen  her  er- 
leichtert das  Verständnis  gewisser,  durchaus  nicht  auf 
den  Felsenbau  beschränkter  —  späterer  Darlegung 
vorbehaltener  —  Berührungen  der  chaldischen  mit 
der  mykenischen  Kultur. 

Herr  Brueckner  berichtete  über  eine  von 
Herrn  M.  Meurer-Rom  der  Gesellschaft  im  Manu- 
skript eingesandte  Abhandlung  »Die  Mammae 
der  Diana  von  Ephesus«.  Es  wird  darin  dar- 
gelegt, daß  die  den  Bildern  der  Göttin  eigentüm- 
liche Bildung  der  Brust,  die  man  bisher  als  eine 
Vielheit  von  Brüsten  zur  Symbolisierung  göttlicher 
Nährkraft  auffaßt,  vielmehr  ursprünglich  einen  aus 
Blattreihungen  bestehenden  in  ägyptischer  und  alt- 
griechischer Zeit  häufigen  Brustschmuck  nachbildet. 
Die  Abhandlung  erscheint  im  Archäologischen  Jahr- 
buch. 

Der  Vorlegende  skizzierte  ferner  an  der  Hand 
von  E.  Fabricius,  »Die  Besitznahme  Badens  durch 
die  Römer«,  die  in  dieser  Schrift  übersichtlich  dar- 
gestellten reichen  Ergebnisse  der  Limesforschung 
auf  dem  Gebiete  Südwestdeutschlands. 

Mai-Sitzung. 
Der  Vorsitzende  Herr  Kekule    v.  Stradonitz 
begrüßte  Herrn   Professor  Eugen  Petersen,    der 


nach  Niederlegung  seines  Amtes  in  Rom  wieder 
als  ordentliches  Mitglied  in  die  Gesellschaft  einge- 
treten ist,  und  teilte  die  Aufnahme  des  außerordent- 
lichen Mitgliedes  Herrn  Dr.  Pieper  mit.  Ferner 
lud  er  zu  einer  für  die  Mitglieder  veranstalteten 
Führung  zu  den  Erwerbungen  der  Kgl.  Museen 
(Relief  aus  Rhodos,  Frhr.  v.  Lipperheidesche  Helm- 
sammlung,  Bronzen  von  Dodona)  auf  den  5.  dieses 
Monats  ein. 

Herr  von  Wilamo  witz  -  Moellen  dorff  be- 
richtete über  den  Verlauf  des  Internationalen  Ar- 
chäologischen Kongresses  zu  Athen. 

Graf  von  Keßler  legte  Photographien 
des  Parthenonfrieses  vor,  die  unter  seiner 
Leitung  vom  Photographen  Druet,  Paris,  nach  den 
Originalen  des  Britischen  Museums  in  der  Absicht 
aufgenommen  worden  sind,  die  starken  Lichtkon- 
traste der  bisherigen  Aufnahmen  zu  vermeiden  und 
so  die  Formenwirkung  bis  in  ihre  feineren  Über- 
gänge hinein  wiederzugeben.  Dabei  wird  durch 
den  Fortfall  der  harten  schwarzen  Schatten,  die  in 
den  bisherigen  Aufnahmen  wie  dunkle  Löcher 
wirken,  die  blonde,  weiche  Wirkung  der  Originale 
gerettet  und  die  Rolle  des  Lichts  zur  Anschauung 
gebracht :  die  zarten  Lichtharmonien  und  der  Licht- 
schimmer, der  die  griechische  Skulptur  vor  der 
römischen  auszeichnet.  Wie  die  Zeit  des  Klassizis- 
mus uns  gelehrt  hat,  die  Schönheit  der  antiken 
Linie  zu  verstehen,  so  sind  seitdem  immer  mehr 
Elemente  der  antiken  Schönheit  mit  den  Wandlun- 
gen der  modernen  Kunst  dem  modernen  Auge  auf- 
gegangen, und  diesem  Reichtum  gesellt  sich  jetzt 
die  Schönheit  der  Lichtwirkungen  der  griechischen 
Plastik  hinzu.  Diese  deutlich  zu  machen,  ist  der 
besondere  Zweck  dieser  Aufnahmen,  die  seit  kurzem 
von  Bruckmann  in  München  in  den  Handel  ge- 
bracht werden. 

Herr  Dragendorff  aus  Frankfurt  a.  M.  trug 
Bemerkungen  zur  provinzialrömischen  Kera- 
mik vor.  Anknüpfend  an  seine  vor  zehn  Jahren 
erschienene  Arbeit  über  die  Terra  sigillata  suchte 
er  mit  Hilfe  der  neueren  Forschungsergebnisse  das 
damals  gewonnene  Bild  zu  ergänzen  und  zu  berich- 
tigen. Die  s.  Z.  ausgesprochene  Ansicht,  daß  die 
Technik  dieser  Vasen,  die  für  eine  charakteristisch 
römische  Gattung  galten,  ursprünglich  im  griechi- 
schen Osten  entstanden  sei  und  schon  der  späteren 
hellenistischen  Zeit  angehöre,  ist  jetzt,  namentlich 
durch  die  Untersuchungen  von  Conze,  Watzinger 
und  Zahn1),  bestätigt.     Schon  fast  voll  ausgebildet 


*)  Vgl.  Conze,  Kleinfunde  aus  Pergamon,  Abh. 
d.  preuß.  Akademie  1902.  Watzinger,  Ath.  Mitt. 
1901.     Zahn,  Priene. 
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kommt  am  Ende  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  die 
Technik  nach  Italien,  mit  ihr  auch  schon  eine  An- 
zahl charakteristischer  Formen  und  hier  hat  sie  dann 
in  den  Vasa  arretina  die  höchste  Vollendung  er- 
reicht. Technisch  und  künstlerisch  sind  diese  Ge- 
fäße wohl  das  Beste,  was  die  antike  Keramik  seit 
der  Blütezeit  der  Vasenmalerei  geleistet  hat.  Die 
Absatzgebiete  der  einzelnen  arretinischen  Töpfereien 
erlauben  uns  die  Fabrikstempel  genau  zu  verfolgen. 
Wir  sehen,  daß  sie  sogar  in  der  alten  Heimat  der 
Technik,  in  Kleinasien,  den  dortigen  Fabriken  er- 
folgreich Konkurrenz  gemacht  haben. 

Die  Zeit  der  größten  Blüte  der  arretinischen 
Töpfereien  fällt  zusammen  mit  der  Eroberung 
Galliens  und  der  Rheinlande.  In  den  ältesten  rö- 
mischen Schichten  finden  sich  dort  denn  auch  zahl- 
reiche Arretina,  ganz  besonders  in  militärischen 
Anlagen.  Der  italische  Legionär  ist  offenbar  zu- 
nächst der  beste  Abnehmer  des  Händlers  geblieben, 
während  in  sonst  gut  ausgestatteten  ländlichen 
Nekropolen  dieser  Frühzeit  die  arretinischen  Ge- 
fäße noch  ganz  fehlen.2)  Ein  besonders  reinliches 
Material  für  die  augusteische  Zeit  bieten  die  Funde 
von  Haltern  in  Westfalen,  die  ausnahmslos  in  die 
Zeit  zwischen  11  v.  Chr.  und  17  n.  Chr.  fallen 
müssen.3)  Die  gesamte  hier  gefundene  Terra  sigillata 
ist  noch  italisches  Fabrikat.  Daneben  finden  sich 
hier  mehr  oder  weniger  gelungene  Versuche  galli- 
scher Nachahmungen,  wie  die  Keramik  dieser  Früh- 
zeit überhaupt  eine  sehr  interessante  Mischung  ein- 
heimischer und  italischer  Elemente  zeigt.  In 
vollendet  guter  Technik  finden  wir  bald  die  Spät- 
La-Tcneformen  in  Farben,  die  Terra  sigillata  nach- 
ahmen sollen;  dann  wieder  römische  Formen  mit 
der  alten  geschwärzten  Oberfläche,  Nachahmungen 
römischer  Gefäße  mit  Ornamentmotiven  der  vor- 
römischen Zeit  usw.  Wie  sich  aus  der  Mischung 
des  einheimischen  und  römischen  Elementes  ein 
neues,  das  provinziale,  bildet,  so  auch  aus  ein- 
heimischer und  römischer  eine  provinziale  Ke- 
ramik. 

Ein  ganz  anderes  Bild  zeigen  die  Funde  von 
Hofheim  i.  Taunus,  die  jetzt  in  Ritterlings  Ver- 
öffentlichung vorliegen4)  und  in  den  begrenzten 
Zeitraum  von  40 — 60  n.  Chr.  gehören.  Die  dort 
gefundenen  Sigillaten  zeigen  eine  Anzahl  neuer 
Formen  (z.  B.  Bonn.  Jahrb.  96,  Tat.  II  24,  25,   27, 


2)  Vgl.    die     ältesten     Grabfelder     der     Trierer 
Gegend,  vor  allem  die  Funde  aus  dem  Nahetal. 

3)  Mitteil,  der     Altertumskommission    für    West- 
falen II  (Ritterling)  und  III  (Dragendorff). 

*)  Nassauische  Annalen  Bd.  XXXIV. 


29>  3°)i  e'ne  veränderte,  stark  spiegelnde  Glasur. 
Die  Stempel  sind  alle  nichtarretinisch.  Der  arre- 
tinischen Industrie  ist  ein  Konkurrent  erwachsen, 
der  in  wenig  mehr  als  20  Jahren  die  arretinischen 
Töpfereien  vollkommen  vom  Markte  in  Germanien 
verdrängt  hat.  Daß  diese  Konkurrenz  in  Gallien 
ihren  Sitz  hatte,  konnten  wir  schon  früher  sagen. 
Genaueres  darüber  gibt  uns  jetzt  das  große  Werk 
von  Dechelette,  /es  vases  ceramiqnes  orties  de  la  Gaule 
romaine.  Ihr  Zentrum  haben  diese  Fabriken  in 
Graufesenque  und  Banassac  im  südlichen  Frank- 
reich. Die  Verfolgung  der  Fabrikmarken  zeigt  das 
große  Absatzgebiet,  das  sie  sich  erobert  haben. 
Besonders  wichtig  ist  der  Export  nach  Italien,  der 
schon  vor  der  Zerstörung  von  Pompeji  blühte.  Die 
günstige  Lage  und  gewiß  auch  die  Möglichkeit 
billigerer  Produktion  verschaffte  der  gallischen 
Sigillata  den  Sieg  über  die  italische  sogar  in  Italien 
selbst.  Die  Formen  bilden  die  arretinischen  weiter. 
Einige  neue  Formen,  z.  T.  möglicherweise  aus  ein- 
heimisch gallischen  Formen  entwickelt,  kommen 
hinzu.  Dagegen  ist  der  Ornamentschatz,  wie  wir 
ihn  jetzt  durch  Dechelettes  Zusammenstellungen 
übersehen  können,  ein  vollkommen  neuer,  von  dem 
arretinischen  ganz  verschiedener.  Daß  die  Fabriken 
am  Tarn  gleich  für  weiten  Export  gearbeitet  haben, 
zeigt  eine  interessante  Gruppe  von  Schalen  mit 
Trinksprüchen,  in  denen  die  verschiedensten  galli- 
schen Stämme  genannt  werden.  Sie  sind  in  Banassac 
gearbeitet  und  gehören  dem  letzten  Drittel  des 
ersten  Jahrhunderts  an.  Ein  Gefäß  dieser  Fabrik 
stammt  aus  Pompei. 

Diese  zuletzt  genannte  Gruppe  zeigt  wieder 
eine  neue  Form  des  ornamentierten  Napfes  (Bonn. 
Jahrb.  96,  Taf.  III  37),  die  dann  schnell  die  herr- 
schende wird.  Sie  ist,  wie  die  Funde  in  Pompei 
und  Funde  in  Germanien  übereinstimmend  zeigen, 
etwa  im  letzten  Drittel  des  ersten  Jahrhunderts  auf- 
gekommen. 

Die  ältesten  Limeskastelle  weisen  noch  süd- 
gallische  Sigillata  auf.  Dann  aber  tritt  wieder  mit 
z.  T.  neuen  Formen  eine  neue  Fabrik  auf,  leicht 
kenntlich  auch  durch  die  geringere  Technik,  mehr 
gelbrote  Glasur,  vor  allem  wiederum  durch  einen 
ganz  neuen  Figuren-  und  Ornamentschatz  der  ver- 
zierten Getäße.  Und  bald,  schon  unter  Trajan,  ist 
nun  auch  die  südgallische  Sigillata  vollkommen  aus 
dem  Felde  geschlagen,  anscheinend  auch  in  ihrer 
Heimat  selbst.  Die  neue  Fabrikation  hat  ihr  Zen- 
trum in  dem  Städtchen  Lezoux  am  Allier,  wo  sie 
von  ca.  70  n.  Chr.  bis  in  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  blüht,  bis  ein  Germaneneinfall  die 
Stadt   vernichtet.     Die  Ware    von    Lezoux    fehlt   in 
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Italien  fast  ganz,  weil  dort  überhaupt  die  Nach- 
frage nach  Terra  sigillata  mit  steigendem  Luxus  in 
dieser  Zeit  schon  aufgehört  hatte.  Dagegen  finden 
wir  sie  in  Masse  in  Gallien,  Germanien,  Vindelicien, 
Britannien.  Einzelne  Stücke  sind  bis  nach  Ost- 
preußen und  Dänemark  verschleppt.  Dechelette, 
dem  wir  auch  die  genaue  Verarbeitung  der  reichen 
Töpfereifunde  von  Lezoux  verdanken,  stellt  auch 
die  Entwicklung  in  der  Dekoration  während  der 
fast  zwei  Jahrhunderte  des  Bestehens  der  Fabrik 
und  den  Typenschatz  genau  fest. 

Aber  konkurrenzlos  blieb  auch  diese  Fabrik 
nicht.  Für  Obergermanien  erstand  ihr,  wieder  be- 
günstigt durch  bequemere  Lage,  zu  einem  im  Schutze 
des  Limes  im  zweiten  Jahrhundert  sich  mehr  und 
mehr  entwickelnden  Absatzgebiet  ein  Konkurrent 
in  Rheinzabern,  der  sie  zwar  nicht  ganz  zu  ver- 
drängen vermochte,  aber  doch  einen  erheblichen 
Absatz  hatte.  In  den  jüngeren  Limeskastellen  findet 
sich  die  Ware  von  Rheinzabern  neben  der  von 
Lezoux.  Für  die  Zeit  des  Aufkommens  der  Rhein- 
zaberner  Ware  ist  wichtig,  daß  sie  sich  schon  in 
den  später  aufgegebenen  Kastellen  der  inneren 
Limeslinie  findet.  Dagegen  zeigt  die  Dekoration 
deutlich  den  jüngeren  Ursprung.  Sie  stimmt  mit 
den  jüngeren  Entwicklungsstufen  in  Lezoux  Uber- 
ein,  während  die  älteren  in  Rheinzabern  noch  fehlen. 
Der  Typenschatz  von  Rheinzabern  ist  viel  be- 
schränkter als  der  von  Lezoux,  aber  diesem  sehr 
nahe  verwandt,  offenbar  zum  größten  Teil  von  dort 
einfach  entlehnt.  In  Gallien  hat  die  Ware  von 
Rheinzabern  kaum  Absatz  gefunden,  dagegen  ist  sie 
nach  Britannien  exportiert. 

Ein  sehr  interessantes  reiches  Material  aus  den 
Rheinzaberner  Töpfereien  hat  neuerdings  Ludowici 
(Stempelnamen  römischer  Töpfer)  veröffentlicht, 
mehrere  tausend  Stempel,  bisweilen  an  200  von 
demselben  Töpfer,  in  Facsimile  mit  Angabe  der 
Gefäßform  usw.  Erst  ein  so  veröffentlichtes  Mate- 
rial gibt  die  Möglichkeit,  das  Absatzgebiet  einer 
Töpferei  wirklich  exakt  festzustellen  und  von  dem 
anderer  gleichnamiger  Arbeiter  zu  scheiden.  Erst 
in  dieser  Form  werden  Stempelsammlungen  für 
historische  Zwecke  voll  ausnutzbar. 

Noch  näher  am  Limes  haben  sich  dann  kleine 
Töpfereien  gebildet,  die  nur  einen  ganz  lokalen 
Absatz  gewannen.  So  wurde  in  Heddernheim  im 
vergangenen  Jahre  eine  Gruppe  von  Töpferöfen 
aufgedeckt,  in  denen  neben  anderer  Tonware  auch 
etwas  Terra  sigillata  verfertigt  wurde.  Die  sicher 
diesen  Töpfereien  zuzuweisenden  Stempel  finden 
sich    nur    in   den    nächstliegenden   Niederlassungen 


und  Kastellen.     Sie    gehören    erst   in  nachhadriani- 
sche  Zeit. 

So  gibt  der  Verfolg  der  Entwicklung  dieser 
einen  Vasengattung  interessante  Resultate  nach  den 
verschiedensten  Richtungen.  Wir  sehen  daran  den 
Wechsel  des  Geschmacks,  die  gegenseitige  Beein- 
flussung von  römischem  und  einheimischem  Hand- 
werk, den  allmählichen  Verfall.  Und  die  sorgfäl- 
tige Beobachtung  dieses  allmählichen  Wandels  er- 
laubt uns  die  keramischen  Funde  als  die  sichersten 
chronologischen  Hilfsmittel  zu  verwerten.  Wir  er- 
kennen, wie  die  Produktion  wandert  und  neue 
provinziale  Fabriken  die  alten  italischen  verdrängen. 
Wir  sehen,  wie  der  schließliche  Verfall  der  Technik 
die  immer  handwerksmäßigere  Herstellung  das  Em- 
porkommen von  kleinen  Fabriken  begünstigt;  wie 
die  Nachkommen  der  anfänglich  geschätzten  Vasa 
arretina  Geschirr  des  gewöhnlichen  Mannes  werden, 
bei  den  Vornehmen  aber  durch  Metall-  und  Glas- 
gefäße verdrängt  und  von  diesen  vornehmeren 
Techniken  vielfach  beeinflußt  werden.  Was  die 
Produktion  an  Qualität  einbüßt,  gewinnt  sie  an 
Quantität.  Wir  sehen  an  Stelle  der  großen  arre- 
tinischen  Fabrikanten  den  Provinzialen  treten,  dessen 
Name  oft  barbarisch,  schon  den  Mann  niederer  Her- 
kunft verrät.  Wir  können  endlich  die  Handelswege 
mit  Hilfe  dieses  Materials  verfolgen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
geht  wohl  auch  die  Fabrikation  der  Sigillata  mehr 
und  mehr  ihrem  Ende  entgegen.  An  Stelle  der 
reliefgeschmückten  Schalen  treten  Näpfe  mit  Flecht- 
ornamenten, die  wohl  nicht  nur  zufällig  an  die 
Ornamentierung  fränkischer  und  alemannischer  Ge- 
fäße erinnern.  In  Lezoux  fehlen  diese  noch, 
scheinen  also  zur  Zeit  der  Zerstörung  dieses  Ortes 
noch  nicht  verfertigt  zu  sein.  Mit  der  fränkischen 
Zeit  beginnt  dann  der  Prozeß,  den  wir  im  ersten 
Jahrhundert  sich  entwickeln  sehen,  von  neuem.  In 
den  ältesten  Frankengräbern  finden  wir  barbari- 
sches und  römisches  nebeneinander.  Dann  beginnt 
ein  neuer  Verschmelzungsprozeß. 

Zum  Schluß  sprach  Herr  Regling  über  ein 
Tridachmon  vonByzantion  mit  dem  schlangen- 
würgenden Heraklesknaben  auf  der  Vs.,  dem  auf 
dem  Delphin  stehenden  Stier  auf  der  Rs  ,  geprägt 
zwischen  389  und  387/6  v.  Chr.,  welches  lehrt,  daß 
auch  Byzantion  zu  einer  bisher  nur  aus  Münzen 
von  Ephesos,  Samos,  Knidos,  Jasos  und  Rhodos 
bekannten  antispartanischen  Symmachie  gehörte, 
deren  Fortbestand  auch  nach  390  damit  er- 
wiesen ist. 


Die  Juni-Sitzung  fiel  aus. 
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Juli-Sitzung. 
Der  Vorsitzende  Herr  Kekulc  von  Stradonitz 
teilt  mit,  daß  das  bisherige  ordentliche  Mitglied 
Herr  Justizrat  Scheff  und  das  bisherige  außer- 
ordentliche Mitglied  Herr  Privatdozent  Dr.  Pfuhl, 
jetzt  in  Göttingen,  ihren  Austritt  erklärt  haben, 
und  daß  Herr  Dr.  R.  Pohl  als  außerordentliches 
Mitglied  aufgenommen  worden  ist. 

Herr  Assmann  sprach  über  das  Stabkreuz  auf 
griechischen  Münzen ;  dasselbe  ist  kein  Dreizack, 
auch  kein  Mast  mit  Raa,  ebensowenig  eine  leere 
Tropäonstange,  wofür  es  jetzt  bei  den  meisten  gilt, 
oder  eine  sogenannte  stylis  zum  Heben  und  Senken 
des  aplustre,  sondern  eine  phönizische  Admirals- 
standarte,  wie  sie  schon  100  Jahre  vor  Alexander 
durch  Münzen  von  Aradus  bezeugt  wird.  Alexander 
schuf  den  neuen  Münztypus  seiner  Nike  mit  Stab- 
kreuz zum  Ausdruck  seiner  durch  Phöniziens  Er- 
oberung errungenen  Herrschaft  über  die  meerbe- 
herrschende phönizische  Kriegsflotte,  welche  ihm 
und  den  Hellenen  zuvor  selbst  das  ägäische  Meer 
gesperrt  hatte. 

Frhr.  Hiller  von  Gaertringen  legte  den 
dritten  Ausgrabungsbericht  von  Blinkenberg  und 
Klinch  aus  Lindos  vor  (s.  o.).  Ein  Terrakotten- 
depot, ganz  dem  V.  Jahrhundert  angehörend, 
stammt  aus  der  Zeit  des  Tempelbaus,  der  mit  der 
Gründung  des  rhodischen  Gesamtstaates  zusammen- 
hängt. In  die  Vorstadien  dieser  Gründung  fällt 
ein  OTOI/Tjoov  geschriebenes  Dekret  aller  Rhodier 
zu  Ehren  eines  Aigineten,  der  in  Naukratis  Dol- 
metscher war.  Aus  dem  dritten  Jahrhundert  stammt 
die  Weihung  dreier  rhodischer  Schiffsmannschaften 
und  ihrer  Trierarchen,  deren  einer  Agathostratos, 
Sohn  des  Polyarates,  der  Sieger  in  der  Schlacht 
von  Ephesos  ist.  Das  allgemeinste  Interesse  be- 
ansprucht eine  Basis  des  Athenepriesters  Philippos 
und  seiner  Frau  Agauris  aus  dem  Jahre  42  v.  Chr., 
von  Athanodoros,  Sohn  des  Hagesandros,  den  wir 
dann  in  der  noch  unveröffentlichten  Liste  der 
Athenepriester  von  Lindos  neben  seinem  Bruder 
Hagesandros,  Sohn  des  Hagesandros,  in  den  Jahren 
22  und  21  v.  Chr.  als  Priester  finden.  Es  kann 
kaum  fraglich  sein,  daß  dies  zwei  der  von  Plinius 
genannten  Künstler  des  Laokoon  sind,  und  es  liegt 
nahe  anzunehmen,  daß  Virgil,  der  seit  29  an  der 
Aeneis  schuf  und  Ende  23  auch  das  zweite  Buch 
dem  Kaiser  Augustus  vorlas,  in  seiner  Fassung  der 
Laokoonepisode,  in  der  bekanntlich  er  und  die 
Gruppe  im  gleichen  Sinne  von  der  ganzen  älteren 
poetischen  Darstellung  abweichen,  von  dem  kurz 
zuvor  auf  italischem  Boden  aufgestellten,  vielleicht 
auch   dort   geschaffenen  Kunstwerke  abhängig  war. 


Zum  Schluß  sprach  Herr  Brucckncr  über  das 
Vasenbild  bei  Murray,  White  athenian  vases  XX. 
Er  deutete  die  Darstellung  in  dem  Sinne,  daß 
Bräutigam  und  Braut  unter  dem  Geleite  ihrer  Fackel 
tragenden,  das  Herdfeuer  entzündenden  Mütter  zum 
Vollzug  der  Ehe  an  den  Hausaltar  herantreten. 
Dabei  läßt  der  Maler  die  Herdgöttin  des  neuen 
Hauses  das  Paar  bewillkommnen,  während  die  Herd- 
göttin des  Elternhauses  der  Braut  ihrer  scheidenden 
Schutzbefohlenen  teilnahmvoll  nachschaut.  Dieselbe 
Gruppierung  von  Bräutigam  und  Braut  wie  in 
diesem  Bilde  ist  in  Grabreliefs,  die  für  Jungfrauen 
bestimmt  waren,  festgehalten,  indem  der  Todesgott 
Hermes  als  Bräutigam  die  Jungfrau  ins  Elysium 
wegführt.  Die  Mitteilung  wird  im  Archäologischen 
Jahrbuch  erscheinen. 


VERHANDLUNGEN  DER ANTHROPO- 
LOGISCHEN GESELLSCHAFT. 

Sitzung  25.  März  1905.  Hubert  Schmidt  legt 
eine  in  Buchara  erworbene  silberne,  einst  vergol- 
dete Schale,  vermutlich  aus  frührömischer  Kaiser- 
zeit, vor :  inmitten  weiblicher  Kopf,  umher  zwischen 
Weinranken  eine  Mänade,  Leda,  Ganymed,  Mele- 
ager  (?). 


INTERNATIONALER 
ARCHÄOLOGISCHER  KONGRESS. 

Der  Kongreß  hat  in  Athen  in  den  Tagen  von 
7.-13.  April  d.J.  stattgefunden.  Man  darf  wohl  sagen, 
daß  er  alles  geleistet  hat,  was  von  einer  solchen  Ver- 
sammlung zu  erwarten  ist.  Er  war  sehr  gut  und 
ziemlich  aus  allen  an  den  archäologischen  Studien 
sich  beteiligenden  Ländern  besucht,  bot  so  reich- 
liche Gelegenheit  zu  persönlichen  Begegnungen, 
er  war  von  den  dazu  Berufenen  in  Griechenland 
sorgfältigst  vorbereitet  und  wurde  von  dem  Leiten- 
den in  bester  Weise  durchgeführt,  endlich  der  Platz 
Athen  trug  ohne  weiteres  viel  zum  Gelingen  bei. 
Die  Vorträge,  welche  ja  eigentlich  den  Kern  der 
Veranstaltung  bilden  sollten,  wurden  in  sieben  ver- 
schiedenen Sektionen  gehalten,  welche  großenteils 
gleichzeitig  ihre  Sitzungen  hielten.  Es  war  damit, 
zumal  für  jemand,  der  in  einer  der  Sektionen  einiger- 
maßen dauernd  in  Anspruch  genommen  war,  aus- 
geschlossen, als  Zuhörer  einen  Gesamteindruck  des 
in  den  Vorträgen  Geleisteten  zu  gewinnen  und  mit 
Gerechtigkeit  etwa  einzelnes  als  besonders  be- 
deutend   hervorzuheben.     An    der    Hand    der    Pro- 
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gramme  aber  von  allen  Vorträgen  und  sonstigen 
wissenschaftlichen  Vorgängen  zu  berichten  würde  zu 
weit  führen.  George  Radet  hat  es  getan  in  den 
Annales  de  la  faculte  des  Lettres  de  Bordeaux  et  des 
univer  sitis  du  Midi,  Avril-Juin  igoj,  ebenso  S.  Shebelew 
im  russischen  Journal  des  Ministeriums  der  Volks- 
aufklärung, Juli  1905,  aber  die  Berichte  umfassen 
auch  24,  resp.  28  Seiten. 

.  Schon  die  Eröffnungs-  und  Begrüßungsreden, 
welche  in  der  Feierlichkeit  am  ersten  Tage  im 
Parthenon  unter  Vorgang  S.  k.  Hoheit  des  Kron- 
prinzen von  Griechenland  und  am  folgenden  Tage 
in  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  in  der  Aula  der 
Universität  gehalten  wurden,  enthielten  des  Bedeut- 
samen viel.  Der  Sonntag  vereinigte  die  meisten 
Teilnehmer  zu  einem  Ausfluge  nach  Eleusis.  Auf 
Sonnabend  und  die  drei  ersten  Tage  der  folgenden 
Woche  drängten  sich  dann  die  Vorträge  zusammen. 
In  der  ersten  Sektion,  Klassische  Archäo- 
logie, sprachen  oder  sollen  gesprochen  haben: 
Dörpfeld  über  Bestattungsformen  in  Griechenland, 
Homolle  über  das  Schatzhaus  der  Athener  in  Delphi, 
Kavvadias  über  den  Apollotempel  in  Phigalia,  Collig- 
non  über  eine  polychrome  attische  Lekythos,  Philios 
über  den  Apoxyomenos  des  Polyklet,  Waldstein  über 
Alkamenes,  Paionios  und  Pheidias,  Jörgensen  über 
die  Westgiebelgruppe  des  Zeustempels  in  Olympia, 
Heberdey  über  antike  Bibliotheksgebäude,  Valanos 
über  konstruktive  Einzelheiten  des  Parthenon  und  des 
Erechtheion,  Frothingham  über  römische  Triumph- 
bogen, Stai's  über  die  Zeit  der  Funde  von  Antiky- 
thera,  Clerc  über  archaische  und  archaistische 
Sitzbildstelen  in  Marseille,  Marucchi  über  Neu- 
erwerbungen des  Vatikanischen  Museums,  Arvani- 
topulos  über  eine  Replik  des  Ganymedes  des  Leo- 
chares,  Lambros  über  eine  im  Stadion  in  Athen 
gefundene  Stele  eines  Orthographen ,  Schrader 
über  den  Cellafries  des  alten  Tempels  auf  der 
Akropolis,  Herzog  über  einen  im  Asklepieion  auf 
Kos  gefundenen  Kopf,  Miß  Harrison  über  das  E 
in  Delphi,  Dyer  über  die  Schatzhäuser  in  Olympia, 
Basiner  über  Darstellungen  von  Schutzgöttinnen 
der  Geburten,  Balwin  Brown  über  griechische  Ge- 
wandung, Mitsopulos  über  Mineralogie  bei  den 
Griechen,  Tsakyroglu  über  Darstellung  von  körper- 
lichen Mißbildungen  in  kleinasiatischen  Terrakotten, 
Dragatsis  über  im  Piräus  gefundene  Ankersteine. 
Hierher  geborten  ferner  bei  nicht  leicht  durchzu- 
führender Abgrenzung  der  Sektionsgebiete  mehrere 
der  Vorträge  in  der  Sektion  für  prähistorische 
und  orientalische  Archäologie,  z.  B.  Evans 
über  die  Epochen  der  Minoischen  Zivilisation,  Dörp- 
feld   über    kretische    und   homerische   Paläste  und, 


als  das  Gebiet  der  klassischen  Archäologie  stark 
berührend,  Montelius  über  die  Etrusker;  ebenso  aus 
der  3.  Sektion  (Ausgrabungen  und  Museen, 
Erhaltung  der  Denkmäler)  Furtwängler's  Vor- 
trag über  die  Ergebnisse  seiner  Ausgrabungen  auf 
Agina,  besonders  die  Rekonstruktion  der  Giebel- 
gruppen behandelnd,  welcher  auf  Wunsch  derer, 
welche  nicht  hatten  beiwohnen  können,  ein  zweites 
Mal  wiederholt  wurde,  ferner  die  Vorträge  von 
Herzog  über  Kos,  von  Hiller  von  Gaertringen  über 
Thera,  sowie  manche  Vorträge  in  der  Sektion  für 
Epigraphik  und  Numismatik,  nicht  minder 
einige  in  der  Sektion  für  Geographie  und  Topo- 
graphie. 

Zu  lebhaftem  Meinungsaustausche  regte  in  der 
dritten  Sektion  Kavvadias  an.  Es  war  eine  Meinung 
verbreitet  worden,  daß  am  Parthenon  weitgehende 
und  die  Echtheit  schädigende  Restaurationen  vor- 
genommen werden  sollten.  Dagegen  hatten  sich 
französische  Stimmen  auch  in  einer  kleinen  Druck- 
schrift erhoben.  Auf  dem  Kongreß  wurde  konstatiert, 
daß  soweit  gehende  Absichten  nicht  beständen,  und 
es  wurde    über   das  einzuhaltende  Maß  gesprochen. 

Es  kam  ferner  auch  die  Rede  auf  den  noch  in 
loco  befindlichen  Westfries  des  Parthenon,  der  von 
den  Witterungseinflüssen  gefährdet  ist.  Herr  Kavva- 
dias teilte  ein  schriftlich  ihm  zugegangenes  Votum 
des  Herrn  Michaelis -Straßburg  mit,  nach  welchem 
eine  Holzdecke  über  den  Westeingang  des  Baues 
gelegt  werden  sollte,  um  so  den  Fries  zu  schützen 
und  ihn  zugleich  entsprechend  seiner  ursprünglichen 
Art  der  Beleuchtung  zu  zeigen.  Dagegen  wurde  ein- 
gewandt, daß  eine  solche  Decke  die  Sichtbarkeit 
des  Frieses  von  unten  aufheben  würde  und  es  wurde 
statt  dessen  der  Vorschlag  gemacht,  daß  man  den 
Originalfries  abnehmen,  im  Museum  gut  sichtbar 
schützen  und  am  Bau  durch  einen  Abguß  ersetzen 
solle.  Herr  Kavvadias  erklärte,  daß  das,  so  lange 
er  an  seiner  Stelle  stehe,  nie  geschehen  würde. 
Auch  andere  Stimmen  erklärten  sich,  wenigstens  als 
für  einen  jedesfalls  leichten  und  unschädlichen  Ver- 
such, zunächst  für  Ausführung  des  Michaelis'schen 
Vorschlags. 

Ebenfalls  in  der  dritten  Sektion  wurde  auf  An- 
regung Furtwängler's  der  Wunsch  zum  Beschlüsse 
erhoben,  daß  die  Museen  der  verschiedenen  Länder 
in  eine  Vereinigung  treten  möchten,  um  für  ihre 
Kataloge  eine  einheitliche  Form  zu  finden,  nm  be- 
sonders materiell  wertvolle  Objekte  für  den  Fall 
des  Verlorengehens  wenigstens  einigermaßen  durch 
Herstellung  und  Austausch  von  Faksimilekopien 
zu  erhalten,  um  einen  Austausch  in  einzelnen  Samm- 
lungen in  übergroßer  Menge  vorhandener  Stücke  zu 
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organisieren,  und  um  endlich  in  einen  Verband 
zum  Schutze  gegen  auftauchende  Fälschungen  zu 
treten. 

Vollen  Anklang  fand  auch  in  derselben  Sektion 
Wiegand's  Eintreten  für  die  Pflicht  dessen,  der  Aus- 
grabungen vornimmt,  auch  für  die  Erhaltung  des 
Aufgedeckten  einzutreten. 

Die  sechste  Sektion  war  der  byzantinischen 
Archäologie  gewidmet,  eine  siebente  dem  Unter- 
richte der  Archäologie.  Auf  den  Universitäts- 
unterricht bezog  sich  Herrn  Percy  Gardner's  Vor- 
trag über  die  Verwendung  von  vergrößerten  Licht- 
bildern antiker  Münzen.  Herrn  Bulle's  Vorschlag 
zur  Herstellung  eines  unter  internationaler  Mit- 
wirkung herauszugebenden  Repertoriums  der  neu- 
erscheinenden archäologischen  Literatur  wurde  von 
der  Sektion  an  Herrn  Wolters -Würzburg  mit  dem 
Ersuchen  um  Ausarbeitung  eines  Planes  überwiesen. 
Die  Mehrzahl  der  Vorträge  galten  dem  Schulunter- 
richte. Es  war  bemerkenswert,  wie  sehr  hier  aus 
verschiedenen  Ländern  die  Stimmen  für  die  Ver- 
wertung archäologischen  Wissens  im  Schulunterrichte 
laut  wurden,  aus  Nord-Amerika,  Deutschland,  Frank- 
reich, Griechenland,  Groß-Britannien,  Österreich- 
Ungarn.  So  schlössen  sich  die  Meinungsäußerungen 
in  der  letzten  noch  nach  Schluß  des  Kongresses 
gehaltenen  Sitzung  der  Sektion  zu  einer  einstimmig 
gefaßten  Resolution  zusammen,  über  Auswahl  der 
den  Schülern  zu  bietenden  Anschauungsmittel,  über 
den  Anschluß  dieser  Darbietungen  an  die  vorhan- 
denen lehrplanmäßigen  Fächer  und  über  die  als 
Vorbedingung  zu  fordernde  Vorbildung  der  Lehrer 
selbst,  auf  der  Universität  und  in  Weiterführung 
auf  Reisen. 

Wir  können  unseren  nur  andeutenden  Bericht 
schließen  mit  dem  Hinweise  auf  den  im  Drucke 
befindlichen,  erschöpfenden  amtlichen  Bericht  über 
den  Kongreß.  Was  dieser  freilich  auch  nicht  ge- 
nügend wird  bringen  können,  ist  der  volle  Ausdruck 
der  Dankbarkeit,  mit  welcher  jeder  Teilnehmer  an 
die  so  zahlreichen  Bewillkommnungen  zurückdenken 
wird,  die  aus  allen  Kreisen  der  athenischen  Gesell- 
schaft den  Gästen  dargeboten  wurden. 

Der  nächste  internationale  archäologische  Kon- 
greß soll  in  Kairo  im  Jahre  1908  stattfinden.  Bis 
dahin  bleibt  die  Kommission  für  den  diesjährigen 
Kongreß  in  Permanenz. 

Im  Anschlüsse  an  den  Kongreß  fanden  unter 
zahlreicher  Beteiligung  verschiedene  Gesellschafts- 
reisen nach  archäologisch  interessanten  Plätzen 
Griechenlands,  Kretas  und  Kleinasiens  statt. 


DIE 

FRANZÖSISCHE  GESELLSCHAFT 

FÜR  AUSGRABUNGEN. 

In  Paris  hat  sich  im  Winter  1903/04  eine  Societe 
frangaise  de  fottilles  archiologiques  gebildet,  die  jetzt, 
im  Juni  1905,  an  einem  Hauptverkehrspunkt  der 
eleganten  Welt,  im  Erdgeschoß  des  Petit-Palais  des 
Beaux-arts,  gegenüber  dem  Salon  des  Champs- 
Elysees,  eine  erste  Ausstellung  ihrer  Funde  veran- 
staltet hat.  Ein  Catalogue  sommaire  (vgl.  auch  die 
Notiz  in  La  Revue  LVI.  1905,  489  ff.  von  Gay  et) 
orientiert  das  Publikum  im  allgemeinen  über  die 
Bestrebungen  der  neuen  Gesellschaft,  über  ihre 
bisherigen  Arbeiten  und  die  ausgestellten  Funde. 
Die  Vorträge,  die  von  Fachmännern  fast  täglich  in 
einem  Räume  neben  der  Ausstellung  gehalten  wer- 
den (z.  B.  über  die  prähistorischen  Kritzeleien  und 
Malereien,  über  die  antiken  Vasen,  über  die  Ruinen 
von  Timgad,  über  die  Funde  von  Antinoeia,  über 
griechische  und  Renaissancemusik,  über  die  Ziele 
der  Ausgrabungsgesellschaft  u.  a.)  sollen  wohl  das 
Publikum  nicht  nur  belehren,  sondern  auch  für  die 
Gesellschaft  interessieren  und  ihr  neue  Gönner  und 
Mitglieder  zuführen.  Anscheinend  durch  die  Be- 
mühungen von  A.  Gayet  zustande  gekommen,  will 
sie  privatim  das  Arbeitsgebiet  von  Staatsanstalten 
wie  der  Athenischen  Schule,  aber  auch  der  Ecole 
d'Exlreme  Orient  erweitern  und  vervollständigen, 
und  zwar  besonders  auch  zum  Vorteil  der  französi- 
schen Museen;  sie  hat  membres  donaleurs,  die  in 
dem  Katalog  aufgezählt  sind,  und  m.  titulaires,  ver- 
fügt über  einen  eigenen  Architekten  (Gerard)  und 
hat  außer  in  Antinoupolis  während  ihres  andert- 
halbjährigen Bestehens  bereits  in  Spanien,  in  der 
Kyrenaica,  an  der  Turbie,  in  Marseille,  in  Chartres 
und  anderwärts  Untersuchungen  begonnen. 

Ausgestellt  und  zum  Teil  durch  Modelle  von 
Gräbern  veranschaulicht  sind  hier  zunächst  die 
Funde,  die  Gayet  in  der  neunten  und  zehnten,  von 
der  Gesellschaft  je  mit  6000  Frs.  subventionierten 
Campagne  seiner  Ausgrabungen  in  Antinoupolis  in 
Ägypten  gemacht  hat  (vgl.  über  die  früheren  Aus- 
grabungen Gayet  in  den  Annales  du  Muse'e  Guimet 
XXVI  3,  1897,  1 — 62,  dazu  Bulletin  critique  XX 
1899,  146,  dann  Rev.  archeol.  XXXIX  1901,  77— 
92  und  die  besonderen  Schriften  des  Verfassers 
Antino'e  et  les  sepultures  de  Thais  et  Serapion,  Paris 
1902,  und  Fantomes  d'Antifio'e.  Les  sepultures  de 
Leukyone  et  Myrithis,  Paris  1904,  hierüber  auch  in 
La  Revue  XLVII  1903,  327  ff.).  Er  hatte  hier 
Gräber  der  unteren  und  mittleren  Volksklassen  auf- 
gedeckt   und    glaubt    nun    auch    den   Gräbern    der 
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Patrizier  auf  der  Spur  zu  sein.  Die  Funde  be- 
stehen daher  eben  in  dem  Inhalt  von  spätantiken 
und  byzantinischen  Gräbern,  hauptsächlich  in  Ge- 
wändern der  bekannten  griechisch-römisch-ägypti- 
schen Art,  die  in  41  Vitrinen,  bei  gut  erhaltenen 
Gräbern  in  der  ursprünglichen,  den  ganzen  Anzug 
von  Frauen  (Priesterinnen),  »Gladiatoren«  und 
»Wagenlenkern«  zeigenden  Anordnung  ausgestellt 
und  z.  T.  wegen  ihres  Zuschnitts  oder  wegen  ihrer 
Ornamente  recht  interessant  sind.  Der  Entdecker 
ist  für  seinen  Ausgrabungsplatz  und  dessen  Funde 
sehr  begeistert  und  wünscht  lebhaft,  daß  für  die 
Fortsetzung  der  Ausgrabungen  ein  eigener  Fonds 
d'Antino'e  geschaffen  werde.  Als  das  Hauptstück 
seiner  Funde  betrachtet  er  eine  barque  isiaque,  die 
aus  dem  Grabe  des  Khelmis,  nach  den  hieroglyphi- 
schen Inschriften  einer  Precieuse  Chanteuse  de  l'Osiris 
Antinoüs,  stammt  und  in  der  Mitte  einen  Rahmen 
mit  einer  kleinen  Flügeltür  und  dahinter  einige  be- 
wegliche Figürchen  trägt,  d.  i.  wie  Gayet  meint, 
ein  Marionettentheater  für  die  Darstellung  des 
Todes  und  der  Wiederbelebung  des  Osiris  (vgl. 
auch  Gayets  Notiz  in  La  Revue  LH  1904,  420fr*.). 
Ich  habe  dieses  kleine  Gebilde  aus  Holz  in  der 
Vitrine  mit  dem  Leichnam  des  Khelmis  stehen 
sehen,  aber  die  Beschreibung  und  Deutung  von 
Gayet  nicht  soweit  begriffen,  daß  ich  darüber  zu 
urteilen  vermöchte.  Es  ist  wohl  bald  eine  Publi- 
kation des  Barkentheaters  in  dem  Werke  Antinoe, 
Reconstitution  et  Restawation  par  y.-P,  Gerard,  archi- 
tecte,  Texte  par  M.  A.  Gayet,  zu  erwarten,  wovon 
bereits  die  erste  Lieferung  (La  Naissance  et  le  Tri- 
umphe de  Bacchus,  d.  i.  ein  mit  großen  mythologi- 
schen Szenen  bedruckter  Stoff)  erschienen  sein  soll. 
Mit  diesen  Funden  von  Antinoeia  hat  man  in 
der  Ausstellung  dankenswerterweise  eine  größere 
Anzahl  von  Gegenständen  aus  den  Privatsamm- 
lungen einzelner  Mitglieder  der  Ausgrabungsgesell- 
schaft vereinigt;  diese  sind  zwar  zum  Teil  publi- 
ziert (der  Katalog  gibt  keine  genauere  Auskunft 
darüber),  aber  sonst  dem  Publikum  doch  nicht  so 
bequem  zugänglich  wie  hier  während  der  Dauer 
der  Ausstellung,  wo  gemäß  dem  weitgreifenden 
Programm  der  Gesellschaft  amerikanische  und  indo- 
chinesische Stücke  sich  finden,  ägyptische  für 
das  Museum  von  Chateaudun  bestimmte  Sachen 
der  S.  Amelineau  aus  Abydos,  dann  Vasen  aus 
Spanien  (Carmona),  wo  Pronsor  für  die  Gesell- 
schaft gräbt,  ferner  gallorömische  Fundstücke  aller 
Art  und  aus  verschiedenen  französischen  Samm- 
lungen, endlich  allerhand  zum  Teil  ausgezeichnete 
Antiken  aus  den  Sammlungen  S.  Pozzi,  J.  Peytel 
und  namentlich  der  des  verstorbenen  L.  de  Clercq. 


Die  Stücke  der  beiden  letzten  Sammlungen  sind 
als  die  hervorragendsten  gleich  am  Eingang  aus- 
gestellt, obwohl  hier  das  Licht  nicht  überall  ge- 
nügend ist;  daneben  hat  man  die  Publikation  der 
S.  de  Clercq  und  viele  sonstige  neuere  Werke  über 
französische  Ausgrabungen  und  französische  Unter- 
suchungen ausgelegt. 

Das  Publikum  schien  sich  für  dies  sehr  ge- 
schickt inszenierte  Unternehmen  der  Ausgrabungs- 
gesellschaft zu  interessieren  und  auch  wir  wünschen 
der  neuen  Mitarbeiterin  auf  dem  Felde  der  Archäo- 
logie den  besten  Erfolg.  O.  Puchstein. 


VENUS -STATUE  IN  NEW  YORK. 

Herrn  Ernst  Riess  in  New  York  verdanken  wir 
die  Nachricht,  daß  die  Venus-Statue  in  Besitz  des 
Herrn  Frederick  Linton,  welche  von  Milani  in  der 
Strena  Helbigiana,  S.  189  ff.,  herausgegeben  ist, 
kürzlich  in  New  York  im  National  arts  Club  ausge- 
stellt worden  ist.  Die  »New  York  Times«  vom 
18.,  19.  und  26.  Februar  d.  J.  beschäftigen  sich 
ausführlich  mit  der  Statue  und  den  verschiedenen 
Meinungen,  welche  unter  den  zahlreichen  Besuchern 
der  Ausstellung  ihre  Vertreter  gefunden  haben. 
Der  Nummer  vom  26.  Februar  ist  auch  eine  Ab- 
bildung in  Vorder-  und  Rückenansicht  von  einem 
halben  Meter  Höhe  beigegeben. 


GYMNASIALUNTERRICHT  UND 
ARCHÄOLOGIE. 

Die  archäologischen  Ferienkurse  für 
Gymnasiallehrer  haben  in  diesem  Jahre  statt- 
gefunden, in  Berlin  vom  27.  April  bis  zum  5.  Mai, 
in  Dresden  vom  25.  bis  29.  April,  in  Bonn- Trier 
um  Pfingsten  und  soeben  vom  15.  bis  21.  Juli  in 
München. 

An  dem  Berliner  Kursus  nahmen  teil  26 Herren 
aus  Preußen  und  je  einer  aus  Bayern,  Württemberg, 
Sachsen-Weimar,  Oldenburg  und  Hamburg.  Herr 
Schäfer  trug  über  Ägyptische  Denkmäler  vor,  Herr 
Hubert  Schmidt  zeigte  die  Schliemann-Sammlung, 
Herr  Noack  sprach  über  Ausgrabungen  auf  Kreta, 
Herr  Trendelenburg  hielt  den  Vortrag  über  Alter- 
tümer von  Olympia,  Herr  Kekule  von  Stradonitz  den 
über  Attische  Kunst,  Herr  O.  Richter  trug  über 
Topographie  der  Stadt  Rom  vor,  Herr  Dragendorft 
über  die  römische  Reichsgrenze  in  Deutschland,  Herr 
Diels  über  die  Papyrus-Erwerbungen  der  Berliner 
Museen,  Herr  Winnefeld  führte  im  Pergamon-Museum. 

In  Dresden  nahmen  teil  18  Herren  aus  Sachsen, 
zwei    aus    Preußen    und    je    einer    aus   Bayern   und 
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Hessen.  Es  trug  vor  Herr  Treu  über  Griechische 
Bildhauerei  der  altertümlichen  Epoche  und  die 
Skulpturen  von  Olympia,  über  griechische  Bild- 
hauerei des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  sowie  über  Bild- 
hauerei der  Gegenwart.  Herr  Studniczka  trug  vor  über 
griechische  Bildhauerei  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
und  über  das  hellenistische  und  römische  Zeitalter. 
Herr  Sponsel  führte  in  der  königlichen  Gemälde- 
galerie, Herr  Singer  im  Kupferstichkabinett. 

An  dem  Bonn- Trierer  Kursus  beteiligten 
sich,  außer  einigen  Hospitanten,  34  Herren;  ver- 
vertreten waren  alle  preußischen  Provinzen, 
außer  Ostpreußen,  außerdem  Sachsen,  Hessen, 
Mecklenburg,  Sachsen-Altenburg,  Lippe  und  die 
Reichslande.  Herr  Loeschcke  erklärte  Abgüsse  und 
Originale  des  akademischen  Kunstmuseums,  trug  vor 
über  die  Vollendung  der  griechischen  Plastik  durch 
Lysippos,  über  Priene,  über  Seelenglauben  und 
Totenkult  bei  den  Griechen  und  führte  am  römi- 
schen Limes  bei  Sayn.  Herr  Karo  führte  in  zahl- 
reichen Lichtbildern  die  Ergebnisse  der  Ausgrabun- 
gen auf  Kreta  vor.  Herr  Wiedemann  erklärte  ägyp- 
tische Altertümer,  Herr  Lehner  führte  im  Provinzial- 
museum  zu '  Bonn.  Bei  der  Führung  durch  die 
Ruinen  und  den  Vorträgen  in  Trier  wurde  Herr 
Graeven  unterstützt  von  den  Herren  Lehner  aus 
Bonn  und  Krüger  aus  Wiesbaden. 

In  München  vereinigte  der  Kursus  63  Herren 
aus  Bayern,  zwei  aus  Sachsen  und  zwei  aus  Hessen. 
Herr  Furtwängler  trug  vor  über  neue  Funde 
und  Entdeckungen,  über  das,  was  die  archäologi- 
schen Funde  für  Homer  lehren,  über  ausgewählte 
Bildwerke  der  Glyptothek,  im  besonderen  über  die 
äginetischen  Giebelgruppen,  erörterte  Streitfragen 
über  die  Geschichte  der  Akropolis  von  Athen,  be- 
sprach die  griechischen  Vasen  und,  gemeinsam  mit 
Herrn  Thiersch,  neue  Rekonstruktionen  antiker 
Statuen.  Herr  Reber  behandelte  das  Verhältnis  des 
mykenischen  zum  trojanischen  Baustile  und  die 
Wandlungen  des  griechischen  Baustils  in  der  römi- 
schen Kunst.  Herr  von  Bissing  behandelte  die  Be- 
deutung des  alten  Orients  für  das  klassische  Alter- 
tum und  trug  über  das  ägyptische  Kunstgewerbe 
vor.  Herr  Thiersch  sprach  über  antike  Terrakotten 
und  antike  Bronzen.  Herr  Ohlenschlager  sprach 
über  heimische  Altertumskunde  und  führte  in  der 
prähistorischen  Staatssammlung.  Das  Programm,  dem 
wir  mit  diesen  Angaben  folgen,  hat  für  Sonntag 
den  16.  Juli  einen  Ausflug  nach  einem  Orte  mit 
römischen  Überresten  angesetzt  oder  einen  Besuch 
der  römisch-germanischen  Abteilung  des  National- 
museums. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  geruht,  dem 
Generalsekretär  und  Vorsitzenden  der  Zentraldirek- 
tion, Herrn  Alexander  Conze,  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  seinem  Amte  zum  I.  Oktober  d.  J.  zu 
gewähren  und  zum  Nachfolger  Herrn  Otto  Puchstein, 
z.  Z.  Professor  in   Freiburg  i.  Br.,  zu  ernennen. 

Ebenso  haben  Seine  Majestät  geruht,  dem  bis- 
herigen ersten  Sekretär  des  Instituts  in  Rom,  Herrn 
Eugen  Petersen,  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
seinem  Amte  zum  1.  April  d.  J.  zu  gewähren  und 
Herrn  Gustav  Körte,  bisher  Professor  in  Rostock, 
zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen.  Der  Wechsel 
hat  am   1.  April  d.  J.  stattgefunden. 

In  die  Zentraldirektion  ist  an  Stelle  des  statuten- 
mäßig ausgeschiedenen  Herrn  Puchstein  Herr  Stud- 
niczka-Leipzig  als  Mitglied  eingetreten,  und  Herr 
von  Wilamowitz-Moellendorff  ist  nach  Ablauf  seiner 
fünfjährigen  Amtsdauer  aufs  neue  zum  Mitgliede 
der  Zentraldirektion  ernannt  worden. 

Der  Direktor  der  Römisch-germanischen  Kom- 
mission des  Instituts,  Herr  Dragendorff,  hat  eine 
Berufung  als  ordentlicher  Professor  der  Archäologie 
an  die  Universität  Freiburg  i.  Br.  erhalten,  sich  aber 
entschlossen,  diesen  abzulehnen,  um  nicht  jetzt  schon 
die  junge  römisch -germanische  Abteilung  einem 
Wechsel  in  der  Leitung  auszusetzen. 

Der  zweite  Sekretär  des  Instituts  in  Athen,  Herr 
Schrader,  hat  sich  soeben  bereit  erklärt,  einem  Rufe 
als  ordentlicher  Professor  der  Archäologie  an  die 
Universität  Innsbruck  zum  1.  Oktober  d.  J.  Folge 
zu  leisten. 

Zu  Mitgliedern  des  Instituts  sind  ernannt 
worden: 

zum  Ehrenmitgliede  Herr  Adickes  in  Frank- 
furt a.  M. 

zu  ordentlichen  Mitgliedern  die  Herren 
Frazer  im  Cambridge,  Griflith  in  Ashton  under  Lyne, 
Herrmance  in  Athen,  Luckenbach  in  Karlsruhe, 
Pridik  in  Petersburg,  Schulze  in  Berlin,  Wolff  in 
Frankfurt  a.  M.,  von  Stern   in  Odessa. 

zu  korrespondierenden  Mitgliedern  die 
Herren  Anthes  in  Darmstadt,  Bohn  in  Berlin,  Dürr- 
bach in  Toulouse,  Egger  in  Wien,  Haug  in  Mann- 
heim, Hill  in  London,  Keramopullos  in  Athen, 
Kjellberg  in  Upsala,  Kolbe  in  Rostock,  Krüger  in 
Wiesbaden,  Myres  in  Oxford,  Pharmakowsky  in 
Petersburg,  Thiersch  in  München,  Tsakyroglu  in 
Smyrna. 

Die  Reisestipendien  für  1905/6  erhielten,  die 
Herren   Köster,    Müller   und   Steiner    das   Ganzjahr- 
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Stipendium  für  klassische  Archäologie,  die  Herren 
Corssen  und  Wachtier  das  Halbjahrstipendium,  Herr 
Michel  das  Stipendium  für   christliche  Archäologie. 


Die  Sitzung  des  Instituts  in  Rom  am  31.  März 
dieses  Jahres  war  die  letzte,  in  weleher  der  lang- 
jährige erste  Sekretär,  Professor  Eugen  Petersen,  den 
Vorsitz  führte.  Er  trat  am  1.  April  d.  J.  in  den  Ruhe- 
stand. Nach  einem  kürzeren  Vortrage  des  Herrn 
Baddeley  von  der  englischen  archäologischen  Schule 
in  Rom  nahm  Herr  Petersen  das  Wort  zu  einem 
Vortrage  über  drei  vielbesprochene  antike  Reliefs: 
das  mit  der  Darstellung  des  Orpheus,  der  Eurydike 
und  des  Hermes  und  die  zwei  durch  die  neuere 
Forschung  ihm  verbundenen.  Daran  schloß  er  auf 
seinen  Rücktritt  vom  Amte  bezügliche  Worte. 
Hierauf  erhob  sich  der  Kaiserliche  Botschafter  Graf 
von  Monts,  um  dem  Abschiednehmenden  den  von 
Seiner  Majestät  ihm  verliehenen  Roten  Adlerorden 
zweiter  Klasse  zu  überreichen  und  in  warmen  Worten 
auch  vonseiten  der  Botschaft  und  persönlich  der 
nun  abschließenden  Amtsführung  des  Herrn  Petersen 
die  volle  Anerkennung  auszusprechen.  Es  nahm 
dann  noch  der  Vorsitzende  der  Zentraldirektion  des 
Instituts,  Professor  Conze,  der  zu  diesem  Zweck 
nach  Rom  gekommen  war,  das  Wort  und  gab  im 
Auftrag  der  Zentraldirektion  dem  Dank  Ausdruck 
für  das,  was  Petersen  dem  Institut  gewesen  sei. 
Professor  Conze  überreichte  endlich  das  noch  nicht 
ganz  abgeschlossene  Namensverzeichnis  einer  großen 
Reihe  von  Freunden  und  Verehrern,  die  sich  zu 
einer  persönlichen  Ehrung  Petersens  vereinigt  haben. 
Unter  den  Darbringern  befindet  sich  eine  große 
Zahl  derer,  die  Petersen  für  seine  Führung  bei  den 
jahrelang  wiederholten  Anschauungskursen  für 
deutsche  Gymnasiallehrer  ein  dankbares  Andenken 
bewahren.  Sein  Reliefbild  soll  von  Künstlerhand 
ausgeführt  werden  und,  wenn  Petersen  es  genehmigt, 
im  römischen  Institutshause  seinen  Platz  finden. 
Erwidernde  Dankesworte  des  Gefeierten  schlössen 
die  Sitzung,  der  ein  zahlreiches  Auditorium  beiwohnte, 
das  den  Sprechern  durch  Beifallszeichen  seine  Zu- 
stimmung zu  erkennen  gab. 


Am  14.  April  fand  beim  Institut  in  Rom  die 
übliche  Festsitzung  zu  Ehren  des  Geburtstages  der 
Stadt  Rom  statt,  zahlreich  besucht.  Es  war  die 
erste  Sitzung,  in  welcher  der  neu  ernannte  erste 
Sekretär,  Herr  Körte,  den  Vorsitz  hatte.  Herr  Körte 
eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache.  Er  knüpfte 
an  einen  Rückblick  auf  die  neueren  Gesichtspunkte, 
welche  die  Archäologie  in  den  letzten  Dezennien 
beherrscht    haben,    und    auf    die    veränderten    Be- 


dingungen, unter  denen  sie  auf  italienischem  Boden 
betrieben  wird,  einen  Ausblick  auf  die  unserem 
Institute  fernerhin  gestellten  Aufgaben.  Der  zweite 
Sekretär,  Herr  Hülsen,  begrüßte  sodann  den  neuen 
Kollegen,  indem  er  die  Gemeinsamkeit  der  An- 
schauungen und  Ziele  betonte,  welche  beide  Sekretare 
verbinde. 

Den  eigentlichen  Festvortrag  hielt  Herr  Amelung 
über  die  Wiederherstellung  der  Bruchstücke  eines 
römischen  Reliefs.  Diese  Bruchstücke,  bisher  im 
»Auditorium  des  Mäcenas«  aufbewahrt,  hatten  für 
den  Vortrag,  welcher  in  den  römischen  Mitteilungen 
der  Instituts  erscheinen  wird,  zur  Stelle  gebracht 
werden  dürfen. 


Die  bisher  üblichen  gemeinsamen  Studien- 
reisen des  Instituts  Athen  fanden  in  diesem  Jahre 
des   internationalen   Kongresses    wegen   nicht  statt. 

Der  diesjährige  Kursus  des  Instituts  zur  An- 
schauung antiker  Kunst  in  Italien  lallt  aus. 


SAMMLUNG  LINDENAU. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  im  »Anzeiger«  1901, 
3,  S.  171,  erfolgte  Notiz  wird  bekanntgegeben,  daß 
der  Gedanke  der  Drucklegung  eines  Katalogs  der 
von  Lindenauschen  Vasensammlung  im  Herzoglichen 
Museum  zu  Altenburg  nunmehr  feste  Form  gewonnen 
hat.  Alle  Herren  Fachgenossen,  die  Stücke  dieser 
Sammlung  besprochen  oder  abgebildet  haben  oder 
in  absehbarer  Zeit  in  das  Bereich  ihrer  Studien  zu 
ziehen  gedenken,  werden  im  Interesse  der  Voll- 
ständigkeit der  Literaturnachweise  des  Kataloges, 
sowie  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sofern  Vorgriffen 
dadurch  vorgebeugt  wird,  um  Benachrichtigung 
gebeten.  Es  wäre  besonders  dankenswert,  wenn 
Abzüge  bezw.  Abbildungen  beigefügt  würden.  Zu- 
sendungen und  Anfragen  sind  bis  zum  1.  Oktober 
1905  an  das  Herzoglich  Altenburgsche  Museum  oder 
an  den  Unterzeichneten  erbeten. 

Im  Auftrag  des  Vorstandes  der  von  Lindenau- 
Zach-Stiftung,  Sr.  Exzellenz  des  Herrn  Staatsministers 
von  Borries  Prof.  Dr.  Arthur  Schneider. 

Leipzig-Gohlis,  Eisenacherstr.  47  b  pt. 


NEUE 
VERKÄUFLICHE  DIAPOSITIVE. 

Von  dem  Verzeichnis  der  Lichtbilder  für 
antike  Kunst  und  Kultur  von  Dr.  A.  Krüss 
ist  jetzt  der  II.  Teil  erschienen  und  wird,  zu- 
sammen mit  dem  I.  Teil,  auf  Wunsch  kostenfrei 
verschickt  (Hamburg,  Adolfsbrücke  7). 
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Die  bedeutende  Erweiterung,  die  auch  der 
IL  Teil  erfahren  hat  —  26  Seiten  statt  9  im  frühe- 
ren Katalog  —  ist  vielfach  dem  freundlichen  Ent- 
gegenkommen der  Herren  Herausgeber  und  Ver- 
leger, sowie  zahlreichen  privaten  Beiträgen  zu 
verdanken. 

Bei  der  Zusammenstellung,  die  der  Unterzeich- 
nete besorgt  hat,  ist  wenigstens  versucht  worden 
—  mehr  ist  z.  B.  der  »unendlichen  Vasenmalerei« 
gegenüber  ja  nicht  möglich  — ,  außer  der  syste- 
matischen Kunstgeschichte  auch  einige  Ansprüche 
der  Kunstmythologie  und  Heldensage,  der  Sakral- 
und  Privataltertümer  zu  berücksichtigen. 

Der  II.  Teil  enthält:  A.  Plastik,  darunter  den 
Schmuck  des  Knidierschatzhauses  mit  29  Nummern. 
Auch  Künstlerinschriften  sind  aufgenommen. 

B.  Vasen-  und  Wandmalerei.  Die  Dar- 
stellung der  Technik  der  Vasenfabrikation  und  die 
wichtigsten  Vasenformen  sind  berücksichtigt.  Das 
»mykemische«  Material  ist  eine  Ergänzung  zum 
I.  Teil.  Furtwängler-Reicholdt,  Griechische  Vasen- 
malerei, konnte  benutzt  werden. 

C.  Mosaiken,  Kleinkunst,  Münzen,  von  diesen 
letzteren  meist  vier  auf  einer  Platte  vereinigt. 

Die  Bezugsbedingungen  (s.  in  dieser  Zeitschrift, 
Anzeiger  1904,  S.  72)  gelten  von  jetzt  an  auch  für 
direkte  Bestellungen.  F.  Noack. 


B 


B 
B 
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— 595.  —  Gauckler,  Sur  l'emplacement  du  camp 
de  la  premiere  cohorte  urbaine  a  Carthage. 
S.  695 — 703.  —  M.  Collignon,  Note  sur  les 
fouilles  executees  ä  Aphrodisias  par  M.  Paul 
Gaudia.  S.  703—711  (5  Taf.).  —  M.  Holleaux, 
Rapport  sur  les  travaux  executes  dans  l'ile  de 
Delos  par  l'Ecole  francaise  d'Athenes  pendant 
l'annee  1904.  S.  726 — 748  (1  Plan). 
1905. 

Janvier -fevrier.  Gauckler,  Rapport  sur  la 
campagne  de  fouilles  en  1904.  S.  4 — 5.  — 
W.  Vollgraf,  Rapport  sur  les  fouilles  qu'il  a 
faites  a  Argos  en  1904.  S.  10 — 11.  —  P.Paris, 
Lettre  sur  un  sanctuaire  rustique  dans  la  Sierra 
d'Alcaraz  (province  de  Murcie).  S.  21 — 23.  — 
Pottier,  Rapport  sur  les  travaux  executes  ou  en- 
courages  ä  l'aide  des  arrerages  de  la  fondation 
Piot.  S.  47 — 52.  —  Thedenat,  Copies  de  cinq 
inscriptions  latines  trouvees  dans  l'ile  Elephan- 
tine.  S.  73 — 75.  —  F.  Cumont,  Une  inscription 
greco-arameenne  d'Asie  mineure.  S.  93 — 104.  — 
Breuil,  la  degenerescence  des  figures  d'animaux 
en  motifs  ornementaux  ä  l'epoque  de  renne. 
S.  105  —  120  (7  Abb.).  —  E.  Guimet,  Le  dieu 
aux  bourgeons.     S.  121  — 125    (8  Taf.,   4  Abb.). 

—  Delattre,  Carthage.    La  necropole  voisine  de 
Sainte-Monique.     Groupe   de   figurines.     S.  125 

—  134  (3  Abb.). 

Correspondenz -Blatt  der  Deutschen  Gesellschaft 


für  Anthropologie,    Ethnologie   u.    Urgeschichte. 
Jahrg.  35  (1904)- 

Nr.    10.      Montelius,     Die     frühesten     Zeiten 
Roms.     S.  122. 
Denkmalpflege,  Die.     Jahrg.  6  (1904). 

Nr.  10.     H.  Graeven,    Mosaikfunde   in   Trier. 
S.  80—83  (6  Abb.). 
'Ecprjjjiepl;  dtp-/aioXoYixTJ.     1904. 

TeG/o;  3/4.  A.  A.  Kepotfi.oTroOXXos,  'Eiwfpoqpal 
äTt£XEu9£p(üxixal  IZ  'Aji/ftaarj?.  Sp.  113— 140.  — 
K.  P(D|i<uo;,  'AvaÜTjp.ccTixo;  xaSi'axo?  p.et'  iTTi^pacpr,?. 
Sp.  139 — 152  (5  Abb.).  —  K.  KöupouviiuTT)?,  'Ava- 
axacpal  Auxafou.  Sp.  153 — 214  (mv.  7—10, 
29  Abb.). 
Ertesitö,  Archaeologiai  (Archäologischer  Anzeiger). 
Neue  Folge.    XXIV.  Jahrg.  (1904).    [Ungarisch.] 

Heft  1.  E.  Mahler,  Die  Ausgrabungen  zu 
Nippur.  S.  1—8  (2  Abbild.).  —  G.  Finaly,  Der 
Limes  Dacicus  u.  die  Erdburg  von  Pogujor. 
S.  9-15  (3  Abb.). 

Heft  3.  E.  Mahler,  Römische  Steindenkmäler 
mit  Inschriften  aus  Duna-Pentele.  S.  198 — 203. 
—  M.  Hoernes,  Prähistorische  u.  römische  Funde 
aus  Ungarn  im  Wiener  naturhistor.  Hofmuseum. 
S.  204 — 211.  —  G.  Finaly,  Römische  u.  pseudo- 
römische Spuren  im  Komitat  Kolozs  (4  Abb.). 
S.  243 — 246.  —  J.  Nemeth,  Über  die  römischen 
Gräber  zu  Szilasbalhas.  S.  246 — 248.  —  J.  Rhe, 
Über  die  Ausgrabung  zu  Ratöt.  S.  248 — 249.  — 
J.  Teglas,  Über  römische  Altertumsfunde  zu 
Torda.  S.  249 — 251.  —  A.  Börzsönyi,  Über 
römische  Denkmäler  im  Gebiete  der  Stadt  Györ 
(1  Abb.).     S.  251—254. 

Heft  4.  G.  Teglas,  Das  Grenztor  des  vor- 
trajanischen  Dacien  an  der  unteren  Donau. 
S.  318 — 321.  —  Publikationen  über  Adamklissi 
(G.  F.).     S.  360— 366  (1  Abb.). 

Heft  5.  G.  Teglas,  Die  Kastellgruppe  bei 
Gerebencz.  S.  397 — 404  (3  Abb.).  —  J.  Teglas, 
Über  die  (1903  u.  1904)  in  den  Überresten  von 
Potaissa  gefundenen  Gegenstände  u.  Inschriften. 
S.  410 — 413.  —  G.  Teglas,  Über  eine  neuere 
römische  Inschrift  u.  ein  Mithras- Denkmal  zu 
Szerb-Posesena.  S.  413 — 414. 
XXV.  Jahrg.  (1905). 

Heft    I.      J.    Hampel,    Götter    zu    Pferd    auf 
antiken  Denkmälern  der  Donaugegend.    2.  Serie. 
-    S.  1— 16  (11  Abb.). 

Heft  2.  A.  Hekler,  Alkamenes-Studien.  I.  II. 
S.  97  —  114  (2  Taf.  u.  7  Abb.).  —  J.  Hampel, 
Über  das  Reiterdenkmal  von  Marosportus.  S.  116 
— 124  (1  Abb.).  —  Studniczka,  Tropaeum  Trajani 
(G.  Finaly).    S.  170—173.  —  Blinkenberg,  Archäo- 
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logische  Studien  (HpL).    S.  173—175  (3  Abb.).  — 
E.  Mahler,  Grabfunde  zu  Büdakesz.    S.  191  — 192. 

Ertesi'to,     Törtenelmi    es    regeszeti.      XX.   Jahrg. 
1904.     (Ungarisch.) 

L.  Böhm,  Zwölf  römische  Orte  in  Westdacien. 

s.  33-51. 

Evkönyve,  A  hunyadmegyei  törtenelmi  es  regeszeti 
tärsulat.     XIV,   1903 — 4  (Ungarisch). 

Dr.  Gr.  Geza  Kuun,  Zwei  röm.  Statuen  im 
Garten  von  Marosnemeti,  S.  17 — 20.  —  G.  Te- 
glas,  Über  den  Ursprung  des  Namens  Deva. 
S.  23 — 24.  —  E.  Ballun,  Julius  Cäsar  über  Dacien, 
S.  37 — 45.  —  G.  Teghis,  Eine  weibliche  Statue 
im  Museum  zu  Deva.  S.  46. 
Gazette  des  beaux-arts.     3e  periode.     T.  33  (1905). 

573e  livr.  G.  Benedite,  La  nouvelle  salle 
des  antiquites  egyptiennes  et  le  Mastaba  d'Akhou- 
thotep  au  Musee  au  Louvre.  S.  177 — 192 
(1  Taf.,  7  Abb.).  —  S.  Reinach,  Le  »blesse  de- 
faillant«  de  Cresilas.  S.  193 — 209  (1  Tat.,  8  Abb.). 
Gymnasium,  Das  humanistische.    Jahrg.  14  (1903). 

Heft  4/5.  F.  Reuss,  Institutsreisen.  S.  179 
-187. 

Jahrg.  15  (1904). 

Heft  4/5.    L.  v.  Sybel,  Über  Pflege  des  Kunst- 
sinns im  Gymnasialunterricht.     S.  133 — 139. 
Hemecht,  Ons.     Jahrg.  II.     1905. 

Heft  4.     Ed.  Schneider   et  A.  Thorn,    Etudes 
historiques  et  archeologiques  sur  le  Luxembourg 
(Suite).     S.  182—189. 
Jahrbuch  des  kaiserlich  deutschen  Archäologischen 
Instituts.     Bd.  XX.     1905. 

Heft  1.  O.  Rubensohn,  Aus  griechisch-rö- 
mischen Häusern  des  Fayum.  S.  I — 25  (Taf. 
1 — 3,  Abb.  I  — 18).  —  A.  Mahler,  Nikeratos. 
S.  26 — 31.  —  E.  Aßmann,  Das  Schiff  von  Delphi. 
S.  32 — 39  (Abb.  1 — 3).  —  E.  Jacobs,  Neues  von 
Cristoforo  Buondelmonti.     S.  39 — 45. 

Anzeiger,  Archäologischer.  1905. 
.  I.  R.  Herzog,  Vorläufiger  Bericht  über  die 
Koische  Expedition  im  Jahre  1904.  S.  1  — 15 
(Abb.  1 — 7).  —  B.  Schröder,  Die  Freiherrlich 
von  Lipperheidesche  Helmsammlung  in  den  kgl. 
Museen  zu  Berlin.  S.  15 — 30  (Abb.  1 — 19).  — 
Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin.  Januar 
— März -Sitzung.  S.  30 — 35  (1  Abb.).  —  Ver- 
handlungen der  anthropologischen  Gesellschaft. 
S.  35.  —  Verkäufliche  Photographien.  S.  55.  — 
Bibliographie.  S.  35 — 49. 
Jahrbücher,  Bonner. 

Heft  m/112.  Novaesium.  Das  im  Auftrag 
des  rheinischen  Provinzialverbandes  vom  Bonner 
Archäologischer  Anzeiger  1905. 


Provinzialmuseum  18S7  — 1900  ausgegrabene  Le- 
gionslager. Text:  Geschichte  von  Novaesium  v. 
H.  Nissen.  Beschreibung  von  Novaesium  von 
C.  Koenen.  Die  Einzelfunde  von  Novaesium  v. 
H.  Lehner.  Der  Münzfund  auf  den  Sels'schen 
Ziegeleien  bei  Neuß  von  M.  L.  Strack.  Register 
von  J.  Hagen.  S.  1—462  (50  Abb.).  —  Tafelbd. 
(36  Taf.). 
Jahrbücher,  Neue,  für  das  klassische  Altertum, 
Geschichte  u.  deutsche  Literatur.    8.  Jahrg.    1905. 

Heft  3.  W.  Nestle,  Anfänge  einer  Götter- 
burleske bei  Homer.  S.  161  — 182.  —  A.  Müller, 
Sterbekassen  u.  Vereine  mit  Begräbnistürsorge 
in  der  römischen  Kaiserzeit.  S.  183 — 201.  — 
H.  Blümner,  Die  Maltechnik  des  Altertums. 
S.  202 — 219.  —  Die  Arbeiten  in  Pergamon  1902 
— 19°3  (H.  Lanier).     S.  231—232. 

Heft  4.  J.  Ilberg,  Aus  Galens  Praxis.  Ein 
Kulturbild  aus  der  römischen  Kaiserzeit.  S.  276 
—312. 

Heft  5.    A.  Gercke,    Telegonie    und  Odyssee. 
s.  313—533- 
Jahreshefte  des  österreichischen  archäologischen 
Instituts  in  Wien.     Bd.  8  (1905). 

Heft  1.    A.  Wilhelm,    Praxiphancs.     S.   1 — 5. 

—  A.  Wilhelm,  Zwei  Denkmäler  des  eretrischen 
Dialekts.  S.  6 — 17.  —  F.  Hauser,  Nausikaa. 
Pyxis  im  Fine-Arts- Museum  zu  Boston.  S.  18 
— 41  (Taf.  I,  Fig.  1  — 10).  —  F.  Hauser,  Poly- 
klets  Diadumenos.  S.  42 — 51  (Fig.  11  — 13).  — 
E.  Pernice,  Untersuchungen  zur  antiken  Toreutik. 
3.  Die  Metalldrehbank  im  Altertum.  S.  52 — 
60  (Fig.  14 — 21).  —  St.  Brassloff,  Die  Grund- 
sätze bei  der  Kommendation  der  Plebejer.     S.  60 

—  70.  —  E.  Petersen,  Archaischer  Zierat  von 
Erzgefäßen.  S.  70—83  (Fig.  22—23).  —  F-  Hauser, 
Zur  Datierung  der  Bronzegußformen  aus  Mem- 
phis. S.  83—87  (Fig.  24—28).  —  W.  Kubitschek, 
Kalenderstudien.  S.  87—118  (Fig.  29—31).  — 
W.  Kubitschek,  Ein  Straßennetz  in  Eusebius' 
Onomastikon?  S.  119— 127.  —  J.  Keil,  Arzte- 
inschriften aus Ephesos.  S.  128— 138.—  C.  Patsch, 
Die    Saveschiffahrt    in    der    Kaiserzeit.      S.    139 

—  141.  —  Fr.  Hauser,  KiUt'ßct;.  S.  141  — 142.  — 
A.  v.  Domaszewski,  Schiller  und  Tacitus.  S.  143. 
J.  Zingerle,  Fluchinschrift  aus  Maionien.    S.  143 

—  144. 

Beiblatt.  N.  Vulic,  Antike  Denkmäler  in 
Serbien.  Sp.  1  —  24  (Fig.  1—2).  —  R.  C.  Kukula, 
Brände  des  ephesischen  Artemisions.  Sp.  25 — 32. 
A.  Colnago  u.  J.  Keil,  Archäologische  Unter- 
suchungen in  Norddalmatien.     Sp.  32—60  (Fig. 

3—13). 
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Journal,  American,  of  Archaeology.  Second  Series. 
Vol.  9.     1905. 

Nr.  I.  E.  Pais,  The  temple  of  the  Sirens  in 
the  Sorrentine  Peninsula.  S.  1—6  (2  Abb.).  — 
A.  Marquard,  The  palace  at  Nippur  not  myce- 
naean  but  hellenistic.  S.  7—10.  —  W.  Dennison, 
A  new  head  of  the  so-called  Scipio-type:  an 
attempt  at  its  identification.  S.  11—  43  (1  Taf., 
12  Abb.).  —  B.Powell,  The  temple  of  Apollo 
at  Corinth.  S.  44—63  (2  Taf.,  10  Abb.).  — 
Editorial  notes.  S.  64.  —  General  meeting  of 
the  Archaeological  Institute  of  America.  De- 
cember28— 30,  1904.  S.  65—91.  —  H.  N.Fowler, 
Archaeological  news.  Notes  on  recent  exca- 
vations  and  discoveries;  other  news.    S.  93  — 143. 

Journal,    The  American,    of    Philology.      Vol.  26 

(1905). 

Nr.  1.    E.  G.  Sihler,  The  collegium  poetarum 
at  Rome.     S.  1 — 21. 
Journal  des  Savants.      1905. 

Nr.  3.  V.  Berard,  Les  Pheniciens  et  /'Odyssee 
(G.  Perrot)  i«  article.  S.  ijo — 140.  —  Veniuri, 
Storia   detf  arte  italiana.     T.  i—j  (E.  Bertaux). 

S.  IJ2—IÖ2. 

Nr.  4.  V.  Berard,  des  Pheniciens  et  l'Odyssee 
(G.  Perrot).  S.  177— 18 'S.  —  J.  Dechelette,  Les 
vases  ceramiques  de  la  Gaule  romaine  (P.  Cagnat). 

S.  IQJ — 206. 

Journal,  The,  of  Hellenic  studies.  Vol.  25.  1905. 
Part  1.  J.  Six,  The  pediments  of  the  Maus- 
solleum.  S.  1—  13  (7  Abb.).  —  E.  N.  Gardiner, 
Wrestling  I.  S.  14— 31.  —  M.N.Tod,  Notes 
and  inscriptions  from  south-western  Messenia. 
S.  32 — 55.  —  F.  W.  Hasluck,  Inscriptions  from 
the  Cyzicene  district,  1904.  S.  56 — 64.  — 
P.  Gardner,  Vases  added  to  the  Asbmolean  Mu- 
seum.    Part  2.     S.  65—85   (pl.  I— IV  (21  Abb.). 

—  A.  J.  B.  W(ace),  Hellenistic  royal  portraits. 
S.  86—104  (pl.  VIII— X,  1  Abb.).  —  D.  G.  Ho- 
garth,  H.  L.  Lorimer  and  C.  C.  Edgar,  Nau- 
kratis,  1903.    S.  105 — 136  (pl.  V— VII,  15  Abb.). 

—  W.  W.  Tarn,    The    greek    warship.      S.    137 

—  156  (2  Abb.).  —  K.  A.  McUowall,  Heracles 
and  the  apples  of  the  Hesperides:  a  new  type. 
S.  157—162  (2  Abb.).  —  W.  M.  Ramsay,  Topo- 
graphy  and  epigraphy  of  Nova  Isaura.  S.  163 
— 190. 

Izvestija  imperatorskoj  archeologiceskoj  kommissii. 
Bulletin  de  la  Commission  Imperiale  Archeo- 
logique. 

Lief.  XIV  (mit  3  Taf.  und  125  Abb.).     1905. 

Graf  A.  Bobrinskij,  Bericht  über  die  Ausgra- 
bungen   des    J.  1903    im    Kreise    Kiew,    Bezirk 


Cigirin.  S.  1 — 43.  —  Graf  J.  Tolstoi,  'IrjTpoi  und 
AeXcpi'vioj.  S.  43 — 53.  —  S.  Lenz,  Bemerkungen 
über  Waffenstücke  aus  den  Ausgrabungen  des 
J.  1903  bei  der  Stadt  Zuravki  im  Kreise  Kiew. 
S.  54 — 68.  —  B.  Pharmakovskij,  Die  in  Rußland 
gefundenen  Denkmäler  der  antiken  Kultur.  I.  Die 
Replik  der  Athena  Parthenos  aus  Olbia.  S.  69 
— 93.  —  B.  Latyschev,  Epigraphische  Neuigkeiten 
aus  Südrußland.  S.  86—137.  —  G.  S.,  Ein 
griechisches  Originalbriefchen.     S.  138. 

Izvestija   Tavriöeskoj   archivnoj  Kommissii  (Nach- 
richten der  Taurischen  Archivkommission).     1904. 
Nr.  36.      N.  Repnikow,    Gurzuf  (Krim)    und 
seine    Umgebung    in    historisch -archäologischer 
Beleuchtung. 

Izvestija,  Kievskija  Universitetskija. 

Nr.  9,  10,  11,  12.  W.  Antonovic,  Beschreibung 
der  Münzen  und  Medaillen  des  Numismatischen 
Museums  der  Universität  zu  Kiew.  III  :  Münzen 
der  römischen  Kaiser.     S.  1  —  HO. 

Izvestija,  Varschavskija  Universitetskija  (Nach- 
richten der  Universität  Warschau).    1904,  B.  VIII. 

0.  Basiner,  Reiseskizzen  aus  Italien  und 
Bilder  aus  dem  altrömischen  Leben.  Drei  klas- 
sische Asyle:  Das  Gut  des  Dichters  Horaz.  Die 
Villa  des  Kaisers  Nero.  Die  Höhle  des  hl. 
Benedictus  (mit  I  Karte  und   12  Abb.). 

Közlöny,  Egyetemes  philologiai  (Zeitschrift  für 
die  gesamte  Philologie).  XXVIII.  Jahrg.  (1904). 
[Ungarisch.] 

1.  Heft.   F.  Lang,  Archäologische  Nachrichten. 

S.  74-76. 

3.  Heft.  A.  Csermelyi,  Zur  Topographie  Roms. 
S.  262 — 264. 

4.  Heft.   F.  Lang,  Archäologische  Nachrichten. 

S-  345—347- 

10.  Heft.     Börzsönyi,    Die    römische  Münzen- 
sammlung des  Benediktiner  -  Gymnasiums  zu  Gybr 
(G.  Finäly).    S.  862.  —  F.  Lang,  Archäologische 
Nachrichten.     S.  867—868. 
XXIX.  Jahrg.  (1905). 

1.  Heft.  F.  Lang,  Preise  antiker  Bildwerke. 
S.  76. 

2.  Heft.  Springer -Michaelis,  Handbuch  der 
Kunstgeschichte.  I.  Das  Altertum  (F.  Läng). 
S.  157— 161. 

4.  Heft.  Publikationen  über  das  antike  Rom 
von  Huelsen,  Vaglieri,  Petersen,  Thiele,  Zacher, 
Holtzinger,  Amelung,  Scheffer  (G.  Finäly).  S.  337 
—342. 

5.  Heft.  Der  I.  internationale  archäologische 
Kongress  in  Athen.     S.  433 — 434. 
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Közlöny,  Numizmatikai.  III.  Jahrg.  1904.  (Un- 
garisch.) 

E.  Gohl,  Münzen  der  Kotiner  und  Koisto- 
boken.  S.  4 — 8.  —  E.  Gohl,  Regalianusmünze 
im  Museum  zu  Veszprem.  S.  33 — 38.  —  E.  Gohl, 
Sarmatische  Nachahmung  römischer  Kaisermün- 
zen.    S.  77 — 87. 

Korrespondenzblatt,    Neues,    für  die  Gelehrten- 

und  Realschulen  Württembergs.     Bd.   11   (1904). 

Nr.  11.      Fehleisen,    Die    Tiara    des   Königs 

Saitaphernes.     S.  409 — 413    (Schluß    in  Nr.  12). 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.  Jahrg.  24. 
1905. 

Nr.   1/2.      1.  Regensburg   (G.  Steinmetz).    — 

2.  Mainz    [Römische    Inschriften]    (Körber).    — 

3.  Ausgrabungen  bei  Haltern  i.  W.  1 904  (E.  Krüger). 
5.  H.  Behlen,  Der  Pflug  und  das  Pflügen  bei 
den  Römern  und  in  Mitteleuropa  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  (C.  Oppermann).  —  9.  Über  die 
.Varusschlacht  (A.  Riese).  —  10.  Ein  Okulisten- 
stempel  in  einem  Teller  (F.Haug).  —  II.  G.  Wolff, 
Über  die  neuesten  Heddernheimer  Ausgrabungen 
1903/04. 

Nr.  3/4.  14.  Metz  [Altertumsfunde  zu  Metz 
und  Sablon]  (Keune).  —  15.  Haltern  i.  W.  [Reste 
des  »Feldlagers«?].  —  16.  Caerwent  [Römische 
Inschrift]  (F.  Haverfield)  —  26.  Super  (A.  Riese). 
—  27.  Zu  Korrbl.  I  1882  S.  74  (Grünenwald). 
Literaturzeitung,    Deutsche.      25.  Jahr.    (1904). 

Nr.  47.  C.  Patsch,  Das  Sandschak  Berat  in 
Albanien  (F.  v.  Duhn).     Sp.  2880 — 2884. 

Nr.  48.  R.  E.  Brünnow  u.  A.  v.  Domaszewski, 
Die   Provincia  Arabia.     Bd.   1   (M.  J.  de  Goeje). 

Sp.  2<?4<p—2<?JJ. 

26.  Jahrg.  (1905). 
Nr.  3.    C.  Gehör ins,  Die  römischen  Denkmäler 
in  der  Dobrudscha. 

Nr.  4.      Zebelev,  AXAIKA    (v.   P.  Buzeskul). 
Sp.  221 — 228. 
Memoires  de  la  Societe  academique  d'archeologie, 
sciences  et  arts  du  departement  de  l'Oise  [Beau- 
vais].     T.  XIX  (1904). 

Ie  partie.    L.  Thiot,  Inscription  gallo-romaine 
sur    un    objet    du   musee   de   Beauvais.      S.  167 
—169  (1  Taf.). 
Memoires  de  la  Societe  eduenne  [Autun].    Nouv. 
serie,  t.  XXXII  (1904). 

J.  Dechelette,  Les  fouilles  du  mont  Beuvray 
[oppidum  de  Bibracte]  de  1897  a  1901.  S.  1 — 83 
(pl.  I— XXII).  —  R.  Gadant,  Note  sur  deux  frag- 
ments  de  poterie  trouves  ä  Autun.  S.  259 — 264 
(pl.  XXIII). 


Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft. 
10.  Jahrg.   1905. 

L.  M.  Sobernheim,  Palmyrenische  Inschriften. 
S.  1-57  (25  Taf.). 
Mitteilungen    des    kaiserlich    deutschen   Archäo- 
logischen Instituts.    Athenische  Abteilung.    Bd.  29 
(1904). 

Heft  3/4.  A.  Rutgers  van  der  Loeff,  Grab- 
relief aus  Pherai.  S.  213—221  (1  Taf.).  — 
G.  Weber,  Zur  Topographie  der  Jonischen  Küste. 
S.  222—236  (7  Abb.).  —  C.  Watzinger,  Herakles 
Mtjvuttq;.  S.  237 — 243  (2  Abb.).  —  J.  Kirchner, 
Attische  Buleutenliste  aus  dem  Jahre  335/4. 
S.  244 — 253  (1  Taf.).  —  Th.  Wiegand,  Reisen 
in  Mysien.  S.  254 — 339  (4  Taf.,  47  Abb.).  — 
Ph.  Negris,  Vestiges  antiques  submerges.  S.  340 
— 363  (7  Abb.).  —  W.  Kolbe,  Die  Grenzen  Messe- 
niens  in  der  ersten  Kaiserzeit.  S.  364 — 378 
(1  Taf.).  —  2x.  N.  Apayo'j;j.Tj;,  'ETriypctcftvcä  eppov- 
Ttau-ctTa.  S.  379 — 382.  —  B.  Keil,  Schriftzeugnis 
über  Phidias.    S.  383 — 384.  —  Literatur.     S.  385. 

—  Funde.  S.  386 — 389.  —  Berichtigungen. 
S.  389.  —  Ernennungen.  S.  390.  —  Sitzungs- 
protokolle.    S.  390. 

Mitteilungen  des  kais.  deutschen  Archäologischen 
Instituts.  Römische  Abteilung.  Bd.  19  (1905). 
Fase.  3.  F.  Hauser,  Harmodios  und  Aristo- 
geiton.  S.  163—182  (Taf.  VI).  —  L.  Correra, 
Miscellanea  epigrafica.  S.  183 — 187.  —  M.Mayer, 
Die  Keramik  des  vorgriechischen  Apuliens. 
S.  188—243  (F'g«  1  —  ",  1  Taf.).  —  E.  Petersen, 
La  Mula.  S.  244 — 252  (Fig.  1 — 4).  — A.  Schulten, 
Oskisches  Kapitell  aus  Pietrabbondante.    S.  253 

—  254  (1  Abb.).  —  Sitzungen.     S.  255  —  258. 
Mitteilungen  der  Deutschen  Orientgesellschaft  zu 

Berlin. 

Nr.  23  (Sept.  1904).  H.  Thiersch  u.  G.  Höl- 
scher,  Reise  durch  Phönizien  u.  Palästina.    S.  I 

—  52   (24  Abb.). 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  u.  Landes- 
kunde von  Osnabrück.  Bd.  29.  1904  (1905).  — 
F.  Knoke,  Ein  Fund  römischer  Bronzeköpfe. 
S.  283—285  (1  Taf.).  —  F.  Knoke,  Funde  von 
Scherben  aus  dem  Lager  des  Habichtswaldes. 
S.  285—287  (4  Taf.). 

Mnemosyne.     N.  S.    Vol.  33  (1905). 

Pars  2.  C.  W.  Vollgraff,  Ad  epigramma  Del- 
phicum.  S.  1S6  — 187.  —  H.  van  Herwerden, 
Varia.     S.  219 — 220. 

Monatsschrift,  Altbayerische,  herausgegeben  vom 
Historischen  Verein   von   Oberbayern.     Jahrg.  5 

(1905). 

Heft  1/2.      P.  Reinecke,    Zu   älteren   Funden 
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vor-  und  frühgeschichtlicher  Zeiten  aus  Altbayern. 
S.  37-45  (3  Abb.). 

Heft  3.    F.  Weber,  Ein  hervorragender  Fund 
aus  der  Reihengräberzeit  in  Oberbayern.     S.  82 
—84  (4  Abb.). 
MUnzblätter,  Berliner.     N.  F.     26.  Jahrg.  (1905). 

Nr.  41.     K.  Regling,  Ein  Medaillon  des  Ho- 
norius.     S.  71—74  (1  Abb.). 
Musee,  Le.    Revue  d'art  antique.    Vol.  II.     (1905). 

Nr.  1.  A.  Sambon,  Bijoux  grecs.  S.  36 — 41 
(pl.  I).  —  L.  Pillion,  Reminiscences  de  l'antiquite 
constatees  dans  la  sculpture  de  la  cathedrale 
de  Rouen.     S.  42 — 49. 

Nr.  2.  A.  Sambon,  Une  nouvelle  replique  de 
l'Aphrodite  de   Cnide.      S.  79—81    (pl.  III).   — 

—  A.  S[ambon],  La  collection  Guilbou.  S.  93 
— 97  (pl»  IV).  —  A.  S[ambon],  Danseuse  de  la 
collection  Warneck,  terre-cuite  d'Asie  mineure. 
S.  106  (pl.  IV). 

Museum,  Rheinisches,  für  Philologie.    N.  F.    Bd.  60 
(1905). 

Heft  2.  M.  P.  Nilsson,  KaTcarXoi  (Beiträge 
zum  Schiffskatalog  und  zu  der  altionischen  nau- 
tischen Literatur).  S.  161  — 189.  —  C.  Thulin, 
Minerva  auf  dem  Capitol  und  Fortuna  in  Prae- 
neste.  S.  256—261.  —  K.  Tittel,  Der  Pinien- 
zapfen als  Röhrenschmuck.     S.  297 — 306. 

Muzeum,    Erdelyi.     XXI.  Bd.      1904   (Ungarisch). 
G.  Teglas,    Neues   zu   den  Dakerkriegen  Do- 
milians.     S.  365 — 372. 

Nation,  The.     1905. 

April  27.  L.  Dyer,  Dr.  Evans's  sixth  year's 
Cretan  campaign. 

May  5  and  12.  The  Archaeological  Congress 
at  Athens. 

Notizie  degli  scavi  di  antichitä.     1904. 

Fase.  4.  Regione  X  (Venetia).  1.  Lozzo 
Atestino.  Avanzi  di  statione  primitiva  nella  fra- 
zione  di  Valbona  (A.  Alfonsi).  S.  147 — 151.  — 
Regione  VII  (Etruria).  2.  Civita  Castellana. 
3.  Bolsena  (Frammento  di  lapide  sepolcrale 
(G.  Gatti).  S.  151  — 152.  —  Regione  VI  (Um- 
bria).  4.  Collescipoli.  Epigrafe  sepolcrali  latine 
nella  localitä  Poscargano  e  Porciovalle  (N.  Persi- 
chetti).  S.  152 — 153.  —  5.  Roma.  Nuove  scoperte 
nella   cittä    e    nel   suburbio   (G.  Gatti).     S.  153 

—  I5%  (17  Abb.).  —  Sardinia.  6.  Terranova 
Pausania.  Ripostiglio  di  monete  famigliari  ro- 
mane  d'argento  rinvenuto  in  regione  »Baica« 
presso  Canna  Aglia,  nell'  agro  dell'  antica  Olbia 
(A.  Taramelli).  S.  158—170.  7.  Iscrizione  ro- 
mana  et  antichitä  varie  nell'  agro  dell'  antica 
Olbia  (A.  Taramelli).    S.  170— 172.    8.  Oreficerie 


varie  provenienti  da  tombe  di  etä  romana  (A.  Tara- 
melli).    S.  173—175  (2  Abb.). 

Fase.  5.  Regione  VIII  (Cispadana).  1.  Ra- 
venna.  Sepolcreto  cristiano  scoperto  presso  Classe 
(E.  Brizio).  S.  177 — 192  (22  Abb.).  —  Regione  V 
(Picenum).  2.  San  Severino  Marche.  Iscrizioni 
sepolcrali  scoperte  nel  territorio  del  Comune 
(E.  Brizio).  S.  192 — 194.  —  3.  Roma.  Nuove 
scoperte  nella  cittä  e  nel  suburbio  (G.  Gatti). 
S.  194 — 195.  —  Regione  III  (Lucania  et  Bruttii). 

4.  Pisticci.  Tombe  lucane  con  ceramiche  greche 
(Q.  Quagliati).  S.  196—208  (17  Abb.).  —  Sar- 
dinia. 5.  Busachi.  Ricerche  nelle  tombe  sca- 
vate  nella  roccia  dette  domus  de  Janas,  in 
localitä  »Sa  Pardischedda«  e  »Campumaiore« 
(A.  Taramelli).     S.  209 — 219  (9  Abb.). 

Fase.  6.  Regione  IX  (Liguria).  1.  Venti- 
miglia.  Avanzi  di  sepolcri  dell'  antica  Albium 
Intemelium  (G.  Rossi).  S.  221 — 222.  —  Re- 
gione VIII  (Cispadana).  2.  Forli.  Scoperta  di 
tomba  pre-romana  (A.  Santarelli).  S.  222 — 225. 
3.  Roma.  Nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel  sub- 
urbio (G.  Gatti).  S.  225 — 226.  —  Regione  II 
(Apulia).  4.  Benevento.  Sarcofago  romano  sco- 
perto presso  l'abolita  chiesa  di  s.  Pietro  (A.  Meo- 
martini).  S.  227 — 228.  —  Sardinia.  5.  Urzulei. 
Statuette  votive  in  bronzo  d'arte  sarda,  rinvenute 
presso    il    villaggio    di    Urzulei    (A.    Taramelli). 

5.  228 — 237  (6  Abb.).  —  6.  Baressa.  Rinveni- 
mento  di  tombe  di  etä  romana  e  cristiana  (F.  Nis- 
sardi).     S.  237 — 240. 

Fase.  7.  Regione  VII  (Etruria).  1.  Pistoia. 
Scavi  archeologici  in  piazza  del  Duomo  (G.  Pelle- 
grini).  S.  241 — 270  (1  Taf.,  23  Abb.).  —  Re- 
gione VI  (Umbria).  2.  Assisi.  Scoperta  di  una 
necropoli  presso  Chiagina  e  Petrignano  (A.  Brizi). 

5.  271 — 272.  —  3.  Roma.  Nuove  scoperte  nella 
cittä  e  nel  suburbio  (G.  Gatti).  S.  272 — 273.  — 
Regione  I  (Latium  et  Campania).  4.  Grottaferrata. 
Scoperte  di  antichitä  nel  territorio  del  Comune 
(G.  Gatti).  S.  273 — 274.  —  Sicilia.  5.  Siracusa 
(P.  Orsi).     S.  275  —  291    (17  Abb.).  —    Sardinia. 

6.  Mores.  Scoperta  di  una  necropoli  romana  in 
localitä  »Rischeddu  de  sole«  (A.  Taramelli). 
S.  291 — 292. 

Fase.  8.  Regione  X  (Venetia).  I.  Porto- 
gruaro  (G.  C.  Bertolini).  S.  293— 295  (1  Abb.).  — 
2.  Cinto  Caomaggiore  (G.  C.  Bertolini).  S.  295.  — 
Regione  VII  (Etruria).  3.  Civitacastellana.  S.  296. 
—  4.  Roma.  Nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel 
suburbio  (G.  Gatti).  S.  296 — 298.  —  Regione  I 
(Latium  et  Campania).  5.  Trevi  nel  Lazio. 
Scoperte   di  antichitä  presso  il  ponte  Comunac- 
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qua  (Ed.  Gatti).  S.  298.  —  Regione  IV  (Sam- 
nium  et  Sabina).  6.  Goriano  Sicoli  (A.  De  Nino). 
S.  299.  —  Regione  II  (Apulia).  7.  Brindisi. 
Nuove  iscrizioni  sepolcrali  latine  (G.  Gatti). 
S.  300.  —  Sardinia.  8.  Algbero.  Scavi  nella 
necropoli  preistorica  a  grotte  artificiali  di  »An- 
gheluRuju«  (A.Taramelli).  S.301 — 351  (38  Abb.). 
Parole.  Deutsche  Krieger-Zeitung.  29. Jahrg.  (1905). 

Nr.  29  (9.  April).     A.  Müller,   Kriegervereine 
in  der  römischen  Kaiserzeit.    S.  282 — 284  (Forts, 
in  Nr.  30/32). 
Philologus.     Bd.  64  (1905). 

Heft  I.  Th.  Zielinski,  Marginalien.  II.  S.  1 
— 26.  —  E.  Drerup,  Beiträge  zur  Topographie 
von  Alt-Athen.  S.  66 — 94.  —  O.  Crusius,  Aus 
antiken  Schulbüchern.  S.  142  — 146.  —  E.  Bickel, 
Zur  Bedeutung  des  Ammon- Orakels.  S.  149 
— 150.  —  P.  Diergart,  'OpEt'/aXxo;  und  <Ls'j5c<p- 
Y'jpos  in  chemischer  Beleuchtung.  S.  150 — 153. 
Proceedings  of  the  Society  of  biblical  archaeo- 
logy.     Vol.  27  (1905). 

Part  3.     H.  R.  Hall,    Greek  mummy-labels    in 
the   British-Museum.      S.   83—91     (1    Taf.).    — 
P.  E.  Newberry,    The   temple    at   Ermeut    as    it 
was  in   1850.     S.  100  (l  Taf.). 
Records  of  the  Fast.  IV  (1905). 

February.     W.   Libbey,    Jerash.      S.   35 — 47. 

March.    Th.  F.  Wright,  The  tombs  of  Gezer. 
S.  79—82. 
Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.    Ren- 
diconti.     Ser.  2,  vol.  38  (1905). 

Fase.  8/9.     A.  De   Marchi,  Di    un   sareofago 

recentemente  scoperto  a  Lambrate.     S.  514—519 

(2  Taf.). 

Report    of  the  meeting   of  the  British  Association 

of  the  advancement  of  science.     Vol.  74  (1905). 

A.  J.  Evans,  Excavations  at  Knossos,  Crete, 
1904.  S.  322 — 324.  —  Excavations  on  Roman 
Sites  in  Britain.  Report  of  the  Committee. 
A.  Excavations  at  Silchester,  1903/04.  B.  Ex- 
cavations at  Caerwent,  1903/04.  S.  337 — 339.  — 
H.  S.  Cronin,  Ptolemy's  Map  of  Asia  Minor: 
method  of  construetion.  S.  627 — 628.  —  P.  Mon- 
telius,  The  evolution  of  the  Lotus  Ornament. 
S.  700.  —  P.  Kabbadias,  Note  on  prehistoric 
archaeology  in  Greece.  S.  718 — 718.  —  R.  M. 
Dawkins,  Painted  vases  of  the  bronze  age  from 
Palaikastro.  S.  121.  —  R.  C.  Bosanquet,  Ex- 
cavations at  Heleia  (Palaikastro)  and  Praisos  in 
Eastern  Crete.  S.  721  —  722.  —  R.  C.  Bosanquet, 
A  find  of  copper  ingots  at  Chalcis.  S.  722 
— 723-  —  O.  Montelius,  The  geometric  period 
in  Greece.     S.  723. 


Museum  of  Fine  Arts,  Boston.    29.  Annual  Report 
for  the  year   1904. 

E.  Robinson,  Report  of  the  Dircctor.  S.  36 
—45.  —  B.  H.  Hill,  Report  of  the  Assistant  Cu- 
rator  of  classical  antiquities.  S.  52 — 64.  — 
A.  M.  Lythgoe,  Report  of  the  Curator  of  the 
Egyptian  Department.     S.  71  —  76. 

Review,  The  Classical.    Vol.  19  (1905). 

Nr.  1.  F.  Haverfield,  Notes  on  roman  Bri- 
tain. —  Th.  Ashby  jun.,  Recent  excavations  in 
Rome.  —  'H.  R.  Hall,  The  excavations  at  Phyla- 
kopi.  —  Walters'  Catalogue  of  British  Museum 
terracottas  (Cl.  Gutch).  —  Studniczka,  Tropaeum 
Trajani  (P.  Gardner). 

Revue  archeologique.     4e  Serie,  tome   5  (1905). 

Mars — avril.  R.  Dussaud,  Main  votive  au  type 
de  Jupiter  Heliopolitain  (Musee  du  Louvre). 
S.  161  — 168  (pl.  III,  1  Abb.).  —  A.  Malion,  Bas- 
reliefs de  Sphinx.  S.  169—179  (9  Abb.).  — 
F.  Cumont,  Le  Persee  d'Amisos.  S.  180 — 189 
(4  Abb.).  —  Cl.  Cote,  Bagues  romaines  et  mero- 
vingiennes.  S.  190—200  (29  Abb.).  —  J.  Deche- 
lette,  Le  camp  romain  de  Hofheim  d'apres  une 
publication  de  M.Ritterling.  S.201— 209  (6 Abb.). 
—  S.  Reinach,  Esquisse  d'une  histoire  de  la 
collection  Campana  (4e  article).  S.  208—240.  — 
P.  Ducati,  Osservazioni  su  aleuni  tipi  statuari 
di  Atena  Fidiaci.  S.  241—256.  —  J.  G.  Milne, 
A  hoard  of  coins  from  Egypt  of  the  fourth 
Century  B.  C.  S.  257—261.  —  A.  Barot,  Les 
naviculaires  d'Arles  ä  Beyrouth.  S.  262—273.  — 
S.  Chabert,  Histoire  sommaire  des  etudes  d'epi- 
graphie  grecque  et  romaine.  S.  274 — 298.  — 
Nouvelles  archeologiques  et  correspondance. 
S.  301—302  [Darin:  S.  R.,  Luigi  Palma  di  Ces- 
nola].  —  R.  Cagnat  et  M.  Besnier,  Revue  des 
publications  epigraphiques  relatives  a  l'antiquite 
romaine.     S.  321 — 328. 

Mai — Juin.  Eug.  Revillout.  Un  sacerdoce 
Rhodien.  S.  341—342.  —  S.  Reinach, .Esquisse 
d'une  histoire  de  la  collection  Campana.  S.  343 
—364  (1  Abb.).  —  M.  Gillet,  Dicouverte  de 
l'emplacement  de  Praetorium.  S.  365  —  368 
(2  Abb.).  —  S.  Cbabert,  Histoire  sommaire  des 
etudes  d'epigraphie  grecque  en  Europe.  S.  369 
—392.  —  S.  Reinach,  (^uatre  statues  figurecs 
sur  la  colonne  Trajane.  S.  393 — 403  (4  Abb.).  — 
H.  C.  Butler  u.  E.  Littmann,  Explorations  at  Si 
(Princeton  Kxpeditian  to  Syria).  S.  404 — 412. 
—  Nouvelles  archeologiques  et  correspondance. 
S.  413 — 430.  —  /'.  Dec härme,  La  critique  des 
traditions  religieuses  chez  les  Grecs,  des  origines  au 
temps  de  Plutarque  (S.  Peinach).     S.  444—446. 
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Revue  beige  de  numismatique.     6ie  annee  (1905). 

Livr.  2.  L.  Forrer,  Les  signatures  de  gra- 
veurs  sur  les  monnaies  grecques.  S.  129 — 154 
(1  Taf.).  —  E.  D.  J.  Dutilh,  Une  trouvaille  de 
191  monnaies  d'or  Byzantines  et  de  1  piece  en 
argent.  S.  155. 
Revue  critique  d'histoire  et  de  litterature.  An- 
nee 39  (1905). 

Nr.  4.  V.  Be'rard,  Les  Pheniciens  et  /'Odyssee, 
l.  2  (H  Hubert).     S.  62—64. 

Nr.  12.  A.  Brueckner,  Anakalypteria  (S.  Rei- 
nach).    S.  221 — 222. 

Nr.  14.    R.  C.  Flickinger,  Plutarch  as  a  source 
of  information  on  the  greek  theater  (0.  ATavarre). 
S.  264 — 26g. 
Revue,  Deutsche.     Jahrg.  30  (1905). 

Januar.   A.  Furtwängler,  Die  klassische  Archäo- 
logie u.  ihre  Stellung  zu  den  nächstbenachbarten 
Wissenschaftsgebieten.     S.  73 — 86. 
Revue  des  etudes  anciennes.     T.  7  (1905). 

Nr.  4.  G.  Radet,  Recherches  sur  la  geogra- 
phie  ancienne:  III.  L'Artemision  de  Sardes. 
S.  277 — 319.  —  C.  Jullian,  Remarques  sur  la 
plus  ancienne  religion  gauloise  (Fin).  Rapports 
avec  les  autres  religions.  S.  329 — 334. 
T.  8  (1905). 

Nr.  1.  G.  Radet,  Bas-relief  meonien  represen- 
tant  Artemis  entre  Demeter  et  Nike.  S.  1 — 3 
(1  Taf.).  —  G.  May,  Le  Flamen  dialis  et  la  Virgo 
vestalis.  S.  3 — 16.  —  M.  Besnier,  Note  sur  une 
inscription  de  Pompei.  S.  17 — 24.  —  C.  Jullian, 
Notes  gallo-romaines.  XXV:  Ulysse  et  les  Pho- 
ceens  ä  propos  de  la  fondation  de  Marseille. 
S.  64 — 71.  —  C.  Jullian,  Silvanus  et  Silvana. 
S.  72.  —  C.  Jullian,  Vulcain  (?)  et  Apollon. 
S.  73-74  (1  Taf.). 
Revue  d'histoire  de  Lyon.     T.  IV  (1905). 

Fase.  I,  Ph.  Fabia,  Domitien  ä  Lyon.  S.  5 
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AUS  ALTGRIECHISCHEN  STÄDTEN. 

Von  Friedrich  Koepp. 

Vor  einem  Menschenalter  etwa  sind  Heinrich 
Nissens  »Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde 
des  Altertums«  erschienen,  hervorgewachsen  aus 
Richard  Schönes  Plan  einer  Baugeschichte 
Pompejis,  gegründet  auf  der  befreundeten  Forscher 
jahrelange  Arbeit,  gewissenhafteste  Beobachtung 
auch  des  Kleinsten  mit  der  Weite  geschichtlicher 
Betrachtung  verbindend  —  ein  Buch,  dessen  Wirkung 
in  der  Wissenschaft  nicht  nach  der  Zahl  seiner 
Leser  beurteilt  werden  darf.  Aus  der  Betrachtung 
von  Material  und  Konstruktion  werden  Anhalts- 
punkte gewonnen,  um  das  Nebeneinander  nicht  nur 
des  einzelnen  Baus,  sondern  der  ganzen  Stadt  in 
ein  Nacheinander  aufzulösen:  die  Geschichte  der 
Stadt  ist  das  Ziel,  aber  wir  lernen,  daß  es  auch 
eine  »Geschichte  der  Pflasterung«  gibt.  Andere 
sind  auf  dem  hier  gewiesenen  Weg  gefolgt,  vor 
allen  August  Mau,  unbestritten  heute  unter  uns 
Deutschen  und  wohl  überhaupt  der  erste  Kenner 
Pompejis.  Sein  erstes  Buch,  die  »Pompejanischen 
Beiträge«,  knüpft  unmittelbar  an  Nissens  »Studien« 
an.  Dann  hat  uns  ein  großes  Werk  die  Geschichte 
der  Wandmalerei,  die  Nissen  nicht  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  gezogen  hatte,  erschlossen.  Den 
Fortschritten  der  Ausgrabungen  ist  Mau  als  Bericht- 
erstatter jahrzehntelang  gefolgt,  hat  in  zusammen- 
gefaßten Bildern  »Pompeji  in  Leben  und  Kunst« 
geschildert  und  den  Besuchern  der  Stadt  einen 
trefflichen  »Führer«  in  die  Hand  gegeben. 

Soweit  das  geschichtliche  Leben  einer  Stadt  in 
sichtbaren  Überresten  sich  ausspricht,  ist  es  hier 
zum  Gegenstand  allseitiger  Forschung  gemacht  — 
von    dem    Straßenpflaster   und    den  Wasserleitungs- 
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röhren  bis  zu  den  Bauten  des  Forums,  von  der 
elendesten  Kneipe  bis  zum  Tempel  des  Jupiter. 

Niemand  wohl  kann  sich  in  den  Straßen  Pom- 
pejis dem  Reiz  entziehen,  den  es  hat,  gerade  die 
Alltäglichkeit  des  Lebens  einer  längst  vergangenen 
Zeit  samt  allen  ihren  Kleinigkeiten  und  Kleinlich- 
keiten einmal  vor  dem  geistigen  Auge  wieder- 
erstehen zu  lassen.  Aber  dieser  Reiz  ist  nicht  nur 
der  müßiger  Neugier,  die  sich  freut  zu  sehen,  wie 
dieses  oder  jenes  »damals  schon  gerade  wie  heute 
war«,  oder  auch  wie  herrlich  weit  wirs  doch  ge- 
bracht haben.  Auch  ein  tieferes  Bedürfnis  des 
ernsten  Geschichtsfreundes  findet  hier  seine  Be- 
friedigung, und  wir  bedauern  nur,  daß  es  nicht  das 
»Milieu«  ist,  in  dem  ein  Thukydides  oder  Piaton 
gelebt  hat,  das  uns  hier  so  lebendig  umgibt,  daß 
es  nur  die  gleichgültige  kampanische  Landstadt  ist, 
die  jene  Katastrophe  des  Jahres  79  der  Wißbegier 
einer  späten  Nachwelt  aufbewahrt  hat.  Doch  wer 
möchte  wünschen,  daß  uns  ein  ähnliches  Schicksal 
von  dem  Alltäglichen  der  Stadt  des  Aschylus  mehr 
gerettet  und  von  ihrem  Unsterblichen  dafür  viel- 
leicht mehr  geraubt  hätte! 

Und  es  hat  die  schützende  Decke,  die  nicht  der 
glühende  Aschenregen  eines  Vesuv,  sondern  die 
allmähliche  Zerstörung  der  Zeit  über  die  Stätten 
antiken  Lebens  gebreitet  hat,  uns  doch  auch  an 
geweihteren  Orten  noch  mancherlei  erhalten,  über 
das  zuweileri  freilich  eine  vornehmtuende  Wissen- 
schaft hinwegschritt,  eine  Wissenschaft,  der  nur  die 
Kunst  eben  gut  genug  und  die  Baukunst  »keine 
eigentliche  Kunst«  war,  dem  der  Geschichtsforscher 
aber  dankbar  wertvolle  Züge  entnehmen  wird,  die 
das  Bild  der  Zeit  beleben  und  den  großen  Gestalten 
einen  Hintergrund  geben  und  festen  Boden  unter 
den  Füßen. 
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Mögen  andere  den  »Einbruch  des  Materialismus 
in  die  Weltgeschichte«  beklagen  —  der  Denkmäler- 
forscher, der  nicht  den  Dünkel  hat,  nur  Kunst- 
historiker zu  sein,  wird  nicht  so  leicht  auf  den 
Vorzug  verzichten,  teilzunehmen  an  der  Arbeit  des 
Kulturhistorikers. 

Vor  kurzem  hat  die  erste  deutsche  Städte- 
ausstellung den  Anstoß  gegeben,  das  vielseitige 
Leben  der  deutschen  Städte,  wie  es  sich  im  Laufe 
des  letzten  Menschenalters  gestaltet  hat,  ihre 
Leistungen  und  Aufgaben,  in  einem  stattlichen  Buch 
zu  schildern.  Es  wäre  verlockend,  dem  ein  ähn- 
liches Buch  über  die  Städte  des  Altertums 
gegenüberzustellen.  Lehrreiche  Vergleiche  würden 
sich  ergeben  —  nicht  immer  vielleicht  zugunsten 
unserer  Zeit,  und  manches,  was  eine  Errungenschaft 
der  Gegenwart  für  die  deutschen  Städte  ist,  würde 
uns  als  alter  Besitz  griechischer  und  römischer 
Städte  begegnen.  Nur  ein  Teil  eines  solchen  Werkes 
ist  es,  was  vor  einigen  Jahren  ein  Ingenieur,  Curt 
Merckel,  in  zwei  Kapiteln  seines  Buches  über 
»die  Ingenieurtechnik  im  Altertum«  zu  geben  ver- 
sucht hat,  in  weitestem  Zusammenhang  Babylonier 
und  Ägypter,  Perser  und  Phönicier,  Inder  und 
Chinesen  umfassend  und  deshalb  begreiflicherweise 
nicht  genügend  den  Ansprüchen  derer,  deren 
Augenmerk  auf  Griechen  und  Römer  vornehmlich 
gerichtet  ist.  »Städtebau«  und  »Wasserversorgungs- 
anlagen«, diese  beiden  Kapitel  entsprechen  eben 
nur  zweien  des  Buches  über  die  deutschen  Städte, 
das  deren  achtundzwanzig  zählt,  und  wenn  auch 
»Verfassung  und  Verwaltung«  der  antiken  Städte 
über  den  Rahmen  eines  solchen  Städtebuches  hin- 
ausgeben würde,  wenn  auch  von  Gas  und  Elektrizität 
noch  nichts  zu  sagen  ist,  so  würde  doch  noch 
manches  andere  Kapitel  sein  Seitenstück  erhalten 
können  —  nur  nicht  immer  innerhalb  der  Kompetenz 
des  Ingenieurs. 

Was  auf  den  folgenden  Blättern  gegeben  werden 
soll,  ist  etwas  viel  Bescheideneres  —  nicht  mehr 
als  eine  Vorstellung  von  dem  Gewinn,  den  zwei 
Ausgrabungen  neuester  Zeit  unserer  Kenntnis  vom 
griechischen  Städtewesen  gebracht  haben. 

Drei  Typen  griechischer  Städte  hat  Gustav 
Hirschfeld  vor  Jahren  in  einem  anregenden  Auf- 
satz der  Festschrift  zu  Ernst  Curtius'  siebzigstem 
Geburtstag  unterschieden,  drei  Typen,  die  einander 
abgelöst  haben  im  Laufe  der  Geschichte.  Der  crs!e 
war  bedingt  durch  die  Forderung:  »so  fest  wie  mög- 
lich«; der  zweite  durch  die  Forderung:  »so  verkehrs- 
tüchtig wie  möglich«;  der  dritte  durch  die  Forderung: 
»so  bequem  wie  möglich«.  Es  gab  Städtelagen,  die 
allen  drei  Forderungen  nacheinander  gerecht  werden 


konnten.  Dann  stieg  die  Stadt,  die  sich  in  ältester  Zeit 
auf  eine  schwer  zugängliche  Höhe  beschränkt  hatte, 
in  einer  späteren  Periode  an  dem  anbaufähigsten 
Abhang  dieser  Höhe  hinab  und  breitete  sich  in  einer 
dritten  Periode  in  der  Ebene  zu  ihren  Füßen  aus: 
die  Stadt  der  ersten  Periode  wurde  in  der  zweiten 
zur  Akropolis,  zur  Zitadelle,  und  diese  vielleicht 
entbehrlich  in  der  dritten.  Diese  Entwicklung 
sehen  wir  in  Pergamon.  Schroff  fällt  der  Burg- 
berg auf  zwei  Seiten  zu  den  Flußläufen,  zwischen 
denen  er  kapartig  in  die  Ebene  des  Kaikos  vor- 
springt, ab,  schroff  auch  zu  dem  erheblich  niedrigeren 
Sattel,  der  ihn  mit  dem  nördlichen  Gebirge  ver- 
bindet; nur  gen  Süden  steigt  er  allmählicher  ab, 
immer  noch  steil  genug.  Auf  seine  höchste  Kuppe 
beschränkte  sich  die  älteste  Veste.  In  der  Königs- 
zeit der  Attaliden,  als  die  Stadt  schon  bis  zum 
südlichen  Fuß  des  Berges  hinabgestiegen  war,  trug 
die  Kuppe  neben  dem  Heiligtum  der  Burggöttin 
die  Paläste  der  Fürsten  und  war  noch  auf  Ver- 
teidigung eingerichtet.  Als  die  Herrschaft  Roms 
auch  diesen  Ländern  den  Frieden  verbürgte,  war 
die  einstige  Akropolis  den  Göttern  allein  überlassen, 
während  die  Stadt  sich  in  der  Ebene  ungehindert 
ausbreitete.  Die  Neustadt  Eumenes'  des  Zweiten 
auf"  dem  Abhang  des  Burgbergs  war  zur  Altstadt 
geworden. 

Wo  die  Lage  einer  alten  Stadt  sich  den  Forde- 
rungen einer  anderen  Zeit  minder  gefügig  erwies, 
da  gab  man  den  alten  Platz  auf  und  schritt  zu  einer 
neuen  Gründung  an  günstigerer  Stelle.  So  ging 
es  vielerorten;  so  scheint  es  auch  mit  dem  klein- 
asiatischen Priene  gegangen  zu  sein:  denn  von  der 
Stadt  des  sechsten  Jahrhunderts,  der  Heimatstadt 
des  weisen  Bias,  hat  sich  auf  dem  Boden  der 
hellenistischen  Stadt  während  vierjähriger  Aus- 
grabungen nicht  die  mindeste  Spur  gefunden.  Dieses 
Priene  mit  seiner  schier  unersteiglichen  Akropolis 
täuscht  uns  das  Bild  einer  Stadt  vor,  die,  in  uralte 
Zeiten  zurückreichend,  bei  der  zweiten  jener  drei 
Entwicklungsperioden  stehen  geblieben  ist,  und  muß 
doch  tatsächlich  eine  Neugründung  des  vierten 
Jahrhunderts  sein. 

Die  vergleichende  Betrachtung  dieser  beiden 
Städte  gerade  muß  uns  lehrreichen  Aufschluß  darüber 
geben,  wie  man  zu  ihrer  Zeit  durch  Anlage  der 
Stadt  und  städtische  Anlagen  den  Ansprüchen  einer 
immerhin  schon  hochentwickelten  Lebenshaltung 
zu  genügen  verstanden  hat  —  hier,  in  Priene,  bei 
völlig  freier  Hand,  dort,  in  Pergamon,  bei  der  Er- 
weiterung und  Umgestaltung  einer  bestehenden 
Stadt,  hier  bei  einem  bescheidenen  Gemeinwesen, 
dort  bei    einer  Stadt,    die   in    die  Rolle  der  Haupt- 
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Stadt  Kleinasiens  hineinzuwachsen  strebte  und  jeden- 
falls eine  der  glänzendsten  fürstlichen  Residenzen  war. 
»Ein  kleinasiatisches  Pompeji«  hat  man  Priene 
genannt:  so  vollständig  hat  hier  das  Bild  der  alten 
Stadt  wiedergewonnen  werden  können.  Zwar  hat 
nicht  ein  Vesuv  seinen  Aschenregen,  sondern  nur 
die  hochragende  Burg  ihre  absplitternden  Felsblöcke 
über  die  Stadt  niedergehen  lassen,  vernichtend  und 
erhaltend  zugleich;  aber  nicht  der  Tod  ist  ja  der  Zer- 
störer, sondern  das  Leben,  und  so  wenig  wie  Pom- 
peji vor  der  Katastrophe,  so  wenig  ist  Priene  je- 
mals von  diesem  zerstörenden  Leben  einer  kräftigen 
Entwicklung  erfaßt  worden.  Als  für  Kleinasien  die 
glücklichen  Jahrhunderte  der  römischen  Kaiser- 
herrschaft anbrachen,  die  so  vielerorten  die  Denk- 
mäler der  älteren  Zeit  unter  Pracht  und  Schutt  be- 
graben haben,  da  war  Priene,  wie  es  scheint, 
verlassen  oder  doch  fast  ausgestorben.  Anders  war 
damals  das  Schicksal  von  Pergamon.  Aber  es 
ist  ein  Beweis  für  den  Glanz  und  die  Solidität  der 
Bauten  und  Anlagen  der  pergamenischen  Königszeit, 
daß  davon  soviel  neben  der  Pracht  der  Kaiserzeit 
bestehen  konnte  und  bestehen  blieb,  daß  jener  die 
wesentlichen  Züge  des  heute  noch  erkennbaren 
Bildes  der  Altstadt  entstammen.  Nur  diese  Altstadt 
freilich  kennen-  wir  einstweilen,  und  auch  sie  nur 
zum  Teil.  Weit  unvollständiger  als  Priene  ist  uns 
Pergamon  bekannt.  An  Pompeji  sich  erinnern  zu 
lassen,  hat  man  hier  weniger  Anlaß.  Und  doch  ist 
es  auch  hier,  neben  dem  einen  großen  Kunstwerk, 
das  den  Anstoß  zu  der  Ausgrabung  gegeben  hat, 
vornehmlich  das  Gesamtbild  der  Stadt,  das 
zur  Betrachtung  auffordert.  So  hat  Alexander 
Conze  die  Aufgabe  der  Ausgrabung  gefaßt,  und 
deshalb  ist  die  Aufgabe  von  der  völligen  Lösung 
noch  so  weit  entfernt.  »Es  handelt  sich  darum, 
das  Bild  einer  besonders  wichtigen  Residenz  helle- 
nistischer Zeit  wiederzugewinnen,  das  Bild  eines 
Großstadtindividuums  jener  Zeit,  da  die  Brücke  von 
Hellas  nach  Rom  geschlagen  wurde,  einer  Stadt, 
die  mächtig  beigetragen  hat,  die  Ströme  hellenischer 
Bildung  in  das  römische  Bett  zu  leiten,  in  dem  sie 
befruchtend  zu  uns  herübergeflossen  sind«  —  »um 
ein  Stück  unserer  Kulturgeschichte«. 


Gesunde  Luft  und  ausreichendes,  gutes  Wasser 
bezeichnet  Aristoteles  als  die  ersten  Erfordernisse 
einer  Stadt.  Nächst  der  dem  Ostwind  ausgesetzten 
Lage  gilt  die  vor  dem  Nordwind  geschützte  als  die 
gesündeste:  bis  zu  300  m  über  dem  Markt  erhebt 
sich  im  Norden  der  Stadt  Priene  schützend,  wie 
man    meinen    sollte,    die    »Teloneia«,    und    dahinter 


steigt  das  Gebirge  zur  dreifachen  Höhe  auf.  Aber 
die  Ausgräber  sprechen  trotzdem  von  »den  Nord- 
stürmen, welche  so  häufig  mit  furchtbarer  Gewalt 
von  der  Mykale  herab  ins  Tal  stürzen«,  und  eine 
sonderbare  Wand  zwischen  den  Säulen  der  gen 
Norden  gerichteten  Halle  am  Markt  scheint  in  der 
Tat  zu  beweisen,  daß  man  mit  dem  unfreundlichen 
Boreas  zu  rechnen  hatte.  Wie  die  ganze  Stadt,  so 
sind  auch  aller  Häuser  Haupträume  nach  Süden 
gewandt:  das  ist  geradezu  der  »Typus«  des  helle- 
nistischen Hauses  von  Priene.  Die  Burghöhe  von 
Pergamon  ist  von  allen  Winden  umbraust,  und  wenn 
die  am  Südabhang  hinabsteigende  Stadt  hier  einigen 
Schutz  vor  dem  Nord  fand,  so  war  das  eine  zu- 
fällige Gunst  der  einmal  gegebenen  Lage. 

Das  Zweite  ist  das  Wasser.  So  günstig  lag  in 
dieser  Hinsicht  Priene,  daß  man  selbst  auf  der 
Akropolis  nicht  eine  einzige  Zisterne  anzulegen 
brauchte.  Reiche  Quellen  entspringen  hoch  über 
der  Stadt,  mehr  als  800  m  über  dem  Meeresspiegel. 
Eine  von  ihnen  genügte  zur  Versorgung  der  Stadt. 
Ihr  Wasser  würde,  sich  selbst  überlassen,  die  tiefe 
Schlucht  auf  der  Ostseite  des  Burgbergs  aufgesucht 
haben,  wo  es  heute  zwölf  Mühlen  treibt.  Aber  die 
Kunst  der  Ingenieure  leitete  es  am  östlichen  Abhang 
des  Burgfelsens  mit  einem  Gefälle  von  durchschnitt- 
lich 1  :  10  bis  zur  Stadtmauer.  Auf  einer  Strecke 
von  zwei  Kilometern  lief  es,  in  ein  Tonrohr  von 
25  cm  lichtem  Durchmesser  gezwängt,  und  dieses 
Rohr  war  in  einen  Felskanal  gebettet,  der  mit  ein- 
gefalzten Marmorplatten  überdeckt  war,  strecken- 
weise auch  in  einen  künstlich  gebauten  Steinkanal. 
Innerhalb  der  Stadtmauer  befand  sich  zweifellos 
schon  in  hellenistischer  Zeit,  nachweislich  in  römi- 
scher eine  Verteilungsanlage  —  die  allein  aufge- 
fundene aus  römischer  Zeit  besteht  aus  zwei  mit- 
einander verbundenen,  zugleich  als  Klärbassins 
dienenden  Becken  und  einem  dritten  von  jenen  ge- 
trennten, in  dem  man  wohl  mit  Recht  ein  Reserve- 
bassin gesehen  hat.  Von  hier  aus  breitete  sich  ein 
reiches  Netz  von  Tonrohren  über  die  ganze  Stadt 
aus,  mit  seinen  feinen  Abzweigungen  bis  in  die 
kleinsten  Gassen  und  Wohnhäuser  dringend.  Die 
geringe  Stärke  der  Rohrwandungen  (1,5  bis  höchstens 
2,5  cm)  fällt  auf  bei  dem  starken  Druck,  der  auf 
dem  Markt  bereits  6,5  Atmosphären,  in  dem  50  m 
tiefer  gelegenen  Stadion  gar  11,5  Atmosphären  be- 
tragen haben  muß;  aber  die  Wasserverschwendung 
der  Laufbrunnen  auf  den  Straßen  und  in  den 
Häusern,  die  »Wassermesser«  noch  nicht  kannten, 
ermäßigte  den  Druck  und  schloß  die  Gefahr  des 
Rohrbruches  auch  bei  so  dünner  Wandung  aus. 
Knierohre  und  Krümmer  ersetzte   man  meist  durch 
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Kittung,  und  zu  dem  vortrefflichen  Kitt  hatte  man 
solches  Vertrauen,  daß  man  Trinkwasserrohre  quer 
durch  Abzugskanäle  zu  führen  wagte,  was  den  In- 
genieuren des  Ruhrgebiets  nicht  zur  Nachahmung 
empfohlen  werden  soll. 

Wo  Wasser  in  solcher  Menge  vorhanden  ist  und 
mit  solchem  Gefälle  der  Stadt  zugeführt  werden 
kann,  hat  der  Techniker  leichte  Arbeit.  Anders  in 
Pergamon. 

Ein  tiefer  Sattel  trennt,  wie  wir  sahen,  den 
Burgberg  von  dem  nördlichen  Gebirge,  und  eine 
Leitung,  die  einmal  auf  die  Höhe  dieses  Sattels 
(ca.  172  m)  herabgestiegen  wäre,  würde  mit  natür- 
lichem Gefälle  die  Stadt  der  Königszeit  überhaupt 
nicht  mehr  erreicht  haben  und  höchstens  noch  der 
römischen  Stadt  zugute  gekommen  sein.  Mehr  als 
150  m  höher  aber  als  jener  Sattel  lagen  die  könig- 
lichen Wohnungen. 

Der  Wanderer  in  der  römischen  Campagna  be- 
wundert die  ungeheure  Bauleistung  der  endlosen 
Aquädukte,  die  zum  Teil  noch  heute  die  ewige 
Stadt  mit  Wasser  speisen,  in  dreifacher  Bogenreihe 
überspannt  der  »Pont  du  Gard«  das  Flußtal,  und 
fast  in  allen  Landen,  wo  Römer  längere  Zeit  ge- 
haust haben,  ragen  irgendwo  noch  die  Reste  solcher 
Bogenreihen  auf.  Aber  was  als  Bauleistung  gewiß 
staunenswert  ist  —  »ein  Königsrecht«  haben,  nach 
Jakob  Burckhardts  Wort,  diese  Römerbauten  »selbst 
neben  dem  Massivsten,  was  Italien  aus  dem  Mittel- 
alter und  der  neueren  Bauperiode  besitzt«  —  das 
kann  doch  dem  Techniker  nicht  imponieren:  diese 
Aquädukte  der  Römer  führen  ihr  Wasser  mit  natür- 
lichem Gefälle  der  Stadt  zu  und  mußten  um  so 
höher  aufgetürmt  werden,  je  höher  sie  es  hinauf- 
bringen sollten  auf  die  Hügel  und  in  die  Ober- 
geschosse der  Mietskasernen  großer  Städte.  Auch 
über  jene  Einsattelung  im  Norden  der  pergameni- 
schen  Akropolis  sieht  man  in  zwei  Absätzen  die 
Pfeilerreihe  eines  römischen  Aquädukts  ziehen.  Aber 
auch  die  dreifachen  Bogen  des  Pont  du  Gard  würden 
die  Höhe  der  Burg  nicht  erreicht  haben,  und  mit 
den  beiden  Stockwerken,  die  der  Aquädukt  auf 
seiner  längeren  und  tiefer  gelegenen  Strecke  nach- 
weisbar hatte,  konnte  er  bei  ungefähr  30  m  Höhe 
sein  Wasser  doch  nicht  über  die  Höhe  der  Gym- 
nasiumsterrasse bringen,  die  auf  184  m  Meeres- 
höhe lag. 

Man  braucht  es  nicht  Zufall  zu  nennen,  daß 
gerade  Richard  Schonender  an  Nissens  »Pom- 
pejanischen  Studien«  so  bedeutenden  Anteil  hatte, 
in  Pergamon  die  Untersuchung  angeregt  hat,  die 
die  Wasserversorgung  der  Hochburg  aufklären  sollte 
—  in    der    Tat  »mehr    als    eine    Frage   der    Stadt« 


topographie:  eine  Frage  nach  dem  Kulturzustand 
der  damaligen  Zeit«.  Und  diese  Untersuchung  hat 
dann  erwiesen,  daß  in  der  Königszeit  eine  Druck- 
leitung in  Bleirohren  das  Wasser  bis  auf  den 
Gipfel  des  Berges  getrieben  hat.  Kaum  ein  Splitter 
der  Bleirohre  selbst  ist  gefunden  worden,  aber  die 
Tatsache  der  Leitung  und  ihren  Weg  bezeugen 
lange  Reihen  gleichmäßig  durchlochter  Steine  in 
einem  Bodenschlitz,  die,  in  Abständen  von  etwa 
vier  Fuß  stehend,  ein  seitliches  Ausbiegen  der  hin- 
durchlaufenden Röhren  unmöglich  machten,  während 
dazwischen  horizontale  Platten  oder  der  geglättete 
Fels  den  Röhren  als  Unterlage  dienten.  Daß  diese 
Röhren  aber  aus  Blei  bestanden,  läßt  der  Durch- 
messer der  Löcher  in  den  Steinen  und  die  Höhe 
des  Drucks  kaum  bezweifeln,  wie  denn  auch  die 
Kostbarkeit  dieses  Materials  ihr  völliges  Verschwin- 
den, ihre  offenbar  planmäßige  Entfernung  am  ersten 
erklärt.  Man  durfte  von  vornherein  annehmen,  daß 
eine  so  kostbare  Leitung  nicht 'weiter  als  nötig 
war  geführt  worden  sei,  und  so  wurde  dann  auch 
30  m  höher  als  die  Spitze  des  Stadtbergs  am  Ab- 
hang des  Hagios-Georgios-Bergs  die  wohlerhaltene 
Wasserkammer  gefunden,  die  der  Ausgangspunkt  der 
Druckleitung  war,  nach  der  technischen  Behandlung 
der  Steine  mit  Sicherheit  der  Königszeit  zuzu- 
schreiben, wodurch  dann  das  schon  an  sich  kaum 
zweifelhafte  Alter  der  Leitung  bestätigt  wurde. 
Dieser  Kammer  floß  das  Wasser  von  der  Höhe  des 
zehn  Stunden  weit  entfernten  Madaras-dagh  (1174  m 
ü.  d.  M.)  mit  natürlichem  Gefälle  in  Tonröhren  zu. 
Erst  eine  einzige  antike  Hochdruckleitung  war 
damals  bekannt,  die  von  Alatri,  und  auch  heute 
noch,  wo  Weber  in  Smyrna  und  sonst  sie  nach- 
gewiesen hat,  ist  ihre  Zahl  sehr  klein,  vollends  im  Ver- 
gleich mit  der  Unzahl  der  Leitungen  nach  römischem 
System.  In  Pergamon  sehen  wir,  wie  die  Römer 
dem  Vorbild,  das  sie  sonst  verschmähten,  sozusagen 
widerwillig  gefolgt  sind.  Denn  als  ein  Erdbeben 
den  erwähnten  Aquädukt  zerstörte,  begnügte  man 
sich  mit  der  Herstellung  seines  unteren  Stockwerks 
und  legte  über  dieses  eine  Druckleitung,  für  die 
man  die  verworfenen  Werkstücke  des  Obergeschosses 
zu  Steinröhren  umgestaltete,  wie  man  sie  auch  an 
anderen  Orten  Kleinasiens  für  Druckleitungen  ver- 
wendet findet,  hier  vielleicht  von  Anfang  an  in  Ver- 
bindung mit  Tonröhren.  Vorher  war  das  Wasser  über 
das  Obergeschoß  des  Aquädukts  in  einem  mit  Ziegel- 
platten ausgelegten  Kanal  geflossen,  wie  es  später, 
nach  der  Zerstörung  der  improvisierten  Druckleitung, 
über  sein  allein  noch  erhaltenes  Untergeschoß  in 
mehreren  Kanälen  floß,  nun  nicht  mehr  über  den  klei- 
nen Aquädukt,  dessen  Höhe  es  nicht  mehr  erreichte. 
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Aristoteles  vergißt  nicht  hervorzuheben,  daß  die 
Wasserversorgung  auch  eine  Bedingung  der  Ver- 
teidigungsfähigkeit sei.  In  Kriegszeiten  durfte  die 
Stadt  auf  so  weit  hergeleitetes  Wasser  nicht  ange- 
wiesen sein;  denn  wenn  man  auch  zum  Schutz  der 
Leitung  kleine  Kastelle  errichtete  —  eines  der  Art 
ist  am  Oberlauf  der  Leitung  von  Priene  gefunden 
—  so  war  das  doch  wohl  nur  im  Frieden  eine 
Sicherung,  und  wenn  ein  Feind  vor  den  Toren 
stand,  mußte  die  Möglichkeit  der  Zerstörung  und 
Ablenkung  des  Wassers  in  Betracht  gezogen  werden. 
Pergamon  hatte  schon  zur  Zeit  der  Attaliden 
mindestens  noch  eine  Wasserleitung  neben  der 
großen  Druckleitung  und  auf  der  Burg  waren  zahl- 
lose Zisternen,  die  unter  der  Aufsicht  städtischer 
Beamter  standen.  In  Priene  hat  sich  nur  eine 
einzige  Zisterne  gefunden.  Aber  unmittelbar  vor 
den  Häusern  lag  auf  der  Ostseite  der  Stadt  eine 
Quelle,  die  man  zwar  nicht  wohl  in  die  Befestigung 
einbeziehen  konnte,  deren  wegen  aber  das  dritte 
Stadttor  zweifellos  angelegt  wurde:  sein  Turm  konnte 
die  in  der  Luftlinie  keine  40  m  entfernte  Quelle 
decken  und  von  hier  aus  konnte  man  den  Zugang 
zu  ihr  selbst  im  Falle  einer  Belagerung  meist  offen 
halten  oder  im  Notfall  erzwingen. 

Und  mancher  Kämpfe  war  man  in  Priene  ge- 
wärtig. Vor  den  Ausgrabungen  war  die  Stadt  außer 
durch  ihren  Athenatempel,  dessen  Weihung  man 
Alexander  dem  Großen  überlassen  hatte,  hauptsächlich 
durch  die  Urkunden  endloser  Grenzstreitigkeiten  mit 
Samos  und  Milet  bekannt,  die  schwerlich  nur  in 
Schiedsrichtersprüchen  ihren  Ausdruck  fanden;  und 
wir  wissen  von  einer  harten  Belagerung,  die  Priene 
um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  gegen  die 
vereinigte  Macht  des  pergamenischen  und  kappa- 
dokischen  Königs  zu  bestehen  hatte,  als  seine  Bürger 
dem  kappadokischen  Prätendenten  Orophernes  die 
Treue  hielten  und  sich  weigerten,  einen  ihnen  in 
Verwahrung  gegebenen  Schatz  von  zwei  Millionen 
dem  Gegner  des  Orophernes  auszuliefern. 

Hatte  man  Grund,  gerade  hier  die  Anlage  der 
neuen  Stadt  zu  wünschen,  so  war  es  selbstverständ- 
lich, daß  die  Höhe  der  Teloneia  in  die  Befestigung 
eingeschlossen  werden  mußte;  denn  diese  beherrscht 
die  Stadt  wie  kaum  je  eine  andere  Akropolis;  man 
sieht  es  anschaulich  aus  photographischen  Bildern, 
die,  von  hier  aus  aufgenommen,  die  Stadt  aus  der 
Vogelperspektive  zeigen.  Und  es  war  überhaupt 
nur  die  ungemeine  Festigkeit  dieser  Burg,  die 
andere  Nachteile  der  Stadtlage  einigermaßen  aus- 
glich; denn  von  Osten  wie  von  Westen  ermöglichen 
überhöhende  Bergzüge  den  Einblick  in  die  Stadt, 
ja    streckenweise    hinter    die    Verteidigungsstellung 


der  Städter.  Nur  allzu  unzugänglich  ist  diese  Burg. 
Zwar  daß  man  zwei  Strecken  der  Mauer  sparen 
konnte,  weil  an  ein  Ersteigen  der  senkrechten  Ab- 
hänge nicht  zu  denken  war,  mochte  erwünscht  sein; 
aber  daß  auch  die  Städter  ihre  Zitadelle  nur  auf  einem 
schwindelnden  Treppenpfad  erreichen  konnten,  war 
doch  wohl  des  guten  zu  viel  und  in  ernster  Gefahr 
vielmehr  ein  Nachteil:  wir  begreifen  es  wohl,  daß 
ein  Kommandant,  wie  ein  Ehrendekret  uns  meldet, 
während  des  ganzen  Jahres  seiner  Amtsführung  die 
Burg  nicht  verlassen  hat. 

Wenn  eine  wirksame  Verteidigung  auf  den  Meter 
der  Befestigungslinie,  wie  man  ausgerechnet  hat, 
einen  Mann  forderte,  dann  wären  die  viertausend 
Bewohner,  die  der  Leiter  der  Ausgrabungen  von 
Priene,  Theodor  Wiegand,  aus  Zahl  und  Größe 
der  Häuser  vermutungsweise  erschlossen  hat,  er- 
schreckend wenig  bei  einer  Verteidigungslinie  von 
etwa  2'/2  km.  Aber  lange  Strecken  bedurften  gar 
keiner  Verteidigung,  und  bei  einer  Belagerung 
kamen  zu  den  kampffähigen  Bewohnern  der  Stadt 
gewiß  Hunderte  aus  der  damals  weit  dichter  be- 
völkerten Mäanderebene,  so  weit  das  vielumstrittene 
Gebiet  von  Priene  reichte,  hinzu,  die  mit  den 
Ihrigen  hinter  den  Stadtmauern  Schutz  suchten  und 
auf  der  unbewohnten  Burg   reichlich  Raum  fanden. 

Von  dem  Verlauf  der  pergamenischen  Stadt- 
mauern läßt  sich  beim  jetzigen  Stand  des  großen 
Ausgrabungswerks,  der  »Altertümer  von  Pergamon«, 
und  vielleicht  überhaupt  eine  gleich  anschauliche 
Vorstellung  nicht  geben.  Sie  sind  im  ganzen  weit 
schlechter  als  in  Priene  erhalten  und  fordern  dabei 
die  Unterscheidung  verschiedener  Zeiten.  Zwar 
auf  der  Nordostseite  des  Burgbergs  war  der  Aus- 
dehnung der  Stadt  von  der  Natur  eine  unverrück- 
bare Grenze  gesetzt,  und  auch  bei  der  Westseite 
schien  die  Schroffheit  des  Abhangs  eher  zur  völligen 
Absperrung  durch  nachhelfende  Mauern  als  zum 
Anbau  aufzufordern,  und  so  war  das  Ausdehnungs- 
bedürfnis der  Stadt  scheinbar  durchaus  auf  die 
südliche  Richtung  angewiesen.  Zweimal  ward  hier 
die  Mauer  vorgeschoben.  Aber  zur  Zeit  der  größten 
Ausdehnung  der  befestigten  Stadt,  unter  der  Re- 
gierung Eumenes'  des  Zweiten,  des  größten  Bau- 
herrn der  Dynastie,  rückte  sie  nicht  nur  auf  dieser 
Seite  zum  drittenmal  und  fast  bis  zum  Fuß  des 
Berges  vor,  sondern  umschloß  auch  die  Abhänge 
der  Westseite  und  der  Südostseite,  indem  sie  hier 
wie  dort  fast  bis  zum  Flußufer  hinabstieg.  Mochte 
die  Befestigung  des  ältesten  Stadtkerns  in  der  Zeit 
der  Attaliden  als  eine  Sonderbefestigung  der  »Hof- 
burg« bestehen  bleiben  und  auch  den  glänzenden 
Neubauten    der  Zeit  des  Eumenes  nicht  zum  Opfer 
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fallen;  wie  die  Häuser,  deren  Grundrisse  wir  noch 
unter  dem  großen  Altar  gefunden  haben,  so  ver- 
schwand sie  doch  vielfach  hinter  anderen  Mauern, 
und  was  wir  von  ihr,  wie  von  den  späteren  Mauer- 
zügen, die  durch  die  Stadterweiterung  des  Eumenes 
ins  Innere  gerieten,  noch  sehen  oder  aus  den  Fels- 
bettungen erschließen  können,  mag  mehr  sein  als 
die  Pergamener  selbst  in  der  späteren  Zeit  vor  Augen 
hatten.  Auch  die  Stadtmauer  des  Eumenes  ist  in 
der  römischen  Zeit  zerstört  worden,  und  was  heute 
von  ihr  noch  ansteht,  kann  von  der  einstigen 
Wirkung  nur  bei  starker  Steigerung  in  der  Phan- 
tasie eine  Vorstellung  geben;  denn  zwanzig  Ellen 
(etwa  8  m)  fordern  die  alten  Befestigungstechniker 
als  Minimum  für  die  Höhe,  und  wenn  wir  bei  der 
Mauer  von  Priene  noch  heute  zwar  nicht  eigentlich 
sehen,  aber  doch  erschließen  können,  daß  sie  darüber 
hinausging,  so  wird  das  die  pergamenische  wohl 
erst  recht  getan  haben. 

Durch  das  Haupttor  der  Stadt  des  Eumenes, 
dessen  merkwürdige  Anlage  neueste  Ausgrabungen 
freigelegt  haben,  betrat  man  auch  noch  in  späterer 
Zeit  die  »Altstadt«;  man  tat  es  auf  der  Hauptstraße, 
auf  deren  antikem  Pflaster  wir  auch  heute  noch 
gehen.  Sie  windet  sich  durch  den  Torhof,  auf  der- 
selben Seite  eintretend  und  wieder  austretend,  er- 
klimmt in  starken  Krümmungen  die  Höhe  und  drängt 
sich  zwischen  den  Prachtbauten  der  Königs-  und 
Kaiserzeit  als  die  einzige  Straße  der  Hochstadt  hin- 
durch, den  Markt  in  zwei  Teile  zerschneidend,  den 
Altarplatz  dann  und  das  Athenaheiligtum  zur  Linken, 
die  königlichen  Paläste  zur  Rechten  lassend.  In 
der  Stadt  des  Eumenes  sehen  wir  Quergassen  schon 
mehr  als  oben,  wo  sie  ja  auch  nicht  ganz  gefehlt 
haben  können,  so  kurz  auch  ihr  Verlauf  nur  ge- 
wesen sein  kann:  überall  spitze  Winkel,  übrig- 
gebliebene Ecken,  durch  mächtige  Terrassenniauern 
dem  abschüssigen  Gelände  Raum  für  ansehnliche 
Häuser,  ja  für  imposante  Plätze,  wie  den  unteren 
Marktplatz,  abgezwungen.  Ein  Bebauungsplan, 
zweifellos  vorhanden,  wird  schwer  zu  ergründen 
und  schwer  auf  der  Fläche  zur  Anschauung  zu 
bringen  sein  —  jedenfalls  erst  nach  vollständigerer 
Freilegung,  die  ja  ein  günstiges  Geschick  hier  nicht 
nur  vorübergehend  ermöglicht  und  den  besten 
Händen  anvertraut  hat;  was  von  dem  Bild  der  alten 
Stadt  noch  wiedergewonnen  werden  kann,  wird  Wil- 
helm Dörpfelds  Scharfblick  sicherlich  gewinnen. 

Der  Stadtplan  von  Priene  liegt  vollständig  ge- 
nug und  klar  vor  unseren  Augen.1)  Man  sollte  meinen, 


')  Ich  darf  wohl  die  Publikation  über  die  Aus- 
grabungen   von   Priene    als   dem   Leser   zugänglich 


daß  er  nur  für  völlig  ebenes  Gelände  entworfen  sein 
könnte.  Im  rechten  Winkel  kreuzen  sich  alle  Straßen 
mit  kaum  mehr  als  einer  einzigen  Ausnahme;  durch- 
aus gleich  sind  die  Abstände  der  Hauptstraßen  wie 
der  Querstraßen:  160  Fuß  lang,  120  Fuß  breit  sind 
alle  Häuserviertel,  und  wo  eine  größere  Anlage  nötig 
war,  da  ist  sie  die  Verdoppelung  eines  solchen 
»Viertels«.  Man  denkt  an  die  langweilig  einförmigen 
Straßen  von  Mannheim  oder  an  die  amerikanischer 
Städte  —  angesichts  des  papiernen  Plans:  in  Wirk- 
lichkeit war  von  solcher  Einförmigkeit  gewiß  keine 
Spur  zu  bemerken.  Denn  die  großen  Niveauunter- 
schiede des  Geländes  verbargen  die  Regelmäßigkeit 
des  Plans.  Fast  100  m  tiefer  lag  das  Stadion  als 
der  Tempel  der  Demeter,  und  die  Querstraßen  waren 
meist  Treppen.  Aber  auch  in  der  Richtung  von 
West  nach  Ost  gab  es  beträchtliche  Höhenunter- 
schiede, und  die  Hauptstraße  stieg  vom  Westtor  an 
über  30  m  und  fiel  dann  wieder  fast  20  m.  Fels- 
absprengungen  und  Terrassenbauten  schufen  den 
Platz  für  die  Gebäude,  und  in  den  Hauptstraßen 
sah  man  auf  der  einen  Seite  mächtige  Stützmauern 
ansteigen  und  Treppen  hinauffuhren  zu  den  darüber 
liegenden  Häusern,  während  auf  der  anderen  Seite 
die  Häuser  auf  gleicher  Höhe  lagen,  und  absteigende 
Treppenstraßen  den  Ausblick  über  tieferliegende 
Häuserviertel  gewährten.  Nur  angesichts  solcher 
Schwierigkeiten  des  Geländes  erregt  die  strenge 
Durchführung  des  regelmäßigen  Bauplans  Verwun- 
derung. Daß  Pläne  dieser  Art  übrigens  dem  Alter- 
tum geläufig  waren,  wußten  wir  längst.  So  war  die 
Hafenstadt  Athens,  so  Thurii,  so  Rhodos,  so  Alexan- 
dreia  gebaut.  »Schöner  und  zweckmäßiger«,  sagt 
Aristoteles,  »ist  die  neuere  Bauart,  die  Hippo- 
damische;  für  die  Verteidigung  aber  ist  die  andere 
besser,  wie  sie  in  alten  Zeiten  war;  denn  bei  ihr 
können  sich  Fremde  schlecht  aus  der  Stadt  hinaus- 
und  ein  Angreifer  schlecht  in  ihr  zurechtfinden«. 
Die  Bauweise  des  Hippodamos  war  eben  die  in 
Priene  durchgeführte,  benannt  nach  einem  berühmten 
Baumeister  des  fünften  Jahrhunderts.  Aristoteles  rät, 
beider  Bauweisen  Vorzüge  zu  vereinigen,  nicht  die 
ganze  Stadt,  sondern  nur  die  einzelnen  Viertel  durch 
rechtwinkelig  sich  schneidende  Straßen  zu  zerteilen; 
dann  sei  es  mit  der  Sicherheit  wie  mit  der  Schön- 
heit gleich  wohl  bestellt.  Etwas  ähnliches  wird  man 
auch  in  Priene  bei  der  einzigen  aufgedeckten  Ab- 
weichung von  der  regelmäßigen  Anlage  im  Auge 
gehabt  haben,  da  es  gerade  die  von  dem  sichtlich 
am  meisten  auf  feindlichen  Angriff  berechneten  Ost- 
ansehen, kann  aber  auch  auf  den,  freilich  nicht 
vollständigen  Plan  im  Archäologischen  Anzeiger 
1897,   180  verweisen. 
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tor  in  die  Stadt  führende  Straße  ist,  die  von  der 
Richtung  der  anderen  abweicht.  Im  übrigen  aber 
konnte  ein  eindringender  Feind  von  den  die  Straßen 
beherrschenden  Terrassen  noch  wirksam  genug  be- 
kämpft werden. 

Die  Hauptstraßen  sind  die  von  West  nach  Ost 
ziehenden.  Aber  auch  die  breiteste  unter  ihnen, 
die  vom  Westtor  ausgehende,  bleibt  mit  ihren  7  m 
hinter  dem  normalen  Breitenmaß  der  Hauptstraßen 
Fompejis  erheblich  zurück,  und  das  Durchschnitts- 
maß der  steilen  Querstraßen  betragt  gar  nur  3,50  m. 
Dafür  übertreffen  die  Straßen  von  Priene  die  pom- 
pejanischen  durch  die  Gleichmäßigkeit  der  Pflaste- 
rung, die  nur  in  wenigen  Steilstraßen   fehlt. 

Die  Tagwasserkanäle  sind  entweder  offene  aus- 
gepflasterte Gossen  oder  bedeckte  Kanäle  von  fast 
doppelter  Tiefe  und  Breite,  die  dann  in  der  Regel 
unter  der  Straßenmitte  liegen. 

Eine  sehr  erwünschte  Ergänzung  dessen,  was  uns 
die  Ruinen  noch  erkennen  oder  erraten  lassen,  bietet 
eine  vor  wenig  Jahren  in  Pergamon  gefundene  In- 
schrift, »das  königliche  Gesetz  der  Stadtverwalter«, 
in  Stein  gehauen  in  der  römischen  Kaiserzeit,  dem 
Inhalt  nach  afjer  der  Königszeit  angehörig,  wie 
schon  die  Bezeichnung  als  »königliches  Gesetz«, 
aber  nicht  nur  diese,  beweist,  wahrscheinlich  die 
Urkunde  der  Einsetzung  der  Behörde  der  »Asty- 
nomen«,  deren  Amtspflichten,  samt  denen  ihrer 
Untergebenen,  der  Stadtpolizisten,  offenbar  voll- 
ständig aufgezählt  waren.2)  Da  lernen  wir  eine  wohl- 
geordnete Wegepolizei  kennen,  erfahren  von  ein- 
gehenden Vorschriften  der  Gebäudeordnung  und 
strengen  Bestimmungen  zum  Schutz  der  Brunnen 
und  Zisternen.  Ähnliche  Polizeivorschriften  dürfen 
wir  auch  anderwärts  voraussetzen;  für  Athen  sind 
uns  die  gleichen  Kompetenzen  der  Astynomen  zum 
Teil  bezeugt,  und  auch  die  Idealstaaten  der  Philo- 
sophen können  diese  Behörde  nicht  entbehren. 
Ihre  Sache  war  es,  darüber  zu  wachen,  daß  nirgends 
Privatleute  mit  ihrer  Tätigkeit  oder  gar  mit  Bauten 
und  der  Anlage  offener  Gossen  auf  die  Straßen  der 
Stadt  und  die  öffentlichen  Wege  überhaupt  über- 
griffen und  den  Verkehr  hinderten.  In  den  engen 
Gassen  von  Priene  wird  es  recht  anschaulich,  wie 
nötig  solche  Verbote  waren.  In  Priene  gab  es  frei- 
lich noch  offene  Gossen,  aber  jedem  beliebigen 
Bürger  wird  es  auch  dort  nicht  freigestanden  haben 
eine  anzulegen,  und  daß  man  auch  in  Pergamon 
aus  der  älteren  Zeit  noch  einige  übernommen  hatte, 
bezeugt  uns  gerade  das  Gesetz  der  Astynomen,  in- 
dem  es   gebietet,   solche   einzudecken.     Wir  hören, 


a)  Athenische  Mitteilungen  1902,  S.  47  ff. 


daß  die  Landstraßen  um  Pergamon  eine  Breite  von 
zwanzig  Ellen,  die  »Vizinalwege«  von  mindestens 
acht  Ellen  haben  sollen;  nur  für  Privatpfade 
zwischen  Nachbargrundstückcn  ist  eine  geringere 
Breite  zulässig.  Was  von  den  Straßen  der  Stadt 
selbst  gesagt  war,  ist  leider  verloren. 

Für  die  Gangbarkeit  und  Reinlichkeit  der  Straßen 
hatten  die  Anwohner  zu  sorgen,  gemeinsam,  wie  es 
scheint,  indem  man  die  Unratabfuhr  verdingte,  doch 
so  daß  man  durch  die  Behörde  zur  Zahlung  des 
Beitrags  angehalten  wurde. 

Baufälligen  Häusern  hatten  die  Astynomen  ihre 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  konnten  auf  Kosten 
widerspenstiger  Hausbesitzer  gewaltsam  Abhilfe 
schaffen.  Eine  Quelle  unendlicher  Nachbarnstreitig- 
keiten werden  die  gemeinsamen  Mauern  gewesen 
sein,  die  in  Priene,  wie  wir  sehen,  die  Regel  waren. 
Deshalb  bedurfte  es  hier  besonders  eingehender 
Bestimmungen:  beide  Nachbarn  sind  zu  gleichen 
Teilen  zur  Zahlung  heranzuziehen,  wenn  sie  die  ge- 
meinsame Mauer  in  gleicher  Weise  benutzen  ;  gehört 
sie  aber  bei  dem  einen  zum  Wohnhaus,  während  sie 
bei  dem  anderen  nur  den  Hof  begrenzt,  so  hat  jener 
zwei  Drittel,  dieser  nur  ein  Drittel  zu  bezahlen, 
und  ebenso  ist  es,  wenn  sie  dem  einen  durch  zwei 
Stockwerke  als  Hausmauer  dient,  dem  anderen  nur 
im  einen,  wie  das  bei  ungleicher  Höhe  der  Häuser 
oder  auch  bei  ungleicher  Höhe  der  Lage  häufig 
vorkommen  mochte.  Das  verschiedene  Niveau  be- 
nachbarter Grundstücke  vermehrte  zweifellos  die 
Gelegenheit  zu  nachbarlichem  Arger,  meist  zu  Un- 
gunsten des  tiefer  Wohnenden.  Deshalb  war  es 
diesem,  wenn  er  sich  durch  die  Feuchtigkeit  eines 
höher  gelegenen  Nachbargrundstücks  geschädigt  sah, 
gesetzlich  gestattet,  seine  Hausmauer  freizulegen,  in- 
dem er  hinter  ihr,  jedoch  nicht  weiter  als  eine  Elle 
entfernt,  eine  zweite  Mauer  errichtete  oder  auch  den 
Fels,  wo  es  Felsboden  war,  soweit  abarbeiten  ließ. 
Die  zweite  Mauer  lag  dann  freilich  unter  dem  Hof- 
raum des  Nachbars,  und  der  Umgang,  der  das  tiefer 
gelegene  Haus  isolierte  (»Peristasis«  genannt),  mußte 
mit  Steinplatten  sorgfältig  abgedeckt  werden  und 
durfte  der  Benutzung  des  Eigentümers  des  Bodens 
nicht  ganz  entzogen  werden.  Aber  dieser  Benutzung 
waren  doch  gewisse  Grenzen  gesetzt,  und  selbst  den 
Zugang  zu  der  »Peristasis«  zum  Zweck  ihrer  Reini- 
gung oder  bei  nötiger  Reparatur  mußte  der  Nachbar 
von  seinem  Hof  aus  gestatten,  wenn  er  vom  zuge- 
hörigenHaus  her  ausnahmsweise  nicht  möglich  war,  wo- 
bei ihn  gegen  unnötige  Belästigungen  die  Androhung 
einer  Strafe  von  fünf  Drachmen  schützen  sollte. 

Von  der  Kanalisation  war  in  einem  leider  ver- 
lorenen   Abschnitt     die    Rede,    wie    der    erhaltene 
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Schluß  noch  eben  erkennen  läßt;  bei  der  Erwähnung 
der  öffentlichen  Bedürfnisanstalten,  die  auch  unter 
der  Aufsicht  der  Astynomen  stehen,  bricht  der  Stein 
überhaupt  ab.  Vollständig  erhalten  sind  aber  die 
beiden  interessanten  Abschnitte  über  Laufbrunnen 
und  Zisternen.  Für  den  Zustand  der  Wasserleitungs- 
und Abflußröhren  sind  die  Astynomen  verantwort- 
lich, und  drakonische  Strafen  sollen  die  städtischen 
Lauf brunnen  gegen  jede  Verunreinigung  schützen : 
wer  es  wagt,  sie  als  Viehtränke  oder  als  Waschtrog 
zu  benutzen,  dem  geht  es  schlecht.  Ist  er  ein  Frei- 
geborener,  so  hat  er  Konfiskation  des  Viehs  oder 
der  Wäsche  und  eine  Strafe  von  50  Drachmen  zu 
gewärtigen,  ist  er  ein  Sklave  und  handelt  mit  Wissen 
seines  Herrn,  so  wird  dieser  mit  Konfiskation,  der 
Sklave  mit  Prügeln  gestraft,  kann  aber  der  Herr 
zur  Strafe  nicht  herangezogen  werden,  weil  er  von 
dem  Vergehen  nichts  wußte,  so  hält  sich  die  Polizei 
an  dem  unglücklichen  Sklaven  gründlich  schadlos: 
er  wird  seiner  etwaigen  Habe  beraubt,  erhält  hundert 
Hiebe  im  Marterstock,  wird  zehn  Tage  in  den 
Block  gelegt  und  mit  weiteren  »nicht  weniger«  als 
fünfzig  Hieben  entlassen.  Es  mochten  festgewurzelte 
Unsitten  der  Kleinstadt  sein,  die  die  Verwaltung 
der  Großstadt  nur  mit  solcher  Strenge  meinte  unter- 
drücken zu  können.  Man  glaubt,  darin  etwas  von 
dem  Stolz  auf  die  großartige  Wasserleitung  zu 
spüren. 

Aber  man  vergaß  über  dieser  doch  die  alten 
Zisternen  nicht,  die  in  Zeiten  der  Not  noch  einmal 
wichtig  werden  konnten.  Die  Astynomen  hatten  ein 
Verzeichnis  aller  Hauszisternen  anzulegen  und  für 
ihre  Eindeckung  und  Erhaltung  Sorge  zu  tragen: 
wer  in  Zukunft  eine  Zisterne  auf  seinem  Grundstück 
zuschüttete,  verfiel  einer  Strafe  von  100  Drachmen 
und  mußte  sie  wieder  ausräumen  lassen,  und  wer 
eine  früher  zugeschüttete  auf  seinem  Hof  hatte, 
wurde  angewiesen,  sie  binnen  acht  Monaten  wieder 
auszuräumen,  widrigenfalls  er  die  gleiche  Strafe  zu 
erwarten  hatte. 

Dank  allen  Polizeivorschriften  mag  es  in  den 
Straßen  der  Attalidenstadt  wohl  erheblich  reinlicher 
ausgesehen  haben  als  im  heutigen  Bergama,  und  wir 
wollen  hoffen,  daß  Kleinstädte  wie  Priene  nicht  all- 
zuweit hinter  der  königlichen  Residenz  zurückge- 
blieben sind.  Nichts  weniger  als  freundlich  aber 
war  dennoch  der  Anblick  der  meisten  Straßen: 
zwischen  geschlossenen  Hausmauern  oder  auch 
zwischen  einer  Terrassenmauer  und  einer  Hausmauer 
zogen  die  Straßen  von  Priene  hin,  und  in  Pergamon 
wird  es  nicht  anders  gewesen  sein.  Kein  Fenster 
blickte  freundlich  auf  die  Straße,  keine  Pforte  öffnete 
sich  gastlich;   in   Nebengassen   lag   womöglich  der 


Eingang.  Aber  über  diesen  öden  Straßen  wölbte 
sich  freilich  der  griechische  Himmel  und  zwischen 
den  Häusern  öffnete  sich  zuweilen  ein  Ausblick  in 
die  Fernen  der  tieferliegenden  Landschaft.  Und 
dann  weitete  sich  die  Straße,  und  man  betrat  den 
von  Säulenhallen  umgebenen,  mit  schimmernden 
Denkmälern  geschmückten,  von  Handel  und  Wandel 
erfüllten  Marktplatz  oder  ein  stattliches  Heiligtum, 
ein  hochansteigendes  Theater,  eine  weiträumige 
Rennbahn,  über  deren  Zuschauersitzen  wieder  eine 
Säulenhalle  sich  hinzog,  ein  glänzendes  »Gymnasion«, 
in  dem  die  Jugend  sich  tummelte.  Auf  ihrem  Markt- 
platz bot  auch  eine  Stadt  wie  Priene  ein  glänzendes 
Bild,  und  die  Pracht  der  Theaterterrassen  von  Per- 
gamon, die  dem  abschüssigen  Abhang  einen  lang- 
gestreckten säulenumrahmten  Platz  abgewonnen 
haben,  über  dem  auf  der  einen  Seite  die  Hochburg 
mit  ihren  Tempeln  und  ihrem  Zeusaltar  aufstieg, 
von  dem  auf  der  anderen  Seite  der  Ausblick  in  die 
herrliche  Landschaft  sich  auftat,  als  dessen  Ab- 
schluß ein  ionischer  Tempel  über  hoher  Treppe 
vom  Hintergrund  senkrechter  Felswände  sich  abhob, 
—  die  Pracht  dieser  Westterrasse  von  Pergamon  ist 
schwerlich  jemals  überboten  worden. 

Gern  richtet  das  Auge,  das  Mauerzügen  und 
Straßen,  Wasserleitungen  und  Kanälen  solange  ge- 
folgt ist,  sich  wieder  empor  zu  den  leuchtenden 
Marmorhallen,  die  wesentlicher  scheinen  im  Bilde  der 
griechischen  Stadt.  Mag  es  für  die  Arbeit  der 
griechischen  Techniker  schon  kein  geringer  Ruhm 
sein,  wenn  sie  vor  dem  kritisch-selbstbewußten  Blick 
des  zwanzigsten  Jahrhunderts  auch  nur  im  einen 
oder  anderen  Punkte  bestehen  kann;  zu  der  Leistung 
der  Architekten  können  wir  nur  bewundernd  auf- 
schauen. 

In  Pergamon  ist  es  der  Reichtum  und  Kunst- 
sinn eines  Fürstengeschlechts  von  wenigen  Gene- 
rationen gewesen,  denen  das  herrliche  Stadtbild 
verdankt  wird.  Die  Mediceer  des  Altertums  nennt 
man  die  Attaliden,  und  sie  können  auch  in  Zukunft 
noch  einmal  ihresgleichen  finden,  wenn  eine  ähnliche 
Gunst  der  Zeit  fürstlichen  Reichtum  in  den  Dienst 
einer  schöpferischen  Kunst  stellte  und  eine  selbst- 
bewußte Kunst  ins  Einvernehmen  setzte  mit  einem 
fürstlichen  Willen. 

Auch  Priene  verdankt  die  imposante  Nordhalle 
seines  Markts  der  wohlverdienten  Gunst  eines  Fürsten. 
Aber  staunenswerter  ist,  was  hier  ohne  solche  Hilfe 
griechischer  Bürgersinn  geschaffen  hat.  Einen 
Phidias  und  Iktinos  kann  keine  Zeit  sich  erzwingen. 
Aber  die  haben  auch  über  den  Bauten  von  Priene 
nicht  gewaltet,  und  es  ist  gut,  sich  klarzumachen, 
daß    die    erstaunlichen    Bauleistungen    griechischer 
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Städte  denn  doch  nicht  nur  ein  Geschenk  des 
Himmels  waren,  das  einem  glücklichen  Geschlecht 
in  den  Schoß  fiel,  sondern  die  Frucht  ernster  Arbeit 
und  der  Preis  beispielloser  Opfer. 

Daß  den  Wohnhäusern  von  Priene  nicht  alles 
Behagen  und  jeglicher  Schmuck  gefehlt  hat,  haben 
uns  die  Ausgrabungen  gezeigt;  dieser  Einblick  in 
die  Häuser  ist  es  ja,  der  vielleicht  zu  allermeist  die 
Erinnerung  an  Pompeji  wachruft.  Aber  wenn  man 
überrechnet,  was  die  Bürger  dieser  bescheidenen 
Stadt  in  kurzer  Zeit  zum  Gemeinwohl  geleistet  haben 
—  und  hier  dürfen  sich  ja  die  Nutzbauten,  mit 
denen  dieser  Aufsatz  sich  beschäftigen  sollte,  den 
Tempeln  und  Säulenhajlen  an  die  Seite  stellen  — 
so  wird  schwerlich  eine  Stadt  oder  ein  Staat  unserer 
Zeit  den  Vergleich  ohne  Beschämung  bestehen. 


NEUE  FUNDE  AUS  DEM  NÖRD- 
LICHEN KLEINASIEN. 

(Autorreferat  eines  am  3.  Januar  1905   in  der 
Archäologischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrags.) 

Drei  Reisen,  welche  der  Vortragende  in  den 
Herbstmonaten  der  Jahre  1899,  1900  und  1903  im 
nördlichen  Kleinasien,  westlich  vom  Halys,  haupt- 
sächlich in  Paphlagonien  ausgeführt  hat,  führten  zur 
Auffindung  einer  größeren  Anzahl  von  Denkmälern 
aus  vorpersischer  Zeit,  vor  allem  von  Felsgräbern. 
Dieselben  gehören  einer  Entwicklung  an,  die  mit 
dem  eigentlichen  mykenischen  Kulturkreise,  der 
durch  die  Ansiedelungen  von  Troja,  Tiryns  und 
Mykene  charakterisiert  ist,  Übereinstimmungen  zeigt. 

Ein  Tholosgrab  mit  Dromos  und  angebauter 
Kammer,  die  einen  größeren  Raum  einnimmt  als 
die  Tholos  selbst,  wurde  auf  dem  1970  Meter  hohen 
Gipfel  des  Ischikdagh  gefunden.  Die  von  Erde 
überdeckte  Anlage  dürfte  nicht  als  Grab  gedient 
haben,  sondern  ein  Wohnraum  von  Viehzüchtern 
gewesen  sein,  wie  die  entsprechenden  unterirdischen 
Kuppelhäuser  der  armenischen  Hochebene,  von 
denen  schon  Xenophon  berichtet,  daß  der  Gang 
für  das  Vieh  gegraben  sei. 

In  Paphlagonien  finden  sich,  wie  im  östlichen 
Pontus,  Armenien  und  im  Zagrosgebirge  zahlreiche 
Felsarbeiten,  Glättungen  von  Wänden  und  Treppen, 
die  ohne  ersichtlichen  (praktischen)  Zweck  an  weithin 
sichtbaren  Punkten  angelegt  sind.  Diese  Treppen 
finden  sich  in  Paphlagonien  zum  Teil  mit  soge- 
nannten Felstunnels  verbunden,  Treppen,  welche 
steil  in  das  Innere  des  Berges  hinabführen  und 
fast  immer  blind  enden.  Derartige  Anlagen,  wie 
die  beiden  Felstunnel  von  Suleimanköi  können  nur 


zu  Kultzwecken  angelegt  worden  sein.  Der  Zugang 
ist  stets  erschwert,  die  Öffnung  des  Tunnels  weit- 
hin sichtbar,  auch  sind  dieselben  stets  oberhalb  alter, 
durch  Reste  von  Pithoi  kenntlicher  Niederlassungen 
angelegt,  zum  Teil  auch  sind  Felsgräber  in  denselben 
Felsen  eingehaucn.  Es  sind  die  Felstunnels  die 
Upä  -reo  &po'j;,  deren  Strabo  bei  der  Beschreibung  des 
paphlagonischen  Olgasysgebirges  gedenkt.  In  dem 
von  Erdbeben  stark  heimgesuchten  Kleinasien  ge- 
bührt der  Erdgottheit  der  erste  Platz.  Der  Name 
Kybele  (oder  vielmehr  Kubile),  den  die  Phryger 
von  einem  älteren  Volke  zugleich  mit  dem  Kult 
übernahmen,  bedeutet,  wie  Hesycliios  angibt,  Höhle 
und  bat  diese  Bedeutung  noch  heute  in  Dialekten 
des  östlichen  Kaukasus  (khuvil,  kovel,  qval).  Der 
Löwenkampf  der  Erdgöttin  ist  der  symbolische 
Ausdruck  der  Erdbeben.  Man  öffnete  durch  den 
Tunnel  den  Berg,  welchen  die  unterirdischen  Ge- 
walten zu  sprengen  drohten  und  schützte  dadurch 
die  am  Fuße  gelegene  Ansiedelung.  Die  steilen 
hohen  Stufen  sind  nicht  für  die  Menschen  ange- 
legt, sondern  für  die  Gottheit.  Die  Treppen  gehen 
daher  auf  die  gleichen  anthropomorphen  Vor- 
stellungen zurück,  die  auch  zur  Anlage  der  Götter- 
throne geführt  haben. 

Den  Paphlagonien  eigentümlichen  Typus  der 
aus  dem  anstehenden  Gestein  ausgehauenen  Gräber 
mit  Vorhalle,  die  von  Säulen  getragen  wird,  hat 
Gustav  Hirschfeld ')  als  »paphlagonische  Felsen- 
gräber« beschrieben.  Es  gelang  mir,  vier  gut  er- 
haltene Gräber  dieses  Typus  neu  aufzufinden  und 
zwei  andere  genauer  als  bisher  aufzunehmen. 

Diese  Felsgräber  sind  weiter  gegen  Westen  nicht 
nachweisbar,  dagegen  findet  sich  ein  zweisäuliges 
Felsengrab  desselben  Typus  nach  Lehmann  und 
Belck  südlich  vom  Urmiasee,  und  Flandin  und 
Coste  haben  ein  ähnliches  aus  dem  Zagrosgebirge 
nachgewiesen. 

In  dem  paphlagonischen  Felsengrabe  ist  ein 
Wohnhaus  nachgebildet,  welches  sich  noch  gegen- 
wärtig an  einzelnen  Orten  in  Paphlagonien  erhalten 
hat,  aber  häufiger  im  Pontus  und  über  Nordarme- 
nien hin  in  Georgien  und  im  Daghestan  sich  findet. 
Dieses  »pontische«  Haus  ist  nicht  als  freistehend 
zu  denken,  sondern  in  den  Abhang  hineingebaut 
und  ebenerdig.  Die  geschlossenen  Seitenwände, 
welche  ein  flaches,  mit  Erde  bedecktes  Dach  tragen, 
sind  nach  vorn  verlängert,  so  daß  eine  Vorhalle 
entsteht,  die  durch  mehrere  Balkenstutzen  getragen 
wird. 


')  G.  Hirschfeld,  Paphlagonische  Felsengräber. 
Abhandlungen  der  Kgl.  Preuß.  Akademie  d.  W. 
zu  Berlin.    1885. 
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Ausstellung  von  Schlössern  und  Schlüsseln. 


Dieses  aus  Holz  und  Lehmziegeln  errichtete 
Haus  ist  in  den  paphlagonischen  Felsgräbern  treu 
wiedergegeben.  Die  Säulen,  deren  Zahl  von  eins 
bis  fünf  schwankt,  sind  zunächst  wenig  behauene, 
aufgerichtete  Baumstämme;  Kapitell  und  Basis  wer- 
den erst  später  differenziert. 

Die  Grabkammer  ist  stets  einfach  und  enthält 
eine  steinerne  Bank  als  Totenlager.  Dieser  ein- 
fachste Typus  wird  durch  das  zweisäulige  Grab 
am  Soghanlysu,  das  ich  1903  auffand,  charakterisiert. 

Später  wurde  das  flache  Dach  durch  ein  hölzernes 
Giebeldach  ersetzt.  G.  Hirschfeld  hat  bereits  auf 
das  Giebeldach  des  Chaldistempels  von  Musasir  in 
Armenien  hingewiesen,  dessen  Eroberung  im  Jahre 
714  in  Kujundjik  dargestellt  ist,  und  welches  in 
Verbindung  mit  einer  dreisäuligen  Vorhalle  vor- 
kommt. 

Den  aus  drei  Balkenlagen  bestehenden  Giebel 
zeigt  ein  von  mir  zuerst  aufgenommenes  Grab,  das 
Chanykow  1846  vom  Wege  aus  in  70  Meter  Höhe 
erblickte. 

Die  Form  des  Kapitells  ist  sehr  variabel  und 
entwickelt  sich  von  einfacher  Würfelform  zu  kom- 
plizierteren, zum  Teil  zu  Tierdarstellungen,  Löwen 
und  kniende  Widder  wiedergebend. 

Auch  freie  Skulpturen  finden  sich,  wie  die 
sitzenden  Löwen  des  von  mir  1900  gefundenen 
Grabes  von  Salarkoi.  Häufiger  ist  aber  das  Flach- 
relief, welches  an  einigen  Grabanlagen  den  Platz 
über  der  Vorhalle  einnimmt  und  bei  den  mit  Giebel 
versehenen  in  das  Giebelfeld  eingepaßt  ist.  Ein 
Grab  in  Kastamuni,  dessen  photographische  Auf- 
nahme mir  gelang,  zeigt  im  Giebelfelde  Kybele 
zwischen  zwei  geflügelten  Löwen,  ganz  analog  der 
rroTvta  Or^pcüv  auf  einer  böotischen  Vase.  Die  reich- 
sten Reliefs  bietet  die  Felswand  zu  beiden  Seiten 
des  altertümlichen,  ohne  Giebel  angelegten  Grabes 
Kalekapu  bei  Suleimankoi,  das  ich  schon  früher 
publiziert  habe,1)  und  das  ich  1903  nochmals  be- 
sucht habe.  Diese  Reliefs  scheinen  einer  späteren  Zeit 
anzugehören  als  die  erste  Anlage,  da  die  zweite 
Kammer  mit  einem  zweiten  Totenlager  auf  eine  Nach- 
bestattung hinweist. 

In  den  Reliefs  von  Kalekapu  sind  die  hethiti- 
schen  Motive,  wie  sie  sich  in  Öjük  bei  Aladja  in 
Kappadokien  finden,  in  viel  freierer  Art  behandelt. 
Der  Stier,  welcher  zum  Stoße  gegen  den  Löwen 
ausholt,  ist  mit  der  von  Evans  in  Knosos  kürzlich 
gefundenen  Darstellung  einerBuccherovase  identisch, 


')  Paphlagonische  Denkmäler.  Sep.-Abdruck 
aus  dem  80.  Jahresberichte  der  Schlesischen  Ge- 
sellschaft für   vaterländische  Kultur.     Breslau  1903. 


die  ähnlich  auch  auf  Inselsteinen  wiederkehrt.  Der 
Wisent,  der  mit  einem  langen,  graden  Hörn  dargestellt 
ist,  steht  gänzlich  isoliert.  Dagegen  sind  Analogien 
für  den  Greifen  mit  Löwenkopf  und  die  Löwen 
selbst  aus  den  jüngeren  hethitischen  Funden,  sowie 
den  assyrischen  der  Sargonzeit  bekannt.  Die  Be- 
handlung der  Löwenmähne,  die  sowohl  in  Kujundjik, 
wie  an  den  Löwen  von  Marasch,  Karkemisch  usw. 
sich  findet,  verweist  die  Entstehung  dieser  Werke 
ins  achte  Jahrhundert. 

Das  stilistisch  am  weitesten  fortgeschrittene 
Felsengrab  ist  das  1903  von  mir  gefundene  drei- 
säulige  bei  Karakujunlu,  unweit  der  Quelle  des 
Parthenios.  Dasselbe  zeigt  in  dem  Lotoskapitell 
seiner  schlanken  Säulen  und  der  Wiederholung 
dieses  Lotosornamentes  auf  den  Anten  und  der  Aus- 
bildung der  Akroterien  starke  Verwandtschaft  mit 
jonischen  Tempelbauten,  steht  jedoch  in  der  Form 
der  Kapitelle  der  alten  cyprischen  Entwicklung  am 
nächsten. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  den  paphlagoni- 
schen und  den  jonischen  Holzbauten  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, wenn  man  sich  erinnert,  daß  ein 
Passus  einer  Küstenbeschreibung,  der  in  den  Schiffs- 
katalog der  Ilias  geraten  ist  (II  854),  die  herrlichen 
Häuser  am  Partheniosflusse  rühmt.  Die  Anknüpfung 
an  die  kleinasiatischen  Bauten,  in  denen  das  Me- 
garon  die  landesübliche  Form  des  Wohnhauses  war, 
dürfte  der  Annahme,  daß  der  Tempel  der  Hellenen 
an  das  Megaron  der  mykenischen  Epoche  anknüpft, 
vorzuziehen  sein. 

Die  paphlagonische  Entwicklung  scheint  durch 
das  Zeitalter  der  kimmerischen  Wanderung,  welche 
den  Norden  der  Halbinsel  besonders  betraf,  ihr 
Ende  gefunden  zu  haben. 

Richard  Leonhard. 


AUSSTELLUNG  VON  SCHLÖSSERN 
UND  SCHLÜSSELN. 

Eine  solche  Ausstellung  fand  vom  16.  April  bis 
8.  Mai  d.  J.  zu  Wien  im  Niederösterreichischen  Ge- 
werbevereine statt.  Herrn  Dr.  Sitte  in  Wien  ver- 
danken wir  darüber  eingehende  Nachricht,  der  wir 
das  Folgende  entnehmen. 

Mit  altrömischen  Stücken  hatten  die  Ausstellung 
aus  ihren  Privatsammlungen  beschickt  die  Herren 
Andreas  Dillinger,  Dr.  Albert  Figdor  und 
Regierungsrat  Dr.  Hinterstoisser,  alle  in  Wien, 
während  die  anderen  Sammler  Stücke  des  gothischen, 
Renaissance-  und  Barockstils  geliefert  hatten. 
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Von  der  jetzt  in  Staatseigentum  übergegangenen 
Sammlung  Dillinger  ist  ein  gedruckter  Katalog 
vorhanden,  während  ein  solcher  von  der  ganzen 
Ausstellung  nicht  gemacht  worden  ist:  »Katalog 
der  Sammlung  von  Schlüsseln  und  Schlössern  im 
Besitze  des  Herrn  Andreas  Dillinger.  2.  Auflage. 
Wien,  im  Selbstverlag  1886.  8°«,  in  welchem  auf 
Seite  7 — 16  im  ganzen  152  römische  Stücke  ver- 
zeichnet sind,  darunter  zwei  Rekonstruktionen. 


Aus  der  Sammlung  Figdor  hebt  Herr  Sitte 
außer  einem  spätrömischen  Vorhängeschlosse  aus 
Ungarn  hervor  den  hier  nach  einer  Photographie 
abgebildeten,  in  Mondsee  gefundenen  Schlüssel. 
»Griff  aus  Bronze,  Stiel  und  Bart  aus  Eisen,  9,7 
Zentimeter  lang.  Der  Griff  stellt  einen  sitzenden 
Vierfüßer,  Löwin  oder  wahrscheinlicher  Hund,  dar. 
Das  Fell  ist  durch  eingeschlagene  Reihen  kleiner 
Vertiefungen  an  Kopf  und  Rumpf  charakterisiert. 
Der  Schweif  ist  auf  dem  Rücken  liegend  unge- 
schickt modelliert.  Die  Zunge  hängt  heraus,  die 
-Vorderfuße  halten  einen  länglichen  Gegenstand 
nieder,  wodurch  eine  Öffnung  entsteht,  an  welcher 
der  Schlüssel  aufgehängt  werden  konnte.  Der 
Schlüsselbart  hat  vier  rechteckige  Zacken.« 

Die  Sammlung  Hinterstoisser  enthält  nur 
in  der  Umgebung  Salzburgs  vom  Eigentümer  teils 
erworbene,  teils  selbst  ausgegrabene  Exemplare, 
namentlich  von  Schlüsseln. 


ARCHÄOLOGISCHE 
GESELLSCHAFT  ZU  BERLIN. 

Am    11.  August 

waren  es  fünfzig  Jahre,  seit  das  Ehrenmitglied  unseres 

Vorstandes,  Herr  Co nze,  zum  Doktor  promovierte. 

Die    Glückwünsche    der    Gesellschaft    brachte    ihm 

der  Vorstand  in  folgendem  Schreiben  dar: 

Hochverehrter  Herr! 

An  dem  Tage,  an  dem  Sie  vor  fünfzig  Jahren 
sich  den  Doktorhut  erwarben,  bringt  Ihnen  die 
Archäologische  Gesellschaft  die  herzlichsten  und 
aufrichtigsten  Glückwünsche  dar. 

Indem  Sie  auf  dieses  halbe  Jahrhundert  Ihrer 
wissenschaftlichen  Tätigkeit  zurückblicken,  muß  Sie 


ein  frohes  und  dankbares  Gefühl  überkommen.  Ihre 
Mühe    und  Arbeit    hat    herrliche  Früchte    gezeitigt. 

Nach  drei  Seiten  hin  hat  die  archäologische 
Wissenschaft,  die  Sie  sich  zur  Lebensaufgabe  ge- 
wählt haben,  ihre  Grenzen  erweitert  und  sich  ver- 
tieft. Nicht  mehr  bleiben  die  ersten  Anfänge  in 
Handwerk  und  Kunst  und  die  späten  Ausläufer  un- 
beachtet, sondern  die  antike  Kunstgeschichte  um- 
faßt jetzt  in  eifrigem  Forschen  alle  Epochen  der 
Antike  und  hat  auch  die  Größe  der  hellenistischen 
und  römischen  Kunst  erfassen  lernen.  Unsere 
Forschung  bespricht  nicht  mehr  vereinzelte  Denk- 
mäler, wie  sie  der  Zufall  vor  die  Füße  wirft,  sondern 
sie  geht  auf  große,  umfassende  Sammlung  ganzer 
Denkmälergattungen  aus,  um  das  sichere  Urteil  zu 
finden.  Und  endlich  in  der  Vermehrung  des 
Materials  ist  die  Archäologie  nicht  mehr  auf  das 
Glücksspiel  des  Kunsthandels  und  den  Zufall  ver- 
einzelter Funde  gewiesen,  sondern  wohl  überdachte, 
wohl  ausgeführte,  auf  das  wissenschaftliche  Bild  des 
Ganzen  in  allen  seinen  Zweigen  gerichtete  Aus- 
grabungen sind  an  die  Stelle  getreten.  Bei  allen 
diesen  Fortschritten  zum  Heile  unsrer  Wissenschaft 
dürfen  Sie  sich  sagen:  quorum  pars  magna  fui. 
Nach  allen  diesen  Seiten  haben  Sie  immer  fördernd, 
oft  bahnbrechend  gewirkt,  und  wo  Sie  immer  in 
die  Forschung  eingriffen,  war  es  entscheidend  und 
folgenreich.  Wenn  wir  nur  die  Namen  Pergamon 
und  Haltern  nennen,  wenn  wir  an  die  bald  voll- 
endete Serie  der  attischen  Grabreliefs  erinnern,  so 
weisen  wir  auf  die  auffälligsten  Erfolge  hin  und  auf 
weite  und  fruchtbare  Arbeitsgebiete,  die  von  Ihnen 
in  unermüdlicher  Tätigkeit  erschlossen  und  an- 
gebaut sind,  so  daß  der  von  Ihnen  gelegte  Grund 
das  sichere  Fundament  bleiben  wird. 

An  dem  ganzen  Umschwung  der  Wissenschaft, 
an  allen  Ihren  Mühen  und  Leistungen  hat  unsere 
Gesellschaft  dankbar  teilnehmen  dürfen.  Mit  der 
einfachen  Sachlichkeit,  die  Ihnen  eigen  ist,  und  mit 
der  persönlichen  Wärme  und  dem  freundlichen 
Wohlwollen,  die  Sie  damit  verbinden,  haben  Sic 
unsre  Bestrebungen  zu  Ehren  der  Wissenschaft  und 
zum  Nutzen  unsrer  Mitglieder  unterstützt  und  ge- 
fördert, je  nachdem  es  der  Augenblick  erlaubte, 
sich  selbst  beschränkend  und  wieder,  wo  es  Not 
tat,  vortretend  und  eingreifend.  Deß  erinnern  wir 
uns  an  dem  heutigen  Tage  mit  besonderer  Dank- 
barkeit. 

Berlin,  den  11.  August  1905. 

Für  die  Archäologische  Gesellschaft 

gez. 

Kekule.  Trendelenburg.    Hiller.  Brueckner. 


jC2      Verhandl.  d.  anthropol.  Gesellseh.    Eduard  Gerhard-Stiftg.    Britisch.  Museum.    Institutsnachrichten. 


VERHANDLUNGEN 

DER  ANTHROPOLOGISCHEN 

GESELLSCHAFT. 

Sitzung  20.  Mai  1905.  Busse  und  Lissauer, 
Römische  Terra  nigra-Gefäße  mit  Reliefs  als  Grab- 
funde bei  Wilhelmsau,  Kreis  Nieder-Barnim.  Zeit- 
schrift für  Ethnologie   1905.     S.  578.  591. 

Sitzung  24.  Juni  1905.  Schweinfurth,  Über  die 
steinzeitlichen  Forschungen  in  Oberägypten,  a.  a.  O. 
S.  622. 

EDUARD  GERHARD-STIFTUNG. 

Das  in  der  Leibniz-Sitzung  des  Jahres  1904  mit 
dem  Betrage  von  7200  Mark  ausgeschriebene  Sti- 
pendium der  Eduard  Gerhard-Stiftung  ist  dem 
Privatdocenten  Hrn.  Dr.  Richard  Delbrück  in  Berlin 
zur  Aufnahme  und  Herausgabe  der  datierbaren  stadt- 
römischen Bauten  vom  3.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert bis  zur  Zeit  des  Sulla  zuerkannt  worden. 

Für  das  Jahr  1906  wird  das  Stipendium  mit 
dem  Betrage  von  2400  ausgeschrieben.  Bewer- 
bungen sind  vor  dem  1.  Januar  1906  der  Akademie 
einzureichen. 

Nach  §  4  des  Statuts  der  Stiftung  ist  zur  Be- 
werbung erforderlich: 

1.  Nachweis  der  Reichsangehörigkeit  des  Be- 
werbers ; 

2.  Angabe  eines  von  dem  Petenten  beabsich- 
tigten durch  Reisen  bedingten  archäologischen 
Planes,  wobei  der  Kreis  der  archäologischen 
Wissenschaft  in  demselben  Sinn  verstanden 
und  anzuwenden  ist,  wie  dies  bei  dem  von 
dem  Testator  begründeten  Archäologischen 
Institut  geschieht.  Die  Angabe  des  Planes 
muß  verbunden  sein  mit  einem  ungefähren 
sowohl  die  Reisegelder  wie  die  weiteren  Aus- 
führungsarbeiten  einschließenden  Kostenan- 
schlag. Falls  der  Petent  für  die  Publikation 
der  von  ihm  beabsichtigten  Arbeiten  Zuschuß 
erforderlich  erachtet,  so  hat  er  den  voraus- 
sichtlichen Betrag  in  den  Kostenanschlag  auf- 
zunehmen, eventuell  nach  ungefährem  Über- 
schlag dafür  eine  angemessene  Summe  in 
denselben  einzustellen. 

Gesuche,  die  auf  die  Modalitäten  und  die  Kosten 
der  Veröffentlichung  der  beabsichtigten  Forschungen 
nicht  eingehen,  bleiben  unberücksichtigt.  Ferner 
hat  der  Petent  sich  in  seinem  Gesuch  zu  ver- 
pflichten: 

1.  vor  dem  31.  Dezember  des  auf  das  Jahr  der 
Verleihung  folgenden  Jahres  über  den  Stand 
der  betreffenden  Arbeit  sowie  nach  Abschluß 


der  Arbeit    über  deren  Verlauf  und  Ergebnis 
an  die  Akademie  zu  berichten; 

2.  falls  er  während  des  Genusses  des  Stipendiums 
an  einem  der  Palilientage  (21.  April)  in  Rom 
verweilen  sollte,  in  der  öffentlichen  Sitzung 
des  deutschen  Instituts,  sofern  dies  gewünscht 
wird,  einen  auf  sein  Unternehmen  bezüglichen 
Vortrag  zu  halten; 

3.  jede  durch  dieses  Stipendium  geförderte 
Publikation  auf  dem  Titel  zu  bezeichnen  als 
herausgegeben  mit  Beihilfe  des  Eduard 
Gerhard-Stipendiums  der  Königlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften; 

4.  drei  Exemplare  jeder  derartigen  Publikation 
der  Akademie  einzureichen. 


BRITISCHES  MUSEUM. 

Soeben  ist  erschienen :  List  of  casts  front  Sculp- 
tures  etc.  in  the  departments  of  antiquilies,  sold  by 
Messrs.  Brucciani  and  Co.,  254  Goszuell  Koad,  E.  C. 
Printed  by  order  of  the  Irustees.  8°.  54  Seiten. 
Mit  Abbildungen. 

INSTITUTSNACHRICHTEN. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  geruht,  dem 
zweiten  Sekretär  in  Athen,  Herrn  Schrader,  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Reichsdienste  zu 
gewähren.  An  seine  Stelle  tritt  zu  kommissarischer 
Verwaltung  Herr  Georg  Karo,  bisher  Privatdozent 
an  der  Königlichen  Universität  Bonn. 


Der  erste  Sekretär  in  Rom,  Herr  Körte,  wird  im 
bevorstehenden  Wintersemester  nach  Beginn  der 
Institutssitzungen  Besprechungen  wichtiger  Monu- 
mente verschiedener  Sammlungen  vor  den  Originalen 
wöchentlich  einmal  veranstalten. 

Der  zweite  Sekretär  in  Rom,  Herr  Hülsen,  wird 
vom  15.  November  bis  Weihnachten  etwa  15  Vor- 
träge über  Topographie  und  Geschichte  der  Stadt 
Rom  im  Altertum  halten. 

Herr  Mau  wird  seinen  Kursus  in  Pompeji  am 
3.  Juli  k.  J.  beginnen. 

Der  erste  Sekretär  in  Athen,  Herr  Dörpfeld, 
wird  seine  Vorträge  über  die  Topographie  und  die 
Bauwerke  von  Athen,  Piräus  und  Eleusis  Ende 
November  beginnen  und  bis  Ende  März  fortführen. 

Der  kommissarische  zweite  Sekretär  in  Athen, 
Herr  Karo,  wird  vom  15.  November  an  zweimal 
wöchentlich  in  den  Museen  führen. 

Die  bisher  vom  Athenischen  Institute  unter- 
nommenen Frühjahrsreisen  durch  den  Peloponnes 
und    nach    den    Inseln    werden    im    nächsten   Jahre 
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nicht  stattfinden.  Dafür  wird  der  erste  Sekretär 
Prof.  Dörpfeld  vom  9.  April  ab  eine  mehrtägige 
Erklärung  der  Ruinen  und  des  Museums  von 
Olympia  veranstalten.  Wer  daran  teilzunehmen 
wünscht,  hat  sich  am  8.  April  in  Olympia  einzu- 
finden. Vielleicht  findet  im  Laufe  des  Monats  April 
oder  Mai  auch  eine  Erklärung  der  Ruinen  von 
Troja  statt.  Näheres  darüber  wird  einen  Monat 
vorher  in  der  Bibliothek  des  Instituts  in  Athen 
durch  Anschlag  mitgeteilt  werden. 


ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Auf  Tafel  4  des  Jahrbuchs  d.  J.  steht  durch  ein 
Versehen  der  Offizin  in  Zeile  2  der  Inschrift  ein  A 
anstatt  eines  A. 


BIBLIOGRAPHIE. 

Abgeschlossen  am  15.  August. 
Recensionen  sind  cursiv  gedruckt. 
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mane. S.  114— 122.  —  Ch.  Huehen,  II  Foro 
Romano.  Storia  e  monumenti  (L.  Cantarelli). 
S.  123. 

Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  Comp- 
tes-rendus  des  seances  de  l'annee  1905. 

Mars-Avril.  F.  Cumont,  Note  sur  une  statue 
provenant  du  mithraeum  d'Emerita.  S.  148 — 151 
(1  Abb.).  —  Lettres  de  M.  Seymour  de  Ricci. 
S.  155 — 168  (enthält  griechische  u.  lateinische 
Inschriften  u.  einen  Papyrus  aus  Ägypten). 

Construction  moderne.      1905. 

Janvier-Fevrier.  A.  Gösset,  Baalbek-Heliopolis. 

Commissione  provinciale  di  archeologia  e  storia 
patria.  Documenti  e  monografie.  Vol.  6  (Bari 
1904). 

M.  Mayer,  Le  stazioni  preistoriche  di  Mol- 
fetta.  Relazione  sugli  seavi  eseguiti  nel  1901. 
Appendice:  Ossami  di  mammiferi  del  Palo  di 
Molfetta  e  adiacenze  descritti  dal  Dr.  E.  Flores. 
S.  1— 212  (11  Taf.,   119  Abb.). 

Globus.     Bd.  87   (1905). 

No.  6.  K.  Fuchs,  Über  ein  prähistorisches 
Almenhaus.  S.  85—90  (4  Abb.)  [Schluß  in  No.  8 
und  Nachtrag  Nr.  15.] 

No.  10.     Kretische  Forschungen.     S.  190. 

Herne  cht,  Ons.     11.  Jahrg.  (1905). 

Heft  6.  E.  Schneider  et  A.  Thorn,  Etudes 
histeriques  et  archeologiques  sur  le  Luxembourg 
(Suite).     S.  248—259  (Forts.  H.  7/8). 

Hermes.     Bd.  40  (1905). 

Heft  3.     C.  Robert,  Sekline.     S.  480. 

Jahrbuch,  Dresdner.  Beiträge  zur  bildenden  Kunst, 
hrsg.  v.  K.  Koetschau  u.  F.  v.  Schubert-Soldern. 
1905. 

M.  Treu,  Die  Dresdner  Mänade.  S.  7  — 12 
(9  Abb.). 

Jahrbuch   der   Gesellschaft   für  lothringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde.     Jahrg.  16.    1904. 
E.  Schramm,    Bemerkungen    zu    der   Rekon- 
struktion griechisch-römischer  Geschütze.    S.  142 

—  160  (4  Taf.,  4  Abb.).  —  E.  Huber  et  A.  Gre- 
nier,  La  Villa  de  Rouhling.  S.  259 — 292  (15  Taf.). 

—  A.  Doell,  Der  Aquädukt  von  Jouy-aux-Arches 
und  die  römische  Wasserleitung  von  Gorze  nach 
Metz.  S.  293 — 315  (12  Abb.).  —  J.  B.  Keune, 
Altertumsfunde  aus  der  Flur  Sablon.     S.  316 — 
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3S4  (16  Taf.,  11  Abb.).  —  J.  B.  Kenne,  Aus 
einem  Bericht  über  Altertumsfunde  in  Metz  u. 
Lothringen.  S.  477 — 4S3  (1  Taf.).  —  E.  Schramm, 
Römische  BrUckenanlage  am  Barbaratore.  S.  484 
(1  Taf.). 

Jahrbuch  des  Freien  Deutschen  Hochstifts.  1905. 
U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Geschichte 
der  griechischen  Religion.  S.  1 — 30.  —  P.  Cauer, 
Homer.  Sein  Werk  und  seine  Kunst.  S.  62 — 
77.  —  G.  Steindorff,  Religion  und  Kultus  im 
alten  Ägypten.     S.  132 — 179. 

Jahrbuch  des  kaiserlich  Deutschen  Archaeologi- 
schen  Instituts.     Bd.  20   1905. 

Heft  2.  E.  Pfuhl,  Das  Beiwerk  auf  den  ost- 
griechischen Grabreliefs.  S.  47 — 96  (3  Taf.,  19 
Abb.).  —  J.  Six,  Pamphilos.  S.  97 — 103.  —  U. 
v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Der  Leichenwagen 
Alexanders  des  Großen.  S.  103 — 108.  —  M. 
Goepel,  Zum  betenden  Knaben  und  zur  sprin- 
genden Amazone.  S.  108 — 112  (1  Abb.).  —  D. 
Detlefsen,  Die  Benutzung  des  zensorischen  Ver- 
zeichnisses der  römischen  Kunstwerke  in  der 
Nat.  Hist.  des  Plinius  (Ein  Nachtrag  zum  Jahr- 
buch Bd.  XVI).     S.  113— 122. 

Anzeiger,  Archäologischer.      1905. 
2.   Jahresbericht  über  die  Tätigkeit  des  kaiser- 
lich Deutschen  Archaeologischen  Instituts.    S.  51 

—  54.  —  Archaeologische  Funde  im  Jahre  1904. 
S.  54 — 109  (37  Abb.).  —  Fabricius,  Bericht  über 
die  Tätigkeit  der  Reichslimeskommission  im  Jahre 
1904.  S.  109 — 112.  —  Archaeologische  Gesell- 
schaft zu  Berlin.  April — Juli-Sitzung.  S.  112 — 
119.  —  Verhandlungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft.  S.  119.  —  Internationaler  archäo- 
logischer Kongreß.  S.  119  — 121.  —  O.  Puch- 
stein,  Die  Französische  Gesellschaft  für  Aus- 
grabungen. S.  121  — 122.  —  Venus-Statue  in 
New-York.  S.  122.  —  Gymnasialunterricht  und 
Archäologie.  S.  122 — 123.  —  Institutsnachrich- 
ten. S.  123 — 124.  —  A.  Schneider,  Sammlung 
Lindenau.  S.  124.  —  F.  Noack,  Neue  verkäuf- 
liche Diapositive.  S.  124 — 125.  —  Bibliographie. 
S.  125—139. 

Jahrbücher,  Neue,  für  das  klassische  Altertum, 
Geschichte  und  deutsche  Literatur.  Jahrg.  8. 
1905. 

Heft  6.  A.  Thumb,  Griechische  Dialektfor- 
schung  und    Stammesgeschichte.      S.  3S5 — 399. 

—  A.  Gercke,  Die  Einnahme  von  Oichalia.  S. 
400 — 409. 

Jahrbücher,  Preußische.     Bd.  119  (1905). 

H.   3.      P.  Goeßler,    Die    Ausgrabungen   auf 
Kreta.     S.  452 — 479. 
Archäologischer  Anzeiger  1905. 


Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft.  Bd.  124  (Supple- 
mentband) (1905). 

Die  Altertuniswissenschaft  im  letzten  Vicrtel- 
jahrhundert.  Eine  Cbersicht  über  ihre  Entwick- 
lung vom  1875 — 1900  im  Verein  mit  mehreren 
Fachgenossen  bearbeitet  von  VV.  Kroll.  VI  u. 
547  S. 

[Darin  H.  Blümner,    Das    antike   Privatleben. 

—  B.  Sauer,  Antike  Kunst.  —  L.  Hloch,  Antike 
Religion.] 

Independent,  The.      1905. 

July.    B.  R.  Norton,  Herculaneum.    S.  86—87. 

Journal,  American,  of  Archaeology.  Second  series. 
Vol.  9.   1905.    ' 

Nr.  2.  L.  I).  Caskey,  Notes  011  inscriptions 
from  Eleusis  dealing  with  the  building  of  the 
porch  of  Philon.  S.  147  —  156  (pl.  IV).  —  P. 
Baur,  Tityros.  S.  157—165  (pl.  V,  1  Abb.).  — 
R.  G.  Kent,  The  city  gates  of  Demetrias.  S.  166 
— 169  (3  Abb.).  —  W.  N.  Bates,  A  signed  am- 
phora  of  Meno.  S.  170— 1S1  (pl.  VI — VII,  6 
Abi).).  —  T.  W.  H.,  A  correction.  Journal  Vol. 
III,  1904  p.  437.  S.  181.  —  Ch.  Pcabody,  Ame- 
rican archaeology  during  the  years  1900 — 1905: 
a  summary.  S.  182  — 196.  —  H.  N.  Fowler, 
Archaeological  discussions.  Summaries  of  origi- 
nal articles  chiefly  in  current  periodicals.    S.  197 

—  241.  —  H.  N.  Fowler,  Bibliograph)' of  archaeo- 
logical books.     S.  242  —  262. 

Journal,  American,  of  Numismatics.   Vol.  39  (1905). 
F.  S.  Benson,  Ancient  greck  coins.     S.  93 — 
99  (1  Taf.). 
Journal,    The    American,    of  philology.     Vol.  26 

(I905)- 

No.  2.      S.   />.  Platzier,     The    topography    and 
monumenis  of  Ancient  Koiue  u.  Ch.  Huelsen,   Das 
Fortun  Komanum  (Ch.  Knapp).     S.  213 — 221. 
Journal  asiatique.      10.  serie,  tome  5  (1905). 

No.  2.      Clermont-Ganneau,  Epigraphie   pal- 
myrenienne.     S.  3S3 — 408. 
Journal  des  savants.     X.  S.     31-'  annee  (1905). 

Xo.  5.     V.  Berard,  I.es  Pheniciens  et  l' Odyssee 
(G.  Perrot).     S.  243—255. 
Korrespondenzblatt     der    Westdeutschen    Zeit- 
schrift für  Geschichte  u.  Kunst.  Jahrg.  24  (1905). 

Xo.  5.  32.  Metz  [Altertumsfunde  zu  Metz 
und  Sablon]  (Keune).  —  38.  J.  Zeller,  Zu  Korrbl. 
XIX   1900  S.  225. 

Xo.  6.      40.  Metz    [Dreigötterstein]    (Keune). 

—  41.  Mainz  [Römische  Inschriften  und  Skulp- 
turen] (Körber).  —  42.  Neue  inschriftliche  Denk- 
mäler   aus    Köln    (J.  Klinkenberg).    —   43.  Aus- 

13 
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grabung  eines  römischen  Wohnhauses  in  Esch- 
weiler bei  Aachen  (Fr.  Cramer).  —  44-  F-  Fabri- 
cins,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Homer 
(M.  Siebourg).  —  47.  W.  Vollgraff,  Batavodurum. 

Letopis,  Archeologiceskaja,  Juznoj  Rossii  (Zeit- 
schrift für  Archaeologie  des  südlichen  Rußlands). 
1904. 

No.  1/2.  N.  Bielaschevskij,  Das  Graburnen- 
feld der  Periode  la  Tene  im  Kreise  Kiew  (2  Abb.). 

Literaturzeitung,  Deutsche.     26.  Jahrg.  (1905). 

No.  11.     y.  Klein,  Geschichte  der  griechischen 

Kirnst.     Bd.  1  (A.  Furtwängler).     Sp.  689 — 691. 

No.  12.     S.  Reinach,  Apollo.    Histoire  generale 

des  arts  plastiques  (H.  W.  Singer).  Sp.  739 — 760. 

No.  1 5.    O.  Buchslein,  Führer  durch  die  Ruinen 

von  Ba'albek  und  0.  Buchstein   u.   Th.  v.  Luepke, 

Bdalbek  (H.  Winnefeld).     Sp.  949 — 930. 

No.  16.  G.  Wissowa,  Gesammelte  Abhandlungen 
zur  römischen  Religions-  und  Stadtgeschichte  (y. 
B.  Carter).     Sp.  993 — 994. 

No.  17.  y.  W.  Barthel,  Zur  Geschichte  der 
römischen  Städte  in  Afrika  (W.  Koch).  Sp.  2033 
—2037. 

No.  20.  K.  F.  Müller,  Der  Leichenwagen 
Alexanders  des  Großen  (I.  Six).    Sp.  1266 — 1268. 

Melanges  d'archeologie  et  d'histoire.  25e  annee 
1905. 

Fase.  1/2.  J.  Carcopino,  Les  cites  de  Sicile  de- 
vant  l'impöt  romain:  Ager  Decumanus  et  Ager 
Censorius.  S.  1  —  53.  —  A.  Grenier,  Nouvelles 
tabellae  defixionis  de  Sousse  trouvees  dans  les 
fouilles  de  la  necropole,  Musee  de  Bardo.  S.  55 
— 62  (1  Taf.).  —  A.  Grenier,  Deux  inscriptions 
metriques  d'Afrique.  S.  63 — 79.  —  P.  Perdrizet, 
Inscriptions  de  Salonique.  S.  81 — 95  (2  Taf., 
fig.  1  — 10).  —  L.  Duchesne,  S.  Maria  in  Foro, 
S.  Maria  in  Macello.  Notes  sur  la  topographie 
de  Rome   au    moyen-äge  no  XII.     S.  147  — 154. 

Memoires  de  l'Academie  des  sciences,  arts  et  belles- 
lettres  de  Dijon.     4c.  serie,  t.  IX  (1903 — 1904). 
H.    Chabeuf,    Tivoli    et    la    villa    Hadriana. 
P-  293—395- 

Memoires  de  la  Societe  d'emulation  du  Doubs 
[Besancon].  -je.  serie,  VHIe  vol.,  (1903— 1904). 
P.  Druot,  La  voie  romaine  du  Rhin  et  ses 
stations  dans  les  cantons  de  Baume-les-Dames 
et  de  Clerval  (Doubs).  P.  45—80  (2  pl.).  — 
A.  Vaissier,  Un  dieu  des  jardins  (sculpture  gallo- 
romaine)  et  l'oenochoe  priapique  (en  verre)  du 
musee  de  Besancon.     P.  131  — 137  (1  pl.). 

Memoires  de  la  Societe  des  sciences  et  arts  du 
departement  de  la  Marne  [Chalons-sur-Marne]. 
2  e.  serie,  t.  VI  (1902— 1903). 


M.  Mauget,  Dicouverte  d'une  verrerie  d'art 
galloromaine  aux  Houis,  ecart  de  Sainte-Mene- 
hould.  P.97 — 109  (2  pl.).  —  E.  Schmit,  Rapport 
sur  la  decouverte  de  la  verrerie  d'art  gallo- 
romaine aux  Houis.  P.  11 1  — 118.  —  C.  Blondiot, 
Voies  romaines  de  Chalons  au  Perthois.  P.  119 
—  123. 

Memorie  del  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e 
lettere.  Classe  di  lettere,  scienze  morali  e  storiche. 
Vol.  21    (1905). 

Fase.  5.  F.  Halbherr,  Rapporto  alla  presi- 
denza  del  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e 
lettere  sugli  seavi  eseguiti  dalla  missione  archeo- 
logica  ad  Haghia  Triada  ed  a  Festo  nell'  anno 
1904.     S.  235—254. 

Mitteilungen  des  kaiserlich  Deutschen  Archäolo- 
gischen Instituts.     Römische  Abteilung.    Bd.  19 

(I-905). 

Fase.  4.  A.  Mau,  Metrisches  aus  Pompeji. 
S.  259 — 266.  —  L.  Correra,  Nuovo  contributo 
alla  storia  della  Venere  dei  Medici.  S.  267 — 277 
(1  Abb.).  —  M.  Mayer,  Die  Keramik  des  vor- 
griechischen Apuliens  (Fortsetzung).  III:  Daunia. 
S.  276—316  (3  Taf.,  fig.  14—17).  —  E.  Hauler, 
Fronto  über  Protogenes  und  Nealkes.  Sp.  317 
— 321.  —  Ch.  Huelsen,  Consularfasten  aus  Cam- 
panien.  S.  322 — 327.  —  F.  Hauser,  Nachtrag  zu 
Seite  176.  S.  327.  —  Sitzungen.  S.  328.  — 
Register.  S.  328 — 330. 
Mitteilungen  der  Vereinigung  der  Saalburgfreunde. 

1905- 

E.  Droop,    Die  römische   Festung  Vetera  am 
Rhein.     S.  127—133. 
Monatshefte,  Velhagen  und  Klasings.     19.  Jahrg. 
(1904). 

Heft  2.    A.  Brüning,  Griechische  Tongefässe. 
S.  193—207  (23  Abb.). 
Monumenti  antichi  pubblicati  della  r.  Accademia 
dei  Lincei.      1905. 

Supplementi  filologico-storici.  Papiri  Greco- 
Egizii  pubblicati  sotto  la  direzione  di  D.  Com- 
paretti  e  G.  Vitelli.  Vol.  1 :  Papiri  Fiorentini 
per  cura  di  G.  Vitelli.  Fase.  1.  Nrs  1 — 35. 
64  S.  (6  Taf.). 
Musee,  Le.     Revue  d'art  antique.  II  (1905). 

No.  3.      A.  Sambon,    La   tete   Laffan    (New- 
York).     P.  117 — 120    (pl.  VII).    —   A.  Thomas, 
La   collection  Warneck.     P.  128 — 135    (pl.  VIII 
-IX). 
Notizie  degli  seavi  di  antichita.      1904. 

Fase.  9.  Regione  X  (Venetia).  Scoperte  di 
antichita  nel  Circondario  di  Portogruaro.  1.  Bag- 
narola  diSesto  al  Reghena.  2.  Concordia.  3.  Villa- 
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nova  di  Fossalta  di  Portogruaro  (G.  C.  Berto- 
lini).  S.  353—355-  —  Regionie  XI  (Transpa- 
dana).  4.  Torino.  Tomba  dell'  etä  romana  sco- 
perta  nella  cittä  (E.  Ferrero).  S.  355 — 360 
(5  Abb.).  5.  Castelletto  Stura.  Ritrovamento  di 
un  ripostiglio  di  monete  imperiali  romane  fuori 
dell'  abitato  (S.  Ricci).  S.  361—365.  —  6.  Roma. 
Nuove  scoperte  di  antichita  in  Roma  e  nel  sub- 
urbio  (G.  Gatti).  S.  365—367.  —  Sicilia.  7.  Pan- 
talica.  8.  Priolo.  Catacombe  di  Riuzzo.  9.  Len- 
tini.  Torso  efebico  arcaico.  10.  Camarina. 
Necropoli  di  Passo  Marinaro.  II.  S.  Croce  Ca- 
marina. Catacomba  con  iscrizione.  12.  Sco- 
glitti.  Necropoli  greca.  13.  Gela.  14.  Licodia 
Eubea.  15.  Monte  s.  Mauro  presso  Caltagirone. 
16.  Mineo.  17.  Militello  in  val  di  Catania. 
18.  Monte  Judica  (P.  Orsi).  S.  367  —  374 
(1  Abb.). 

Fase.  10.  Regione  XI  (Transpadana).  1.  Vi- 
novo.  Antichita  barbariche  scoperte  nel  territorio 
del  Comune  (E.  Ferrero).  S.  375 — 376.  2.  Tur- 
bigo.  La  Necropoli  della  Gallizia  (S.  Ricci). 
S.  376 — 385.  —  Regione  VIII  (Cispadana).  3.  Mo- 
dena.  Frammenti  epigrafici  latini.  4.  Zola  Pre- 
dosa.  Tomba  romana  del  prineipio  dell'  Impero 
(A.  Negrioli).  S.  3S5— 388.  —  Regione  VII 
(Etruria).  5.  Orvieto.  Scoperta  di  una  tomba 
etrusca  in  vocabolo  Settepiazze  (C.  Franci).  S. 
388 — 389.  —  Regione  V  (Picenum).  6.  Falerone. 
Cippo  milliario  scoperto  presso  la  cittä  (G.  Gatti). 
S.  389 — 390.  —  7.  Roma.  Nuove  scoperte  nella 
citta  e  nel  suburbio  (G.  Gatti).  S.  390 — 392.  — 
Regione  I  (Latium  et  Campania).  8.  Albano 
Laziale.  Antichi  avanzi  scoperti  in  prossimitä 
della  porta  Romana.  9.  Palestrina.  Di  un  nuovo 
frammento  del  calendario  di  Verrio  Flacco, 
scoperto  nell'  area  dell'  antico  Foro  prenestino 
(A.  Sbardella).  S.  392 — 395.  Note  illustrative 
del  frammento  di  calendario  (O.  Marucchi).  S.  395 
—  397.  —  Regione  IV  (Samnium  et  Sabina). 
10.  Capracotta.  Tombe  sannitiche  con  suppel- 
lettile  funebre,  simile  a  quella  della  necropoli 
aufidenate  scoperte  nel  territorio  del  Comune 
(A.  De  Nino).     S.  397 — 400  (4  Abb.). 

Fase.  11.  I.  Roma.  Nuove  scoperte  nella 
citta  e  nel  suburbio  (G.  Gatti).  S.  401 — 402.  — 
Regione  I  (Latium  et  Campania).  2.  S.  Polo 
dei  Cavalieri  (Tivoli).  Iscrizione  latina  (G.  Gatti). 
S.  403.  3.  Norba.  1.  Nuove  esplorazioni  nella 
cittä  e  nei  dintorni.  2.  Saggi  di  seavo  sopra 
aleune  terrazze  sostenute  da  mura  poligonali 
poco  lungi  da  Norba  (L.  Savignoni.  R.  Menga- 
relli).     S.  403 — 423    (Fig.   1  — 10).     Monete  rin- 


venute  negli  seavi  di  Norba  (L.  Cesano).  S.  423 
—430- 

Fase.  12.  Regione  X  (Vcnetia).  1.  Este. 
Scoperta  di  un  sigillo  d'oeulista  (G.  Ghirardini). 
S.431 — 435-  —  Regione  VHI(Cispadana).  2.Lugo. 
Lapide  sepolcrale  scoperta  presso  la  cittä.  S.  435. 
—  3.  Roma.  Nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel 
suburbio  (G.  Gatti).  S.  436 — 443.  —  4.  Norba 
(G.  Moretti).  S.  444—457  (Fig.  1  — 19). 
1905. 

Fase.  1.  Regione  X  (Venetia).  1.  Este.  1.  Sco- 
perte di  antichita  nell'  area  dell'  antico  abitato. 
Pavimento  a  mosaico  di  etä  romana.  2.  Scoperte 
di  antichita  in  suburbio.  Situla  in  bronzo  del  III 
periodo.  II.  Monselice.  Scoperta  di  bronzi  ro- 
mani  (A.  Prosdocimi).  S.  1  — 10  (Fig.  1  —  5).  — 
Regione  VIII  (Cispadana).  3.  Ravenna.  Lapidi 
iscritte  scoperte  nella  basilica  di  s.  Apollinare 
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AUSGRABUNGEN  IN  NUMANTIA. 

Nachdem  in  meiner  Schrift  »Numantia,  eine  topo- 
graphisch-historische Untersuchung«  (Abhandl.  d. 
Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  1905),  auf  Grund  einer  im 
Jahre  1902  vorgenommenen  Rekognoszierung,  vor- 
trefflicher von  der  Academta  de  Historia  zur  Ver- 
fügung gestellter  Karten  und  der  antiken  Berichte 
die  Topographie  der  Stadt  Numantia  (beim  h.  Dorfe 
Garray  in  Altkastilien)  und  der  scipionischen  Ein- 
schließungswerke dargestellt  und  der  Nachweis  ge- 
führt war,  daß  der  ausgezeichnete  Bericht  Appians 
auf  die  verlorene  Schrift  des  Polybius  über  den 
numantinischen  Krieg  zurückgeht,  setzte  mich  die 
Liberalität  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu  Göt- 
tingen und  der  Berliner  Akademie  in  den  Stand, 
an  eine  zweite  Untersuchung  zu  gehen.  Es  galt 
nunmehr,  die  Logik  des  Spatens  sprechen  zu  lassen 
und  zu  sehen,  was  eine  Ausgrabung  der  berühmten 
Statte  ergebe.  Es  gelang,  für  diese  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  die  Ergebnisse  der  genannten  Forschungen 
durchzuführende  archäologische  Aufgabe  in  Herrn 
Koenen,  dem  Assistenten  des  Bonner  Provinzial- 
museums,  eine  bewährte  und  wegen  seiner  genauen 
Kenntnis  der  westlichen  Keramik  für  die  vorliegende 
Aufgabe  noch  besonders  geeignete  Kraft  zu  gewinnen. 
Dem  Landeshauptmann  der  Rheinprovinz  wird  für 
die  Bewilligung  des  erforderlichen  Urlaubs  Dank  ge- 
schuldet. Eine  Empfehlung  des  Auswärtigen  Amtes 
sicherte  das  Entgegenkommen  der  spanischen  Re- 
gierung, dessen  es  hier  besonders  bedurfte,  da  die 
Ruinen  von  Numantia  ,Monumento  National'  sind. 
Die  Provinzialbehörden  und  die  Mitglieder  der 
Denkmälerkommission  haben  denn  auch  unsere  Ar- 
beiten in  jeder  Weise  gefördert. 

Archäologischer  Anzeiger  1903. 


Die  Grabungen  haben  am  12.  August  begonnen 
und  sind  mit  20 — 50  Arbeitern  bisher  fortgeführt 
worden.  Als  die  von  den  genannten  gelehrten 
Körperschaften  bewilligten  Mittel  erschöpft  waren, 
half  eine  Bewilligung  des  Herrn  Kultusministers 
weiter. 

Um  zunächst  die  Ausdehnung  der  Stadt  und  die 
Kulturschichten  festzustellen,  wurde  der  Hügel  und 
sein  Abhang  in  der  größten  Länge,  von  N.  nach  S., 
und  der  größten  Breite,  von  W.  nach  O.,  bis  auf 
den  gewachsenen  Boden  durchschnitten.  Diese 
Gräben  ergaben  eine  Reihe  von  Straßen  und  eine 
Menge  von  Mauerzügen.  Gleich  am  ersten  Tage 
trat  ein  überaus  wichtiges  Ergebnis  zutage.  Es 
zeigte  sich,  daß  unter  der  durch  Terra  sigillata, 
andere  Funde  und  durch  regelmäßige  Limitation  nach 
römischem  Maß  gekennzeichneten  römischen  Stadt, 
die  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  liegt,  sich  eine 
von  dicken  roten  Schuttschichten  bedeckte  ältere 
Stadt  befindet. 

Die  rote  Schiebt  besteht  aus  Schutt  und  Brocken 
von  Lehmziegeln,  die  von  zerstörten  Wänden  her- 
rühren; ihre  rote  Farbe  zeigt,  daß  diese  Zerstörung 
von  einer  heftigen  Feuersbrunst  begleitet  war.  An 
mehreren  Stellen  sind  später  wohlerhaltene,  nicht 
vom  Feuer  berührte  und  ihre  ursprüngliche  gelbe 
Farbe  bewahrende  Lehmwände  gefunden  worden. 
Da  sich  der  rote  Brandschutt  überall  findet,  ist 
die  Zerstörung  und  Feuersbrunst  eine  allgemeine 
gewesen.  Vor  der  römischen  lag  also  auf 
dem*Hügel  von  Numantia  eine  durch  Feuer 
vernichtete  ältere  Stadt.  Daß  wir  eine  iberische 
Stadt  gefunden  hatten,  lehrte  die  massenhaft  in 
dem  roten  Schutt  auftretende  bemalte  Keramik,  die 
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mit  der  in  anderen  iberischen  Städten  gefundenen 
übereinstimmt.  Es  konnte  keine  Frage  sein:  das 
heroische  im  Jahre  133  v.  Chr.  von  Scipio  zerstörte 
Numantia  war  gefunden. 

Das  Ergebnis  ist  doppelt  wichtig,  denn  in  einem 
Bericht  über  die  im  Jahre  1861  von  der  Academia 
de  Historia  veranstalteten  ausgedehnten,  aber  nicht 
tief  genug  geführten  Grabungen  heißt  es,  daß  nur 
eine  römische,  nichts  dagegen  von  einer  iberischen 
Stadt  gefunden  sei.  Die  Grabungen  von  1861 
haben  damit  dem  alten  längst  erledigten  Zweifel,  ob 
Numantia  wirklich  auf  dem  Hügel  von  Garray  ge- 
legen habe,  neue  Nahrung  gegeben  und  dadurch 
die  Topographie  von  Numantia,  statt  sie  endgültig 
zu  klären,  aufs  neue  verdunkelt. 

Die  weiteren  Grabungen  haben  bereits  wichtige 
Züge  des  Stadtbildes  enthüllt.  Im  Osten  der  Stadt 
haben  die  äußersten  Häuser  eine  1  — 1,50  m  breite, 
aus  dicken  Blöcken  bestehende  Frontmauer,  die  dem 
natürlichen  Abhang  des  Hügels  folgt.  An  diese 
Mauer  setzt,  den  Abhang  verkleidend,  eine  flache, 
etwa  2  m  breite  Böschungsmauer  aus  kleineren 
Steinen  an.  An  manchen  Stellen  folgt  unten  noch 
ein  1  — 1,50  m  breiter  Rand  aus  dicken  Blöcken. 
Das  Ganze  hat  eine  Breite  von  5 — 6  m.  Da  die 
obere  Mauer  sich  aus  den  Fronten  der  einzelnen 
Häuser  zusammensetzt  und  mit  diesen  die  Richtung 
wechselt  —  so  daß  die  Mauer  eine  vielfach  ge- 
brochene Linie  darstellt  — ,  wurde  sie  nicht  als  eine 
eigentliche,  von  den  Häusern  unabhängige  Stadtmauer, 
sondern  zunächst  zur  Stütze  des  Abhangs  und  der 
Häuser  angelegt,  dann  aber  auch  als  Stadtmauer  be- 
nutzt. Die  Bekleidung  des  Abhangs  und  der  untere 
Steinrand  dienten  als  Berme.  Stadtmauer  und  Berme 
sind  auch  im  Süden  der  Stadt  gefunden.  Die  Mauer 
ist  bis  auf  die  unterste  Steinlage  zerstört.  Im 
Westen  der  Stadt,  am  Ende  einer  besonders  breiten 
und  deshalb  bei  den  früheren  Grabungen  »Calle 
Real«  getauften  Straße,  scheint  ein  Tor  gefunden 
zu  sein.  Die  zutage  liegenden  Straßen  haben  west- 
östliche Richtung,  doch  bestätigte  sich  die  in  der 
Schrift  »Numantia«  (S.  57)  ausgesprochene  Ver- 
mutung, daß  westlich  des  mit  T  bezeichneten  Häuser- 
blocks (östlich  von  der  Pyramide)  eine  nordsüd- 
liche Straße  liegt;  auch  wurden  im  Norden  noch 
andere  Straßen  dieser  Richtung  gefunden.  Die  bis- 
her freigelegten  numantinischen  Häuser  haben  recht- 
winkligen Grundriß— während  in  den  portugiesischen 
Castros  runde  Hütten  überwiegen;  Außenwände 
und  Fundamente  bestehen  aus  Bruchsteinen  mit 
Lehmverband,  während  die  Innenwände  aus  zum 
Teil  sehr  großen  (0,50  m)  Lehmziegeln  gebaut  sind. 
Der  Oberbau  bestand,  wie  Massen  verkohlten  Holzes 


lehren,  aus  Holzwerk.  Iberische  Dachziegel  sind 
bisher  nicht  nachgewiesen.  Im  Innern  der  Häuser 
kommen  zahlreiche  Handmühlen  und  vor  allem 
große  Mengen  von  Keramik  zum  Vorschein.  Die 
Scherben  enthüllen  eine  sehr  entwickelte  und  tech- 
nisch vollendete,  wie  es  scheint  einheimische  In- 
dustrie —  der  Boden  des  Hügels  ist  reich  an  gutem 
Töpferton.  Die  Gefäße  zeichnen  sich  durch  guten 
Brand,  Feinheit  und  Mannigfaltigkeit  des  Profils, 
zum  Teil  auch  durch  geschickte  Ornamentik  aus. 
Die  durchaus  dem  »geometrischen«  Stil 
angehörigen  Malereien  enthüllen  über- 
raschende Beziehungen  zur  orientalischen 
(phönizischen)  Keramik.  Unverkennbar  hat 
die  weit  von  der  Küste  und  in  unwegsamem  Berg- 
land gelegene  Stadt  der  Arevaker,  in  der  man  nur 
rohe  barbarische  Gefäße  erwartete,  intensive  Be- 
ziehungen zu  der  Mittelmeerwelt,  zu  den  phönizi- 
schen oder  griechischen  Emporien  gehabt.  Ein  Aus- 
flug nach  Termantia,  das  neben  Numantia  den  letzten 
Widerstand  leistete,  Uxama,  Volux  (Calatahazor) 
lehrte,  daß  dieselbe  Keramik  auch  in  den  übrigen 
keltiberischen  Städten  vorkommt.  Während  man 
aus  dem  Werk  von  P.  Paris  {Essai  sur  l'art  et  l'in- 
dustrie  de  l'Espagne  primitive')  ersah,  daß  sich  diese 
phönizische  Keramik  in  den  Ibererstädten  des  Süd- 
ostens der  Halbinsel  findet,  lehrt  Numantia,  daß 
der  phönizische  Einfluß  viel  weiter  ins  Innere  des 
Landes  gereicht  und  viel  größere  Intensität  gehabt 
hat  als  man  bisher  annahm.  Zu  dieser  Keramik 
gesellen  sich  andere  durchaus  phönizische  Fund- 
stücke: Fragmente  bunter  Alabastren  und  Glas- 
perlen, wie  sie  u.  a.  in  Ampurias  (Emporion)  gefun- 
den werden,  ferner  ein  Stück  Bronzeblech  mit  ein- 
gravierten Ornamenten  assyrischen  Charakters.  Die 
numantinische  Keramik  ist  durchaus  einheitlich. 
Noch  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt,  133  v.  Chr., 
hat  also  diese  archaische  Ornamentik  bestanden. 
Hier  liegt  ein  interessantes  Problem  vor.  Die  ein- 
fachste Lösung  ist,  eine  Fortdauer  alter  Formen 
anzunehmen  und  dieselbe  auf  den  konservativen 
Charakter  des  abgeschiedenen  Berglandes  zurückzu- 
führen. Zu  demselben  Ergebnis  kommt  Paris,  der 
sogar  anführt,  daß  in  geometrischen  Gefäßen  römi- 
sche Münzen  gefunden  seien  (II,  134).  Außer  den 
Scherben  bewahrt  die  rote  Schicht  eine  Menge  Tier- 
knochen. Die  Tierknochen  zeigen,  daß  der  Besitz  der 
Numantiner  in  Vieh,  Groß-  und  Kleinvieh  —  ein 
Ziegel  enthält  Abdrücke  von  Schafspuren  — ,  be- 
stand. Hirschgeweih  und  Eberzahn  bestätigen  Appians 
Angabe,  daß  die  Stadt  von  dichten  Wäldern  um- 
geben war;  auf  diese  weist  auch  die  Masse  ver- 
kohlten  Tannen-  und  Eichenholzes  hin,    die  in  der 
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Brandsckicht  gefunden  wird.  Im  Brandschutt  eines 
Kellers  lagen  verbrannte  Menschenknochen.  An 
Münzen  haben  wir  mehrere  römische  Stücke  der 
ersten  Kaiserzeit  und  zwei  iberische  Bronzen  ge- 
funden, auch  diese  in  der  oberen  schwarzen,  nicht 
etwa  in  der  roten  Schicht.  Von  eisernen  Waffen 
ist  bisher  wenig  gefunden  worden.  Zahlreich  sind 
dagegen  kleine  Tonkugeln.  Eine  Anzahl  derselben 
zeigt  eingeritzte  Ornamente  —  eine,  wie  es  scheint, 
einen  iberischen  Buchstaben.  Man  könnte  sie  für 
Schleuderkugeln  halten.  Außer  den  runden  kommen 
in  der  Tat  auch  Tonkugeln  von  der  Form  der 
bleiernen  glandes  Roms  vor.  Man  möchte  fast  meinen, 
daß  die  Numantiner,  weil  es  an  Blei  fehlte,  die 
glandes  in  Ton  nachgeahmt  haben.  Zahlreich  sind 
ferner  Schleifsteine,  tönerne  Gewichte,  runde  Scheib- 
chen aus  Ton.  Interessant  ist  eine  Gußform  für 
Herdguß.  Auch  ein  kleiner  eiserner  Amboß  kam  zu- 
tage. Eine  dicke  Steinkugel  (0,35  m  Umfang)  hat 
durchaus  römischen  Charakter,  rührt  also  wohl  von 
Scipios  Artillerie  her. 

Wie  unter  der  römischen  die  keltiberische,  so 
liegt  unter  dieser  eine  ältere  prähistorische 
Ansiedlung.  Die  zu  ihr  gehörigen  schlecht  ge- 
brannten und  mit  Einkerbungen  verzierten  grau- 
schwarzen Gefäße  sind  auf  der  ganzen  Oberfläche 
des  Hügels  gefunden  worden.  Überall,  wo  wir  die 
iberischen  Fundamente  abbrechen  ließen,  kamen 
diese  plumpen  Töpfe    und  Schalen  zum  Vorschein. 

Ein  im  Süden  der  Stadt  ausgegrabenes  Quartier 
gibt  ein  anschauliches  Bild  des  Ganzen.  Man  sieht, 
wie  ältere  in  den  gewachsenen  Boden  gelegte  Mauer- 
züge  von  späteren  auf  der  roten  Brandschicht  liegen- 
den gekreuzt  werden,  wie  in  mehreren  Räumen 
verschiedene  Fußböden  übereinander  liegen.  Es 
wurde  sorgfältig  zuerst  die  obere,  schwarze  Humus-, 
dann  die  untere  rote  Brandschicht  abgehoben. 
Während  die  obere  Humusschicht  nur  wenige  und 
durchaus  römische  Reste  ergibt,  kommen,  sobald 
die  rote  Schicht  abgehoben  wird,  Massen  der 
charakteristischen  iberischen  Keramik  zum  Vorschein. 
In  vielen  Zimmern  wurden  die  kleinen  Handmühlen 
gefunden.  Mehrfach  kommen  tiefe  Keller  vor, 
in  deren  Boden  große  Gefäße  sitzen.  Ein  Raum 
hat  eine  5  m  tiefe  runde  Cisterne  —  wie  deren 
bereits  zwei  durch  die  früheren  Grabungen  bekannt 
waren.  Sie  ergab  zunächst  nur  römische  Gefäße 
und  eine  Menge  Tierknochen,  erst  tief  unten  kamen 
einige  iberische  Scherben  heraus.  Das  Quartier  ist 
im  Norden  und  Süden  von  einer  Straße  begrenzt. 
Die  südliche  Straße  begleitet  die  Stadtmauer,  von 
der  besonders  hier  bedeutende  Reste  vorhanden  sind. 

Die    Nckropole    der    Stadt    ist    trotz    aller    Er- 


kundigungen und  mehrfacher  Tasti  noch  unbekannt. 
Vielleicht  lag  sie  weit  draußen,  auf  einem  der  Hügel. 

Von  der  scipionischen  Circum vallation, 
deren  Lauf  ich  auf  Grund  der  appianischen  Be- 
schreibung und  der  Karten  zu  fixieren  versucht 
hatte,  scheinen  Spuren  gefunden  zu  sein.  Zunächst 
fällt  auf,  daß  auf  vieren  der  die  Stadt  umgebenden 
und  allein  für  die  Ansetzung  der  sieben  castella  in 
Betracht  kommenden  Hügel  Massen  von  Fragmenten 
großer  Proviant-  und  Transportgefäße,  wie  man  sie 
in  römischen  Lagern  voraussetzen  muß,  und  schwarze 
kampanische  Tonware,  die  in  die  seipionische  Zeit 
paßt,  gefunden  werden.  Auf  einem  dieser  Hügel  im 
Osten  der  Stadt  (Valdeborron)  sind  Mauerzüge  und 
Spitzen  von  Wurfgeschossen,  die  man  als  Pila  be- 
zeichnen möchte,  zutage  gefördert.  Der  Caracielso 
genannte,  eine  sehr  starke  Position  darstellende 
Hügel  im  Südosten  der  Stadt,  ist  von  einem  Wall 
umgeben.  Von  dieser  Befestigung  führt  eine  breite 
Mauer  zum  Merdanchofluß  hinab.  Man  möchte  in 
ihr  eine  der  von  Kastell  zu  Kastell  reichenden  Ver- 
bindungsstrecken erkennen.  Neben  dieser  Mauer 
wurde  eine  römische  Spitzhaue  gefunden. 

Die  von  Saavedra  beschriebene  Heerstraße  von 
Uxama  (Osma)  nach  Augustobriga  (Muro  de  Agreda) 
ist  noch  heute  in  der  Nähe  von  Numantia  deutlich 
kenntlich.  Die  auf  dem  Monte  Valonsadero,  N. 
von  Soria,  erhaltene  3  km  lange  Strecke  läuft  auf 
den  Hügel  von  Numantia  zu;  die  Straße  scheint 
den  Duero  in  der  Nähe,  vielleicht  etwas  oberhalb 
der  heutigen  Brücke,  überschritten  zu  haben,  dann, 
dem  Lauf  der  alten,  Jalon  genannten  Hauptgasse 
des  Dorfes  folgend,  die  Chaussee  nach  Buitrago  zu 
durchschneiden  und  durch  die  Ebene  im  Osten  des 
Hügels  auf  das  Dorf  Renieblas  zuzulaufen.  In  der 
Ebene  sind  mehrfach  größere  Strecken  eines  Pflasters 
und  Randsteine  erhalten.  Die  Verbindung  mit  der 
auf  dem  Hügel  gelegenen  Stadt  dürfte  durch  eine 
Abzweigung,  die  dem  heutigen  an  der  alten  Kirche 
vorbeiführenden  Zugang  entsprochen  haben  könnte, 
hergestellt  worden  sein,  denn  die  Fortsetzung  dieses 
Weges,  die  auf  der  Südseite  des  Hügels  nach  Garrejo 
hinabführt,  ist  antik  und  die  alte  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammende  Kirche  dürfte  auch  einen  alten 
Weg  bezeichnen.  Ein  anderer  Aufgang  ist  wohl  im 
Osten,  wo  der  Hügel  mit  sanfter  Abdachung  in  die 
Ebene  übergeht,  und  auch  heute  ein  Fahrweg  hin- 
auffuhrt, anzunehmen. 

Die  Grabungen  beschränken  sich  jetzt  auf  das 
erwähnte  im  Süden  der  Stadt  gelegene  Quartier, 
in  dem  das  Über-  und  Nebeneinander  der  beiden 
Städte  drastisch  hervortritt.  Es  soll  hier,  auf  be- 
schränktem   Raum,    etwas    in   sich  Abgeschlossenes, 
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ein  für  das  Ganze  typischer  Ausschnitt  aus  der 
Baugeschichte  der  Stadt  erzielt  werden.  Nebenher 
wird  die  Stadtmauer  verfolgt,  um  den  genauen  Um- 
fang der  Stadt  festzustellen,  auch  soll  das  Straßen- 
netz herausgearbeitet  werden.  So  dürfte  bis  zum 
Eintritt  des  Winters,  bis  Mitte  November,  ein  vor- 
läufiger Abschluß  erreicht  werden. 

Garray  (Soria).     Mitte  Oktober  1905. 

A.  Schulten. 


ERWERBUNGEN 

DES  BRITISH  MUSEUM  IM  JAHRE 

1904. 

DEPARTMENT 

OF  EGYPTIAN  AND  ASSYRIAN  ANTIQUITIES. 

(Im  Auszuge.) 

7. — Acquisitum.  I.  EGYPTIAN:  —  The  mastaba 
tomb  of  Cfr-äri-en-Ptah,  a  high  official  who  flourished 
in  the  reign  of  Pepi  II,  hing  of  Eg)'pt.  This  tomb 
stood  at  Sakküra,  and  was  regarded  by  authorities  as 
afine  specimen  of  the  sepulchral  work  of  the  period  to 
which  it  belonged.  The  sculptured  and  painted  slabs 
of  which  it  consisted  were  carefully  taken  down,  and 
they  have  been  rebuilt,  in  the  Assyrian  Saloon.  In  its 
reconstructed  State  it  will  form  a  very  instructive 
example  of  the  small  mastaba  tombs  of  the  Early 
Empire,  and  its  painted  bas-reliefs  admirably  illustrate 
the  manner  in  which  such  buildings  zvere  decorated. 
On  the  walls  of  the  tomb  Chamber  proper  are  depicted 
scenes  connected  with  river  transport,fartning  Operations 
and  cattle  rearing,  religious  festivals  and  sacrißces,  &c. 
The  designs  and  colouring  are  good,  and  they  are 
thoroughly  typical  of  the  artistic  work  of  the  second 
half  of  the  period  of  the  VIth  dynasty.  —  A  granite 
head  of  a  life-sized  statue  of  a  princepriesl,  who 
flourished  about  B.C.  600.  The  face  is  clearly  a 
Portrait,  and  the  execution  of  the  work  is  good,  and 
the  whole  treatment  of  the  head  suggests  that  it  was 
made  at  a  time  when  the  Egyptians  were  endeavouring 
to  free  themsehes  from  the  conventionalism  in  sculpture 
which  had  become  so  marked  after  the  downfall  of  the 
XXth  dynasty  about  B.C.  1100.  —  A  collection  of  233 
scarabs.  —  Eine  große  Sammlung  von  über  2000  Ska- 
rabäen. 

2.  ASSYRIAN:  —  Eine  Sammlung  von  datierten 
Tontafeln  aus  altbabylonischen  Tempelarchiven 
(Zeit  des  Bur-Sin,  lne-Sin  und  Gamil-Sin).  —  A 
rectangular  limestone  foundation  tablet  inscribed  with 
a  historical  text  of  Tukulti-Ninib  I,  king  of  Assyria. 
about  B.C.  1273.  The  text  records  the  king's  name, 
and  titles,   and  genealogy;   his  campaigns   against  the 


Kuti,  the  conquest  of  Shubari,  the  subjugation  of  40 
kings  of  the  land  of  Nairi,  the  defeat  of  Bibeashu, 
king  of  Babylon,  the  conquest  of  Sumer  and  Akkad, 
the  founding  ofthecity  Kar-  Tukulti-Ninib,  &"c.  Tukulti- 
Ninib  describes  the  building  of  the  temples  of  the  gods 
and  the  erection  of  a  palace  in  his  capital,  which  he 
surrounded  with  a  strong  wall;  the  city  was  supplied 
with  water  from  the  Tigris  by  means  of  a  canal  which 
the  king  dug.  The  text  concludes  with  an  invocation 
to  Tukulti-Ninib 's  successors  to  keep  the  city  wall  in 
repair,  and  with  a  series  of  curses  on  the  man  who 
shall  neglect  or  destroy  the  city,  or  shall  carry  away 
the  tablet,  or  obliterale  the  king's  name  from  it.  This 
inscription  proves  that  Tukulti-Ninib  L,  king  of  Assyria, 
and  Bibeashu,  king  of  Babylon,  were  contemporaneous 
monarchs,  and  thus  establishes  a  new  synchronism  in 
Assyrian  and  Babylonian  history.  —  Abguß  der 
Basaltstele  mit  dem  Hammurahbi-Codex. 

//.  Presenis.  1.  A  valuable  collection  of  miscella- 
neous  antiquities  (aus  dem  in  den  letzten  Jahren 
aufgedeckten  Totentempel  des  Königs  Menthuhetep 
bei  Der  al-Bahari).  —  A  portion  of  a  stele 
sculptured  with  the  Upper  portion  of  a  figure  of  the 
god  Khnemu.  Ptolemaic  Period.  Presented  by  Mrs. 
Bagshaw.  —  2  Särge  des  mittleren  Reichs. 

DEPARTMENT  OF  GREEK  AND  ROMAN 

ANTIQUITIES. 
I.  Acquisitions.     1. — Objects  in   Gold.     1.    Solid 
flat  bar  with  two  rectangular  stamps,  both  at  the  same 
end  of  the  bar;  (a)  ANTI  VS 

ACVEPPSIG 
•  ROBAVIT 

On  the  r.  is  a  tendril  decoralion.  The  larger  letters, 
which  are  wilhin  a  sunk  rectangle,  appear  to  have  been 
added  after  the  stamping  of  the  smaller  letters.  They 
may,  perhaps,  be  resolved  thus:  Ac  .  .  .  .  Ve  .  .  .  . 
p(rae)p(ositi)  sig(naverunt).  "Signed  by  Ac  .  .  .  . 
Ve  .  .  .  .,  maslers  of  the  mint."  The  smaller  letters, 
....  antius  (p)robavil,  belong  to  the  assayer's  stamp. 


(b) 


EPMOY 
ERMV 


within    a  piain    sunk    rectangle. 


Perhaps  =lEQfiovn6ki(üc,  in  which  case  the  bars  may 
have  been  stamped  at  Hermupolis.  Weight  345.034 
grammes.  —  2.  Boat-shaped  bar  with  hollow  raised  ends. 
The  gold  has  been  tilted  from  one  end  of  the  mould  to 
the  other.  An  irregulär  trickle  of  metal  runs  along 
the   length   of  the  bar.     At  one  end  is  a  rectangular 


sunk  stamp, 


BENIGNV 
SCOXIT 


nignus   reflned  the  gold." 


=  Benignus  coxil:  "Be- 
Weight,  342.98  grammes. 
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Both  thest  bars  are  said  to  have  beert  found  with  sevcral 
others  at  Aboukir  in  the  ruinier  of  ig  01-02.  See  Ar  eh. 
Anz.,  IQ02,  p.  46;  Proc.  of  Soc.  of  Ant.  (2ttd  series), 
XX.,  p.  go  ff.  —  3.  Necklace  composed  of  a  chain  of 
plaited  7oire,  with  a  pear-shaped  ornament,  decorated 
with  a  tendril  in  filigree,  at  either  end.  Linked  io 
either  Ornament  is  a  flat  disk  of  open  S-shaped  spirals 
with  globales  interspersed.  The  disks  are  fastened 
together  by  a  hook  ond  eye.  On  the  chain  is  a  movable 
ring,  from  which  hangs  an  aureus  of  Domitian  (date, 
A.D.  gi)  in  piain  gold  setting.  From  Egypt.  —  4.  Bra- 
celet  eonsisting  of  two  double  ivavy  wires  soldered  io 
one  another,  and  forming  a  supporlfor  alter nate  pairs 
of  pearls  and  plasma  beads.  These  are  threaded  upon 
gold  wires  which  pass  through  rings  soldered  io  the 
body  of  the  bracelet.  The  fastening  consists  of  a  pin 
passed  through  loops  attached  io  either  end  of  the  bra- 
celet. —  j".  Pair  of  earrings  composed  of  a  rosette  of 
16  petals  with  a  pearl  in  the  centre,  and  a  large  am- 
phora  on  square  base  which  is  suspended  from  the 
rosette.  The  body  of  the  amphora  is  formed  by  a 
plasma  bead;  the  handles  are  in  the  shape  of  dolphins. 
Pendent  chains  of  plaited  zvire  are  attached  to  either 
side  of  the  rosetles.  The  hook,  soldered  behind  the 
rosette,  is  half  masked  by  a  palmette  and  acanthus  leaf. 
4,  j  are  said  to  haz>e  been  found  together  in  a  tomb 
at  Ashmunin,  in  Egypt. 

II. — Silver.  1.  Two  pairs  of  silver  fibulae,  the 
bow  of  which  is  formed  by  the  union  of  four  ribbed 
beads.  The  pin-head  was  fastened  between  two  plates 
in  the  form  of  palmettes;  the  sheath  is  surmounted  by 
tiuo  large  bosses.  One  pair  of  fibulae  isjoined  together 
by  a  plaited  silver  chain  with  snake-kead  attachments 
a,'-  either  end.  The  chain  which  connected  the  second 
pair  is  missing.  Found  in  a  tomb  at  Elis.  —  2.  Finger 
ring.  On  the  oval  bezel  is  an  engraved  design  repre- 
senting  a  girl  dancing  Eros  upon  her  uplifted  foot. 
Fourth  Century  B.C. 

III- — Bronze.  1.  Relief,  possibly  representing 
Aphrodite  and  Anchises  on  Mount  Ida. .  Anchises,  who 
wears  a  pointed  bannet,  rieh  drapery,  and  anaxyrides, 
half  reclines  to  the  l„  on  which  side  is  seated  Aphro- 
dite. She  turns  her  face  towards  kirn,  holding  up  the 
edge  of  her  veil  with  her  r.  hand.  The  Upper  pari 
oj  her  body  is  nude ;  the  lower  limbs  are  draped;  she 
wears  a  necklace  and  bracelets.  Beneath  the  feet  of 
Anchises  lies  a  large  hunting  dog.  Two  Erotes  are 
present.  One  is  seen  between  the  prineipal  figures, 
leaning  on  his  l.  arm  and  raising  his  r.  behind  Aphro- 
dite's  head;  the  second  is  seated  on  her  r.,  clasping  his 
raised  r.  knee  with  his  r.  hand.  The  bronze  was 
restored  in  places  by  Flaxman,  who  added  a  graceful 
wooden  border.     Greek  work  of  the  early  pari  of  the 


fourth  Century  B.C.  Engraved  in  Specimens  of  Antient 
Sculpture,  vol.  II.,  plate  XX;  Burlington  Magazine, 
November  igo4,  p.  gg.  This  bronze  ivas  found  with 
18  other  Greek  bronzes  at  Paraniythia,  in  Epeiros,  in 
ijg2.  It  -<vas  former ly  in  the  collection  of  Mr.  John 
Hawkins,  and  passed  into  that  of  Mr.  C.  II.  J\  Hawkins, 
at  jvhose  sale  (Cat.  No.  1341)  it  was  purchased,  with 
the  aid  of  subscriptions  from  the  National  Art  Collec- 
tions  Fund,  Mrs.  C.  II.  'T.  Hawkins,  and  an  anonymous 
donor.  —  2.  Group  representing  a  helmeted  warrior  on 
horseback.  The  horse  is  very  long  in  the  body,  with 
small  head  (mane  and forelock  in  relief)  and  long  tail. 
The  rider  wears  a  keimet,  decorated  over  the  eyes  -with 
engraved  lotus-fiowers,  and  a  close-fitting  chiton  confined 
at  the  waist  with  a  girdle.  Holes  are  pierced  in  the 
horse's  mouth  and  warrior's  hands  for  the  reeeption 
of  metal  reins  and  sword  (?)  now  missing.    Both  the 

figures  have  been  casl  solid;  the  rider  is  detachable. 
Eine  archaic  work  of  the  sixl/i  Century  B.C.  Found 
at  Grumentum  in  Lucania.  See  Catalogue  of  For  man 
Coli.,  i8gg,  No.  33,  pl.  I;  Burlington  Eine  Arts  Club, 
igoj,  No.j?.  —3.  Figure  of  a  man  standing  to  the 

front  with  arms  outstretched.  He  wears  a  close-fitting 
chiton  and  cap.  The  hands  are  pierced  for  tlte  reeep- 
tion of  objeets  now  missing.  This  figure  is  presumably 
an  early  produet  of  Gra'co-Celliberian  Art.  It  was  found 
at  Medina  las  Torres,  province  of  Badajoz,  Spain.  — 
4.  Statuette  of  Eros  with  r.  arm  outstretched,  seated 
on  a  rock.  He  wears  a  pointed  cap.  Hellenistic  work. 
From  Alexandria.  —  3.  Mirror  case  with  relief  repre- 
senting Herakles  swinging  back  his  club  over  his  r. 
Shoulder  to  strike  the  Nemean  Hon,  which  he  grasps 
round  the  neck   with  his  l.  arm.     Greek  work  of  the 

fourth  Century  B.C.  From  Anaktorion.  —  6.  Mirror 
case  with  decorated  support  in  the  form  of  an  acanthus 
Ornament.  On  the  haft  is  inscribed  in  dotied  letters 
t\S%\*>  Erom  Anaktorion.  —  7.  Figure  of  a  wild  boar 
running.  The  lower  part  of  the  hind  legs  has  been 
broken  away.  Greek  work  of  the  early  part  of  the  fifth 
Century  B.C.     From    Thebes. 

IV.  —  Engraved  Gem.  1.  Green  Jasper  scarab 
with  engraved  design  of  Bes  wrestling  with  a  Hon, 
which  Stands  on  its  hind paws.  Exergue  cross-hatched. 
Similar  to  the  scarabs  found  at  Tharros,  Sardinia. 

V.  —  Marble,  &*c.  1.  Head  of  a  bearded  man, 
perhaps  a  victorious  poet,   wearing  a  decorated  iaenia. 

The  nose  and  bust  are  restored.  A  replica  of  a  good 
Greek  work  of  the  fourth  Century  B.C.  Pentelic  marble. 
From  the  Somzee  Collection  (Sale  Cat.,  No.  47).  —  2.  Ala- 
baster Statuette  of  a  goddess  wearing  a  lurrelted  crown, 
and  holding  some  altribute  (partly  broken  away)  in 
her  hands.  The  breasts  and  mouth  are  pierced,  and 
communicate  with  a  chamber  hollowed  out  of  the  back, 
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probably  with  a  view  to  the  production  of  seeming 
miraclts.     From  Melos. 

VI. —  Terra-cotta.  1.  Statuette  of  Eros  as  a 
diminutive  dancing  figure  with  r.  /bot  advanced.  He 
wears  a  scanty  Upper  garment.  There  are  distinct 
remains  of  pink  and  blue  colouring.    Said  to  have  been 

found  at  Tanagra.  —  2.  Model  of  a  mirror  case  with 
relief,  representing  Aphrodite  seated  with  a  girl  upon 
her  lap.  On  the  r.,  above,  is  Eros;  below  is  afemale 
attendant,  standing  by  the  side  of  a  small  Tonic  column. 
Around  the  scene  runs  a  wave  border  with  its  hollows 

filled  in  rvith  rosetles.  The  surface  of  the  terra-cotta 
has  been  covered  with  a  greyish  colour  in  imitation  of 
silver.  From  Thebes.  For  a  similar  terra-cotta,  cf. 
Burlington  Eine  Arts  Club  Cat.,  iqoj,  p.  76,  No.  32. 
VII. —  Pottery.      1.   Krater,    decorated   with    two 

friezes  in  black  on  a  red  ground.  The  Upper  frieze 
represents  two  horsemen  and  a  revel  of  Seileni  and 
Manads;  the  lower,  running  human  figur es  among  ani- 
mals.  The  details  are,  contrary  to  the  usual  practice, 
indicated  in  white,  inslead  of  by  engraved  lines.  The 
vase  is  of  lonian  fabric,  dating  from  the  early  pari  of 
the  sixth  Century  B.C.    Il  has  been  reconstructed  from 

fragments  found  on  the  site  of  Kyme  in  sEolis.  See 
Rom.  Mitteil.,  III.,  pp.  159-180,  pl.  VI.  —  2.  Fiale  of 
black  wäre,  partly  restored.  In  the  centre  is  the  Im- 
pression of  a  coin  of  Herakleia  in  Lucania;  type, 
Herakles  holding  cornucopice  and  kantharos  before  altar 
(date,  about  380-300  B.C.).  —  3.  Lekythos  whit  designs 
in  black  upon  a  white  ground,  representing  Peleus 
seizing  Thetis.     Thetis  transforms  herseif  into  thefore- 

part  of  a  Hon  terminating  in  a  dolphin's  tail.  The  Hon 
bites  Peleus  in  the  Shoulder.  Abotit  320  B.C.  From 
Thebes.  —  4.  Vase  in  the  form  of  a  poppy  fruit.  Il  is 
decorated  with  black  and  white  chequers  and  oblique 
lines.  Geometrie  period  (seventh  Century  B.C.).  From 
Corinth.  — 3.  A  series  ofseven  hand-made  vases  of  dark 
wäre.  They  were  excavated  in  ig  00  from  a  necropolis 
near  the  Upper  Caicus  Valley  in  Mysia.  The  civilization 
there  revealed  is  analogous  to  tkat  of  the  second  city 
at  Hissarlik  (ca.  2000  —  1500  B.C.),  See  Compte- 
Rendu  de  T  Academie  des  Inscriptions,  ig  01,  pp.  810- 
817.  Obtained  from  the  Royal  Museum  at  Brüssels  in 
exchange  for  a  series  of  duplicate  objeetsfrom  Enkomi, 
Cyprus. 

VIII.— Morel  Collection.  A  series  of  1452 
objeets  from  the  Gaulish  Collection  of  M.  Leon  Morel. 
Most  of  these  objeets  are  in  bronze  and  pottery,  and 
are  the  produet  of  Gallo- Roman  civilization.  They  were 
acquired  in  igol  ivith  other  antiquities  illustrative  of 
the  late  Celtic  and  early  British  period  in  our  Islands 
by  the  Department  of  British  and  Mediawal  Antiquities, 
and  were   temporarily   exhibited  in   that  Department. 


Those  objeets  which  naturally  belong  to  the  Department 
of  Greek  and  Roman  Antiquities  have  now  been  trans- 
ferred to  it.   See  British  Museum  Return,  ig  02,  p.  75 f. 

II.  By  Donation.  I. — /.  Bronze  Statuette  of  Hermes, 
seated.  He  wears  a  petasos,  and  rests  his  r.  arm  upon 
his  r.  thigh.  The  figure  is  nude.  The  rocky  base 
with  the  cock  beside  it  is  a  restoration  by  Flaxman. 
Eine  condition.  See  Burlington  Magazine,  December 
igo4,  p.  2 ig.  This  bronze  belongs  to  the  series  found 
at  Paramythia  in  Epeiros  in  17  g 2  (see  above,  HL,  1); 
it  was  acquired  by  Mr.  John  Hawkins  in  17 g8. 
Greek  work  of  the  early  pari  of  thefourth  Century  B.C. 
Specimens  of  Antient  Sculpture,  vol.  IL,  pl.  XXI.  — 
2.  Greek  bronze  helmet.  Round  the  edge  is  engraved 
a  delicate  border  of  egg  and  wave  pattern.  In  fine 
condition.  Said  to  have  been  found  on  the  site  of  Do- 
dona.  See  Catalogue  of  the  National  Exhibition  of 
Leeds,  1868,  No.  412.  —  3.  Greek  bronze  greave.  Leeds 
Catalogue,  No.  413.  Presented  by  Mrs.  C.  H.  T. 
Haivkins. 

IL — /.  Marble  bust  of  Eros  as  a  smiling  boy.  He 
wears  the  lion's  skin  of  Herakles.  Grceco-Roman  work. — 
2.  Portrait  head  of  semi-barbarian  type,  wearing  mou- 
stache.  —  3.  Statuette  of  Pan  or  Seilenos  carrying  a  goal 
round  his  neck.  —  4.  Human  torso  of  primitive  "Island" 
type.  (1-4  were  acquired  in  Greece  by  the  late  Admiral 
Spratt.)    Presented  by  Colonel  W.  Spratt-Bowring,  R.E. 

III. — 1.  Vase fragment  with  Greek  inscription  painted 
in  red.     Perkaps  a  list  of  Grceeo- Egyptian  names.  — 

2.  Terra-cotta  figure  of  a  boy  playing  on  Pari 's  pipes.  — 

3.  Part  of  a  terra-cotta  draped figure  withfiesh  coloured 
black,  holding pine-cone  and  tania  (7).  —  4.  Three  terra- 
cotta  fragments.  Two  are  from  draped  figures,  the 
third  is  from  a  Statuette  of  Hermes.  The  probable 
date  of  these  objeets  is  the  third  Century  öfter  Christ. 
They  are  interesting  as  late  survivals  of  fairly  gooa 
terra-cotta  iypes.  From  excavations  of  Ehnasya,  Egypi. 
igo4.     Presented  by  Prof.    W.  M.  Flinders  Petrie. 

IV.  A  series  of  casts  from  sculptures  and  relief s 
found  in   the  palace   at  Knossos  in  Crete  and  now  in 

the  Museum  at  Candia.  They  are  coloured  in  imi- 
tation of  the  Originals,  which  are  in  gesso  duro.  They 
include  a  lion's  head  in  the  round,  a  bull's  head  in 
relief,  and  portions  of  human  figures  in  relief.  Also 
a  cast  of  a  large  slone  amphora.  See  Annual  of  the 
British  School  at  Athens,  VII.,  p.  88  ff.  Presented  by 
Dr.  A.   y.  Evans. 

V.  Three  Roman  brooehes  of  bronze  inlaid  with 
enamel.  One  is  in  the  form  of  a  running  dog  whose 
body  is  marked  with  blue  and  white  Spots.  Date  about  the 
third  Century  afler  Christ.   Presented  by  C.  H  Read,  Esq. 

VI.  Twenly  volumes  of  bound  tracis  and  a  large 
series   of  pamphlets  on  archeeological  subjeets  from  the 
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library  of  the  late  Mr.  A.  S.  Murray.     Presented  by 
Mrs.  A.  S.  Murray. 

DEPARTMENT  OF  BRITISH  AND  MEDIÄVAL 
ANTIQUITIES  AND  ETHNOGRAPHY. 
(/.)  Prehisloric  and  Early  British  Anti- 
quities: —  Worked  ßints  of  "eolithk"  type  from 
Winter bourn  Basse tt  and  Hackpen  Hill,  Witts;  Hat- 
Jield,  Herts,  and  Biete hley,  Bucks  ; pala-olithic  implements 
from  Hertford  and  Wehvyn,  Herts,  and  Broom,  near 
Axminster ;  a  neolithic  core  with  replaced  flakes,  from 
Ayot,  Herts;  and  three  flint  arrow-heads  from  Corn- 
wall;  found  and  given  by  Rev.  II.  G.  0.  Kendall.  — 
Quarte  fragments,  possibly  worked,  from  a  Stratum  at 
Prah  Sands,  Cor nw all,  described  by  the  donor  in 
Quart.  Jotir.  Geol.  Soc.,  vol.  LX.  (1904),  p.  106; 
given  by  Clement  Reid,  Esq.,  F.R.S.  —  A  series  ofpaLco- 
lithic  implements,  some  with  ochreous  patina,  from 
Knozvle  Farm  Quarry,  Savernake  Forest,  Witts;  given 
by  J.  W.  Brooke,  Esq.  —  Paltco  lilhic  implement from 
the  drift  at  Farnham,  Surrey;  given  by  Frank  Corner, 
Esq.  —  Polished  stone  eelt  from  Cowlam,  and  flint 
seraper s  and  arrow-heads  from  Speeton,  E.  R.  Yorks; 
given  by  C.  II.  Read,  Esq.,  F.S.A.  —  Perforated  hammer- 
head  of  flint,  from  Newborough,  Northants;  given  by 
Frank  Husband,  Esq.,  M.R.C.S.  —  Perforated  hammer- 
l.ead  of  dolerite,  incrusted,  from  Llandawke,  Caer- 
marthenshire ;  given  by  John  Williams,  Esq.  —  Maho- 
gany  relief-model  of  Arbor  Low  stone-circle,  Derby- 
shire,  illustrated  in  Man,  1903,  No.  84;  see  Archao- 
logia,  vol.  LVIII,,  p.  498.  —  Plaster-cast  of  the  stone 
viould  for  making  flat  eelts  and  ingots,  found  at  Foud- 
land,  Insch,  Aberdeenshire;  given  by  J.  G.  Calla n der, 
Esq.  —  Bronze  palslave  with  loop,  found  at  Howden-le- 
Wear,  Co.  Dur  harn;  given  by  Joseph  Hopper,  Esq.  — 
"Food-vessel"  found  at  Plumpton,  near  Penrith, 
Cumberland,  from  the  Holme-Simpson  Collection.  — 
Large  vessel  of  blaek  pottery  found  near  the  lakedwelling 
at  Ulrome,  E.  R.  Yorks,  by  the  donor,  Thomas  Boynton, 
Esq.,  F.S.A.  —  A  gold  bracelet  of  the  bronze  period, 
weighing  2,625  grains,  with  slighl  engraving,  found 
in  1828  near  Aspatria,  Cumberland,  and  illustrated 
in  Archaologia  yEliana,  vol.  II.,  p.  267 ;  bequeathed 
by  William  Forster,  Esq.  —  Bronze  socketed  sickle  in 
good  conditio n,  from  the  Thames  at  Taplow,  Bucks; 
and  another  from  Holywell  Row,  near  Icklingham, 
Suffolk.  —  Bronze  flgure  of  a  boar,  of  the  Early  British 
period,  found  at  Guilden  Morden,  Cambs.,  and  published 
in  Proc.  Camb.  Ant.  Soc,  1902—3,  vol.  X.,  pp.  373, 
403;  given  by  H.  J.  Fordham,  Esq.  —  Two  bronze  pins, 
from  the  site  of  a  pile-dwelling  in  the  Thames  at 
Hammersmith.  Bronze  bridle-bit  of  Late  Celtic  work, 
found  in  Co.  Wicklow;  given  by  Max  Rosenheim,  Esq., 


F.S.A.  —  An  enamelled ring,  probably  used  as  a  "lurret" 
in  horse  harness,  to  guide  the  reins;  found  in  1843 
at  Bapchild,  Kent,  and  illustrated  in  Jour.  Brit.  Arch. 
Assoc,  vol.  XVI.,  pl.  22,  flg.  /,  p.  269,  and  Proc. 
Soc.  Ant.,  vol.  XX.,  pl.  opp.  p.  57 ;  and  a  similar, 
but  better  preserved,  speeimen  found  in  t/u  Fayüm, 
Egypt,  illustrated  in  Proc.  Soc.  Ant.,  vol.  XX.,  p\  57 ; 
bolh  given  by  Max  Rosenheim,  Esq.,  F.S.A.  —  A  small 
chert  implement,  from  high  ground  east  of  the  Nile, 
near  Sharoivna,  above  Feshn,  Upper  Egypt-,  given  by 
C.  R.  Peers,  Esqu.  —  Bronze  armtet  with  ineurved  side, 

from  Tarquinii,  Etruria;  given  by  Max  Rosenheim, 
Esq.,  F.S.A.  —  Bronze  brooeh  of  early  La  Tene  type, 
obtained  at  Abingdon,  Berks;  given  by  C.  H.  Read, 
Esq.,  F.S.A. 

(2.)  Romano- British:  —  Two  carved  limestone 
blocks,  somewhat  resembling  small  Roman  allars,  a 
chalk  slab  of  pear-shaped  outline,  and  a  series  of  stone 
and  iron  tools,  found  by  the  donor  on  the  site  of  a 
Romano-British  sett  erneut,  Rushall  Down,  Witts ;  given 
by  Major  William  Hawley,  F.S.A.  —  A  rough  pottery 
vase,  said  to  have  been  found  with  coins,  at  Southend, 
Es  sex;  given  by  C.  II.  Read,  Esq.,  F.S.A.  —  A  gold 

flnger-ring,  with  garnet  intaglio  of  Cupid,  found  at 
Co  Ichester,  Essex.  —  A  remar  kable  gold necklace,  weighing 
1,332  grains,    and   consisting   of  three    chains,    with 

fastenings  and  runner,  found  in  1860  on  the  Roman 
Wall  near  Nciutown,  Carlisle,  with  Roman  coins,  the 
tatest  of  which  were  of  Marcus  Aurelius;  bequeathe 
by  William  Forster,  Esq.  This  necklace  closely  re- 
sembles  that  from  AZsica,  illustrated  in  Archacologia, 
vol.  LV.,  p.  179.  —  Seven  brooehes  of  various  types, 

from  Stowting,  Kent. 
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Der  Vorsitzende,  Herr  Kekule  von  Stradonitz, 
begrüßte  zur  Wiederaufnahme  der  Sitzungen  die 
zahlreich  versammelten  Mitglieder  und  verlas  das 
nachfolgende  Schreiben   des  Herrn  Conze: 

Grunewald,   12.  Oktober  1905. 

Durch  Reise  verhindert,  es  rechtzeitig  mündlich 
zu  tun,  danke  ich  hiermit  der  Archäologischen  Ge- 
sellschaft auf  das  Wärmste  für  den  Glückwunsch, 
den  sie  mir  zum  Erleben  des  fünfzigsten  Jahres- 
tages meiner  Promotion  hat  zugehen  lassen.  Ich 
danke  zugleich  für  Alles,  was  ich  im  Zusammen- 
leben in  der  Gesellschaft  empfangen  hatte,  danke 
allen  einzelnen  Kollegen  für  jedes  Wohlwollen,  und 
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jede  Anregung  und  Belehrung,  welche  sie  mir  im 
Laufe  der  Jahre  haben  zuteil  werden  lassen,  und 
bitte,  mir  auch  ferner  so  Gutes  gewähren  zu  wollen. 

Conze. 

Aus  der  Gesellschaft  ausgetreten  sind  die  ordent- 
lichen Mitglieder  Herr  Prof.  Watzinger,  wegen  Be- 
rufung nach  Rostock,  und  Herr  von  Wittgenstein, 
wegen  Übersiedlung  ins  Ausland.  Neuaufgenommen 
ist  als  ordentliches  Mitglied  Herr  Gymnasial- 
direktor Prof.  Dr.  Meusel  und  wiedereingetreten 
das  ordentliche  Mitglied  Herr  Prof.  Dr.  Puchstein, 
Generalsekretär  des  Deutschen  Archäologischen 
Institutes. 

Herr   Petersen   berichtete    über    den   Inhalt    von 

0.  Benndorfs  Ausführungen  »Zur  Ortskunde  und 
Stadtgeschichte«,  welche  den  einleitenden  Teil  des 

1.  Bandes  der  vom  Österreichischen  Archäologischen 
Institute  herausgegebenen  Forschungen  in  Ephesos 
bilden.  Der  Band  wird,  gemäß  dem  Vorwort, 
außerdem  Untersuchungen  am  Artemision,  die  Wieder- 
herstellung des  hellenistischen  Rundbaues,  der 
Selim-Moschee  und  der  Erzstatue  eines  Athleten 
enthalten. 

In  der  Einleitung  versucht  B.  die  Stadtgeschichte 
aus  dem  topographischen  Bilde  der  Landschaft  zu 
entwickeln.  In  großen  Zügen  schildert  er  die 
heutige,  um  an  selbstgeschauter  Überschwemmung 
der  Ebene  die  Verlandung  des  Meerbusens  durch 
tausendjährige  Arbeit  des  Kaystros  begreiflich  zu 
machen,  und  die  Zeit,  da  das  Meer  das  Heiligtum 
der  großen  Göttin  im  tiefsten  Winkel  des  Golfes 
bespülte,  an  den  Anfang  der  Entwicklung  zu 
stellen.  Diese  wird  zunächst  bis  Kroisos  verfolgt. 
Da  begründet  das  7  Stadien  lange  Seil,  mit  dem 
die  Ephesier  ihre  Stadt  an  den  Tempel  knüpften, 
ein  Intermezzo  über  diese  und  andere  antike  Distanz- 
angaben, z.  B.  auch  über  die  Ausdehnung  des 
Asyls,  oder  die  Vitruvische  über  die  Steinbrüche 
für  den  großen  Tempel,  die  glatt  zu  ihrer  Wieder- 
auffindung geführt  hat.  Sodann  erst  die  Revision 
und  Feststellung  der  antiken  Namen  für  die  Häfen, 
die  Berge,  die  Gewässer;  die  Fixierung  von  Pygela 
und  Ortygia  und  die  Beschreibung  unbenannter 
Turmwarten  der  Umgebung.  Danach  wirft  B.  noch 
einen  Blick  auf  die  Geschichte  der  Stadt  nach 
Kroisos'  Zeiten:  Alexanders  Eingreifen,  Lysimachos' 
Neugründung,  endlich,  durch  neue  Funde  reich  und 
mannigfaltig  ausgestaltet,  das  Leben  dieser  Haupt- 
stadt der  asiatischen  Provinz  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Kaiserzeit,  ein  farbenreiches,  an- 
schaulich lebensvolles  Bild. 

Die  Kritik  setzte  vornehmlich  bei  der  altionischen 
Niederlassung    ein.      Der    Anschauung     und     dem 


persönlichen  Eindruck  der  örtlichen  Konfiguration 
mehr  trauend  als  den  schriftlichen  Zeugnissen,  hat 
Benndorf,  jetzt  wie  schon  1895,  die  Höhe  von 
Ajasoluk  mit  allem  Nachdruck  für  die  Burg  erklärt, 
welche  die  Ionier,  nach  Austreibung  der  Karer  in 
Besitz  genommen  hätten.  Der  Vortr.  suchte  dies 
als  allen  Zeugnissen  widerstreitend  nachzuweisen. 
Indem  er  ferner  die  Verbindung  von  Ephesos  mit 
dem  Meere  ins  Auge  faßte,  nahm  er  auch  Strabons 
Periegese  gegen  Benndorfs  Kritik  in  Schutz  und 
gewann  von  der  allmählichen  Verschlammung  des 
oder  der  Häfen  von  Ephesos  eine  etwas  andere 
Vorstellung  als  jener. 
'  Ephesos  betreffend  hatte  das  ordentliche  Mit- 
glied Herr  von  Groote-Frciburg  i.  B.  brieflich  mit- 
geteilt: 

In  meiner  Abhandlung  über  das  ionische  Kapitell 
habe  ich  nachzuweisen  versucht,  daß  der  dorische  und 
ionische  Tempel  sich  vor  allem  durch  die  ver- 
schiedene Auffassung  der  Peripteralanlage  vonein- 
ander unterscheiden.  Diese  Behauptung  aber  hat 
durch  die  letzten  Ausgrabungen  in  Ephesos  eine 
unerwartete  Bestätigung  gefunden,  indem  dort  unter 
den  Fundamenten  des  älteren  Artemision  Reste 
einer  noch  älteren  Tempelanlage  aufgedeckt  wurden, 
die  jeder  Säulenstellung  entbehrt.  Denn  diese  Tat- 
sache bedeutet,  falls  die  von  mir  vertretene  Auf- 
fassung richtig  ist,  eine  unzweideutige  Bestätigung 
der  Behauptung  Vitruvs,  daß  der  ionische  Baustil 
am  Artemision  zuerst  Anwendung  gefunden  habe, 
und  zwar  gerade  durch  Übernahme  der  dorischen 
Peripteralanlage. 

Zum  Schluß  trug  Herr  J.  Ziehen  vor:  Zur 
Entwicklung  der  Plastik  in  der  römischen  Kaiserzeit. 

Die  Vorstellung  von  einer  einheitlichen  römischen 
Reichskunst,  die,  mehr  unbestimmt  empfunden  als 
klar  formuliert,  früher  unsere  Anschauungen  von 
der  Entwicklung  auch  der  Plastik  in  der  römischen 
Kaiserzeit  beherrscht  hat,  ist  bekanntlich  von  Josef 
Strzygowski  seit  etwa  15  Jahren  in  einer  Reihe 
höchst  beachtenswerter  und  durch  die  Heranziehung 
zahlreicher  wichtiger  neuer  Monumente  ohne  Zweifel 
wertvoller  Schriften  bekämpft  worden.  »Orient 
oder  Rom«  und  »Kleinasien,  ein  Neuland  der 
Kunstgeschichte«  sind  die  beiden  wichtigsten  Bücher, 
in  denen  der  den  Quellen  der  mittelalterlichen 
Kunst  rührig  nachforschende  Gelehrte  es  verstanden 
hat,  den  bisher  fast  allgemein  herrschenden  Glauben 
an  die  Vorherrschaft  Roms  in  der  Kunst  der  Über- 
gangszeit vom  Altertum  zum  Mittelalter  zu  er- 
schüttern. Daß  Strzygowski  im  großen  Ganzen 
Recht  hat,  halte  ich  für  nicht  ausgeschlossen;  aber 
die  Wege,  auf  denen  er  zu  seinen  Ergebnissen  ge- 
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langt,  sind  an  vielen  Stellen  vom  methodischen 
Standpunkte  aus  jedenfalls  recht  anfechtbar. 

In  einer  kleineren,  aber  ebenfalls  sehr  beachtens- 
werten Schrift,  die  er  im  Dienste  seiner  An- 
schauung geschrieben  hat,  nämlich  in  der  Studie 
über  »Hellenistische  und  koptische  Kunst  in 
Alexandria«,  die  als  Heft  5  des  Bulletin  de  la 
Societe  archeologique  d'Alexandrie  i.  J.  1902  zu 
Wien  in  der  Buchdruckerei  der  Mechitharisten  er- 
schienen ist,  läßt  Strzygowski  ein  Wort  des  Be- 
dauerns darüber  einfließen,  daß  von  Seiten  der  Ver- 
treter der  klassischen  Kunstarchäologie  verhältnis- 
mäßig wenig  geschehen  sei,  um  der  vom  Mittel- 
alter her  rückwärts  gehenden  kunstgeschichtlichen 
Forschung  vom  Standpunkte  des  Altertums  aus 
entgegenzukommen,  und  diese  Klage  ist  nicht  un- 
berechtigt; denn  wir  haben  der  intensiven  und 
trotz  aller  Zweifel  und  offenen  Fragen  doch  höchst 
erfolgreichen  Arbeit  der  Grenzarbeiter  vom  mittel- 
alterlichen Gebiet  her  noch  nicht  die  entsprechend 
entwickelte  Arbeitsleistung  vom  Altertum  aus  zur 
Seite  zu  stellen.  Vor  allem  fehlt  eine  einigermaßen 
planmäßige  Anordnung  des  allerdings  überwältigend 
umfangreichen  Materials  von  Kunstschöpfungen 
aller  Art,  das  uns  aus  dem  weiten  Kreise  des 
römischen  orbis  terrarum  entgegentritt.  Wie  sehr 
diese  Arbeit  von  klassisch -archäologischer  Seite 
nötig  ist,  soll  an  einer  Nachprüfung  der  Unter- 
suchungen Str.s,  die  in  der  oben  angeführten 
Schrift  enthalten  sind,  gezeigt  und  es  soll  dabei 
auf  einige  grundsätzliche  Gesichtspunkte  hinge- 
wiesen werden,  die  die  Notwendigkeit  vorsichtiger 
Nachprüfung  der  Methode  Str.s  vom  klassisch- 
archäologischen Standpunkt  aus  nach  meiner  Ansicht 
besonders  deutlich  zeigen. 

Im  Mittelpunkte  der  genannten  Schrift  Str.s 
steht  das  bekannte  und  oft  behandelte  Problem  der 
Elfenbeinreliefs  an  der  Aachener  Domkanzel.  Str., 
um  sein  Resultat,  das  ich  nicht  für  erwiesen,  aber 
für  plausibel  halte,  gleich  vorwegzunehmen,  glaubt, 
daß  diese  sechs  Platten  Werke  der  ägyptischen 
Elfenbeinschnitzerei  etwa  des  4.  nachchristlichen 
Jahrhunderts  sind  und,  wenn  man  auch  manches 
der  von  ihm  vorgebrachten  Argumente  anfechten 
oder  beseitigen  muß,  das  danach  noch  übrig- 
bleibende Beweismaterial  scheint  mir  auszureichen, 
um  mit  Str.  an  die  ägyptische  Provenienz  der 
sonderbaren  Werke  spätantiker  Kleinkunst  zu 
glauben,  die  da  auf  wunderbaren  Wegen  in  die  so 
ganz  andersartige  Umgebung  einer  rheinischen  Dom- 
kanzel verschlagen  worden  sind.  Züge,  die  auf 
Ägypten  hinweisen,  finden  sich  nach  Str.s  Beob- 
achtungen  auf  allen  6  Platten  der  Aachener  Kanzel 


und  wenn  diese  Platten  —  schon  wegen  ihrer  nicht 
ganz  gleichen  Größe  —  ursprünglich  gewiß  keine 
einheitliche  Serie  gebildet  haben,  so  spricht  doch 
manches  dafür,  daß  die  beiden  Gruppen,  in  die  sie 
zerfallen,  dem  Boden  der  gleichen  kunsthandwerk- 
lichen Richtung  entstammen.  Ich  verzichte  darauf, 
eine  erschöpfende  Analyse  von  Str.s  Schrift  vorzu- 
nehmen, und  greife  nur  die  Punkte  heraus,  bei 
denen  es  sich  um  die  Auffassung  der  antiken  Kunst 
und  ihres  Fortlebens  bis  zur  Grenze  des  Mittel- 
alters  handelt. 

Von  den  zwei  Platten,  die  nach  Str.  christlichen 
Inhalts  sind,  fassen  wir  zunächst  die  mit  dem  reiten- 
den Krieger  ins  Auge,  die  Str.  in  Abb.  13/14 
wiedergibt.  Der  Weg,  auf  dem  Str.  die  christliche 
Bedeutung  dieses  Reiters  zu  erweisen  sucht,  ist  ge- 
schickt angelegt,  scheint  mir  aber  nicht  ganz  ein- 
wandfrei zu  sein.  So  sind  nur  in  bedingtem  Maße 
beweislähig  die  beiden  zunächst  von  ihm  verwende- 
ten Parallelmonumente:  das  in  Abb.  15  bei  ihm 
erscheinende  Relief  aus  dem  oberägyptischen  Dorfe 
Daschlug  und  der  Kamm  von  Antinoe,  aus  denen 
sich  nur  die  schon  anderwärts  von  Str.  vorgetragene 
Annahme  eines  koptischen  Reiterheiligen-Typus  von 
ziemlich  allgemein  gehaltener  Bedeutung  mit  aus- 
reichender Sicherheit  ergibt.  Auch  mag  es,  unter 
Vorbehalt  der  Möglichkeit  ganz  anderer  Zusammen- 
hänge, erlaubt  sein,  das  bekannte  Relief  des  Louvre 
mit  Horus  als  Reiter  (Abb.  16  bei  Str.,  vgl.  auch 
E.  Meyer  in  Roschers  Mytholog.  Lex.  II,  Sp.  2748) 
heranzuziehen,  um  zu  zeigen,  daß  der  Gedanke, 
den  Gott  oder  den  Heiligen  reitend  darzustellen, 
auf  ägyptischem  Boden  —  wir  wissen  nicht  genau, 
seit  wann  —  Eingang  und  Verbreitung  gefunden 
hat.  Wenig  glücklich  aber  ist  jedenfalls  die  Art, 
in  der  Str.  die  berühmte  Elfenbeintafel  des  Louvre 
mit  dem  Bilde  eines  siegreichen  Kaisers  (Abb.  17) 
zum  Vergleich  heranzieht. 

Im  Stil  stimmt  dieses  letztere  Elfenbeinrelief  mit 
der  Aachener  Platte,  wie  Str.  selbst  hervorbebt, 
keineswegs  Uberein ;  Str.  will  es  zwar  auch  der 
ägyptischen  Kunst  zuweisen  und  möchte  in  ihm 
»den  bedeutendsten  Vertreter  von  Arbeiten  jener 
alexandrinischen  Beinschnitzerschule«  erkennen, 
denen  seine  Arbeit  gewidmet  ist;  aber  von  den 
1  Gründen,  die  er  zugunsten  dieser  Anschauung 
vorbringt,  ist  bei  näherem  Zusehen  eigentlich  kein 
einziger  völlig  unanfechtbar,  und  die  ganze  Beweis- 
führung ist  so  unzureichend  und  sprunghaft,  daß  man 
fast  überrascht  ist,  wenn  der  Verfasser  sie  plötzlich 
für  abgeschlossen  und  ausreichend  erklärt,  um  mit  der 
ägyptischen  Provenienz  des  Louvrereliefs  fortan  als  wie 
mit   einer  erwiesenen  Tatsache  rechnen  zu    können. 
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Str.  bringt  bei  diesem  seinem  Verfahren  vor 
allem  Denkmäler  in  eine  sehr  enge  Verbindung 
miteinander,  die  ihrer  ganzen  Formgebung  nach  auf 
ganz  verschiedene  Entwicklungen  zurückgehen  und 
einander  typologisch  völlig  fern  stehen.  Das 
Triestiner  Relief  aus  Kula  (S.  33)  ist  ein  später 
Zeuge  für  die  Formensprache,  die  wir  von  den 
attischen  Urkundenreliefs  her  kennen  und  deren 
Fortleben  uns  u.  a.  auf  einem  und  dem  anderen 
der  Reliefs  vom  Grabmal  des  Antiochos  von 
Kommagene  entgegentritt,  ebenso  wie  sie  in  den 
Advents-  und  sehr  zahlreichen  anderen  Münzen  der 
römischen  Kaiserzeit  ihr  Dasein  weiter  fristet.  Für 
den  Gigantenreiter  aber  nimmt  Str.  ohne  auch  nur 
annähernd  ausreichendes  Beweismaterial  Ägypten 
als  Heimatland  in  Anspruch.  Diese  Annahme  ist 
allein  schon  dadurch  als  mehr  wie  zweifelhaft  er- 
wiesen, daß  sich  —  meines  Wissens  wenigstens  — 
in  ganz  Ägypten  noch  kein  einziges  Exemplar  der 
in  Germanien  so  häufig  auftretenden  Gigantensäule 
gefunden  hat;  vorsichtigerweise  muß  diese  Denk- 
mälergruppe also  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben, 
wenn  es  sich  darum  handeln  soll,  wirklich  stich- 
haltige Parallelen  zu  dem  Reiterbild  der  Pariser 
Elfenbeinplatte  zu  suchen. 

In  dem  Hereinnehmen  des  Pferdekopfes  auf  den 
verschiedenen  von  ihm  verglichenen  Reiterreliefs 
mit  Str.  eine  Art  Objektivierung  zu  erkennen, 
»die  an  das  Altägyptische  erinnert«,  scheint  mir 
ebenfalls  auf  jeden  Fall  unrichtig  zu  sein.  Die 
kühne  Reliefdarstellung  des  halb  de  face  nach  vorn 
sprengenden  Pferdes,  wie  sie  die  Elfenbeintafel  im 
Louvre  zeigt,  steht  für  mein  Gefühl  allem  Ägyptischen 
so  fern  wie  nur  möglich,  sie  hat  die  Voraussetzung 
für  ihre  Entstehung  in  dem  Vorhandensein  solcher 
Werke,  wie  wir  ihrer  eines  in  der  Silve  des  Statius 
über  den  Equus  Domitiani  kennen  lernen;  nur  der 
häufige  Anblick  von  Werken,  die,  wie  dies  leider 
nicht  erhaltene  Standbild  des  Kaisers  Domitian  auf 
dem  Forum  zu  Rom,  das  Problem  der  Reiterstatue 
auch  im  Sinne  der  Darstellung  eines  bewegten 
Kampfmomentes  lösten,  läßt  das  Entstehen  einer 
solchen  Figur  in  der  Kleinplastik  verständlich  er- 
scheinen, und  jede  Figur  einer  bewegten  Reiterkampf- 
szene auf  römischen  Sarkophagen  oder  Sieges- 
denkmälern hat  m.  E.  mehr  Anspruch  darauf,  als 
Vorstufe  zu  der  Reiterfigur  der  Pariser  Reliefplatte 
betrachtet  zu  werden,  wie  die  ägyptische  Form- 
gebung, die  Str.  da  mit  einer  viel  zu  kurz  ge- 
haltenen und  viel  zu  sicher  vorgetragenen  Andeutung 
heranzieht. 

Auch  für  den  Unterstreifen  des  Louvrediptychons 
zieht    Str.    nicht    die    Parallelen    heran,    die    nach 


meinem  Dafürhalten  die  nächstliegenden  sind.  Ist 
das  Motiv  der  Nike  in  der  Mitte  der  Komposition 
überhaupt  richtig  verstanden?  Mir  scheint  wahr- 
scheinlicher, daß  das  Zusammentreffen  ihrer  er- 
hobenen rechten  Hand  mit  dem  Knopfe  des  die 
Haupttafel  umrahmenden  Ornamentbandes  überhaupt 
zufällig  ist;  Nike  greift  wohl  nicht  den  »Edelstein 
der  Corona  triumphalis,  die  auf  jeder  Seite  auf- 
gerollt den  Rand  bildet«,  sondern  hat  die  Hand  nur 
winkend  erhoben,  während  sie  in  dem  anderen 
Arme  das  Tropaion  trägt,  um  es  demnächst  als 
Zeichen  des  Sieges  irgendwo  aufzurichten.  Und 
dieses  ganze  Motiv  führt  uns  wieder  weitab  von 
dem  Kreise  christlicher  Programmkunst  und  erinnert 
ebenso  wie  die  Gestalten  der  mit  allerhand  Tributen 
und  Geschenken  huldigenden  Besiegten  vielmehr 
ganz  unmittelbar  an  einen  mannigfach  variierten 
Typus  der  römischen  Reliefplastik,  der  die  Unter- 
werfung der  Barbaren  unter  den  siegreichen  Kaiser 
darstellt.  Wir  werden  also  auch  hier  wieder  durch- 
aus auf  den  Typenkreis  der  römischen  Kunst  hin- 
geführt, und  die  Gruppe  von  Denkmälern,  die  Str. 
mit  der  Aachener  Reiterplatte  in  eine  so  enge  Ge- 
meinschaft bringen  will,  erfährt  eine  neue  und  sehr 
schwer  ins  Gewicht  fallende  Lockerung. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  zweiten  Aachener  Relief, 
dem  stehenden  Krieger  (Abb.  19/20  bei  Str.),  der 
nach  Str.s  Darlegung  ebenfalls  als  Glaubensheld 
zu  fassen  ist:  wenn  wir  zur  Rechten  der  stehenden 
Figur  den  Schakal  des  ersten  Reliefs  wiederfinden 
dürfen,  der  dort  als  Gehilfe  des  Reiters  das  Jagd- 
tier anspringt,  und  wenn  dies  Tier  symbolische 
Bedeutung  hat,  so  wird  das  für  die  von  Str.  vor- 
geschlagene Deutung  vielleicht  den  stärksten,  von 
ihm  allerdings  kaum  in  Betracht  gezogenen  Beweis- 
grund ergeben;  mit  der  Form  des  Helmes  möchte 
ich  raten,  überhaupt  nicht  zu  operieren;  auch  die 
Putten  neben  den  Schultern  des  Kriegers  beweisen 
wenig,  wie  Str.  selbst  richtig  bemerkt;  nur  die 
Palmenzweige  führen  allerdings  wohl  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  in  den  Kreis  der  religiösen  Ideen 
hinein;  wenigstens  weiß  ich  bei  aller  Häufigkeit  des 
Vorkommens  der  Siegespalme  kein  Denkmal  zu 
nennen,  wo  die  Palme  in  dieser  Weise  als  Symbol 
eines  profanen  Sieges  angebracht  wäre.  Eines  aber 
scheint  mir  bei  alledem  sicher  und  hätte  von  Str. 
betont  werden  sollen:  Typenübertragung  oder 
-Variation  liegt  auch  hier  vor;  der  Schnitzer  oder 
der  Urheber  seiner  Vorlage  gewann  die  Formgebung 
für  das  Bild  seines  »Glaubenshelden«  jedenfalls  aus 
dem  Kreise  der  zahlreichen  Statuen,  mit  denen  die 
Plastik  der  römischen  Kaiserzeit  den  siegreichen 
Feldherrn    oder    Herrscher    verherrlicht    hat.      Die 
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typologische  Verwandtschaft  mit  diesen  Darstellungen 
ist  jedenfalls  sehr  viel  näher  als  die  mit  den  bei 
Str.  in  Abb.  21  u.  22  (von  der  Berliner  Beiu- 
schnitzerei,  Abb.  23,  ganz  zu  schweigen!)  abge- 
bildeten Reliefs. 

Für  die  Erklärung  des  Bildwerkes  ist  auch  die 
Frage  von  Bedeutung,  ob  wirklich  der  stehende 
Krieger  mit  dem  linken  Fuß  »auf  den  Adler  tritt«; 
dies  Motiv,  das  den  symbolischen  Charakter  der 
Darstellung  besonders  deutlich  erweisen  würde,  wäre 
zum  mindesten  nur  recht  undeutlich  zum  Ausdruck 
gebracht;  ich  halte  nicht  ganz  für  ausgeschlossen, 
daß  die  Ungeschicklichkeit  des  Schnitzers  den  Adler 
neben  dem  Krieger  hat  darstellen  wollen,  ähnlich 
wie  sehr  oft  neben  dem  stehenden  Zeus  der  Adler 
erscheint,  und  daß  ihm  die  perspektivische  Dar- 
stellung des  Nebeneinander  bei  seiner  auch  sonst 
auf  dem  Relief  überall  zutage  tretenden  Unbe- 
holfenheit mißlungen  ist. 

Jedenfalls  ist  nach  alledem  sowohl  für  den 
Reiter,  wie  für  den  »stehenden  Heiligen«  von  Str. 
keineswegs  ein  sicheres  und  methodisch  festgefügtes 
Beweismaterial  beigebracht,  aus  dem  sich  die  Zu- 
gehörigkeit der  beiden  Reliefs  in  den  klar  abge- 
schlossenen Kreis  einer  spezifisch  ägyptischen  Denk- 
mälergruppe ergäbe;  man  mag  die  ägyptische  Pro- 
venienz der  Aachener  Tafeln  zugeben,  aber  in  einen 
inhaltlich  wie  formell  deutlich  begrenzten  Kunst- 
kreis hat  Str.  die  beiden  Reliefs  mit  dem  von  ihm 
beigebrachten  Material  von  »Parallelen«  nach  meiner 
Ansicht  nicht  eingereiht. 

Das  Nereidenrelief  (Abb.  26/27  bei  Str.)  wird 
von  Str.  vor  allem  in  stilistischer  Hinsicht  ver- 
wendet, und,  soweit  mir  ein  Urteil  zusteht,  geht 
Str.  da  durchaus  überzeugend  vor;  denn  es  ist 
wirklich  ein  »derbsinnliches«  »Schwelgen  inNudität«, 
das  die  Formgebung  dieser  Platte  durchaus  vor- 
wiegend bestimmt,  und  nur  ein  starker  Einfluß 
lokaler  Sitte  und  lokalen  Geschmackes  läßt  uns 
verstehen,  wie  aus  dem  wundervollen  Nereidenmotiv 
des  vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts  diese  uner- 
träglich derbe  und  fast  gemeine  Darstellung  sich 
hat  entwickeln  können.  Stark  vergröberte  Nereiden- 
bilder treffen  wir  an  recht  zahlreichen  Denkmälern 
der  Provinzialplastik  des  römischen  Reiches  an, 
aber  auf  dem  Aachener  Relief  sind  offenbar  ad  hoc 
Motive  zugefügt  oder  weiterausgebildet,  die  nur  der 
sinnlichen  Wirkung  dienen  sollen.  Der  Triton,  der 
die  obere  Nereide  trägt,  verdient  vollauf  den  Satyr- 
kopf, den  ihm  der  Schnitzer  wunderlicherweise 
gegeben  hat;  denn  an  einen  Satyr  erinnert  die  Art, 
wie  er  seine  Finger  in  den  nackten  Leib  der  Nereide 
eindrückt,  und  es  mag  sogar  sein,  daß  der  Erfinder 


dieser  töricht-widerlichen  Komposition  sich  bei 
diesem  Motiv  an  einzelne  Darstellungen  von  Satyrn 
und  Mänaden   angelehnt  hat,   die  Ähnliches  zeigen. 

Str.s  Behandlung  der  Nereidenplatte  verliert 
aber  sofort  wieder  ihre  überzeugende  Gestaltung  in 
dem  Augenblicke,  wo  er  versucht,  dieses  Relief  mit 
anderen  Denkmälern  vergleichend  zusammenzu- 
stellen; er  tut  dies  einerseits,  indem  er  die  auf 
Taf.  I/II  seines  Buches  veröffentlichten  alexandrini- 
schen  Beinschnitzereien  heranzieht,  die  das  Fort- 
leben guter  alter  Typen  bis  in  die  späte  Zeit  des 
Altertums  hinein  sehr  hübsch  veranschaulichen, 
andererseits  geht  er  so  vor,  daß  er  das  Nereiden- 
relief an  den  koptischen  Ledadarstellungen  (Abb.  28 
bis  31  bei  Str.)  und  ihren  das  Motiv  gänzlich  ver- 
ballhornenden Verwandten  aus  dem  oberägyptischen 
Kunstkreise  zu  messen  sucht.  Die  letztere  Ver- 
gleichung  gibt  darum  so  wenig  aus,  weil  diese  Er- 
zeugnisse der  ägyptischen  Hinterlandskunst  doch 
viel  zu  tief  stehen,  um  der  immerhin  den  alten 
Typen  noch  folgenden  Arbeit  des  Aachener  Reliefs 
irgendwie  zur  Seite  gestellt  werden  zu  können;  der 
Hinweis  auf  die  antiken  Frauengestalten  der 
alexandrinischen  Beinschnitzereien  aber  ist  an  sich 
berechtigt,  aber  nach  meiner  Ansicht  von  Str.  nicht 
richtig  durchgeführt;  denn  inhaltlich  haben  diese 
Gestalten  mit  der  Aachener  Platte  nichts  zu  tun, 
und  es  liegt  ganz  sicher  eine  falsche  Interpretation 
zugrunde,  wenn  Str.  (S.  46)  schreibt:  »Ob  nun 
die  nackte  Frau  steht,  sitzt  oder  liegt,  immer  ist 
die  Deutung  auf  eine  Nereide  näherliegend  als  auf 
Venus,  genau  wie  in  dem  Aachener  Relief.« 

Was  der  Verfertiger  der  Nereidenplatte  mit  seinem 
Bilde  hat  darstellen  wollen,  die  Frage  danach  läßt 
Str.  mit  gerechtfertigter  Zurückhaltung  offen.  Man 
kann  ja  natürlich,  um  in  die  Bahn  einer  symboli- 
schen Deutung  dieses  vielleicht  doch  nur  rein 
ornamentalen  Reliefs  einzulenken,  daran  erinnern, 
daß  die  Nereide  in  der  griechischen  Kunst  als 
Staffagefigur  des  Gefildes  der  Seligen  erscheint,  aber 
viel  gewonnen  ist  mit  einem  solchen  Hinweise  nicht, 
und  die  sonderbare  Anbringung  dieser  Nuditäten 
an  einer  hervorragenden  Stelle  innerhalb  der  Kirche 
hat  sich  gewiß  auf  die  Annahme  irgendwelcher 
derartiger  Beziehungen  der  Nereiden  zur  Symbolik 
nicht  gestützt. 

Wir  kommen  zu  der  vierten,  der  sog.  Isisplatte 
(Abb.  32/33  bei  Str.).  Was  für  ihre  ägyptische 
Provenienz  von  Str.  mit  Recht  geltend  gemacht 
wird,  ist  vor  allem  die  Form  des  Tempelchens  auf 
dem  Füllhorn  in  der  Linken  der  Göttin,  außerdem 
ihre  eigenartige  Haartracht  und  vielleicht  auch  die 
Formgebung    der    Putten,     die    in    eigentümlichem 
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Aufbau  um  die  Hauptfigur  herum  den  Reliefgrund 
fast  ganz  bedecken;  die  Art  dieser  Herumstellung 
der  kleinen  Nebenfiguren  um  die  Hauptgestalt  ist 
an  sich  nicht  auf  Ägypten  beschränkt;  das  Orpheus- 
relief des  Athenischen  Zentralmuseums  mag  als 
Beispiel  dafür  dienen,  wie  weit  dieses  Vorgehen 
verbreitet  ist.  Die  weiteren  Argumente,  mit  denen 
Str.  die  Aachener  Platte  für  Ägypten  zu  sichern 
sucht,  halte  ich  für  sehr  anfechtbar.  Vor  allem  sind 
es  wirklich  »nahe  Verwandte«  der  Aachener  »Isis«, 
die  wir  in  den  beiden  Stadtgottheiten  des  Wiener 
Diptychons  (Abb.  34/35  bei  Str.)  zu  erkennen  haben? 
Ich  glaube  weder,  daß  Str.s  Argumente  ausreichen, 
um  die  gewöhnlich  als  Konstantinopolis  gedeutete 
Figur  der  Abb.  35  auf  Alexandria  zu  deuten,  noch 
will  mir  bei  der  großen  Verbreitung  des  Typus  der 
ruhig  dastehenden  Stadtgöttin  oder  Stadt-Tyche 
einleuchten,  warum  gerade  die  Gestalten  des  Wiener 
Diptychons  der  Aachener  Isis  zur  Seite  gestellt 
werden  müssen.  Es  fällt  daher  für  mich  auch  voll- 
kommen die  Möglichkeit  fort,  mit  auf  Grund  dieser 
Vergleichung  für  die  Gestalt  der  Aachener  Platte 
die  Deutung  auf  Alexandria  zu  gewinnen,  und  ich 
glaube  nicht  an  die  Richtigkeit  von  Str.s  Satz  (S.So), 
daß  die  Isis  lebhaft  an  das  Bild  gemahnt,  das  man 
sich  von  einer  in  der  Spätzeit  entstandenen  Stadt- 
göttin von  Alexandria  zu  machen  hat. 

Auch  das  Beiwerk  der  sog.  Isis  auf  der  Aachener 
Tafel  scheint  mir  Str.  nur  zum  Teil  richtig 
zu  behandeln ;  so  vor  allem  die  Tänzerin,  die  rechts, 
vom  Beschauer  aus  gerechnet,  unten  neben  der 
Hauptfigur  erscheint.  Eine  Tänzerin,  wie  diese, 
findet  sich  auf  zahllosen  Denkmälern  der  ver- 
schiedensten Gegenden  des  Römerreiches,  und  sie 
mit  der  Mänade  der  Beinschnitzerei,  Taf.  I/II, 
Nr.  2058,  zu  vergleichen,  liegt  nicht  der  mindeste 
Anlaß  vor,  und  ebensowenig  dürfte  berechtigt  sein, 
gerade  von  ihrem  Typus  anzunehmen,  daß  er  »im 
Sinne  der  Nudität«  in  Oberägypten  weitergebildet 
worden  sei.  Ebenso  wie  der  Verfertiger  des  Aachener 
Reliefs  bei  der  Hauptfigur  seiner  Komposition  sich 
an  einen  Typus  anlehnen  konnte,  den  ihm  die 
Plastik  der  römischen  Kaiserzeit  in  zahllosen 
Variationen  bequem  zur  Verfügung  stellte,  ebenso 
griff  er  auch  bei  der  Figur  der  Tänzerin,  die  mit 
dazu  bestimmt  ist,  den  Reliefgrund  zu  beleben, 
einfach  hinein  in  einen  Typenschatz,  dessen  un- 
glaublich weite  und  intensive  Verbreitung  wir  u.  a. 
aus  den  unscheinbaren  Lampenreliefs  belegen  können, 
deren  kulturgeschichtliche  und  kunsthistorische  Aus- 
nutzung leider  noch  der  Herstellung  eines  Typen- 
kataloges  harrt. 

Wir  kommen    zu  den  beiden   letzten  Tafeln  der 


Aachener  Reliefreihe,  den  beiden  Dionysosgestalten, 
die  bei  Str.  in  Abb.  45/46  und  48/49  wiedergegeben 
sind.  Ihre  Entstehung  in  Ägypten  hat  Str.s  Mo- 
numentenkenntnis in  geschickter  Argumentierung 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  gemacht:  daß  die 
Hauptfigur  ein  in  Ägypten  sehr  beliebtes  Dekorations- 
motiv ist,  steht  nach  den  von  ihm  herangezogenen 
Parallelen  jedenfalls  fest,  auch  die  Formgebung  des 
Weinrankenornaments  hat  Str.  mit  ziemlich  ein- 
leuchtenden Gründen  auf  den  Orient  und  auf  Ägypten 
zurückgeführt. 

Im  übrigen  wird  man  freilich  auch  für  diese 
beiden  Reliefs  an  Str.s  Argumentation  und  Analyse 
einige  Modifikationen  anbringen  müssen:  für  die 
Haarsträhnen,  die  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  auf 
die  Brust  des  jugendlichen  Gottes  herniederfallen, 
wird  zu  betonen  sein,  daß  uns  damit  ein  an  zahl- 
losen Dionysosstatuen  aller  Orten  begegnendes  Motiv 
in  ziemlich  starker,  zum  großen  Teil  durch  das 
Material  der  Reliefs  bedingter  Vergröberung  ent- 
gegentritt. Und  Bedenken  trage  ich  auch,  an  dem 
Parallelrelief  aus  dem  Ägyptischen  Museum  von 
Kairo  (Abb.  53  bei  Str.)  irgend  etwas  von  alt- 
ägyptischem Formenzwang  zu  erkennen.  Wie  sich 
dieser  altägyptische  Formenzwang  mit  der  freien 
Formgebung  der  hellenistisch-römischen  Kunst  zu 
einer  wunderlichen  Mischung  verbindet,  dafür 
geben  —  neben  zahlreichen  Isis-  und  anderweitigen 
ägyptischen  Göttergestaltcn  der  späteren  Zeit  — 
die  Reliefs  vom  Kom  el  Chougafa  ja  ein  ebenso 
schlagendes  wie  lehrreiches  Beispiel.  An  der  Dio- 
nysosfigur des  Kairener  Relief  vermag  ich  nur  die 
Formensprache  eines  der  spröden  Elfenbeinmasse 
wenig  gewachsenen  Meißels  zu  erkennen,  der  die 
relativ  große  Geschicklichkeit  der  Arbeit  an  der 
Aachener  Platte  allerdings  recht  deutlich  hervor- 
treten läßt1. 


')  Ich  glaube,  daß  wir  in  einer  ganzen  Reihe 
von  Fällen,  wo  Strzygowski  die  Spuren  lokalen 
Kunststils  erkennen  zu  dürfen  glaubt,  wirklich  kaum 
mehr  festzustellen  haben,  als  das  Vorhandensein 
einer  starken  handwerksmäßigen  Verballhornung  oder 
Vergröberung  der  Formen;  die  an  den  Kalchas 
antiker  Iphigenienopferdarstellungen  erinnernde 
Prachtgestalt  des  Abraham  auf  der  vortrefflichen 
Elfenbeinpyxis  aus  Antiochia  (?)  in  Berlin  (Abb.  4 
bei  Str.)  hat  in  der  alexandrinischen  Beinschnitzerei 
des  Berliner  Kaiser  Friedrich-Museums  (Abb.  3 
bei  Str.)  ein  Gegenstück,  das  Str.  (S.  12)  selbst  als 
»Dutzendarbeit«  bezeichnet;  schon  diese  sehr 
richtige  Bezeichnung  des  Wertes  der  alexandrinischen 
Arbeit  schließt  es  wohl  aus,  daß  wir  irgendwelche 
Betrachtungen  über  Stilrichtungen  oder  Ähnliches 
in  Syrien  einerseits  und  in  Ägypten  andererseits 
an   die  Vergleichung   der   beiden  Figuren   knüpfen. 
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Was  soll  das  Motiv  des  Weinausgießens,  das 
uns  auf  dem  einen  Relief  direkt,  auf  dem  andern  in 
einer  wunderlichen,  vielleicht  auf  Rechnung  des 
Schnitzers  zu  schreibenden  Abwandlung  entgegen- 
tritt? Die  Darstellung,  in  der  der  Gott  dem  Tiere 
den  Wein  direkt  in  den  geöffneten  Rachen  gießt, 
bietet  ein  Motiv,  das  von  der  griechisch-römischen 
Kunst  her  allgemein  bekannt  ist;  der  naheliegende 
Gedanke,  den  stehenden  Dionysos  das  neben  ihm 
sitzende  Tier  auch  tränken  zu  lassen,  ähnlich  wie 
es  der  ruhende  Dionysos  z.  B.  auf  dem  Lysikrates- 
denkmal  tut,  dieser  Gedanke  ist  in  zahlreichen 
Dionysosstatuen  und  -bildern  weithin  im  römischen 
Reiche  durchgeführt  worden,  und  der  besondere 
Charakter  des  Aachener  Elfenbeinreliefs  beruht  nicht 
auf  diesem  Motiv,  sondern  auf  dem  Beiwerk  der 
die  ganze  Gestalt  umgebenden  Weinranken  und  der 
inmitten  dieser  Ranken  sichtbaren  Figuren.  Möglich, 
daß  der  Schnitzer  bei  der  Herstellung  der  beiden 
Dionysosplatten  nichts  anderes  gewollt  hat,  als  ein 
beliebtes  Motiv  für  ein  Ornament  ohne  jede  sym- 
bolische Bedeutung  verwenden;  aber  nicht  ausge- 
schlossen ist  auch,  daß  er  mit  diesen  Dionysos- 
figuren irgend  einen  Gedanken  verband,  für  dessen 
Beurteilung  auf  den  Abschnitt  über  heidnisches 
Christentum  in  G.  Grupps  Kulturgeschichte  der 
römischen  Kaiserzeit  (Bd.  II,  S.  m  ff.)  verwiesen  sei. 

»Hellas  in  des  Orients  Umarmung«  ist  das  Stich- 
wert, unter  das  Str.  vor  drei  Jahren  (Beilage  der 
Münch.  Allg.  Ztg.  1902,  Nr.  40  f.)  die  Kulturent- 
wicklung des  ausgehenden  Altertums  gestellt  hat; 
er  bringt  in  seiner  hier  besprochenen  Schrift  (S.  IX.) 
denselben  Gedanken  zum  Ausdruck,  indem  er  sagt, 
daß  »auf  dem  Gebiet  der  bildenden  Künste  der 
neuerwachende  Orientalismus  über  Hellas  und  Rom 
gesiegt«  habe.  Steht  es  mit  dem  Beweismaterial, 
das  Str.  in  seiner  hier  besprochenen  Schrift  für  die 
östliche  Herkunft  einer  kleinen,  aber  merkwürdigen 
Gruppe  von  Bildwerken  beigebracht  hat,  auch 
keineswegs  so  günstig,  wie  der  Verfasser  infolge 
einer  nicht  sehr  scharfen  Behandlung  der  Grund- 
gesetze typologischer  Entwicklungen  es  darstellt,  so 
glaube  ich  doch,  daß  er  im  allgemeinen  mit  der 
Herleitung  der  Aachener  Domreliefs  aus  Ägypten 
im  Recht  ist,  und  die  Annahme,  daß  Massilia  die 
Stelle  bezeichnet,  an  der  der  orientalische  Import 
den  Weg  in  das  Innere  des  Frankenreiches  fand, 
hat  etwas  durchaus  Einleuchtendes;  man  wird  u.  a. 
daran  erinnern  dürfen,  daß  in  Massiliajener  Cassianus 
lebte,  der  dem  Abendland  zuerst  von  dem  Leben 
und  Treiben  der  ägyptischen  Mönche  in  ausführlicher 
Darstellung  Kunde  gab.  Es  wird  sich  darum 
handeln,  das  Bild  dieses   Einströmens  orientalischer 


Kunsterzeugnisse2  in  Südfrankreich  allmählich  klarer 
zu  gestalten.  Je  besonnener  im  einzelnen  allerdings 
die  Beweisführung  dabei  behandelt  wird,  desto 
besser  für  die  Sache! 

Dezember-Sitzung. 
Winckelmannsfest. 

Das  diesjährige,  65.  Programm  hat  den  Titel: 
Echelos  und  Basile,  attisches  Relief  aus  Rhodos  in 
den  königlichen  Museen,  von  Reinhard  Kekule  von 
Stradonitz,  mit  einem  Beitrage  von  Friedrich  Freiherr 
Hiller  von  Gaertringen.  Die  Verspätung  des  62.  Pro- 
gramms dauert  noch  an. 

Der  erste  Vorsitzende  Herr  Kekule  von  Strado- 
nitz eröffnete  die  Versammlung  mit  einer  Begrüßung 
der  Festgäste  und  Mitglieder  der  Gesellschaft  und 
hielt  folgenden  Vortrag: 

Es  sind  heute  150  Jahre,  daß  Winckelmann,  auf 
dessen  Namen  wir  unser  Fest  feiern,  zum  ersten 
Male  seinen  Geburtstag  in  Rom  beging.  Die  Woche 
vorher,  am  18.  November,  war  er  durch  die  Porta 
del  Popolo  eingezogen  und  schaute  nun,  aus  seiner 
Wohnung  am  Pincio,  mit  einem  Glücksgefühl  sonder- 
gleichen hinüber  nach  der  das  Stadtbild  beherrschen- 
den gewaltigen  Kuppel  von  S.  Peter.  Er  wurde 
38  Jahre  alt  und  meinte,  erst  jetzt  beginne  sein 
wirkliches  Leben. 

Aber  noch  ein  anderes  Gedächtnis  dürfen  wir 
heute  auffrischen.  Elf  Tage  nach  diesem  Geburts- 
tag Winckelmanns  wurde  im  fernen  Norden,  in 
Jütland,  dem  lutherischen  Pfarrer  des  Dorfes  Dahler, 
Wilhad  Christian  Zoega,  ein  Sohn  geboren,  dem  er 
den  Namen  Georg  gab.  Wie  Winckelmann,  so  hat 
sein  Schicksal  den  großen  Gelehrten  Georg  Zoega 
nach  Rom  geführt.  Aber  wenn  Winckelmann  ganz 
und  gar  Römer  wurde  und  allem  deutschen  Wesen 
abstarb,  so  hat  Zoega  die  Zwiespältigkeit  seines 
Lebens  in  Rom  bald  und  schwer  empfunden.  Er 
fühlte  sich  äußerlich  und  innerlich  an  Rom  gekettet, 
und  innerlich  nicht  nur,  weil  damals  Rom  mit  seinen 
Denkmälern  und  Museen  für  ihn  die  einzig  mögliche 
Arbeitsstelle  war,  sondern  weil  er  unter  derselben 
Bezauberung  stand,  die  Rom  auf  Goethe  und  Wilhelm 
von  Humboldt  ausübte.  Zoega,  der  große,  strenge 
Gelehrte  und  eifrige  Topograph,  wollte  um  keinen 
Preis  den  romantischen  Reiz  des  überwachsenen 
Forums  mit  seinen  sich  tummelnden  Rinderherden 
entbehren.      Die    Umwandlung    des     alten    Campo 


2)  Man  wird  mit  dem  Bilde  dieser  Beeinflussungen 
auf  künstlerischem  Gebiet  die  Darstellung  ergänzen 
und  beleben  dürfen,  die  Roger  soeben  von  dem 
»Enseignement  des  lettres  classiques  d'Ausone  a 
Alcuin«  gegeben   hat  (Paris   1905,   A.  Picard  cS:  S.) 
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Vaccino  in  das  ausgeschälte,  lehrreiche,  öde  Trümmer- 
und  Steinfeld  des  heutigen  Forums  würde  ihm  wenig 
Freude  bereiten.  In  seinen  jungen  Jahren  hat  Zoega 
Balladen  und  auch  ein  Drama  gedichtet,  er  schwärmte 
für  Ossian  und  hat  sein  starkes  Empfinden  für  die 
Schönheit  der  Natur  in  glühenden  Schilderungen 
ausströmen  lassen.  In  harter  Selbstzucht  hat  er 
dergleichen  später  zurückgedrängt,  Der  poetische 
Schwung  bricht  später  nur  noch  da  hervor,  wo  wir 
dem  großen  Gelehrten  am  wenigsten  folgen  können, 
wo  er  ägyptische  und  griechische  Gottheiten  wie  in 
einer  Geheimlehre  zusammenbringt. 

Winckelmanns  Persönlichkeit  ist  uns  vertraut 
und  in  helles  Licht  gestellt  durch  Goethes  uner- 
reichte Charakteristik,  durch  die  leidenschaftlich 
liebevolle  Lobschrift  Herders,  durch  das  bewunderns- 
würdige großartige  Kulturbild,  in  dessen  Mitte  Karl 
Justi  Winckelmann  hineingestellt  hat.  Auch  Winckel- 
manns Schriften  und  ihre  gewaltige  Wirkung  sind 
uns  historisch  geworden.  Die  heutige  Forschung 
hat  viel  seltener  Anlaß,  unmittelbar  an  Winckelmann 
anzuknüpfen,  als  man  es  denken  sollte.  Das  Leben 
Zoegas,  wie  es  sein  großer  Schüler  Welcker  aus 
den  hinterlassenen  Briefen  geschildert  und  oft  nur 
angedeutet  hat,  muß  bei  jedem  empfänglichen  Leser 
Bewunderung  und  innige  Teilnahme  erwecken.  Aber 
das  ist  eines  von  den  schlichten,  sinnigen  Büchern, 
die  sich  nicht  aufdrängen  und  leicht  vergessen 
werden.3  Und  wir  müssen  heute  eine  Klage  wieder- 
holen, die  Welcker  bald  nach  dem  Tode  Zoegas 
äußerte.  Die  Ägyptologen  und  Numismatiker 
sprechen  mit  bewundernder  Anerkennung  von  den 
Arbeiten  Zoegas,  desgleichen  die  Archäologen.  Was 
Visconti  beobachtet  und  geurteilt  hat,  wird  jetzt 
so  ziemlich  ausgeschöpft  sein.  Das  unendlich  reiche 
Material  von  Zoegas  handschriftlichen  Notizen  und 
Beschreibungen  wird  von  einzelnen  Fachgelehrten, 
die  ihre  besondere  Aufgabe  darauf  hinweist,  nach 
dem  Vorgang  Welckers  und  Otto  Jahns,  seinem 
Werte  nach  geschätzt  und  ausgenutzt.  Aber  es  ist 
nur  ein  kleiner  Bruchteil  des  Nachlasses,  der  bis- 
her wieder  lebendig  geworden  ist.  Und  in  Zoegas 
gedruckten  Schriften  liegt  eine  Fülle  von  Gelehr- 
samkeit und  scharfem  Urteil  vor,  vor  allem  in  dem 
großen  Werke  über  die  Obelisken,  aber  sogar  in  den 
Bassirilievi  — ,  ein  versteckter  Reichtum,  zu  dem  auch 
die  Archäologen  von  Fach  nur  selten  den  Weg  finden. 
Und  doch  steht  uns  jetzt  Zoega  weit  näher  als  Win- 


*)  Die  tatsächlichen  Angaben,  die  über  Welcker 
hinausgehen,  beruhen  auf  Michaelis'  Artikel  Zoega 
in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie,  aus  dem 
einige  Sätze  wörtlich  übernommen  sind. 


ckelmann  und  auch  als  Visconti.  Der  Tribut,  den  auch 
er  seiner  Zeit  gezahlt,  ist  minimal.  Die  Abhand- 
lungen, die  den  Text  zu  den  Bassirilievi  bilden, 
sind  nicht  veraltet.  Nicht  durch  die  Zeit  der  Ent- 
stehung unterscheiden  sie  sich  von  unseren  heutigen 
Arbeiten,  sondern  nur  dadurch,  daß  sie  so  sehr  viel 
besser  sind. 

Es  hat  schwerlich  viel  Gelehrte  gegeben,  die 
ihre  Forschung  folgerichtiger,  in  größerem  Zu- 
sammenhang, einheitlicher  eingerichtet  und  durch- 
geführt haben  als  Zoega,  auch  schwerlich  mit  beharr- 
licherem Fleiß.  In  Rom  war  die  unverbrüchliche 
Regel  1 1  Stunden  der  angestrengtesten  konzentrier- 
testen Arbeit  am  Tage.  Das  Ziel,  das  sich  Zoega 
gesetzt  hatte,  war  die  ganze  griechische  Altertums- 
kunde, Religion,  Dichtung,  Kunst,  Leben,  Geschichte 
durch  neue  Durcharbeitung  des  gesamten  schrift- 
lichen wie  des  bildlichen  Materials  neu  zu  begrün- 
den. So  machte  er  sich,  in  Vollendung  des  schon 
früher  vereinzelt  Begonnenen,  im  Herbst  1786  an  die 
Riesenarbeit,  die  ganze  griechische  Literatur  mit 
Einschluß  der  Grammatiker,  Scholiasten,  Kirchenväter 
in  historischer  Folge  zu  lesen  und  genau  auszuziehen. 
Er  tat  das  auf  den  römischen  Bibliotheken,  oft  aus 
den  Handschriften.  Schon  als  Student  in  Göttingen 
hatte  er  über  die  Philologen  gelacht,  die  Konjekturen 
machten,  ohne  die  handschriftliche  Überlieferung  zu 
kennen.  Die  Kollektaneen  aus  der  griechischen  Lite- 
ratur, die  Zoega  zugleich  eine  eigene  größere  Biblio- 
thek ersetzen  mußten,  umfassen  mehrere  Tausend  eng 
beschriebene  Folioseiten.  Dazu  kamen  Auszüge  aus 
den  lateinischen  Schriftstellern.  Sechs  ausführliche 
Register  zu  allen  diesen  Exzerpten  nehmen  für  sich 
allein  1300  Seiten  ein.  Auch  aus  den  Inschriften,  aus 
Reisebeschreibungen,  aus  allen  Büchern,  aus  denen 
er  glaubte  lernen  zu  können,  machte  sich  Zoega 
Auszüge.  Während  dieser  Riesenarbeit  trat  die 
Beschäftigung  mit  den  Kunstwerken  zurück.  Nach 
ihrer  Vollendung  wurde  sie  um  so  emsiger.  Er 
machte  sich  eine  möglichst  vollständige  und  genaue 
Beschreibung  aller  in  Rom  vorhandenen  antiken 
Kunstwerke,  besonders  der  figurenreichen  mytholo- 
gisch wichtigen  Reliefs.  So  planvoll  ging  Zoega  auf 
sein  Ziel  los;  ohne  jede  Lücke  wollte  er  das  un- 
endlich weitschichtige  Material  vor  sich  sehen,  ehe 
er  zu  Folgerungen  schritt.  In  der  Tat:  »Ein  groß 
Vorhaben,  wie  Sophokles  sagt,  kennt  keine  Eile; 
ein  solcher  Fleiß  kann  nicht  auf  sehr  schnelle 
Früchte  erpicht  sein,  sondern  muß,  auf  die  Weite 
seiner  Aufgaben  und  seiner  Wirkungen  gerichtet, 
über  die  nächste  Gegenwart  gleichgültig  hinweg- 
sehen.« (Welcker.)  Und  auch  der  Ausspruch  Zoegas 
ist  hier  anzuführen,   man  solle  sich  doch  nicht  um 
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das  Lob  anderer  bemühen,  ehe  man  den  eigenen 
Beifall  errungen  habe.  Bei  dieser  Lebensaufgabe, 
die  sich  Zoega  gesteckt,  scheint  es  sonderbar,  daß, 
mit  einer  Ausnahme,  alle  seine  großen  Werke  nicht 
frei  von  ihm  gewählt,  sondern  ihm  durch  einen 
äußeren  Anlaß  zugefallen  sind.  Doch  ist  das  nur 
ein  scheinbarer  Widerspruch.  In  seinen  großen 
Plan  gehörte  eigentlich  alles  hinein.  Gerade  auf 
Ägypten  führten  ihn  die  ältesten  Anfänge  der 
Religion  und  der  Kunst.  Und  es  ist  höchst  merk- 
würdig, wie  derselbe  männlich  strenge  Wahrheits- 
sinn, dieselbe  sittliche  Forderung,  das  Material 
lückenlos  zu  sammeln  und  zu  kennen,  ehe  man  sich 
Folgerungen  und  nun  gar  Vermutungen  gestatte, 
seine  frühesten  wie  seine  letzten  Arbeiten,  auf 
welchem  Gebiete  immer  sie  sich  bewegen,  durch- 
dringt und  beherrscht.  —  Der  dänische  Minister 
Guldberg,  der  für  den  jungen  Zoega  ein  einsichtiger 
Förderer  und  Gönner  war,  besaß  eine  Münzsamm- 
lung. Zoega  ordnete  sie,  arbeitete  dabei  die  numis- 
matische Literatur  durch.  Er  fand  die  bisherige 
literarische  Behandlung  ungenügend.  Es  müsse  ein 
Generalkatalog  der  antiken  Münzen  mit  wirklich 
treuen  Abbildungen  und  fester  Terminologie  her- 
gestellt werden.  Das  ist  der  Plan,  den  jetzt  — 
nach  mehr  als  100  Jahren  —  die  Berliner  Akade- 
mie ins  Werk  zu  setzen  begonnen  hat. 

Die  erste  große  Arbeit,  die  Zoega  veröffent- 
lichte, war  denn  auch  eine  numismatische.  Der 
spätere  Kardinal  Borgia,  damals  Sekretär  der  Pro- 
paganda, zu  dem  er  in  ein  ähnliches,  doch  freieres 
Verhältnis  trat,  wie  Winckelmann  zum  Kardinal 
Alessandro  Albani,  besaß  ein  berühmtes  Museum  in 
Velletri.  Schon  1783  übernahm  Zoega  die  Bear- 
beitung der  ägyptischen  Kaisermünzen.  Da  be- 
ständig Neuerwerbungen  hinzukamen,  die  berück- 
sichtigt werden  mußten,  so  lag  der  vollendete  Band 
erst  nach  vier  Jahren,  1787,  vor.  Er  führt  den 
Titel :  Numi  Aegyptii  imperatorü  prostantes  in  Museo 
Borgiano  Velitris,  adiectis  praeterea  quotquot  reliqua 
httius  classis  numismata  ex  variis  museis  atque  libris 
colligere  contigit.  Die  Klasse  der  Münzen  ist  voll- 
ständig erschöpft,  mit  überlegener  Kritik  behandelt  und 
mit  staunenswerter  Gelehrsamkeit,  die  sich  gelegent- 
lich Exkurse,  wie  zur  ägyptischen  Religion  in  Rom 
und  über  die  Reisen  und  den  Charakter  des  Kaisers 
Hadrian,  gestattet.  Das  Werk  erntete  den  höchsten 
Beifall  Eckhels.  Für  Zoega  selbst  war  diese  Arbeit 
im  Museum  Borgias  noch  dadurch  von  Wichtigkeit, 
daß  sie  ihn  zum  eindringenden  Studium  der  kop- 
tischen Sprache  hinüberleitete,  dessen  äußerlicher 
Abschluß  freilich  erst  später,  nach  Vollendung  des 
monumentalen  Werkes  über  die  Obelisken,  erfolgte. 


»Zu  der  Zeit,  als  Zoega  auf  den  Bibliotheken 
hauste  —  so  berichtet  Welcker  — ,  hatte  Pius  VI. 
nach  einer  vieljährigen  Unterbrechung  des  päpst- 
lichen Obeliskenbaues  angefangen,  die  noch  liegen- 
den Obelisken  aufrichten  zu  lassen.  Zuerst  stellte 
er  den  aus  dem  Grabmal  des  Augustus  einige  Jahre 
zuvor  von  ihm  erst  ausgegrabenen,  dessen  Gesell- 
schafter schon  Sixtus  V.  hervorgeholt  hatte,  1786 
auf  dem  Quirinal  zwischen  den  Kolossen  auf;  1789 
erhob  sich  der  Sallustische  auf  Trinitä  de'  Monti, 
und  1792  der  vom  Marsfeld  auf  Monte  Citorio,  so 
daß  nur  noch  der  einzige  Barberinische,  in  drei 
Stücke  gebrochen,  in  einem  der  vatikanischen  Höfe 

liegen  geblieben  ist Diese  Unternehmungen 

beschäftigten  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  Ar- 
beitern und  unterhielten  gar  sehr  die  müßigen  Qui- 
nten. Der  erste  wiedererstehende  Obelisk  fiel  sehr 
ansehnlich  als  ein  Denkmal  der  Tätigkeit  und  Pracht- 
liebe  des  Papstes  in  die  Augen,  und  man  sah  ein, 
daß  er,  so  wie  die  folgenden,  desto  mehr  Glanz  auf 
seinen  Namen  zurückstrahlen  würden,  je  mehr  man 
sie  selber  beleuchtete.  Sie  aber  in  das  rechte  Licht 
ihrer  alten  Bedeutung  und  Geschichte  zu  stellen, 
dazu  war  niemand  so  geschickt  als  Zoega  .  .  .  .« 
Der  Papst  gab  selbst  persönlich  Zoega  den  Auftrag 
zur  großen  Arbeit.  »Er  hat  Befehl  gegeben  —  so 
schreibt  Zoega  in  einem  Briefe  — ,  die  Figuren  der 
Obelisken  zu  meinem  Gebrauch  zu  calquiren,  ge- 
naue Zeichnungen  davon  unter  meiner  Direction 
machen  zu  lassen.  Doch  denke  ich  nicht,  meine 
Arbeit  eigentlich  eher  anzufangen,  als  nächsten 
Sommer.  Ich  brauche  noch  dieses  ganze  Jahr,  um 
mich  vorzubereiten.  Gegenwärtig  thue  ich  es  damit, 
daß  ich  einen  Commentar  über  Homer  schreibe; 
hernach  einen  über  Orpheus  und  Hesiodus.  Ich 
glaube  nicht,  daß  die  andern,  die  von  Obelisken 
und  Hieroglyphen   geschrieben  haben,    diesen  Weg 

gegangen    sind «     Bald  aber  suchte  er  sich 

alles  in  Rom  und  sonst  für  ihn  erreichbare  ägyp- 
tische zusammen.  Die  Arbeit  nahm  neun  Jahre  in 
Anspruch,  die  Überwachung  der  Kupfertafeln,  die 
einen  bis  dahin  unbekannten  Grad  der  Genauigkeit 
in  der  Wiedergabe  der  Hieroglyphen  erreichten, 
noch  ein  weiteres  Jahr.  Pius  VI.  starb  1799  im 
Auslande.  Seinem  Nachfolger  Pius  VII.  überreichte 
Zoega  das  gewaltige  Werk  am  29.  Oktober  1800, 
nachdem  er  durchgesetzt  hatte,  daß  die  Jahreszahl 
der  eigentlichen  Vollendung  1797  und  die  Widmung 
an  den  verstorbenen  Papst  stehen  blieb,  weil  er 
lieber  Toten  als  Lebendigen  dediziere. 

Dieses  größte  Werk  Zoegas  gibt,  wie  die  Agyp- 
tologen  anerkennen,  alles  über  Ägypten  und  seine 
Denkmäler,    was    damals,    vor   dem    Bekanntwerden 
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der  dreisprachigen  Inschrift  von  Rosette,  möglich 
war.  Er  zuerst  hat  mit  allen  Träumereien  seiner 
Vorgänger  aufgeräumt,  alle  Klassikertexte  über 
Ägypten  gesammelt  und  mit  gesunder  Kritik  be- 
handelt, er  hat  verschiedene  Epochen  für  die  Obe- 
lisken geschieden  und  die  verschiedenen  Stile  meister- 
haft geschildert.  Er  zuerst  ist  dicht  bis  zur  Deutung 
der  Hieroglyphen  vorgedrungen  und  war  ihr  viel- 
leicht noch  näher  als  wir  ahnen.  Denn  er  pflegte 
nichts  auszusprechen,  was  er  nicht  für  völlig  sicher 
hielt.  Er  wußte  schon  richtig,  von  welcher  Seite 
die  einzelnen  Inschriften  zu  lesen  seien  und  glaubte, 
daß  die  Namensringe  der  Könige  Personennamen 
enthielten.  Das  Erratenwollen  erschien  ihm  lächer- 
lich. Er  erklärte,  bis  Ägypten  selbst  einmal  mehr 
Material  liefere,  sei  das  einzige,  was  zu  machen  sei, 
die  Aufstellung  einer  vollständigen  kritischen  Hiero- 
glyphenliste. Er  habe  eine  solche  Liste  angefangen, 
wolle  und  könne  sie  aber  noch  nicht  veröffentlichen. 

Nicht  nur  das  ägyptische  Altertum  behandelt 
Zoega  in  seinem  großartigen  Werke,  er  greift  sehr 
viel  auf  das  Griechische  und  auf  das  Römische,  ge- 
legentlich auch  auf  das  Indische  hinüber,  wobei  er 
der  indischen  Literatur  kein  hohes  Alter  zugestehen 
will.  Auch  wo  seine  Urteile  jetzt  Widerspruch 
finden  mögen  —  immer  sind  seine  gewissenhaften 
Materialsammlungen,  seine  Gelehrsamkeit  und  sein 
Scharfsinn  bewundernswürdig. 

Noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  ist  Zoegas 
entsagende  Arbeit  für  die  Ägyptologie  grundlegend 
geworden.  Die  Deutung  der  altägyptischen  Sprache 
findet  ihre  sicherste  Hilfe  in  der  koptischen.  Im 
Jahre  1796  oder  1797  hat  er  die  Verzeichnung  der 
koptischen  Manuskripte  im  Museum  Borgia  wieder 
aufgenommen  und  in  drei  Jahren  zu  Ende  gebracht. 
Der  Druck  wurde  1802  begonnen,  aber  widriger 
Umstände  halber  folgte  die  Herausgabe  erst  nach 
Zoegas  Tod,  im  Jahre  18 10.  Es  sind  etwa  400 
Nummern,  die  das  Verzeichnis  enthält,  ein  Band 
von  663  Seiten  groß  Quart.  Über  diese  Arbeit  hat 
eine  Autorität  auf  diesem  Gebiet,  unser  Mitglied 
Herr  Erman,  mir  auf  meine  Bitte  folgendes  Urteil 
aufgeschrieben: 

»Es  ist  unglaublich,  was  Zoega  aus  den  Perga- 
mentfetzen —  es  sind  durchweg  nur  einzelne  Blätter 
von  den  Handschriften  erhalten  —  gemacht  hat. 
Bis  dahin  ging  die  Kenntnis  des  Koptischen  nicht 
weit  über  die  unterägyptische  Bibel  hinaus;  er 
bringt  nun  die  alte  oberägyptische  Literatur  zu- 
tage; er  versteht  diesen  bis  dahin  ziemlich  unbe- 
kannten Dialekt,  als  verstände  sich  das  von  selbst, 
obgleich  es  dafür  keine  Grammatik  und  noch  weniger 
ein  Wörterbuch  gab;  er  kommt  so  weit,  daß  er  ein- 


zelne Schriftsteller  am  Stil  erkennt.  —  Ich  kenne 
wenige  Leistungen  in  der  Wissenschaft,  die  so  be- 
wundernswert sind.  Das  Buch  ist  noch  heute  die 
Grundlage  für  das  wissenschaftliche  Studium  des 
Koptischen.  Erst  vor  zwei  Jahren  ist  ein  anasta- 
tischer Neudruck  veranstaltet;  es  wird  nicht  viel 
wissenschaftliche  Bücher  geben,  die  nach  hundert 
Jahren  noch  so  lebendig  sind.« 

Die  ägyptischen  Arbeiten  haben  Zoega  länger 
festgehalten,  als  er  es  bei  ihrem  Beginn  geglaubt 
hatte;  und  als  er  in  das  Alter  kam,  in  dem  man 
überschlägt,  wie  lange  das  Leben  noch  dauern  möge, 
hat  er  wohl  beklagt,  so  viele  mühselige  Arbeitsjahre 
dem  ägyptischen  statt  dem  griechischen  Altertum 
geopfert  zu  haben.  Aber  er  war  nicht  der  Mann, 
etwas  halb  zu  tun,  weder  im  Leben,  wo  er  das 
einmal  Gewählte  ertrug  und  bis  ans  Ende  durch- 
führte, noch  in  der  Wissenschaft. 

Von  seinen  Arbeiten  über  griechische  Literatur 
ist  die  geplante  Ausgabe  der  Orphika  und  der 
Hymnen  des  Proklos  nicht  zustande  gekommen. 
Von  seinen  vielen  Entwürfen  und  Skizzen  ist  nichts 
von  ihm  selbst  veröffentlicht  worden,  und  er  würde 
auch  mit  der  Veröffentlichung  seiner  Aufsätze,  die 
er  für  unfertig  hielt,  durch  Welcker  nicht  einver- 
standen gewesen  sein.  Für  uns  freilich  sind  diese 
Splitter  aus  seiner  Werkstatt  überaus  lehrreich.  Am 
meisten  wohl  sein  Aufsatz  über  Homer.  Seine 
Göttinger  Studiengenossen  wußten  zu  erzählen,  daß 
er  schon  als  Student,  längst  vor  F.  A.  Wolffs  Pro- 
legomena,  Ansichten  ähnlich  wie  Wolff  gehabt  habe. 
Der  Aufsatz,  der  jetzt  auch  in  der  originalen  ita- 
lienischen Fassung  vorliegt,  lehrt,  daß  er  auch  hier 
der  Forschung  weit  vorausgeeilt  war.  In  seinen 
homerischen  Untersuchungen  erklärt  Herr  v.  Wila- 
mowitz,  sein  Kapitel  über  den  epischen  Zyklus  sei 
eine   Rehabilitation    von   Zoegas   Vorstellungen.   — 

In  den  letzten  Lebensjahren,  gerade  in  den 
Jahren,  in  denen  der  junge  Welcker  mit  ihm  ver- 
kehrte, hat  Zoega  mit  viel  Liebe  und  Freude  an 
den  Bassirilievi  gearbeitet,  vor  deren  Vollendung 
ihn  der  Tod  hinwegnahm.  Immer  verfolgte  er  den 
Plan  einer  Gesamtaufnahme  und  dann  Veröffent- 
lichung aller  Antiken  Roms.  Auf  die  Reliefs  sollten 
die  Statuen  folgen.  Daß  Zoega,  ebenso  wie  Winckel- 
mann,  mit  den  Albanischen  Reliefs  begann,  war  nur 
Zufall.  Den  enormen  Fortschritt  gegenüber  Winckel- 
mann  lehrt  schon  ein  Blick  auf  die  Tafeln,  noch 
mehr  die  Lektüre  des  Textes.  Der  Verleger  Pira- 
nesi  wünschte  die  Publikation  in  Heften  und  leicht 
faßliche  Erläuterungen.  Auf  solche  ging  auch  Zoega 
aus.  Er  muß  sein  Publikum  sehr  hoch  eingeschätzt 
haben.     Denn   wenn  er  auch  die  schwerste  Gelehr- 
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samkeit  in  die  Anmerkungen  verwies,  seine  Erläu- 
terungen, die  sich  mehrmals  zu  ausführlichen  Ab- 
handlungen erweitern,  können  populär  nur  in  dem 
Sinne  heißen,  wie  etwa  die  populären  Aufsätze  von 
Helmholtz. 

Nicht  einen  Strauß  von  einzelnen  anziehenden 
antiken  Kunstwerken  wollte  Zoega  bieten,  sondern 
er  wollte,  wie  immer  so  auch  hier,  reinen  Tisch 
machen,  die  ganze  Klasse  erschöpfen.  Die  bewun- 
dernswürdigen Sammlungen  des  Dal  Pozzo  und  des 
Peirescius  waren  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
angelegt.  Zuerst  Zoega  führte  die  Scheidung  der 
Denkmälerklassen  durch,  und  er  begann  mit  der 
Klasse,  die  ihm  augenblicklich  die  dringlichste 
schien,  mit  den  Reliefs.  Die  großen  Serienunter- 
nehmungen, die,  von  Gerhard  begonnen,  von  Otto 
Jahn  gefordert,  von  unserm  archäologischen  Institut 
unternommen  sind,  sind  nichts  anderes,  als  die  Er- 
füllung und  Fortsetzung  dessen,  was  —  wieder  vor 
einem  Jahrhundert  —  Zoega  gewollt  hat. 

Als  Winckelmann  so  jäh  und  jammervoll  aus 
dem  Leben  schied,  war  Zoega  dreizehn  Jahre  alt, 
noch  im  Vaterhaus,  und  erstaunte  seinen  Vater 
durch  die  Lust  und  Leichtigkeit  im  Lernen.  Ennio 
Quirino  Visconti  war  I7jährig,  schon  längst  von 
seinem  Vater  bis  zu  Ende  abgerichtet  und  dessen 
unentbehrlicher  Gehilfe.  Sie  beide  haben  das  von 
Winckelmann  begonnene  Werk,  jeder  in  seiner 
Weise  bewundernswürdig,  ausgebaut. 

Winckelmann  hat,  ohne  sich  dessen  selbst  be- 
wußt zu  sein,  eine  neue  Wissenschaft,  die  antike 
ur>d  damit  zugleich  die  moderne  Kunstgeschichte, 
begründet.  Er  ist  der  enthusiastische  Prophet  der 
Schönheit,  er  läßt  sich  von  seinen  Ideen  und  Ge- 
fühlen in  vollem  Selbstgefühl  forttragen,  er  ist  an- 
schauend, zusammenfassend,  künstlerisch  in  der  Art 
seines  Schaffens.  Die  Form,  in  der  er  seine  Lehren 
von  der  Schönheit  der  antiken  Kunst  und  ihren 
geschichtlichen  Verlauf  verkündet,  macht  ihn  zum 
großen  Schriftsteller.  Um  würdig  vom  belvederi- 
schen  Apoll  zu  reden,  grübelt  er  Wochen  und  Mo- 
nate über  seinem  kunstreichen  und  künstlichen 
Hymnus  und  berauscht  sich  an  seinen  eigenen 
Worten. 

Visconti  ist  ein  Meister  in  der  kurzen  und  ge- 
schmackvollen Erklärung  der  antiken  Statuen  und 
Reliefs,  wie  sie  sich  in  den  Museen  zufällig  zu- 
sammengefunden haben.  Alle  Gelehrsamkeit  dient 
der  Erläuterung  des  einzelnen  Falles.  Er  stellt 
nicht  jedesmal  eine  neue,  auf  den  letzten  Grund 
gehende  Untersuchung  an,  sondern  schöpft  ohne 
weiteres  aus  seiner  Belesenheit,  seiner  staunenswerten 
Monumentenkenntnis   und   Kennerschaft,   rasch    und 
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leicht,  auch  allzu  leicht  kombinierend.  Seine  Größe 
wie  seine  Schwäche  zeigt  am  auffälligsten  die 
glänzende  Leistung  der  ihm  von  Napoleon  auf- 
getragenen Ikonographie,  in  der  er  im  Eifer,  mög- 
lichst viele  Bildnisse  großer  Griechen  vorzuführen, 
nicht  selten  unsicheres  und  sicheres,  mögliches  und 
unmögliches  zusammenfließen  läßt. 

Zoega  war  der  größte  Gelehrte  unter  den  dreien. 
Über  Visconti  hat  er  hart,  bis  zur  Ungerechtigkeit 
geurteilt.  Winckelmann  nennt  er  selten,  achtungs- 
voll, aber  ohne  Sympathie.  So  wenig  wie  Visconti 
ist  Zoega  Winckelmann  auf  dem  Wege  der  kunst- 
geschichtlichen Darstellung  gefolgt.  Vermutlich 
hielt  er  die  Zeit  zu  ihrer  Erneuerung  noch  nicht 
gekommen.  Denn  er  besaß  ein  sehr  feines  Gefühl 
für  stilistische  Unterschiede.  Das  beweisen  seine 
Darlegungen  über  die  Obelisken  und  die  unfehlbare 
Sicherheit,  mit  der  er  die  wenigen  in  Rom  vor- 
handenen griechischen  Reliefkompositionen  des 
fünften  Jahrhunderts  aus  der  großen  Masse  beraus- 
erkennt  —  übrigens  dann,  zu  unserer  Verwunde- 
rung, als  Zeitgenosse  und  Freund  Canovas,  jedesmal 
ungünstig  beurteilt.  Visconti  ist  sich  noch  der  Neu- 
heit der  Lehre  Winckelmanns  bewußt,  daß  die  an- 
tiken Bildhauerwerke  zumeist  aus  griechischer  My- 
thologie und  griechischer  Sitte  zu  erklären  seien. 
Für  Zoega  ist  das  an  sich  selbstverständlich,  und 
man  darf  annehmen,  daß  es  für  ihn  auch  ohne 
Winckelmanns  Vorbild  selbstverständlich  gewesen 
sei.  — 

In  ein  paar  Jahren  wird  seit  Zoegas  Tod  ein  Jahr- 
hundert vergangen  sein.  Wir  dürfen  uns  glücklich 
preisen,  wie  grenzenlos  sich  seitdem  unsere  An- 
schauung der  antiken  Kunst  und  der  antiken  Welt 
erweitert  und  vertieft  hat.  Eine  Fülle  von  wissen- 
schaftlichen Pflichten  und  Aufgaben,  die  Zoega 
noch  nicht  ahnen  konnte,  ist  uns  zugefallen,  noch 
ehe  wir  am  Ziel  der  von  ihm  vorgeschriebenen 
Bahnen  sind.  Wir  werden  wohltun,  nicht  nur  an 
Gedenktagen,  sondern  stets  sein  leuchtendes  Vorbild 
uns  vorzuhalten  als  Mahnung  daran,  daß  in  der 
Wissenschaft  nicht  effektvolle  und  blendende  Hypo- 
thesen Bestand  haben,  sondern  nur  die  strengste 
Wahrheitsliebe    und   entsagende    Mühe   und   Arbeit. 

Darauf  sprach  Freiherr  Hiller  von  Gaert- 
ringen  über  die  Geschichte  von  Priene, 
im  Anschluß  an  die  Inschriften,  Schriftstellerzeugnisse 
und  Monumente.  Er  suchte  die  Zeit  und  Umstände 
der  Neugründung  im  zweiten  Viertel  des  vierten 
Jahrhunderts  und  das  Verdienst  Alexanders  des 
Großen  um  die  Entwicklung  der  Stadt  näher  zu 
bestimmen,  behandelte  dann  eine  Tyrannenherrschaft, 
den  Einfall  der  Galater,  den  eine  Inschrift  aufklärt, 
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Ausstellung  von  Fundstücken  aus  Ephesos  im  unteren  Belvedere  zu  Wien. 


und  eingehender  den  Niedergang  und  die  neue  Er- 
hebung im  zweiten  Jahrhundert,  die  Konflikte  mit 
den  römischen  Steuerpächtern,  welche  der  Einrich- 
tung der  römischen  Provinz  Asien  folgten,  und  die 
kulturhistorisch  wertvollen  Einzelheiten  aus  dem 
Leben  und  der  Verwaltung  des  ersten  Jahrhunderts 
v.  Chr.,  wie  sie  uns  namentlich  die  wortreichen 
Volksbeschlüsse  für  A.  Aemilius  Zosimus  gewähren. 
Ein  Hinblick  auf  die  Leistungen  für  die  Topographie 
Ioniens  seitens  der  deutschen  und  österreichischen 
Ausgrabungsmissionen,  die  vorausgegangen,  und  die 
Wünsche,  welche  wir  noch  aussprechen  dürfen, 
bildete  den  Schluß.  Eine  weitere  Ausführung  dieser 
historischen  Skizze  soll  in  der  Einleitung  zu  den 
von  den  Königlichen  Museen  herausgegebenen  In- 
schriften von  Priene  geliefert  werden. 

Zum  Schluß  trug  Herr  von  Wilamowitz- 
Moellendorff  über  das  Panionion  vor,  dessen 
Gründung  erst  in  dem  siebenten  Jahrhundert  erfolgt 
ist;  der  genaue  Bericht  wird  in  den  Sitzungsberichten 
der  Akademie  erscheinen. 

Redner  gab  zum  Schlüsse  dem  Dank  an  Herrn 
Schöne  Ausdruck  bei  seinem  Scheiden  aus  der 
verantwortlichen  Leitung  der  Königlichen  Museen 
und  dafür,  daß  die  Unternehmungen  der  Museen 
nicht  im  engen  Interesse  der  Sammlungen  ins  Werk 
gesetzt,  sondern  zugleich  im  Sinne  der  Bedürfnisse  der 
Wissenschaft,  wie  er  selbst  sie  als  einer  der  ersten 
in  Pompeji  begriffen  hatte. 

Ausgestellt  waren  im  Saale  drei  farbige  Kopien 
pompejanischer  Wandbilder  vierten  Stiles,  die  Herr 
Diplomingenieur  G.  von  Cube  im  vorigen  Winter 
an  Ort  und  Stelle  ausgeführt  hat.  In  der  Über- 
zeugung, daß  diese  Wandbilder,  so  wie  es  Prof. 
Puchstein  an  dem  Winckelmannsfeste  vor  zehn  Jahren 
(1895)  hier  vorgetragen  hat,  römische  Bühnenwände 
darstellen,  hat  Herr  von  Cube  einmal  den  Versuch 
gemacht  zu  veranschaulichen,  wie  ein  Architekt  der- 
artige Malerkonzeptionen  in  Stein  eventuell  unter 
Anwendung  von  Stuck  ausführen  würde.  Er  hat 
zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  Grundrisse  der  archi- 
tektonischen, den  Wandmalern  vorschwebenden 
Bühnen  entworfen  (zum  Vergleich  sind  von  ihm 
Grundrisse  wirklicher  Bühnen,  nämlich  der  des 
großen  Theaters  in  Pompeji  und  der  des  Theaters 
in  Herculanum  beigefügt),  sondern  auch,  was  be- 
sonders interessant  und  lehrreich  ist,  perspektivische 
Aufrisse  dazu  gezeichnet.  Von  einer  vierten  der- 
artigen als  Bühne  zu  erklärenden  Wanddekoration, 
der  in  den  Stabianer  Thermen,  liegt  nur  eine 
Photographie  vor,  aber  daneben  auch  wieder  Grund- 
riß und  Aufriß  rekonstruiert.  Man  kann  an  diesem 
von   Herrn    von    Cube    für    seine    Doktoringenieur- 


promotion unte%r  großen  persönlichen  Opfern  herbei- 
geschafften Material  bequem  sich  selbst  ein  Urteil 
bilden,  ob  die  Puchsteinsche  Erklärung  der  pompe- 
janischen  Wandbilder  vierten  Stiles  richtig  sei,  und 
falls  man  sie  billigt,  beobachten,  wie  mannigfache 
und  phantasievolle  über  die  wirkliche  Architektur 
weit  hinaus  gehende  Motive  die  pompejanischen 
Maler  für  eine  Bühne  ersonnen  haben. 


AUSSTELLUNG 
VON  FUNDSTÜCKEN  AUS  EPHESOS 
IM  UNTEREN  BELVEDERE  ZU  WIEN. 

Im  Anzeiger  1901  S.  148  war  auf  die  öster- 
reichischen Ausgrabungen  in  Ephesos  und  die  Aus- 
stellung einiger  hervorragender  ephesischer  Fund- 
stücke im  sog.  Theseustempel  zu  Wien  hingewiesen 
worden.  Die  Fortsetzung  der  Grabungen  hatte  u.  a. 
zur  Entdeckung  einer  großen  neben  der  hellenisti- 
schen Agora  gelegenen  Bibliothek  geführt,  die  unter 
der  Regierung  Trajans  von  einem  Tiberius  Julius 
Aquila  zu  Ehren  seines  Vaters  errichtet  worden  war 
(vergl.  Anzeiger  1904  S.  97  f.).  Schon  im  späteren 
Altertume  hatte  man  an  Stelle  der  Freitreppe  der 
Bibliothek  ein  Wasserbassin  angelegt  und  dazu  von 
einem  ursprünglich  wohl  in  der  Nähe  befindlichen 
Monumente  kolossale  Reliefblöcke  herbeigeschleppt. 
Hauptsächlich  diese  Reliefs  sind  es,  die,  nach  Wien 
überführt,  Anlaß  zu  einer  neuen  provisorischen 
Ausstellung  gegeben  haben.  In  einem  kurzen 
Katalog  verzeichnet  der  Direktor  der  Antiken- 
sammlungen, R.  v.  Schneider,  die  Stücke,  und  er 
hebt  in  der  Einleitung  hervor,  daß  sie  vermutlich 
einem  zu  Ehren  des  Kaisers  Marc  Aurel  errichteten 
Monumente  angehörten  und  sich  auf  den  parthischen 
Feldzug  von  161  — 165  n.  Chr.  beziehen;  »in  den 
gewaltigen  Dimensionen,  in  der  mächtigen  Aus- 
ladung des  Bildwerkes,  in  den  kühnen  Stellungen 
und  Verkürzungen  der  Figuren,  in  der  effektvollen 
virtuosen  Mache  scheinen  diese  Reliefs  wie  im 
Wetteifer  mit  der  Gigantenschlacht  des  pergameni- 
schen  Altares  geschaffen  zu  sein  und  sie  bezeugen 
eindringlich,  daß  noch  zur  Zeit  der  Antonine  ein 
eigenartiger,  von  der  stadtrömischen  Kunstrichtung 
unabhängiger  'asianischer'  Stil  in  den  reichen  Städten 
Kleinasiens  geblüht  hatte«. 


VERSAMMLUNG  DEUTSCHER 

PHILOLOGEN  UND  SCHULMÄNNER 

IN  HAMBURG  1905. 

Folgende  archäologische  Vorträge  wurden 
auf  der  48.  Ve  rsammlung  deutscherPhilologen 
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und   Schulmänner   zu    Hamburg  1905    in  der 
archäologischen  Sektion  gehalten : 

3.  Oktober.  Prof.  B.  Pick  führte  mittels  Epi- 
diaskop eine  von  ihm  selbst  getroffene  Auswahl 
vornehmlich  griechischer  Münzen  aus  der  Sammlung 
des  Herrn  Konsul  Weber  vor  und  gab  dazu  kunst- 
geschichtliche Erläuterungen. 

4.  Oktober.  E.  Petersen  legte  dar,  wie  die 
Ära  Pacis  Augustae  sich  nach  der  Ausgrabung  dar- 
stellt und  entwickelte  diesen  Altartypus  aus  dem 
hellenischen  und  besonders  dem  hellenistischen  des 
Ostens.  Dem  zum  Schluß  geäußerten  Wunsch,  die 
Versammlung  möge  dem  italienischen  Unterrichts- 
ministerium den  Dank  für  das,  was  die  Regierung 
in  dieser  Sache  getan,  aussprechen  und  zugleich 
das  Vertrauen,  sie  werde  das  Begonnene  auch  des 
römischen  Namens  würdig  zu  Ende  führen,  stimmte 
die  Versammlung  zu,  gemäß  dem  Antrage  v.  Duhns, 
Petersen  aufzufordern,  ein  Telegramm  dieses  Inhalts 
nach  Rom  zu  richten.  Nachdem  dies  in  der  Sektion, 
später  auch  von  der  philologischen  und  historiscb- 
epigraphischen  Sektion  angenommen  war,  wurde 
das  in  der  allgemeinen  Schlußsitzung  verlesene 
Telegramm  einstimmig  angenommen  und  demgemäß 
abgesandt. 

B.  Pick  zeigte  an  einerreichen  Auswahl  kunst- 
geschichtlich wichtiger  Stücke  die  Bedeutung  und 
den  Wert  antiker  Münzbilder. 

Justizrat  Dr.  Haeb erlin  demonstrierte  an  zahl- 
reichen für  ein  größeres  Werk  vorbereiteten  Tafeln 
die  Grundlagen  des  ursprünglichen  Münzsystems 
von  Rom  sowie  die  Perioden  seiner  Geschichte. 

6.  Oktober.  B.  Graef  führte  eine  Anzahl  her- 
vorragender vorpraxitelischer  griechischer  Skulpturen 
vor,  um  an  ihnen  eine  besondere  Richtung  auf  das 
Zierliche  nachzuweisen. 

F.  v.  Duhn  berichtete  nach  den  Forschungen 
neapolitanischer  Gelehrter  über  das  griechische 
Neapel  und  einen  in  seiner  Mitte  über  dem  Forum 
gelegenen  Tempel  der  Dioskuren.  Der  Vortragende 
führte  eine  Zeichnung  der  Tempelfront  von  Fr. 
d'Olanda  vor  und  gab  eine  neue  Erklärung  und 
Ergänzung  der  Giebelgruppe,  deren  einzige  Reste, 
zwei  Dioskurentorsi,  gleichfalls  im  Bilde  vorgezeigt 
wurden. 

Th.  Schreiber  demonstrierte  an  Kapitellen 
der  alexandrinischen  Hypogäen  die  eigentümliche 
Mischung  griechischer  und  ägyptischer  Form- 
elemente. 

R.  S  t  e  1 1  i  n  e  r  wies,  im  Anschluß  an  ein  prächtiges 
der  Versammlung  gewidmetes  Werk,  an  ausgewählten 
Figuren  ausPrudentiushandschriften  die  Abstammung 
dieser  Handschriften    nach,    und    von    den   jüngsten 


aufwärts  zu  der  Urhandschrift  hinaufführend  deren 
Abhängigkeit  von  antiken  Vorbildern. 

An  diese  letzten  Vorträge  knüpfte  Herr  Dr  War- 
burg den  Antrag,  die  Versammlung  möchte  das 
dringende  Bedürfnis  baldiger  Herausgabe  von  Fr. 
d'Olandas  Skizzenbuch  anerkennen.  Von  Herrn 
v.  Duhn  unterstützt,  der  besonders  betonte,  man 
möge  nicht  eine  erschöpfende  Behandlung  von  langer 
Hand  vorbereiten,  sondern  nach  dem  Muster  von 
Reinachs  P.  Jacques  verfahren,  fand  der  Antrag 
lebhafte  Zustimmung. 

Allgemeine  Sitzung  am  4.  Oktober: 

A.  Conze  richtete  die  Aufmerksamkeit  in  seinem 
Vortrage  darauf,  daß  nach  der  Freilegung  der 
Ruinen  von  Pergamon  auch  für  deren  Erhaltung  auf 
die  Dauer  zu  sorgen  Pflicht  sei. 

Gemeinsame  Sitzung  der  philologischen, 
historisch-epigraphischen  und  der  archäo- 
logischen Sektion  am  5.  Oktober: 

C.  Robert  erläuterte  Pandoradarstellungen 
griechischer  Vasen  und  ihr  Verhältnis   zu  Hesiodos. 

A.  Warburg  zeigte  an  einer  erstaunlichen  Fülle 
von  Beispielen,  wie  Dürer  in  seiner  Frühzeit  an 
oberitalienischen  Meistern  Studien  gemacht,  in  ver- 
blüffender Weise  namentlich  solche  Motive  nach- 
bildend, die  jene  von  antiken  Werken  übernommen. 


VERHANDLUNGEN 

DER  ANTHROPOLOGISCHEN 

GESELLSCHAFT. 

Sitzung   14.  Juli   1905. 
Lissauer,    Die   Doppelaxt   aus    Kupfer   von  Pyr- 
mont  (2  Textabb.).     Zeitschr.  für  Ethnologie   1905 

s.  770—772. 

VERKÄUFLICHE  ABGÜSSE. 

Der  bärtige  Bronzekopf  aus  dem  Meeresfunde 
von  Antikythera  (Svoronos,  Das  Athener  National- 
museum Taf.  III),  jetzt  im  Nationalmuseum  zu  Athen, 
ist  von  Jean  Gauguin,  und  der  Oberteil  einer 
archaischen  Frauenstatue  von  der  Akropolis,  Nr.  684 
(der  Kopf  allein  von  Rhomaides,  Les  musees 
d'Athenes  pl.  XIII  abgebildet),  von  Willi  Wuest 
kopiert  worden.  Abgüsse  dieser  Kopien,  des  Kopfes, 
auf  Verlangen  bronziert,  zu  250  fr.,  der  weiblichen 
Büste,  nach  dem  Original  bemalt,  zu  700  fr.,  sind 
von  den  betreffenden  Bildhauern  unter  der  Adresse 
Athen,  postlagernd,  nach  dem  1.  April  1906  durch 
das  Dänische  Konsulat  in  Athen  zu  beziehen. 
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Institutsnachrichten.  —  Nachruf  Graeven. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

Am  I.Oktober  ist  Herr  Alexander  Conze  in 
den  Ruhestand  getreten,  und  an  seiner  Stelle  hat 
Herr  Puchstein  die  Geschäfte  des  Generalsekretariats 
bei  der  Zentraldirektion  des  Archäologischen  Insti- 
tuts, dessen  Bureau  sich  jetzt  Corneliusstraße  i ' 
befindet,  übernommen  (vgl.  oben  S.  123). 

Das  von  Freunden  und  Verehrern  gestiftete,  von 
Herrn  Professor  A.  Brütt  modellierte  Bronzerelief- 
bildnis des  Herrn  Conze  wurde  ihm  am  29.  Sept. 
übergeben,  wobei  Exz.  Schöne  eine  Ansprache  an 
den  aus  dem  Amte  Scheidenden  hielt;  das  Haupt- 
exemplar des  Porträts  ist  für  den  zukünftigen 
Sitzungssaal  der  Zentraldirektion  im  neuen  Akademie- 
gebäude zu  Berlin  bestimmt. 

Von  demselben  Bildhauer,  Herrn  A.  Brlitt,  ist 
auch  das  Bronzeporträt  desHerrn  Eu  gen  Petersen, 
früheren  ersten  Sekretars  in  Rom,  modelliert,  das 
ihm  ebenfalls  Freunde  und  Verehrer  gestiftet  haben; 
es  hat  kürzlich  seinen  Platz  im  Arbeitszimmer  der 
Bibliothek  des  römischen  Instituts  gefunden,  während 
zur  dauernden  Erinnerung  an  Ulrich  Köhler  im 
Bibliotheksaal  des  Athenischen  Instituts  eine  Ver- 
größerung nach  einem  photographischen,  von  seinen 
Verwandten  zu  diesem  Zwecke  freundlichst  herge- 
liehenen Bildnisse  von  ihm  angebracht   worden  ist. 

In  Athen  ist  als  kommissarischer  zweiter  Sekretär 
Herr  Georg  Karo  an  die  Stelle  des  Herrn  Hans 
Schrader  getreten  (vergl.  oben  S.  152). 

Die  üblichen  Wintersitzungen  des  Instituts  in 
Rom  und  Athen  haben  mit  dem  Winckelmannsfeste 
(am  15.  bezw.  6.  Dez.)  begonnen.  An  beiden 
Orten  war  die  Beteiligung,  besonders  auch  der 
offiziellen  Kreise,  an  der  Festsitzung  sehr  groß 
(140—150  Personen).  Nachdem  in  Rom  Herr  Körte 
der  Personaländerungen  des  Instituts  gedacht  hatte, 
sprach  Herr  Corrado  Ricci,  Direktor  der  Königl. 
Galerien  in  Florenz,  über  die  Port'  Aurea  in 
Ravenna,  den  im  Jahre  1582  abgebrochenen  Triumph- 


bogen des  Claudius,  und  Herr  Körte  über  das  von 
ihm  letzthin  eingehend  untersuchte  Volumniergrab 
bei  Perugia.  Beide  Vorträge  konnten  zum  ersten- 
mal bei  den  Sitzungen  des  römischen  Instituts 
mit  Hilfe  eines  geliehenen  Skioptikon  illustriert 
werden. 

In  Athen  berichtete  Herr  Dörpfeld  außer  über 
die  Personalien  über  die  verschiedenen  Unter- 
nehmungen und  Ausgrabungen,  besonders  die  des 
Instituts,  in  Pergamon,  in  Tiryns,  bei  Sparta,  in 
Olympia,  wo  auf  Kosten  des  Herrn  Schütte  in 
Bremen  zwei  Säulen  des  Heraion  wieder  aufge- 
richtet worden  sind,  endlich  auf  Leukas,  dessen 
Karte  zwei  deutsche  Offiziere,  die  Herren  von  Marees 
und  Nonne,  aufgenommen  haben.  Einen  zweiten 
Vortrag  hielt  Herr  Karo  über  die  Entwicklung  und 
den  Ausbau  des  delphischen  Heiligtums. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  des  Instituts  wurde 
Herr  Karo  in  Athen,  zu  korrespondierenden  Mit- 
gliedern wurden  Herr  Correra  in  Neapel  und  Herr 
Nogara  in  Rom  ernannt. 


Mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Stipendiaten  des 
Archäologischen  Instituts  zur  Verfügung  stehende 
Zeit  hat  sich  Herr  Dörpfeld  dazu  entschlossen,  die 
Reise  nach  Olympia  schon  einige  Wochen  früher, 
als  im  Anzeiger  S.  153  angekündigt  war,  zu  unter- 
nehmen; es  ist  nunmehr  der  19.  März  als  Termin 
für  den  Beginn  der  Erklärung  von  Olympia  ge- 
wählt worden.  Die  in  Aussicht  gestellte  Reise  nach 
Troja  wird  voraussichtlich  Anfang  April  stattfinden, 
vermutlich  zusammen  mit  den  von  Konstantinopel 
kommenden  badischen  Gymnasiallehrern,  die  unter 
der  Führung  des  Herrn  von  Duhn  eine  Reise  nach 
Kleinasien  und  Griechenland  machen.  Prof.  Dörp- 
feld wird  vielleicht  die  Gesellschaft  auch  nach 
Pergamon  begleiten.  Der  genaue  Termin  der  Troja- 
fahrt  wird  im  März  in  Athen  zu  erfahren  sein. 


Erst  an  dieser  Stelle  können  wir  Hans  Graevens,  des  leider  bald  durch 
schwere  Krankheit  in  seinem  Amte  gehemmten  Nachfolgers  von  Hettner  in 
der  Leitung  des  Trierer  Museums,  gedenken,  der  am  4.  Nov.  1905,  erst  39  Jahre 
alt,  gestorben  ist;  er  hatte  im  Auftrage  des  Instituts  antike  Schnitzereien  aus 
Elfenbein  und  Knochen  photographisch  aufgenommen,  davon  aber  nur  erst 
Serie  I  1903  herausgegeben.  Von  dem  strebsamen,  energisch  gegen  einen 
zarten  Körper  ankämpfenden  Geiste  des  früh  Dahingerafften  durften  sich  seine 
Freunde  noch  manches  Gute  versprechen. 


Zu  den  Institutsschriften.   —  Bibliographie. 
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ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Zu  der  Notiz  über  eine  Ausstellung  von  Schlössern 
und  Schlüsseln,  oben  S.  150,  weist  Herr  Dr.  Sitte 
noch  auf  die  zahlreichen  antiken  Stücke  im  Ashmolean- 
Museum  zu  Oxford  und  im  Museum  zu  St.  Germain- 
en-Laye  hin;  an  diesem  Orte  auch  Rekonstruktionen 
anderer  Systeme  als  des  Dillingerschen,  das  sich 
sonst  noch  auf  der  Saalburg  und  in  Oxford  befindet. 
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Nr.  11   (1905). 

J.  P.  Mahaffy  and  J.  G.  Smyly,  The  Flinders 
Petrie  Papyri  with  transcriptions,  commentaries 
and  index.     Autotypes   1  to  7.     XX,  389  S. 

Denkmalpflege,  Die.     6.  Jahrg.  1904. 

Nr.  16.  H.  Graeven,  Der  Stadtplan  des  rö- 
mischen Trier.     S.  125 — 128  (3  Abb.). 

Denkschriften  der  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien.  Philos.-histor.  Classe.  Bd.  51 
(1905). 

Nr.  2.  A.  Bauer  und  J.  Strzygowski,  Eine 
alexandrinische  Weltchronik.  Text  und  Minia- 
turen eines  griechischen  Papyrus  der  Sammlung 
W.  Golenisdev.     204  S  (8  Taf.,  36  Abb.). 

Egypt  exploration  Fund.  Archaeological Report 
1904 — 1905,  edited  by  F.  hl.  Griffith.  London 
84  S.  8°. 

Etudes.  Revue  fondee  en  1856  par  des  Peres  de 
la  Compagnie  de  Jesus.  42«  annee,  tome  102 
(Paris,   1905). 

Janvier  5.  J.  Brucker,  Excursion  archeo- 
logique de  deux  francais  ä  Milo  en  1735.     S.  51 

—74- 
Forhandlinger,    Christiania  Videnskabs-Selskabs, 
for   1905. 

Nr.  1.     S.  Eitrem,  Kleobis  und  Biton.     14  S. 


Gazette  des  beaux-arts.     3  periode.    T.  33  (1905). 
Nr.   576.      A.  Marguillier,   Bibliographie    des 
ouvrages    publies   en  France  et   ä   l'etranger  sur 
les  beaux-arts    et  la  curiosite  pendant  le  premier 
semestre  de  l'annee   1905.     S.  512 — 536. 
T.  34  (1905). 
Livr.  578.    G.  Perrot,  Praxiüle  (A.  Chaumeix). 
S.  169 — 171. 
Geschichtsblätter,  Deutsche.     Bd.  5  (1904). 

Heft   u/12.     S.  Frankfurter,  Limesforschung 
in  Österreich.     S.  286 — 295. 
Globus,  Bd.  88  (1905). 

Nr.  2.     Kretische  Funde.     S.  35. 
Nr.  3.     B.  Laufer,   Chinesische  Altertümer  in 
der   römischen    Epoche    der   Rheinlande.     S.  45 
— 49  (2  Abb.). 
Grenzboten,  Die.     64.  Jahrg.  (1905). 

Nr.  42.      Eine   Kulturgeschichte   des   Römer- 
reiches.     S.  130 — 139. 
Hern  echt,  Ons.     Jahrg.  11   (1905). 

Heft  9.     E.  Schneider  &  A.  Thorn,    Etudes 
historiques  et  archeologiques  sur  le  Luxembourg. 
S.  396 — 405.     [Forts.  Nr.  10 — 12.] 
Hermes,  Bd.  40  (1905). 

Heft  4.      U.  Wilcken,    Zur   ägyptischen    Pro- 
phetie.    S.  544 — 560.  —  Ed.  Meyer,  Der  Mauer- 
bau des  Themistokles.     S.  561 — 569. 
Jahrbuch    des    Kaiserlich    deutschen    Archäologi- 
schen Instituts.     Bd.  20.      1905. 

Heft.  3.  E.  Pfuhl,  Das  Beiwerk  auf  den  ost- 
griechischen Grabreliefs  (Fortsetzung).  S.  123 
— 155  (9  Abb.).  —  J.  Six,  Pausias.  S.  155 — 167 
(7  Abb.). 

Anzeiger,  Archäologischer.     1905. 
3.    Fr.  Koepp,    Aus    altgriechischen    Städten. 
S.  141  — 149.  —  R.  Leonhard,   Neue  Funde  aus 
dem    nördlichen    Kleinasien.      S.    149 — 150.    — 
Ausstellung    von  Schlössern  und  Schlüsseln.     S. 
150 — 151  (1  Abb.).  —  Archäolog.  Gesellschaft  zu 
Berlin.     S.   151.    —  Verhandlungen    der   anthro- 
pologischen   Gesellschaft.      S.    152.    —    Eduard 
Gerhard-Stiftung.    S.  152.  —  Britisches  Museum. 
S.    152.    —    Institutsnachrichten.     S.    152  — 153. 
—  Bibliographie.     S.  153 — 162. 
Ergänzungsheft  6  (1905). 
R.  Wünsch,    Antikes  Zaubergerät  aus    Perga- 
mon.     S.  1—50  (4  Taf.,  5  Abb.). 
Jahrbuch  der  Kgl.  Preußischen  Kunstsammlungen     ! 
1904. 

Heft  4.  B.  Schulz  u.  J.  Strzygowski,  Mschatta. 
S.  205-373  (Taf.  1  — 12). 
Jahrbücher,  Neue,  für  das  klassische  Altertum,  Ge-    | 
schichte  und  deutsche  Literatur.    Jahrg.  8.  1905. 


Bibliographie. 


189 


Heft  7.  Fr.  Koepp,  Ausgrabungen  der  Kgl. 
Preußischen  Museen  in  Kleinasien.  S.  476 — 494 
(4  Taf.,  2  Abb.). 

Heft  8.  P.  Sakmann,  Voltaire  über  das 
klassische  Altertum.  S.  569—587.  —  T.  Anto- 
nesco,  Trophee  d' Adamclissi  (E.  Petersen).  S.  613 
— 618.  —  C  Fries,  Zum  antiken  Totenkult.  S. 
623 — 624.  —  C.  Nohle,  Lessings  Laokoon  und 
der  Kunstunterricht.  S.  454—477. 
Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Kultur.     82.      1904. 

Abt.  4.      R.  Leonhard,   Die   antiken   Völker- 
schaften  des    nördlichen    Kleinasiens.      S.  1  —  2. 
—  R.  Förster,  Über  eine  cyprische  Doppelherme 
mit  Hermes.     S.  2 — 3. 
Indepedant,  The.     1905. 

August    17.      E.    H.    Hall,    Archaeology    in 
Greece.     S.  379—3^5  (7  Abb.). 
Journal,  American,  of  Archaeology.    Second  series. 
Vol.  9.     1905. 

Nr.  3.  A.  Fossum,  The  theatre  at  Sikyon. 
S.  263—276  (pl.  VIII,  IX,  3  Abb.).  —  H.  R. 
Hastings,  A  bronze-age  »pocket«  from  Augo 
(Crete)  S.  277—287  (pl.  X,  6  Abb.).  —  O.  S. 
Tonks,  A  new  Kalosartist:  Phrynos.  S.  288 — 
293  (5  Abb.).  —  D.  M.  Robinson,  Greek  and 
latin  inscriptions  from  Sinope  and  environs.  S. 
294 — 333.  —  Editorial  note.  S.  334.  —  H.  N. 
Fowler,  Archaeological  news.  Notes  on  recent 
excavations  and  discoveries;  other  news.  S.  335 
-338. 
Journal  des  Savants.      1905. 

Nr.  9.  Br.  Schulz  und  J.  Slrzygowski,  IMschatta. 
(M.  van  Berchem.)     S.  472 — 47s. 

Nr.  11.  E.  Pottier,  L'art  antique  en  Espagne. 
S.  577 — 587.  —  Th.  Reinach,  L'Egypte  sous  les 
Lagides.  2*  et  3c  article.  S.  587 — 196.  —  E. 
Drerup,  Homer.  (A.  Hauveite).  S.  6/j — 616. 
Izvestija  imperatorskoj  arcbeologiceskoj  kommissii 
(Bulletin  de  la  commission  Imperiale  archeolo- 
gique). 

Lfg.  16.  Kosciuszko-Waluzynicz,  Bericht  über 
die  Ausgrabungen  in  Chersonesos  im  Jahre  1903 
S.  37 — 110  (7  Taf.,  55  Fig.)  und  Zusatz  zum  Be- 
richte vom  Jahre  1902.  S.  m — 113.  —  N.  Tre- 
teski, Beschreibung  eines  Schlosses,  gef.  in  Cher- 
sonesos im  Jahre  1903.  S.  114 — 115. 
Izvestija,  Varschavskija  Universitetskija  (Nach- 
richten der  Universität  Warschau).    1905. 

3/5.      M.   Kretschmar,    Zur    Frage    über    die 
wirtschaftliche  Evolution   des   alten   Rom.     S.  1 
-64. 
Izvestija   i   Zametki,    archeologiceskija   (Moskauer 


archäologische  Gesellschaft;  Nachrichten  und 
Schriften).     Bd.  VII  (1900). 

L.  Mserianz,    Der   Tempel    von    Karnak   und 
die  Ausgrabungen  in  demselben.     S.  223  fr". 
Korrespondenzblatt      des     Gesamtvereins     der 
deutschen     Geschichts-     und     Altertumsvereine. 
53.  Jahrg.     1905. 

Nr.  2.  Dragendorff,  Ausgrabungen  im  Erd- 
lager  zu  Kneblinghausen   in  Westfalen.     Sp.  49 

—  50.  —  Peiser,  Römische  Münzen  in  Ostpreußen. 
Sp.  50 — 52.  —  E.  Anthes,  Römisch-germanische 
Funde  und  Forschungen.     Sp.  68  —  73. 

Korrespondenzblatt    der    Westdeutschen    Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.     Jahrg.  24. 

Nr.  7  —  8.  49.  Ring  mit  Inschrift  aus  Eining 
a.  D.  —  50.  Bruchstück  eines  Militärdiploms  aus 
Eining  a.  D.  (J.  Jacobs).  —  51.  Sablon  bei  Metz 
[Römischer  Friedhof]  (Keune.)  —  52.  Kürzel, 
Kr.  Metz.     [Vertiefte  Ziegelmarke  u.  a.]  (Keune). 

—  53.  Bronzestatuette  der  Minerva  aus  Köln 
(Poppelreuter)   (1  Abb.). 

Limes,  Der  römische,  in  Österreich.  Heft  6  (1905). 
M.  v.  Groller,  Übersicht  der  im  Jahre  1903 
ausgeführten  Grabungen  (Fig.  1).  I.  Das  Kastell 
Ulmus  bei  Königshof  (Kiralyudvar)  und  die 
Niederlassungen  bei  demselben  (Fig.  2 — 39). 
II.    Das    Lager  Carnuntum    (Taf.  I — II,    Fig.  40 

—  70).  III.  Grabungen  in  der  Zivilstadt  (Fig.  71 
— 102).  Anhang  »Die  Hundsheimer  Türme« 
(Fig.  103 — 104)  Sp.  I  — 159.  —  E.  Bormann, 
Epigraphischer  Anhang.  Sp.  160 — 168  (Fig.  105 

—  109). 
Literaturzeitung,  Deutsche. 

Nr.  22.      Ch.  Huelsen,   Das  Forum  Romanum. 
(0.  Richter.)     Sp.  1372—1373. 
Magazine,  Scribners.      1905. 

September.     D.  L.  Elmendorf,    The    edge  of 
the  Desert  (Nordafrika).    S.  318—330  (16  Abb.). 
Melanges   d'archeologie   et   d'histoire.     25e  annee 
1905. 

Fase.  3/4.  T.  Ashby  fils,  Monte  Circeo.  S.  1 57 
— 209  (2  Taf.,  7  Abb.).  —  A.  Greiner,  La  trans- 
humance  des  troupeaux  en  Italie  et  son  röle 
dans  l'histoire  romaine.  S.  293 — 328. 
Memo  ir es  de  la  Societe  nationale  des  Antiquaires 
de  France.     Tome  63.     Paris  1905. 

L.  Poinssot,  Une  lettre  de  I.  P.  d'Ollivier  ä 
Peiresc.  Inscriptions  d'Afrique  inedites.  S.  1  — 
40  (3  Taf.)  —  J.  Toutain,  Les  nouveaux  mil- 
liaires  de  la  route  de  Capsa  ä  Tacape  decouverts 
par  M.  le  capitaine  Dorau.    S.  153 — 230  (1  Taf.). 

—  L.  Poinssot,  Addition  aux  pages  19 — 29. 
S.  275—276. 
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Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  West- 
falen.    Heft  4  (1905). 

Ausgrabungen  bei  Haltern.  1.  Das  große 
Lager  1901  — 1904  von  H.  üragendorff,  F.  Koepp, 
E.  Krüger,  C.  Schuchhardt.  S.  1—29  (Taf.  1  — 
II,  7  Abb.)  2.  Das  Uferkastell.  1903 — 1904  von 
H.  Dragendorff,  F.  Koepp,  E.  Krüger.  Mit  einem 
Beitrag  von  H.  Breme.  S.  31—79  (Taf.  III — 
XVIII,  4  Abb.).  3.  Die  Fundstticke  aus  dem 
großen  Lager  und  dem  Uferkastell.  1903 — 1904 
von  E.  Krüger.  S.  81  —  128  (Taf.  XIX— XX, 
27  Abb.).  —  Ausgrabungen  im  »Römerlager« 
bei  Kneblinghausen  1903 — 1904  von  A.  Hart- 
mann. S.  129 — 157  (15  Abb.).  —  Erläuterungen 
zu  den  Tafeln.     S.  158—163  (1  Abb.). 

Mitteilungen   des   Oberhessischen  Geschichtsver- 
eins.    N.  F.     Bd.  13  (1905). 

H.  Dragendorff,  Der  Wert  der  Gefäßkunde 
für  die  provinziale  Archäologie.     S.  3 — 17. 

Mitteilungen    des    Kaiserlich    deutschen    Archäo- 
logischen Instituts.  Athenische  Abteilung.  Bd.  30 

(I9°5)- 

Heft  1/2.  Fr.  Gräber,  Die  Enneakrunos. 
S.  1—64  (Taf.  I— III,  33  Abb.).  —  Fr.  Stud- 
niczka,  Des  Arkaders  Phauleas  Weihgeschenk  an 
Pan.  S.  65—72  (Taf.  IV,  1  Abb.).  —  W.  Kolbe, 
Die  attischen  Archonten  von  293/2 — 271/0. 
S.  73 — 112.  — G.  Sotiriades,  Untersuchungen  in 
Böotien  und  Phokis.  S.  113  — 140  (12  Abb.).  — 
U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff  u.  F.  Hiller  v.  Gärt- 
ringen,   Inschriften  von  Mytilene.     S.  141  — 144. 

—  E.  Ziebarth,  XoO?.  S.  145—146.  —  A.  Rut- 
gers van  der  Loeff,  Grabinschriften  aus  Rhodos. 
S.  147—150.    —    Funde   [H.  S.].     S.  151— 155. 

—  Sitzungsprotokolle.     S.  156. 
Mitteilungen    und    Nachrichten    des    Deutschen 

Palästina- Vereins.     1905. 

Nr.  3.     E.  Sellin,   Ein   neuer  römischer  Mei- 
lenstein in  Palästina.     S.  37 — 40  (1  Abb.). 
Mitteilungen    des   Anthropologischen  Vereins    in 
Schleswig-Holstein.     Heft  17  (1905). 

Noack,   Die   neuesten   prähistorischen  Funde 
im  Bereich  des  ägäischen  Meeres.     S.  3 — II. 
Mnemosyne.     N.  S.     Vol.  33  (1905). 

Pars  4.  C.  G.  Vollgraff,  AI0NT20Z  BPAITH2. 

s.  379—380. 

Monatshefte,  Westermanns.     Jahrg.  49  (1905). 

Nr.  10.     Fr.  Baumgarten,  Groß  ist  die  Diana 
der  Epheser.     S   524 — 533  (12  Abb.). 
Monumenti  antichi.     Vol.  14. 

Puntata  2  (1905).  L.  Pernier,  Scavi  della 
Missione  Italiana  a  Phaestos  1902 — 1903.  Rap- 
porto     preliminare.     Sp.     313 — 500     (10    Taf., 


95  Abb.)  —  L.  Savignoni,  Scavi  e  scoperte 
nella  necropoli  di  Phaestos.  Sp.  501 — 676  (4  Taf., 
121  Abb.).  —  R.  Paribeni,  Ricerche  nel  sepol- 
creto  di  Haghia  Triada  presso  Phaestos.  Sp.  676 
756  (4  Taf.,  47  Abb.).  —  P.  Orsi,  Camarina. 
Campagne  archeologiche  del  1899  e  1903.  Sp. 
757—956  (13  Taf.,  124  Abb.). 
Fondation  Eugene  Piot.  Monuments  et  memoires 
publies  par  l'Academie  des  inscriptions  et  belies 
lettres.     Tome  12   (1905). 

Fase.  1  (Nr.  23  de  la  Collection).  G.  Bene- 
dite,  La  stele  dite  du  Roi  Serpent.  Musee  du 
Louvre.  S.  1  — 17  (pl.  I,  6  Abb.).  —  L.  Heuzey, 
Le  chien  du  roi  Soumou-Ilou  (fouilles  du  capi- 
taine  Gros  en  Chaldee).  S.  19 — 28  (pl.  II, 
2  Abb.).  —  M.  Collignon,  Deux  lecythes  atti- 
ques  a  fond  blanc  et  a  peintures  polychromes 
(Musee  du  Louvre  et  Musee  archeologique  de 
Madrid).  S.  29—54  (pl-  HI — V,  5  Abb.).  —  A. 
de  Ridder,  Bronzes  Syriens.  S.  55 — 78  (pl.  VI 
— VII,  4  Abb.).  —  A.  Heron  de  Villefosse,  Les 
sarcophages  peints  trouves  ä  Carthage.  S.  79 — 
1 1 1  (pl.  VIII,  8  Abb.).  —  P.  Gauckler,  Un  cata- 
logue  figure  de  la  batellerie  greco-romaine:  La 
mosaique  d'Althiburus.  S.  113— 154  (pl.  IX — X, 
29  Abb.).  —  H.  Omont,  Dosiades  et  Theocrite 
offrant  leurs  poemes  ä  Apollon  et  ä  Pan.    S.  155 

—  158   (pl.  XI— XII).    —    E.  Michon,   Un   bas- 
relief  de   bronze   du  Musee  du  Louvre.     S.  159 

—  176  (4  Abb.). 

Musee,  Le.     Revue  d'art  antique.     II  (1895). 

Nr.  4.  A.  Petit,  En  Crete.  —  Au  palais  de 
Minos.  P.  161  — 166.  —  A.  Sambon,  L'exposi- 
tion  d'art  antique  au  petit  Palais.  P.  167 — 186 
(pl.  X).  —  A.  Sambon,  Documents  d'art.  P.  187 
-193  (pl.  XI-XII). 

Nr.  5.     L.  Chifflot,  Etüde  sur  l'habitation  an- 
tique.   P.  209 — 218.  —  J.  de  Foville,  Persephone. 
P.  219 — 227.   —   A.  Sambon,   Documents   d'art. 
P.  228-233  (pl.  XIII— XIV). 
Musee,  Le,  Beige.     Vol.  9  (1905). 

Nr.  2.  P.  Graindor,  Un  lecythe  ä  scene  dio- 
nysiaque.  S.  105 — 110.  —  J.  P.  Waltzing,  Oro- 
launum  vicus.  III.  Inscriptions  du  palais  Mans- 
feld  dont  l'origine  est  douteuse.  S.  III  — 158.  — 
N.  Hohlwein,  La  police  des  villages  egyptiens 
ä  l'epoque  romaine.  Ol  8t)wo(Jioi  ttjs  y.u)|rrj;. 
S.  189 — 194.  —  J.  P.  Waltzing,  Orolaunum  vicus. 
Nouvelles  additions.  La  carriere  d'Alexandre 
Wiltheim.     S.  195. 

Nr.  3.  Th.  Lefort,  Notes  sur  le  eulte  d'As- 
clepios.  S.  197 — 229.  —  N.  Hohlwein,  La  pa- 
pyrologie      grecque      (bibliographie     raisonnee). 
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S.  230 — 286.  —  P.  Graindor,  Le  bas-relief  de 
Tralles.  S.  290 — 293.  —  W.  Lermann,  Les 
sanctuaires  de  la  Grece.  Notes  de  voyage. 
S.  293  —  304.  ■ —  J.  P.  Waltzing,  Une  nouvelle 
inscription  romaine  d'Arlon.  S.  313 — 315. 
Museum,  Rheinisches,  für  Philologie.  N.  F. 
Bd.  60  (1905). 

Heft  3.  H.  Willers,  Ein  neuer  Kämmerei- 
bericht aus  Tauromenion.    S.  321 — 360  (6  Abb.). 

—  A.  Körte,  Inschriftliches  zur  Geschichte  der 
Attischen  Komödie.  S.  425 — 447.  —  L.  Ziehen, 
Zum  Tempelgesetz  von  Alea.  S.  454 — 459.  — 
E.  Petersen,  Pigna.     S.  462 — 463. 

Nation,  The.     1905. 

October   26.     W.  R.  Thayer,    Fighting  graft 
in  the  Naples  Museum. 
Nord  und  Süd.      1904. 

Dezember.     E.  Bethe,  Der  trojanische  Krieg. 

s.  329—339. 

Notizie  degli  scavi  di  antichita.      1905. 

Fase.  2.  Regione  X  (Venetia).  1.  Legnaro. 
Scoperta  di  un  sareofago  romano  (G.  Ghirar- 
dini).  S.  29 — 31.  —  Regione  VII  (Etruria). 
2.  Ferento.  Necropoli  etrusco-romana  sul  poggio 
del  Talone  (L.  Pernier).    S.  31 — 37  (2  Abb.).  — 

—  3.  Roma.  Nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel 
suburbio  (G.  Gatti).  S.  37 — 39.  —  Regione  I 
(Latium  et  Campania).  4.  Velletri.  Avanzi  di 
stipe  votiva,  rinvenuti  nella  localitä  denominata 
Solluna  (O.  Nardini).  S.  40.  —  5.  Napoli. 
S.  41.  —  Sardinia.  6.  Cagliari.  Scoperte  di 
resti  di  edifici  e  di  sculture  di  etä  romana  nella 
regione  occidentale  della  cittä  (A.  Taramelli). 
P.  41-51   (7  Abb.). 

Fase.  3.  Regione  X  (Venetia).  1.  Cinto  Cao- 
maggiore.  Tesoretto  monetale  romano  scoperto 
nel  territorio  del  Comune.  S.  53.  —  Regione  V 
(Picenum).  2.  Cingoli.  S.  53 — 54.  —  Regione  VII 
(Etruria).  3.  Campiglia  Marittima.  Degli  og- 
getti  scoperti  negli  scavi  clandestini  di  Popu- 
lonia,  e  specialmente  di  due  insigni  hydrie 
attiche  a  dorature  con  la  glorificazione  di  Faone 
e  Adone  (L.  A.  Milani).  S.  54—70  (9  Abb.).  — 
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(G.  Gatti).  S.  79—83  (1  Abb.).  —  Regione  I 
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—  5.  Pompei.  Relazione  degli  scavi  fatti  dal 
dicembre  1902  a  tutto  marzo  1905  (A.  Sogliano). 
S.  128 — 138  (3  Abb.).  —  Sardinia.  6.  Sinnai. 
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—  2.  Roma  (G.  Gatti).  Foro  Romano.  Esplo- 
razione  del  sepolcreto  (40  Rapporto)  (G.  Boni). 
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Fase.  7.  Regione  X  (Venetia).  I.  Venezia. 
Nuove  lapidi  iscritte  scoperte  nelle  fondazioni 
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nella  cittä  e  nel  suburbio  (G.  Gatti).  S.  199 — 
201.  —  Regione  I  (Latium  et  Campania).  5.  Al- 
bano  Laziale.  Monumento  sepolcrale  seavato 
nel  peperino,  presso  il  XIV  miglio  della  via 
Appia  (Ed.  Gatti).  S.  202.  6.  Pompei.  Rela- 
zione degli  scavi  fatti  dal  dicembre  1902  a  tutto 
marzo  1905  (A.  Sogliano).    S.  203 — 215  (5  Abb.). 

—  Regione  IV  (Samnium  et  Sabina).  7.  Santa 
Croce.  Avanzo  della  via  Salaria  scoperto  nella 
localitä  detta  Macchia  dei  cerri  (N.  Persichetti). 
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Rome.  Vol.  2 :  Sixteenth  -  Century  drawings  of 
Roman  buildings  attributed  to  Andreas  Coner  by 
T.  Ashby  (J.  Bartsch).     Sp.  (317—1319. 

Nr.  42.  P.  Gauckler,  Note  sur  les  mosdistes 
antiques  (R.  Engelmann).  Sp.  1330 — 1331.  — 
O.  Washburn,  To  the  Charioteer  of  Delphi. 
Sp.  1358— 1360. 

Nr.  44.  S.  Eurem,  Kleobis  und  Biton  (L.  Deub- 
ner).     Sp.  1402 — 1403. 

Nr.  45.  C.  L.  Ransom,  Studies  in  ancient 
furnilure.  Couches  and  beds  of  the  Greeks,  Elrus- 
cans  and  Romans  (H.  Blümner).  Sp.  1436 — 1441. 
—  Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin.  Juli- 
sitzung.    Sp.  1453—1455- 

Nr.  46.  F.  Franziss,  Bayern  zur  Römerzeit 
(F.  Haug).     Sp.  1473— 1477. 

Nr.  47.  P.  Gauckler,  1.  Co?npte  rendu  de  la 
mar  che  du  service  en  1903.  2.  Le  quartier  des 
Thermes  d' Antonin  et  le  couvent  de  Saint-Etienne 
a  Carthage.  3.  Inscriptions  du  Fahs.  4.  Muni- 
cipium  Felix  Thabbora.  3.  Rapport  sur  l'explo- 
ration  de  Sud  Tunisien  en  1902  (R.  Oehler). 
Sp.  1309 — 13 11.  —  M.  Rostmozew,  Römische  Blei- 
tesserae  (M.  Mm).  Sp.  1311 — 1312. 
Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  Jahrg.  22. 

1905- 

Nr.  35.  A.  Streit,  Das  Theater.  Unter- 
suchungen über  das  Theaterbauwerk  bei  den  klas- 
sischen und  modernen  Völkern  ( W.  Dörpfeld). 
Sp.  937 — 941.  —  0.  Hirschfeld,  Die  kaiserlichen 
Verwaltungsbeamten  bis  auf  Diokletian.  2.  Aicfl. 
(H.  Peter).  Sp.  948 — 933.  —  Archäologische 
Gesellschaft  zu  Berlin.     Mitteilung.     Sp.  965. 

Nr.  36.  H.  Zimmermann,  Zur  Etymologie  des 
Namens  Juno.     Sp.  990 — 992. 

Nr.  37.  Vom  Artemistempel  zu  Ephesus. 
Ausgrabungen  in  Heraklea  am  Latmos.  Voll- 
graffs  Ausgrabungen  zu  Argos.  Münzenfund  auf 
Delos. 

Nr.  38.  Von  den  Schiffen  im  Nemisee.  Aus- 
grabungen zu  Pistoja.  Iberische  Gefäßkunde 
an  der  Rhonemündung.  Numantia.  Gold-  und 
Silberfund  aus  der  Ptolemäerzeit  zu  Alexandrien. 
Sp.  1044 — 1046.  —  Moorleichen  (Zu  Tacitus 
Germania  12).     Sp.  1046 — 1048. 

Nr.  39.  B.  Satter,  Der  Weber-Labordesche 
Kopf  und  die  Giebelgruppen  des  Parthenon  (B.  Graef). 
Sp.  1049 — 1033.  —  Ta  vofAio^ctrct  rou  xoaiove 
iwv IlroXtuctlüiiV  vno  I.N.ZßoQiövov  (H.v. Fritze). 
Sp.  1033 — 1038.    —    Römerlager    in    Newstead. 
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Römische  Stadt  zu  Brookwood  in  Hampshire. 
Sp.  1096 — 1097.  —  Ramsays  Entdeckungen  in 
Phrygien   1905.     Sp.  1097 — 1098. 

Nr.  40.  Ch.  Blinkenberg  et  K.  F.  Kinch,  Ex- 
ploration archeologique  de  Khodesj®  rapport  (W.  Lar- 
feld).  Sp.  1081 — 1084.  —  Ausgrabungen  und 
Funde  aus  römischer  Zeit  zu  Bonn,  Haltern, 
Osterkappeln,  Kellmünz,  Bergzabern  und  am 
Feldberge  im  Taunus.  Römisches  Standquartier 
zu  Duisburg?  Reiterdenkmal  vonAsberg.  Sp.  1099 
— 1102. 

Nr.  41.  N.  Bentz,  Neues  aus  dem  alten  Susa. 
.Sp.  1130 — 1132.  —  Ein  neues  Bruchstück  des 
Alcaeus.  Das  Ephesusmuseum  zu  Wien.  Dörp- 
felds  Ausgrabungen  auf  Leukas.  Aufdeckungen 
von  Alesia.     Sp.  1133 — 1134. 

Nr.  44.  Denkmäler  griechischer  und  römischer 
Skulptur  hrsg.  v.  A.  Furiwängler  und  H.  L.  Urlichs. 
2.  Aufl.  (E.  v.  Mach).  Sp.  1193 — 1/9 j.  —  W.  Dörp- 
feld,  Brennung  und  Beerdigung  der  Toten  (Zu 
Piaton,  Phaidon  p.  115).     Sp.  1213— 1215. 

Nr.  45.  Phototypische  Reproduktion  der 
Wiener  Dioskorideshandschrift.  Sp.  1244 — 1245. 
Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht.  Aliso.  Jupiter- 
statue zu  Mainz.     Sp.  1245 — 1246. 

Nr.  46.  W.  Heibig,  Sur  les  atlributs  des  Saliens 
(K.  Regling).  Sp.  1254 — I2j6.  —  Ausgrabungen 
i.u  Archena  (Murcia).  Goldmünzenfund  zu  Assur. 
Ein  Stück  der  Perserbeute  aus  Milet.  Inschrift 
aus  der  Zeit  Herodes  Agrippa  II.  Die  Gräber- 
stätte zu  Abusir.  Das  älteste  Denkmal  grie- 
chischer Stenographie. 

Nr.  47.  M.  Rostowzew,  Römische  Bleitesserae 
(K.  Regling).     Sp.  1280— 1284. 

Nr.  48.  H.  Michael,  Die  Heimat  des  Odysseus. 
Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Dörpfeldschen  Leukas- 
Ithaka- Hypothese  (IV.  Dörpfeld).  Sp.  rjoj — 13 12. 
piski,  Ucenija,  Kazanskago  Universiteta  (Ge- 
lehrte Schriften  der  Universität  Kasan)   1905. 

Oktober.     Chvostov,    Forschungen     zur    Ge- 
schichte   des    Handels    im    griechisch-römischen 
Ägypten  (Fortsetzung  S.  76  ff.), 
itschrift,  Byzantinische.      14.  Bd.  (1905). 

Heft  3/4.  A.  Mufioz,  Un  avorio  bizantino  giä 
nel  museo  di  Vieh  (Catalogna).  S.  575 — 577 
(1  Taf.).  —  G.  Wilpert,  Appunti  sulle  pitture 
della  chiesa  di  S.  Maria  Antiqua.  S.  578 — 583. 
—  H.  Lucas,  Nachträge  zu  v.  Oppenheims  grie- 
chischen Inschriften  aus  Syrien.  (Vgl.  oben 
S.  586 f.).  S.  755-756. 
itschrift  für  Ethnologie.  37.  Jahrg.  1905. 

Heft  4.  A.  Lissauer,  Die  Doppeläxte  der 
Kupferzeit  im  westlichen  Europa.  S.  519 — 525 
Archäologischer  Anzeiger  1905. 


(2  Abb.).  —  Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  [Darin:  Lissauer,  Über  den  ersten 
Internationalen  Archäologen-Kongreß  in  Athen 
vom  7. — 13.  April  1905.  S.  537 — 546.  [Darin: 
W.  Dörpfeld,  Über  Verbrennnng  und  Bestattung 
der  Toten  im  alten  Griechenland.  S.  538  —  541]; 
Busse,  Das  Brandgräberfeld  bei  Wilhelmsau, 
Kreis  Niederbarnim.  S.  569  —  590  (33  Abb.); 
Lissauer,  Über  die  Bedeutung  des  Gräberfeldes 
von  Wilhelmsau  für  die  Kenntnis  des  Handels- 
verkehrs in  der  Völkerwanderungsperiode.    S.  591 

—  599  (7  Abb.).  Mit  Bemerkungen  von  Kossinna 
und  Busse;  v.  Luschan,  Über  alte  Porträtdar- 
stellungen in  Sendschirli.     S.  624 — 625]. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  59.  Jahrg. 
(1905). 

August-September.  Delaltre,  Les  grands  sar- 
cophages  anthropoides  du  Musee  Lavigerie  a  Car- 
thage  und  E.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens 
durch  die  Römer  (A.  Funck).  S.  334 — 333.  — 
Jahresberichte  des  philologischen  Vereins  zu 
Berlin.  E.Naumann, Homer(Schluß).  S.  225 — 229. 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien. 
56.  Jahrg.    1905. 

Heft  8/9.  E.  Drerup,  Homer.  Die  Anfänge 
der  hellenischen  Kultur  (A.  Engelbrecht).  S.  709 — 
7/3.  —  A.  Audollent,  Defixionum  tabellae  quotquot 
innotuerunt  tarn  in  Graecis  Orientis  quam  in  lotius 
Occidentis  parlibus  praeter  Atticas  in  Corpore  in- 
scriplionum  Atticarum  editas  (R.  Münsterberg). 
S.  723 — 732.  —  A.  Furtwängler  und  H.  L.  Ulrichs, 
Denkmäler  griechischer  und  römischer  Skulptur. 
2.  Aufl.  (J.  Oehler).  S.  736.  —  U.  Leoni  e 
G.  Staderini,  Süll'  Appia  anlica  (F.  H.  Lehner). 
S.  73  ä- 740. 

Heft  10.  Die  Saalburg.  Fünf  Bilder  in 
Farbendruck  von  P.  Woltze,  Text  von  E.  Schulze 
und  P.  Woltze,  Saalburg.  Altrömisches  Kastell  als 
Spielburg  für  Knaben  (J.  Oehler).    S.  894 — 8g6. 

—  Bericht  des  Vereins  Carnuntum  in  Wien  f.  d. 
Jahr  1902   (A.  Gaheis).     S.  896—898. 

Zeitschrift  für  Numismatik.     25.  Bd.  (1905). 

Heft  3.  K.  Regling,  Ein  Tridrachmon  von 
Byzantion.  S.  209—214  (Taf.  VII).  -  E.  Aß- 
mann,  Das  Stabkreuz  auf  griechischen  Münzen. 
S.  215—226  (6  Abb.). 

Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rhei- 
nischen Geschichte  und  Altertümer  in  Mainz. 
Bd.  4. 

Heft  4  (1905).  Körber,  Neue  Inschriften  des 
Mainzer  Museums.  4.  Nachtrag  zum  Beckerschen 
Katalog.     S.  371 — 448  (100  Abb.). 
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Zeitschrift,    Westdeutsche,    für    Geschichte    und 
Kunst.    Jahrg.  24  (1905). 

Heft  2.  A.  v.  Domaszewski,  Bonus  Eventus. 
S.  73—79  (1  Abb.).  —  A.  Schmidt,  Zur  Ge- 
schichte rheinischer  Handschriften.  1.  Die  Hand- 
schriften von  Schannats  Eifiia  illustrata.  2.  Die 
Stradersche  Inschriftensammlung  des  Dr.  Petrus 
Jacobi  Arlunensis  a.  d.  J.  1500.  S.  79 — 100. 
Zeitung,  Allgemeine.     Beilage.     1905. 

Nr.  230.    F.  Gerlich,  Die  Technik  der  römisch- 
pompejanischen  Wandmalerei. 
Zeitung,  Illustrierte.     1905. 

Nr.  3240  (3.  August).  Wiener  Ausgrabungen. 
Die  Zivilstadt  Vindobona.    S.  177 — 178  (5  Abb.). 

Nr.  3241  (10.  August).  P.  Eisner,  Ausgra- 
bungen in  Korinth.     S.  215 — 216  (8  Abb.). 

Nr.  3243  (24.  August).     J.  Marcuse,    Ein   rö- 
misches Militärlazarett.     S.  289  (7  Abb.). 
Zeitung,  Vossische.     Sonntagsbeilage.    1905. 

Nr.  36.  Eindrücke  auf  der  Akropolis  von 
Athen. 

Nr.  41.     O.  Kern,   Arnold   Böcklin   und    die 
Antike. 
Zentralblatt,  Literarisches.     Jahrg.  56  (1905). 

Nn  34.  Fr.  Koepp,  Die  Römer  in  Deutschland 
(F.  Sehneider).  Sp.  1118.  —  P.  Gössler,  Leukas- 
Ithaka,  die  Heimat  des  Odysseus  (Klussmann). 
Sp.  j/ji — U32.  —  J.  Durm,  Die  Baukunst  der 
Etrusker  und  Römer .  2.  Aufl.  (F.  N.).  Sp.  H33 
— 1135.  —  A.  Brueckner,  Anakalypteria  (Wfld.) 
Sp.  1133—1136. 

Nr.  36.  y.  Dechelette,  Les  vases  ceramiques 
ornes  de  la  Gaule  romaine  und  Les  fouilles  du 
Ahnt  Beuvray  de  18 '97  a  ig 01  (Th.  Schreiber). 
Sp.  1/97 — 1198. 


Nr.  37.  W.  Klein,  Geschichte  der  griechischen 
Kunst.     Bd.  2   (Th.  Schreiber).      Sp.  1228 — 122g. 

Nr.  40.  L.  A,  Milani,  Monumenti  scelli  dei 
R.  Museo  Archeologico  di  Firenze.  Fase.  1  (G.  Karo). 
Sp.  1332—1333- 

Nr.  41.  B.  ZTccrjg.  Ta  £f  'AvTixv&rjQÜiv 
eüftTffimta  (G.  Karo).     Sp.  1364 — 1365. 

Nr.  44.  H.  Schäfer,  Die  altägyptischen  Prunk- 
gefäße mit  aufgesetzten  Randverzierungen  (F.  N). 
Sp.  1472— 1473. 

Nr.  45.  E.  Boeswillwald,  R.  Cagnat,  A.  Ballu, 
Timgad  une  cite  africaine  sous  l'empire  romain 
(A.  Schulten).     Sp.  1307 — 1308. 

Nr.  47.      F.  Seiler,    Griechische    Fahrten    und 
Wanderungen   ( — n).     Sp.  1383 — 1384. 
Zumal  Ministerstva  Narodnago  Prosvescenia  (Jour- 
nal des  Ministeriums  der  Volksaufklärung). 

B.  359  (1905). 

B.  Modestow,  Die  Besiedelung  Italiens  durch 
den    italischen    Stamm.      III.    Die     sabellischen 
Stämme.     S.  366  fr.    —   J.  Netusil,    Fragen    des 
alten  Latiums.     S.  274fr. 
B.  360  (1905). 

B.  Modestow,  Die  Besiedelung  Italiens  durch 
den  italischen  Stamm.  S.  1  ff.  (Schluß).  — 
S.  Zebelew,  Der  erste  internationale  archäolo- 
gische Kongreß  in  Athen.  S.  1  ff.  —  Th.  Soko- 
low,  Aus  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte. 
XVI.  Neue  amphiktionische  Texte.  S.  301  ff. — 
J.  Netusil,  Fragen  des  alten  Latiums.  S.  319  fr. 
u.  349  fr.  (Fortsetzung). 
B.  361   (1905). 

J.  Greaves,  Skizzen  aus  der  Geschichte  der 
römischen  Grundherrschaft.  S.  42  fr.  —  J.  Ne- 
tusil, Fragen  des  alten  Latiums.  S.  397  fr. 
(Fortsetzung). 


REGISTER. 


Abkürzungen:    Br.  - 
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I.    SACHREGISTER. 

Die  Seitenzahlen  des  Archäologischen  Anzeigers  sind  ctirsiv  gedruckt. 

:  Bronze.    G.  =  Gemme.    L.  =  Lampe.   Mann.  =  Marmor.   Mos.  =  Mosaik.   Mze.  =  Münze.  Rel.  =  Relief. 
Sarkophag.     Sp.  =  Spiegel.     Sta.  =  Statue.     Sita.  =  Statuette.     T.  —  Terrakotte.     V.  =  Vase. 


Aachener  Domkanzelreliefs,  ägyptischer  Ursprung 

der  lyiff. 
Adorant,  des  Berl.  Mus.  ioSff. 
Agathostratos,  aus  Rhodos  ug 
Agauris,   Gattin    des  Athenepriesters    aus   Lindos 

ug 
Agina,  Ausgrabungen  in  37 
Agone,  musischer  und  gymnischer,  am  Asklepieion 

in  Kos  12 
Agricola,  Kastell  des,  zu  Barhill   g8 
Ägypten,  griechisch-römische  Funde  in   63  ff. 
Akanthoslaub,  seine  Stilisierung  im  Fayum  2.  6. 
Akmonia,  Wasserleitung  in  206 ff. 
Aktäon  und  Diana,  Mos.  in  Timgad   88,   8g 
Alcibiades,  Werk  des  Nikeratos  und  Phyromachos 

31 ;  —  und  Demarate,   Werk  des  Nikeratos  2711*.; 

—  der  Lacedämonier  31 
Alexander   der  Große,   Leichenwagen   des   ic^ff., 

Gemälde    des     Apelles     169 f.;     — köpf,    Marm., 

vom    Asklepieion  in  Kos    10:    Br.stta.    aus    dem 

Delta  67  f.,  Mar?n.  68 
Alexandreia,   ptolemäische  Nekropole,    Funde  in 

der  66. 
Alkamenes,  Hermes  nach  34 
Allegorische  Gestalten  als  Wandbilder  im  Fayum 

iof.   15 
Altar,  auf  ostgriechischen  Grabreliefs  91  f. 
»Altionischer«  Dekorationsstil  201 
Amazone,    ephesische   108,   Hoff. ;  — nkampf,    auf 

Neapler   V.  180 f.;    —    auf  apulischer   Amphora 

in  Berlin   181 
Ammonhörner,  an  Alexanderköpfen  68 
Amoretten  als  Jäger,  Mos.  in  Bulla  Regia  81 
Amphiareion ,  bei  Oropos,  Ausgrabungen  im  37 
Amtsgebäude,  im   Fayum    15 f. 
Amyklä,  Thron  des  Apollo  in  37 
Anadyomene,  des  Apelles   177fr. 


Anchises,  auf  Br.rel.  des  Brit.  Mus.  167 
Antigonos,  Heroon  des,  in  Knidos  83 
Antinoupolis,  Ausgrabungen  in  I2ii. 
Antiochos  III,   Brief  des,  an  Apollophanes  11 
Antiope,  auf  Mos.  in  Timgad  83 
Antoninus,   Julius,  Leistungen    des,    am    epidauri- 

schen  Heiligtum  g 
Apelles  169fr.;    Herakles  des  170fr-.;   Anadyomene 

des   177  fr*. 
Aphrodisias,  Ausgrabungen  in  33 
Aphrodite,     Kult    im    Asklepieion    von    Kos  12; 
— torso  in    Olbia    64;   — köpf  Marin.,    aus    dem 
Delta  70;  —   auf  Br.rel.  des  Brit.  Mus.  167,    T. 
im  Brit.  Mus.  168;  — tempel  in  Agina  37 
Apollo    von  Kanachos,    Mechanik    des    100;    vor- 
griechischer in  Kos  //f.;  —  AaXto;  im  Asklepieion 
zu    Kos    //;    —    amykläische,    Aufdeckung    des 
Thrones  des  37;  —  Delphinios,  Ausgrabung  des 
Heiligtums  des,  in  Milet  37;  —  auf  r.-f.  Krater 
in  Chersonnes  61;  — sta.  im  Theater  zu  Karthago 
78 
Apollophanes,  Leibarzt  des  Antiochos  III.  // 
Apotheca  als  Weinkeller,  in  Lambäsis  8g 
Ära  Pacis  Augustae,  Herleitung  des  Altartypus  181 
Archikles,    Grabsäule    des,  vor    dem  Dipylon  63. 

74- 
Areios    aus    Theadelphia,    Brief  des,    an  Sarapam- 

mon   12 
Ares  Borghese,  Helm  des  2 iL 
Argo,    auf   Metope    vom    Thesauros  der  Sikyonier 

in  Delphi  32 
Argos,  Ausgrabungen  in  37 
Ariadne   auf  Panther,    Knochentäfelchen    aus  Her- 

mupolis   67 
Aristolaos,  Sohn  des  Pausias,  Zeitbestimmung  163 
Arkadia,  auf  Bild  aus  Herkulanum   174.   176 
Arretinische  Töpfereien,  Blüte  der  117 
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Artemis  'lor/uv&OTpöcpo;  //;  —  irorvt'a  tTTjpwv  auf 
Rhyton  im  Kubangebiet  38;  — tempel  in  Ephe- 
sos,  Funde  im  33 

Arzte,  Urkunden  für,  aus  dem  Asklepieion  in  Kos 

12 

Asklepieion,    in    Kos    /ff.;    —    terrassenförmige 

Anlage  2  ff.;  —  zeitliche  Fixierung  des  <?ff. 
Asklepiosj/a.     am    Asklepieion     in    Kos     8.    io; 

— tempel,  zwei  in  Kos  12;  —  und  Hygieia,  Ret. 

in  Theadelphia  //;    — gruppe  des  Nikeratos  27 
Asteas,  Herakleskrater  des   150 
Astragale  auf  ostgriechischen  Grabreliefs  57.  64. 

145 
Astynomoi,  Gesetz  für  die,  in  Pergamon  147 f. 
Athanodoros,    Künstler  der  Laokoongruppe  11  g 
Athene,    auf    Wandbild    in    Tebtynis    20;    —  im 

ägyptischen  Kultus  21;   —köpf,  vom  Asklepieion 

in  Kos  10;  —  <PaTpi'ot,  ebenda  12;    — tempel   in 

Milet  37;  —  in  Priene  143 
adXa,  des  Herakles  auf  Sarkophagen  84 
Atrium,  Bedeutung  des   87 
Attis,  auf  Inschrift  in  Setif  gi 
Attische  Grabreliefkunst,  Einfluß  der  auflonien  48; 

—  Helme,   der  Lipperheideschen  Sammlung  ig 
Auge  und  Herakles   176 

Ausgrabungen  s.  unter  Funde. 

Badeeinrichtungen,  am  Asklepieion  in  Kos  8; 

—  aus  Kaiserzeit,  in  Pergamon  34 
Ballspiel,  Technik  des   107 ff. 
Barkentheater    im   Grab    des   Khelmis    in   Anti- 

noupolis  122 

Barsine,  Tochter  des  Artabazos,  Mutter  des  He- 
rakles 176  ff. 

Batn-Harit,  Funde  in   1  ff . 

Baton  115  f. 

Baum,  auf  ostgriechischen  Grabreliefs  93 f. 

Bedürfnisanstalt,  öffentliche,  am  Asklepieion  in 
Kos  8;  —  in  Pergamon  148 

Belgien,  Funde  in   göi. 

Beresanj,  Ausgrabungen  in   6if. 

Betender  Knabe,  des  Berl.  Mus.   io8ff. 

Bibliothek,  Ausgrabung  der,  in  Ephesos  36. 
8g;  —  in  Timgad  und  Pergamon  8g. 

Bion,  Grabsäule  des,  vor  dem  Dipylon  63.  74 

Blaundos,  Wasserleitung  in  205  f. 

ßwfxd;,  Bedeutung  von,  in  späterem  Sprachgebrauch 
71 

Brandgräber,  in  Larisa  201. 

Brygos,  Rüstungsschale  des  21 

Buondelmonti,  Cristoforo  39fr. 

Burinna,  Brunnenhaus  der,  in  Kos  13 


Caelestis,  Tempel  und  Kult  der,  in  Dugga  80.  83. 

Chalder,   Felsenbauten  der  112 f. 

Chalkidische  Helme  der  Lipperheideschen  Samm- 
lung ig  ff. 

Chares,  auf  Gemälde  des  Pamphilos  97  f.   101 

Chersonnes,  Ausgrabungen  in  61 

)(otvix(j,  Bedeutung  von  107 

Choma,  das,  in  Karthago   73 ff. 

cognatio,  Bedeutung  von,  als  Familienbild  99 

Constantius  IL,  Bild  des,  auf  Silberschüsseln  aus 
Panticapaeum  60 

Cyprischer  Helm,  der  Lipperheideschen  Samm- 
lung 24t. 

Cyriacus  41.  45 

Daochos,  illustrierter  Stammbaum  des   100 
Deckenmalerei,  sepulkrale   140 f.   156fr".    160. 
Deianeira,  auf  pompejanischem  Gemälde  171 
Delos,  Ausgrabungen  in  57 
Delphi,   Metope   am  Schatztvaus   der  Sikyonier   in 

32  ff. 
Demarate,  als  Mutter  des  Alcibiades  27 
Demaratos,  König  von  Sparta  28 ff. 
Demeter,  Wandbild  der   in    Theadelphia    8 ff. ;  — 

Köre  und  Herakles  auf  Goldplättchen   im  Grab 

zu  Taman  159 
Diana    von    Ephesos,    Bedeutung    der   Brüste    der 

116;  —  und  Aktäon,  Mos.  in  Timgad  88 
Dionysos,  auf  Holztafelbild  im  Fayum  24;   —  auf 

schw.-f.    Lekythos    in  Panticapaeum   60;  —  Sta. 

in  Alexandria  6g;  —   auf  Aachener  Reliefplatte 

17  4L 
Dioskuren,  in  Metope  vom  Thesauros  der  Sikyo- 
nier in  Delphi  32 
Dipylonvasen,  Schiffsdarstellungen  auf  35 
Domitiani  equus  in  Rom  72 
Dreizahl,  Bedeutung  der  151 
Sp6tpaxxo{,  Bedeutung  von  105 
Dugga,  Ausgrabungen  in  80 f. 
Durchscheinen,  Motiv  des  — s  auf  Gemälde  des 

Pausias  161.   179;  —  des  Apelles   162.   178L 

Eber,  auf  klazomenischem  S£.   194.   196 
Elephant,  Wappentier  der  Seleukiden  27 
Elfenbeinreliefs,    an    der  Aachener   Domkanzel 

171 
England,  Funde  in  97 ff. 
Ennius,  Name  auf  Herme  in  Rom   72 
Ephesos,  Ausgrabungen  in  56 f.  33.  170.  180 
Epidauros,  Ausgrabungen  in  37 
Epikteta,  Testament  der  81 
Epitheme,  auf  Pfeilern  ostgriechischer  Grabreliefs 

50  ff.;    —  auf  Denkmal  mit  Rundbasis  87  ff. 
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Eriphyle,    auf  attischer   V.   in  Pisticci   72,  auf  V. 

in  Lecce  72 
Eros,    einen    Toten    darstellend,    T.    in    Priene  95; 

—  den  Seelenschmetterling  verbrennend  95;  — 

—  mit  Leier,  Gemälde  des  Pausias  161;  — 
fliegender  auf  r.-f.  V.  im  Kubangebiet  3g;  — 
auf  Kylix  ebd.  3g;  —  an  Rel.l.  in  Olbia  64;  — 
auf  Reliefbeinpyxis  ebd.  63;  —  auf  r.-f.  Pelike 
ebd.  63;  —  Br.stta.  im  Brit.  Mus.  167;  —  T. 
ebd.  168,  Marm.  ebd.  168 

Erzgießerei,  Quellen  des  Plinius  für   115fr. 

Eteokles,  auf  Neapler  Vase,  auf  etruskischen  Ur- 
nen, auf  Kypseloslade  183;  —  in  Euripides' Pboi- 
nissai    183  fr.;    —    auf    megarischem  Becher  187 

Etruskische  Helme  27 f. 

Eumenes  II.,    Wirksamkeit    des    —    in    Pergamon 

34-  f4J 
Euphranor   115 

Eupompos,  Lehrer  des  Pamphilos   102 
Euripides,  Phoenissen  des   179fr.   183fr. 
Europe  auf  dem  Stier,  r.-f.  Pelike  in  Olbia   63 
Exekiasvase  22.  26 

Fabrikmarken  auf  Holzstempel  im  Fayum   12.  25 
Fächer,    auf    ostgriechischen    Grabreliefs    57.   64. 

H5 

Fackel,  Bedeutung  der  bei  Kulthandlungen  und 
Eidesleistung  30 

Fayum,  Funde  im  1  ff . 

Felsenbauten,  kleinasiatische  und  griechische 
7/2 ff.;  — gräber,  paphlagonische  14g;  — treppen, 
irrationale  113;  — Wohnungen,  Ursprung  und 
Form  der  113 

Fensteranlagen  bei  Häusern  im  Fayum  4 

Frankreich,  Funde  in  gö 

Füllhorn,  als  Epithem  auf  Pfeilern  ostgriechischer 
Grabreliefs  54 f.  63  f.   145 

Füllornamente,  altmilesische  194.    199 

Funde  und  Ausgrabungen;  —  in  Ägina  37;  —  in 
Ägypten  63  ff.;  —  im  Amphiareion  bei  Oropos 
37;  —  in  Antinoupolis  121I.;  —  in  Aphro- 
disias  33;  —  in  Argos  37;  —  in  Batn-Harit 
1  ff. ;   —   in   Belgien    96  f. ;   —   in  Beresanj   61I. ; 

—  in  Chersonnes  61;  —  in  Delos  37;  —  in 
Dugga  So  f.;  —  in  England  97  ff.;  —  in  Ephe- 
sos  56 f.  33.  170.  180;  —  in  Epidauros  J7;  — 
im  Fayum  1  ff. ;  —  in  Frankreich  g6;  —  in  Gi- 
reh  66 ff.;  —  in  Hadrumetum  7 8 f.;  —  in  Ita- 
lien 70 ff.;  —  in  Ithaka  37;  —  in  Karthago 
7j>ff.;  —  in  Klaros  33;  —  'n  Korinth  37 ;  — 
in  Kos  /ff.;  —  in  Kreta  37;  —  in  Lindos  37. 
11g;   —    auf   dem  Lykaion  37;    —  in  Milet  37; 

—  in  Molfetta  71;  —  in  Naxos  37;  —  in  Nisäa 


37;  —  in  Nord-Afrika  7J>ff. ;  —  in  Notion  33; 
in  Numantia  163 ff.;  —  in  Olbia  63 ff.;  —  bei 
Oropos  37;  —  in  Österreich  ioi;  —  in  Pan- 
ticapaeum    60 f.;    —    in  Pergamon  33  f.  33.  37; 

—  in  Petinesca  100;  —  in  Rom  72;  —  in 
Sardinien  70 f.;  —  in  der  Schweiz  99fr.;  — 
in  Serbien  102 ff.;  —  in  Sicilien  71;  —  in  Süd- 
rußland 37  ff. ;  —  in  Sunion  37;  —  in  Syracus 
72;  —  in  Tebtynis  1.  16  ff. ;  —  in  Theadelphia 
1.   15;    —    in  Timgad   83  ff. ;    —    in  Tiryns  33. 

37;  —  in  Ungarn  ioii.;  —  in  Urspring  10g ff.; 
in  Viminacium  102  ff. 

Gallion,  Form  des  am  Schiff  des  Thesauros  der 
Sikyonier  in  Delphi  34 

Giganten,  Sturm  der  auf  Rel.  in  Thabbora  84 

Gizeh,  Ausgrabungen  in   66  (. 

Gladiatorenhelme,  römische,  der  Lipperheide- 
schen  Sammlung  24 

Glaukippe,  sitzende,  des  Nikeratos  27 

Grabhügel,  Typen  der  im  Kubangebiet  3g;  — 
in  Olbia  65;  — pfeiler,  lykische  72;  —  in  Klein- 
asien 70 f.;  — reliefs,  ostgriechische  47 ff.  123fr. ; 
— türme  72 f.;  — denkmäler,  Art  der,  in  alexan- 
drin. Nekropole  66;  — vase,  als  Epithem  auf 
Pfeilern  ostgriechischer  Gr&hrel.  62 f.;  —  attische 
und  unteritalische  64^ 

Gracchus,  Einteilung  Karthagos  durch  77 

Hadrumetum,  Ausgrabungen  in   79 f. 
Hages andros,    Künstler    der   Laokoongruppe  11g 
Handschlag,  Motiv  des,  auf  ostgriechischen  Grab- 
reliefs  51.  57.  67.   130 
Harpokrates,  auf  Wandbild  in  Tebtynis  20 
Helios  und  Hemera  am  Asklepieion  in  Kos  12 
Hellenistische      Helme      der     Lipperheideschen 

Sammlung  2iff. 
Helme,  Lipperheidesche  Sammlung  75 ff. ;  —  ko- 
rinthische 13  ff. ;  attische  ig;  —  chalkidische  ig  ff.; 
hellenistische  und  römische 2iff.;  —  mit  Gesichts- 
bart auf  r.-f.  Tarentiner  Scherbe  22 :  — bügel, 
buschlose  23;    —    Legionarhelme,  römische  23; 

—  Gladiatorenhelme,  römische  24;  —  cyprischer 
24  f. ;  —  italische,  mykenische  und  Villanova- 
23;  —  etruskische  27 f. ;  —  keltische  28 f.;  — 
Technik  der  -2<?ff. 

Hemera  und  Helios,    am  Asklepieion  in  Kos  12 
Herakles,  Beziehungen  des  zu  den  Toten   83 f.;  — 
des  Apelles   170  ff. ;  —  auf  pompeianischem  Ge- 
mälde   171  ff.;    —    Farnese    172;    —    und  Auge 
176;   —  Sohn  Alexanders  und  der  Barsine  174fr". ; 

—  auf  Goldplättchen  in  Taman  159;  —  auf 
ostgriech.  Grzbrel.    78 f.   83 f.;    —   auf  Mze.  von 
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Byzantion  //<?;  —  auf  Sp.  in  Brit.  Mus.  167;  — 

—  auf  Tonplatte  ebd.  168 
2p{i,a,  Bedeutung  von  79  f. 

Hermanubis,  Relieffragment  des  in  Alexandrien 
68 1. 

Hermaphrodit,  Mos.  in  Timgad  88 

Herme,  auf  ostgriechischen  Grabreliefs  76fr.;  — 
unbärtige  76 f.;  —  bärtige  77 f. ;  —  Herakles- 
hermen 78  f. ;  —  Verbreitung  der  H.  79;  —  Bedeu- 
tung der  als  Grabmal  80;  —  als  Andeutung 
palästrischer  Tätigkeit  82;   —  aus  Tschekirgue  33 

Hermes,  Bedeutung  des  79 f.;  —  chthonischer  auf 
thessalischen  Stelen   81 ;  —  nach  Alkamenes 34; 

—  in  Pergamon  34;    —    Br.stta.  im  Brit.  Mus. 
168 

Hero  und  Leander,  Rel.  bei  Zaghuan  83  i. 
Heroen,  in  Kriegergestalt  erscheinend   151 
Hippodamos,  Bauweise  des  146 
Hirschkuh,  Gemälde  des  Apelles  174 
Holzstempel  ausTheadelphia  12;  —  inTebtynis  25 
Holztafelbilder,  in  Tebtynis   16 ff. 
Horus-Harpokrates,    T.  aus  Alexandria  66 
Hund    auf  Dionysosbild    im    Fayum    24 f.;    —    als 

Grabbeigabe   146 
Hut,  auf  ostgriechischen  Grabreliefs   56.  64.   145 
Hygieia,    mit  Asklepios   auf  Rel.   in   Theadelphia 

1 1 ;   — stta.  vom  Asklepieion  in  Kos  10 
Hyllos,  auf  pompeianischem  Gemälde  171 

Iberische  Stadt,  Entdeckung  einer  unter  Nu- 
mantia  gelegenen  164 

Inselbücher,  mittelalterliche  44 

Isis -Fortuna,  als  Wandbemalung  in  Thea- 
delphia 8 f.;  —  auf  Bildtafel  in  Tebtynis  18 f. 
20;  —  sog.  am  Aachener  Dom/v/.  /7J>f. ;  — heilig- 
tum  und  Kult  in  Benevent  73 

Ismenios,  Gemälde  des  99 

Italien,  Funde  in  70  ff. 

Ithaka,  Ausgrabungen  in  37 

Johanniterbauten  auf  Kos  13 

Jupiter,  Metamorphosen  des,  auf  Mos.  in  Maadid  go 

Kalathos,  der  Demeter  und  Köre,  auf  Wandbema- 
lung in  Theadelphia  9;  —  als  Epithem  auf 
Pfeilern  ostgriechischer  Grabr<?7.  54,  61  f. 

xocfidpa,  Bedeutung  von   104 f. 

Kamares,  Vasen  von   104 

Kamarina,  Beziehungen  zu  Kos  // 

Kartensammlung,  geographische  des  Cristoforo 
Buondelmonti  40  ff. 

Karthago,   Funde  in  73  ff.;    —    Häfen  von  73 ff. ; 

—  Straßennetz    der   römischen   Stadt   76 ff.;   — 
Personifikation  von  78L 


Kartographische  Tätigkeit  des  Cr.  Buondel- 
monti 42  ff. 

Kassetten,  Bemalung  von  156;  —  durch  Pausias 
161  ff. 

Kastaliaquelle,  Anlage  um  die  114t. 

xctToyiay^,  Ausdruck  für  illustrierten  Stammbaum 
99  f. 

xaOotpo's,  Bedeutung  von  67 

Keltische  Helme  28f. 

Kentaur,  auf  Rhyton  aus  dem  Kubangebiet  38 

Keramik,  provinzialrömische  n6ff. 

Khelmis,  Grab  des,  in  Antinoupolis  122 

Kinderdarstellungen  auf  ostgriechischen  Grab- 
reliefs 67  f.  69.   150 f. 

Klaros,  Ausgrabungen  in  33 

Klazomenische  Tonsarkophage  188 ff. ;  —  Maler- 
schule 200 

Komödienfigur  aus  Hadrumetum  7g 

Konstantin    der   Große,    Goldmedaillon    des  30 f. 

Konus,  als  Aufsatz  des  Grabaltars,  Verbreitung 
des  88  ff.   155 

Köre,  als  Wandbild  in  Theadelphia  8 ff. ;  —  auf 
Goldplättchen  in  Taman  159;  —  Epiphanie  der, 
V.  in  Camarina  72 

Korinth,  Ausgrabungen  in  37;  — ische  Helme  der 
Lipperheideschen  Sammlung  13 ff. 

Kos,  Ausgrabungen  in  7 ff.;  —  Asklepieion  in  /ff. 

Kothon,  Name  des  karthagischen  Hafens  74 

Kotyaeion,  Wasserleitung  in  208 f. 

Kranz,  als  Ehrenzeichen  des  Toten  107 

Kreta,  Ausgrabungen  in  37 

Krieger,  Bedeutung  der,  auf  Grabreliefs  151  f.; 
— köpfe,   auf  klazonienischen  Tonsärgen  199  f. 

Kriegsschiff,  Bug  eines,  auf  ostgriechischem 
Grabr^/.  135;  —  Bedeutung  des  auf  Grabr^/. 
149 f.;  — typus,  peloponnesischer  33 

Kubangebiet,  Funde  im  37t. 

Kybele,  Bedeutung  des  Namens  31.  114.  14g 

Kypseloslade,  Kampf  des  Eteokles  und  Poly- 
neikes  auf  der  183 

Längenmaße   der   Griechen,   Bedeutung   der    104' 
Laokoongruppe,    Zeit   der   Entstehung   der  37. 

/ig 
Larisa,  Brandgräber  in  201 
Larnax,    als  Epithem   auf  Pfeilern    ostgriechischer 

Grabreliefs  59  fr. 
Leander  und  Hero,  Rel.  bei  Zaghuan  83 i. 
Ledadarstellungen,  koptische  173. 
Legionarhelme,  römische,  der  Lipperheideschen 

Sammlung  23 
Leichenmahl,     Bedeutung     des     144;     — wagen 

Alexanders  des  Großen   103  fr*.   108 
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Lekythos,  als  Epithem  auf  Pfeilern  ostgriechischer 
Grabreliefs  54  f. 

Leochares  115 

Liber,  auf  Inschrift  in  Setif  91 

Liber  insularum  archipelagi  des  Buondelmonti  40 f. 

Limes  forschung  109  ff. 

Li n dos,  Ausgrabungen  in  37.  119 

lithostrotum,  Bedeutung  von   93 

Lo toskette,  Verbreitung  der,  in  ostgriechischer 
Kunst  190;  — Ornamente  auf  ostgriechischen 
Tellern  192;  — blute  auf  klazomenischem  Sarko- 
phag   192;     —     verschiedene   Arten    der    193 f.; 

—  auf  paphlagonischen  Felsgräbern  130 
Löwe,  auf  Bild  aus  Herculanum   174;  — n,  jagende, 

auf  Tonsärgen  188 f.  196.  198;  — n  am  Leichen- 
wagen Alexanders  des  Großen  105.  108;  — n 
an  paphlagonischem  Felsgrabe  um  Kybele  130; 

—  von  Nemea,  auf  Sp.  im  Brit.  Mus.  167 
Lykaion,  Ausgrabungen  auf  dem  37 
Lysikrates,  Denkmal  des  87 

Lysippos,  Apoxyomenos  des  117;  —  Kindcrsiai. 
mit  Weihinschrift  des,  im  Asklepieion  zu  Kos  // 

Magna  Mater,  auf  Inschrift  in  Setif  91 
Magnesia  ad  Sipylum,  Wasserleitung  in  202f.  — 

Doppelanlage  von  202 
Maltechnik  auf  Holztafeln  des   Fayum  24 
Marc  Aurel,  Ehrenreliefs  für,  in  Ephesos  180 
Marienkirche,    Ausgrabung  der,  in    Ephesos  37 
Marmorb  ildnerei,  Quellen  des  Plinius  für  i2off. 
Mars   Lenus,    Ocelus,    Vellaunus   auf  Inschrift   aus 

Caerwent   98 
Marsyas,  auf  r.-f.  Krater  in  Chersonnes   60 
Mausoleum,  Typus  des  73 
Medusenkopf,  auf  ä.  in  El-Dschem  82 
Melanippos  (?),  auf  Neapler  Vase   186 
Melanthios,  Kompositionskunst  des   174 
Menoikeus,   Kreons  Sohn,   184 f.;  —  auf  Neapler 

Vase   185 
Methe,  auf  Gemälde  des  Pausias   161 
Metopenmäander,  Verbreitung  des  in  ostgriechi- 
scher Kunst  190 
Metrodor  von  Chios,  Grabpfeiler  des  71 
Milet,  Ausgrabungen  in  37 
Mithrasdenkmal,    in  Rusicade  91 
Molfetta,  Ausgrabungen  bei   71 
Monnus,  Trierer  Sarkophag  des   160.   93 
Mosaike:  Aktäon    und  Diana   in  Timgad   88.  89; 

—  Amoretten  in  Bulla  Regia  81;  —  Antiope, 
Timgad  83;  —  Hermaphrodit,  in  Timgad  88; 
Jupiter  in  Maadid  90;  —  Medusenkopf  in  El- 
Dschem  82;  —  Neptun  in  Timgad  88;  —  Ne- 
reide   ebd.  85;   —    Orpheus    in    Jerusalem  33; 


—  Venus  in  Thina  82;  —  Zeus  in  Timgad  83; 
— kunst,  Ursprung  und  Verbreitung  der  9^ff. ; 
— arten  93  ff. ;  — arbeiter  94;  — inhalt  der  Dar- 
stellungen in  Nord-Afrika  93 

Mumienporträts,  aus  dem  Fayum  22;  —  von 
Hawara  23 

Münzen,  alexandrinische  und  römische,  aus  dem 
Fayum  12;  —  von  Gebal  mit  Schiffsdarstellungen 
37 ;  —  mit  Seleukidendarstellungen  27 ;  —  aus  dem 
Fayum  12;  —  aus  Klazomenae  und  Rhodus  158; 

—  vom  Asklepieion  in  Kos  10I. ;  —  vom  Brunnen- 
haus der  Burinna  auf  Kos  13;  —  der  bospora- 
nischen  Könige,  in  Panticapaeum  60;  —  des 
Constantius  II.  ebd.  60;  —  von  Olbia  62;  — 
in  Viminacium  108;   —  in  Numantia  163 

Musen,  chthonische  Beziehungen  der  83 
Musivum    opus,  Bedeutung  von    93 
Mykenische  Helme  23;  —  Kultur  31  f. 

Naxos,  Ausgrabungen  in  37 

Nekropole,  Art  der  in  Beresanj   61 

Nemesis,  Stta.  der  aus  Memphis   69;  —  Altar  der 

aus  St.  Gerhardsburg  101 
Neptun,  Mos.  in  Timgad  88 
Nereide    auf    Seekentaur,    Mos.    in    Timgad    83; 

— monument    72 f.;     —     Datierung    des    1 5 5 tT. ; 

— reliefs,  Entwicklung  der  173 
Nessos,  auf  pompeianischem  Gemälde   171 
Nike,  r.-f.  Lekythos  in  Panticapaeum  61 
Nikeratos,  Bildhauer  26fr".   1 1 5  f . 
Nisäa,  Grabungen  in  37 
Nordafrika,  Funde  in  73 ff. 
Notion,  Ausgrabungen  in  33 
Numantia,  Ausgrabungen  in  163 ff. 

Olbia,  Grabungen  in   63 ff. 

Orophernes,  Beziehungen  des  zu  Priene  143 

Oropos,  Ausgrabungen  bei  37 

Orpheus,  in  Metope  vom  Thesauros  der  Sikyonier 

in  Delphi  32;  —  angebl.  Grabmal  des  62;    auf 

Mos.  aus  Jerusalem  33 
Österreich,  Funde  in  101 
Ostgriechische  Grabreliefkunst  47fr.   123fr. 
Ostra,  Lage  von  73 

Pamphilos   97fr*.;    —    cognatio   des   99;   —    Zeit 

des   104  f. 
Pan,  auf  Neapler   V.   181.   i86f. 
Panionion,  Gründungszeit  des  180 
Panther jagd,     auf    klazomenischen    Sarkophagen 

189,   196 
Panticapaeum,  Ausgrabungen  in   60 f. 
Paphlagonien,  Felsdenkmäler  von  31  i.  149 f. 
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Parrhasios    171 

Parthenopaios  (?),  auf  Neapler  Vase  186 
Pausias   155  ff.;  —  Stephanopolis  des  161;  —  Eros 
mit  Leier  161 ;  —  Methe  161;  —  Zeit  des  163  fr.; 

—  Stieropfer   des    163^;    —    Lebensgang   165; 

—  der  Pornograph   165;  —  Namensform   167 
Peleus,  auf  Lekythos  im  Brit.  Mus.  168 
Pergamon,    Demaratos  als  Begründer  der  Dynastie 

29;  —  Tempel  zu,  von  Apelles  ausgemalt  175; 

—  Ausgrabungen  in  33  f.  33.  37;  —  Entwicklung 
von  142  i. 

Perikles,  König  von  Lykien   155 
Periklymenos  (?),  auf  Neapler  Vase   186 
Petinesca,    Grabungen    am    römischen    Tor    von, 

100 
Pfeiler,  Epitheme  auf  — n  ostgriechischer  Grab- 
reliefs 50  ff.  58  fr.  69  fr.;  —  ohne  Epitheme  57  fr. 
65;  —  als  Denkmalsform  70 f.;  —  als  Stütze 
95 f.;  —  auf  attischen  Weihn?/.  154;  — gräber, 
asiatischer  Ursprung  der  73 
Pferd,  über  die  geographische  Verbreitung  des  go; 

—  als  Symbol  151  f.;  — egräber  im  Kubangebiet 
3Q\  — köpf,  auf  ostgriechischen  Grabr*?/.  51.  66. 
69.   124.  126  ff.   136 

Phallus,  als  Grabaufsatz  91 

Philadelpheia,  Wasserleitung  in  204 f. ;  —  Grün- 
dungszeit von  205 

Philippeion  in  Olympia  13 

Philippos,  Athenepriester  in  Lindos  11g 

Phliasier,  Sieg  der,  auf  Gemälde  des  Pamphilos 
97  f.   100  f. 

Phoenissen,  des  Euripides   179fr.,  183fr. 

Phönizier,  Einfluß  der  in  Spanien  164 

Phrygische  Kulte,  in  Nordafrika  gi 

Phyromachos  26.  31 

Plastik,  Entwicklung  der  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit 170  ff. 

Plinius,  Benutzung  des  zensorischen  Verzeichnisses 
der  römischen  Kunstwerke  durch  113 ff.;  —  Irr- 
tümer des  99  fr.   178 

7idXo;,  Bedeutung  von   107 

Polyarates,  Rhodier  11g 

Polyneikes,  auf  Neapler  Vase,  auf  etruskischen 
Urnen,  auf  Kypseloslade  183;  —  in  Euripides* 
Phoenissen  183fr.;  —  auf  megarischem  Becher 
187 

Pomp  ei,  Wandmosaiken   in  94,   Anlage   von   141; 

—  Wandbilder,  römische  Bühnenwände  dar- 
stellend 180 

Pontisches  Haus,  Form  des  14g 

Poseidon,   auf  r.-f.  Pelike  in  Olbia  63;  — tempel 

in  Sunion  37 
Priene,  Lage  von  142 1.\  —  Geschichte  von  i7gi. 


Prothesisbaldachine,  Vorkommen  der  I40f. 
Protogenes,  Tätigkeit  des  in  Olbia  63 f. 
TipoTOfA^,  Bedeutung  von   105 
Prymnessos,  Wasserleitung  in  208 
Ptolemaeus  Soter  I,  Porträtköpfchen  des  aus  dem 
Delta  6g 

Quellenkult,  an  der  Kastalia  113 

Rahmen,  antiker  Bilder  17 

Reliefs:  Aachener  Domkanzelreliefs  171  ff.;  — 
am  Leichenwagen  Alexanders  des  Großen  108. 
149;  —  vonAsklepios  und  Hygieia,  inTheadelphia 
II;  —  Attische  Grabreliefkunst  48;  —  Giganten 
auf  Ret.  in  Thabbora  84;  —  Hermanubis  in 
Alexandria  68 f.;  —  Hero  und  Leander,  bei 
Zaghuan  83 f.;  —  in  Ephesos  für  Marc  Aurel 
18 o\  —  ostgriechische  Grabreliefs  478".;  123 f. ; 
—  Sirene  auf  Grabr^/.  in  Smyrna  84.  86;  — 
in  Samos  127 f.;  — bild  der  Toten  an  Grabaltären 
86  h;  —  das  landschaftliche  R.,  seine  Wurzeln  154 

Rhodisch-altmilesischer  Dekorationsstil  192.  I96f. 
20of.;   — e  Ritterburgen  14 

Rojepfosten,  Verwendung  der  38 f. 

Rom,  Funde  in  72;  — iscbe  Helme  der  Lipper- 
heideschen  Sammlung  2/ff. 

Rundschilde,  am  Schiffsbord  36 f.  38 

Sarapammon,  Adressat  eines  Briefes  des  Areios, 
aus  Theadelphia   12 

Sardinien,   Funde  in   70$. 

Sardursburg,  Kyklopischer  Mauerbau  der  112 

Sarkophage,  Klazomenische  188 ff.;  —  des  Monnus 
in  Trier  160.   g3 

Satyr,  auf  Bild  aus  Herculanum  174;  —  mit  Tym- 
panon,  auf  Neapeler  V.  188,  Sta.  in  Alexandria  6g. 

Schiffsbild  auf  Metope  vom  Thesauros  der  Si- 
kyonier  in  Delphi  32;  — lanzen  auf  Dipylon- 
schiffen  34  ff. ;  — mosaik  von  Ain-Medeina  83 

Schilde,  Miniatur —  in  Gräbern  147;  — schmuck, 
auf  altphoenikischen  Münzenschiffen  37 

Schlange,  auf  ostgriechischen  Grab/v/.  124,  134; 
um  Altäre  geringelt  85,  91;  —  um  den  Grab- 
baum 93;  —  um  Pfeiler  aufReitenv/.  aus  Imbros 
65 f.;  —  auf  Athenebild  in  Tebtynis  21 

Schlösser,  römische  130I.  182 f. 

Schlüssel,  römische  /30L  182L 

Schuppen  ornament,  auf  klazomenischem  Sarko- 
phag 195 

Schweiz,  Funde  in  der  g g ff. 

Se etile  opus,  Bedeutung  von  g3 

Serbien,  Funde  in  io2ff. 

Sertius,   Haus  des  in  Timgad  87 f. 
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Sikyon,  Thesauros  derBewohner  von  S. inDelphi  32 

Silen,  auf  chalkidischem  Helm  20 

Silvana,  auf  Skulptur  aus  Vacheres   g6 

Silvanus,  auf  Skulptur  aus  Vacheres   gö 

Sirene  als  Epithem  auf  Pfeilern  ostgriechischer 
Grabreliefs  50 f.  58;  —  auf  Gxshrel.  aus  Smyrna 
84.  S6,  aus  Samos   127  f. 

Sizilien,   Funde  in   7z 

Skythische  Gräber  im  Kiewschen Gouvernement  62 

Soknebtynis,  auf  einer  Bildtafel  in  Tebtynis  18 f. 

Sosiphanes,  Opferung  des  Menoikeus  bei   184 

Sphinx,  als  Epithem  auf  Pfeiler  eines  ostgriechi- 
schen Grabreliefs  51.   58 

Spiegel,  archaisch-jonischer  aus  dem  Kubangebiet 
38;  — fertigung  in  Korinth  und  Sikyon   166  f. 

Stabkreuz  auf  griechischen  Mzen.,  Bedeutung  des  11g 

Stabsprung,  Technik  des   noff. 

Stadtplan,  von  Pergamon,  von  Priene  146 

Statuen,  Adorant  desBerl.Mus.  108 ff. ;  — Alexander 
der  Große,  Sita,  aus  dem  Delta  67  f. ;  —  Aphrodite 
in  Olbia  64;  —  Apollo,  im  Theater  zu  Karthago 
78;  —  Asklepios  in  Kos  8.  zo\  —  Dionysos 
in  Alexandria  6g;  —  Eros  im  Brit.  Mus."  167; — 
Hermes  nach  Alkamenes  34;  —  im  Brit.  Mus. 
z68;  —  Laokoongruppe  37.  zig;  —  Lysippos' 
Apoxyomenos  117;  —  Kinderstott.  aus  Kos  ii;  — 
Nemesis,  aus  Memphis  6g;  —  Satyr  in  Alexan- 
deia  6g 

Steinbock,  auf  klazomenischem  Sarkophage  192, 
194 

Stele,  auf  ostgriechischem  Grabrelief  aus  Kyzikos  49  f. 

Stephanopolis,  des  Pausias  161 

Südrußland,  Funde  in  37 ff. 

Sunion,  Ausgrabungen  in  37 

Syrakus,  Funde  in  72 

taleae  ferreae  bei  Caesar,  Bedeutung  der  g8f. 

Tebtynis,  Funde  in   1,   16 ff. 

Telep  hos,  Auffindung  des,  auf  Bild  aus  Herculanum 
171  ff.;  —   in  Pergamon   175  fr. 

Telesilla,  des  Nikeratos  27 

Terra  sigillata,  Entstehung  der  Technik  der  zz6;  — 
Entwicklung  der  Z17;  —  italische  und  gallische 
117;  —  obergermanische  118;  —  aus  Vindonissa 
zoo;  —  aus  Viminacium  108  f.;  —  aus  Numantia 
163 

Terrakotten:  Aphrodite  im  Brit.  Mus.  z68;  — 
Eros  in  Priene  g3\  —  im  Brit.  Mus.  z68;  — 
Horus  in  Alexandria  66;  —  Kleinasiatische,  mit 
sepulkralen  Typen  94  f. 

tessellatum  opus,  Bedeutung  von  g3 

Theadelphia,  Funde  in  i,   15 

Theater,  Ausgrabung  des  in  Karthago  78 


Thebe,  auf  Neapler  Vase   187 

Thermen,  spätrömische  am  Asklepieion  in  Kos 
7,  zo 

Theron,  Grabmal  des  bei  Akragas  74,   76 

Thetis,  auf  Lekythos  im  Brit.  Mus.  z68 

Thoeris,  als  Schnitzerei  im  Grabe  der  Ti   66 

Thyateira,  Wasserleitung  in  203 f. 

Tierdarstellungen,  auf  altmilesischer  Kanne  aus 
Phanagoreia  189;  —  auf  klazomenischen  Sarko- 
phagen  192.   196 

Timgad,  Ausgrabungen  in  83 ff.;  —  Stadtplan  86 

Timomachos,  cognatio  nobilium  des  99.   178 

Tiryns,  Ausgrabungen  in  33.  37 

Tonsarkophage,    klazomenische   188 ff. 

Tote,  dargestellt  am  Grabe,  Ursprung  der  Vor- 
stellung 96;  — nmahlrc/.  I23f.  I26f.  130.  134. 
138.   146  ff. 

Trajansbogen  in  Timgad   88 

Trapeza,  auf  ostgriechischen  Grabreliefs  92 

Treppen  anlagen,  in  Häusern  des  Fayum  4f. ; 
— tunnels,  blinde,  Bedeutung  der  ZZ4.  Z4g 

Trier,  auf  Medaillon  Konstantins  des  Großen  j>of. 

Truhe,  als  Epithem  auf  Pfeilern  ostgriechischer 
Grabreliefs  52fr.;  59 ff.;   145 

Tullianum,  in  Rom,  als  Brunnenhaus  13 

Turmgräber,  asiatischer  Ursprung  der  73 

Turullius,   Frevel  des  am  Asklepieion   in  Kos  // 

Tydeus(?),  auf  Neapler  Vase  186 

Tympanon,  auf  ostgriechischem  Grabrelief  65 

Überschneidung  der  Augenlider,  auf  kassierter 
Decke  aus  Thessalien  156;  —  auf  Münzen  aus 
Klazomenae  und  einer  des  Alexander  von  Pherae 
158 

Ungarn,  Funde  in  zozi. 

Urartäer,  Felsenbauten  der  112I, 

Urne,  als  Epithem  auf  Pfeilern  ostgriechischer 
Grabreliefs   54 f. 

Urspring,  Grabungen  in  Kastell  /c>9ff. 

Vasen:  Amazonenkampf  auf  Neapler  V.  180 f.;  — 
auf  apulischer  Amphora  181 ;  —  Apollo  auf 
r.-f.  Krater  in  Chersonnes  6i\  —  Dionysos  auf 
schw.-f.  Lekythos  in  Panticapaeum  60;  —  Eros 
auf  r.-f.  V.  im  Kubangebiet  3g;  —  Eriphyle  auf 
attischer  V.  72;  —  auf  Kylix  ebd.  3g:  —  auf 
s.-f.  Pelike  in  Olbia  63;  —  Eteokles  auf  Neapler 
V.  183;  —  Europe  auf  r.-f.  Pelike  in  Olbia 
63;  —  Exekiasvase  22,  26;  —  Köre  auf  V.  in 
Camarina  72;  —  Marsyas  auf  r.-f.  Krater  in 
Chersonnes  6l;  —  Menoikeus  auf  Neapler  V. 
185;  —  Nike,  auf  r.-f.  Lekythos  in  Panticapaeum 
61;    —     Pan    auf   Neapler    V.    181.    i86f.;     — 
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Peleus  im  Brit.  Mus.  168;  —  Polyneikes,  auf 
Neapeler  V.  183;  —  Poseidon  in  Olbia  65;  — 
Thetis  auf  Lekythos  im  Brit.  Mus.  168 

Venus,  auf  Mos.  in  Thina  82 

Vergil,  abhängig  von  der  Laokoongruppe  11g 

vermiculatum  opus,  Bedeutung  von   93 

Villanovahelme  23 

Viminacium,  Funde  in  102 ff. 

Vogel,  als  Grabbeigabe   146 

Vorhang,  auf  ostgriechischen  Grabreliefs  51.  58. 
66.  93.  123 ff. ;  —  der  Kykladen  I24f.;  —  am 
Telephosfries,  —  pompejanischen  Gemälden  125 

Wandgesims,  Bedeutung  des  im  Hause  und  auf 
Totendarstellungen  130.  i4of. ;  — maierei,  in 
Häusernischen  im  Fayum  8  ff. ;  —  in  Eleusis, 
Thera  14;  —  in  Italien,  Tebtynis  22;  —  im 
Asklepieion    in    Kos   7;    — mos.    in  Karthago  78 

Was  serleitungen,  in  Magnesia  ad  Sipylum  202f.; 
Thyateira  203 f.;  —  Philadelpheia  204 f.;  — 
Blaundos  205  f.;  —  Akmonia  206 ff. :  —  Prym- 
nessos  208;  —  Kotyaeion  208 f.;  —  Datierungen, 
Material,  Anlage  209;  —  im  Asklepieion  in  Kos 
/j>;  —  in  Viminacium  108;  —  in  Priene  143 '; 
—  in  Pergamon  144L  148.  —  in  der  Campagna 
144 


Widderhörn  er,  der  Isis  in  Tebtynis  20;  —  an 
gorgonenartigen    Köpfen   von  V.  in  Neapel   180 

Xanthos,  Heroon  von,  Datierung  des  155;  — 
Doppelkassetten  des   156  fr. 

Xenophon,  Gemälde  des  Pamphilos  paraphrasie- 
rend  97;  —  aus  Kos,  Leistungen  des  am  As- 
klepieion zu  Kos   9 

£u<JTä  vaöfiayct,  Bedeutung  der  36 

Zensorisches  Verzeichnis  der  römischen  Kunst- 
werke, Benutzung  des  durch  Plinius   H3ff. 

Ceüyo;,  Verwendung  von   107 

Zeus,  7raxpu)to;,  Kult  des  am  Asklepieion  in  Kos  12; 
—  ix&Jto;,  MayavE'i;  ebd.  12;  —  als  Satyr  ver- 
kleidet, auf  Mos.  in  Timgad  83;  — tempel,  auf 
dem  Lykaion,  Ausgrabungen  am  37 

Ziegelpilaster,  als  Nischeneinfassung  im  Fayum 
4.  6;  — Stempel  aus  Silchester  g8 

Zisternen,  Verwaltung  der  in  Pergamon  148 

Z  o  e  g  a  173  ff. 

Zwölfzahl,  Bedeutung  der  im  römischen  Leben  87 

Zypressen,  um  den  Asklepiostempel  in  Kos  2. 
81.  nl. 


IL  INSCHRIFTENREGISTER. 

Die  Seitenzahlen  des  Archäologischen  Anzeigers  sind  cursiv  gedruckt. 


Inschriften,  griechische  aus  Abusir  el  Mäläq  67; 

—  Beresanj   62;  —  Brussa  33 f.;  —  Erythrä   135; 

—  Hermupolis  166;  —  Kos  //f.;  —  Lindos 37;  — 
Olbia  64;  —  Pergamon  34;  —  Smyrna  54.  90. 
143;  —  Tebtynis  25;  —  Thessalien  79;  —  latei- 


nische aus  Abukir  166;  —  A'in  Tuta  90;  —  Caer- 
went  g8;  —  Dacia  102;  —  Ephesus  36;  — 
Numidien  Q2;  —  Pannonia  101;  —  Panticapaeum 
60;  —  Reims  g6;  —  Selif  gi;  —  Thyateira  204; 
—  Timgad  87,  8g;  —  Trier  30. 


}\yirj<Jctv§poi>  37 

Aöava  <J>aTpta  12 

A&avc£8(Dpo;  'AyrjsavSpou  T&S10;  37 

"ÄXtoc  12 

cAuipa  12 

ÄTtoXXoSiupou  143 

ATtdXXtovo;  Kurcotptaai'o'j  // 

'AptEfJii&iopo;      ApTepuSwpo'j       toü 

'EpjAO'-p (Xo-j  33 
'ApTe[i.t8(upo'J  54,  33 
AruaXo;  [JaTepxXiavdj,  34 
Taiavoü   143 

Tdto;  <Popxuo;  Aiviat?  11 
Ad5oi>  64 


a)    Griechische  Inschriften. 

Act'Xto;  sc.  'ATCo'XXtov  11 

Argots  Arjptiou  135 

At^eoo  135 

Aiviai;,  Taio;  Qopxiioc  // 

AidSuipo?  cHpuj5ou  Ilasnapo;  34 

'E^t9^p3Tj?  MevExpcrrouc  135 

'Epjxä  yjjovt'ou  79 

'Eppüjv  jö 

cEp[i.o(09tc)  25 

'EpfAO'j^oXetu;  166 

cEpjj.ocpt'Xou  33 

ZeüSi;  73 

Zeus  MayavE'j;  12 

Ztjv  rcaTpuno;  12 


'HpaxXet'Sou  90 
cHpaxXrj;  cHpaxXet6ou  67 
cHpoj8ou  34 
öpasüßouXov  64 
'Ixeaiou  54 

'iTTTTOtp/O;    02 

KaXXta9^v7]t  64 
Kuave^tüivoj  64 
Ku^aptaitoTtöv  11 
KuTiaptaatou  // 
K'JTia'piaaov  11 
At'jvaiov  Ä7toXXo8ü)pou  143 
Mapocivrj;   143 
MayavE'i;  sc.  ZeÜ;  12 
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Mevexpatrjc  Mrjvt'ou  89 

Sevocpümo;  9 

<J>axpfa  sc.  'A9ava  /.? 

MevExpctxo'j   135 

""OXßtoTroXeiTdiv  64 

^XetfAvayou  64 

Mrjvfou  89 

IldaTiotpoc  34 

<Dopxüo;  Aiviais,  Taios  // 

Motpat  12 

IlaTepxXtavö;,  KX.  vArraXo?  34 

XpT)<m'u)v  cHpaxXei'5ou  90 

NetXo«  64 

Uoupöafou  6^ 

Antenocitico  9<? 

Antoninus  92 

Antonius  Galata,  M.   204 

Atimeti  101 

Attis   9/ 

Augg.  Gloria  30 

Augusti   60 

Aurelius  Antoninus  Bassianus    92 

Aurelius  Bassus  102 

Aventinia  10 1 

Bassianus   g2 

Bassus  102 

Benignus  166 

carpentum  91 

Celsus  Polemaeanus,    Ti.  Jul.  36 

Claudius  Martinus   96 


b)   Lateinische  Inschriften. 

Constanti  Augusti  60 

Constantinus  30 

destinatus  sc.  imperator  92 

Faustus  87.   90 

Flavi   89 

Flavius  Pomponianus  Pudens   89 

Galata,  M.  Antonius  204 

Glabrione   98 

Homulo  98 

imperator  destinatus   92 

Julius  Faustus,  P.   90 

Leno   98 

Liber  91 

Libero   89 

Magna  Mater  91 

Marcos  204 


Marti  Leno   98 

Martinus   96 

Menandros  204 

Nonius   98 

Ocelo   98 

Plotius  Faustus,  M.  87 

Polemaeanus  36 

Pomponianus   89 

Pudens  89 

Quintiani  Flavi   89 

Sertia  Valentina  Tucciana  87 

Thamugadensium  89 

Tre(verensis)  30  f. 

Tucciana  87 

Valentina  87 

Vellauno  98. 
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Becher  (VV.)  47* 

Boni  (G.)  43.   161.   191 

Cardinali  (G.)   136 

Becker  (F.)  46 

Borchard  (L.)  128.   155.   194 

Carriire  (G.)  43 

Becker  (Th.)   138* 

Bormann  (E.)   153.   189 

Carroll  (M.)  40.   192 

Mn  (N.)  137 

Borrmann  (R.)   183.   184 

Cartailhac  (E.)  128 

Behlen  (H.)   133** 

Börzsönyi  (A.)   130.   132** 

Carter  (J.  B.)  158* 

Beloch  (G.)   136 

Bosanquet    (R.   C.)    41.    135 

(2). 

Caskey  (L.  D.)   157 

Benedite  (G.)   131.   190 

185 

Castel  (P.)  36 

Benson  (F.  S.)  157 

Boselli  (A.)  136 

Castelfranco  (P.)   191 

Bent/.  (N.)  195 

Boulanger  (Cl.)  36 

Cauer  (Fr.)   137* 

Berard  (V.)  40.   129**.   132 

**  (2). 

Bourban  (P.)   186 

Cauer  (P.)  41.   157 

136**.   157**.   161** 

Bourdeau  (L.)    125 

Cavaignac  (E.)  39 

Berchem  (M.  van)   189* 

Bourguet  (E.;   153.   183 

Cesano  (L.)   159 

Berger  (E.  H.)  35 

Boutron  (F.)   129 

Chabert  (S.)   135  (2).   192 

Bernoulli  (J.  J.)   137**.   161 

** 

Boyd  (H.  A.)  46.   161 

Chabeuf  (H.)  158 

Bersa  (G.  de)  129.  187 

Brant  (J.)  43* 

Chabot  (V.)   193 

Bertaux  (E.)   132* 

Brassloff  (St.)   131 

Chaumeix  (A.)   188* 

Bertholon  35 

Breal  (M.)   160 

Chauvet  39 

Berthoud  (L.)  39 

Breme  (H.)  190 

Chiftlot  (L.)  190 

Bertolini  (G.  C.)  134.   159 

Breuil  (H.)   128.   130 

Chilinskij  (K.)  49 

Bertrand  (L.)   160.   193 

Brizi  (A.)   134 

Chitrowo  (W.)  46 

Besnier  (M.)  45.    135.   136. 

192 

Brizio  (E.)  134  (2) 

Choisy  (A.)  45** 

Bethe  (E.)   191 

Brown  (H.)   153 

Cholodniak  (J.)  36.  49 

Bezzenberger  (A.)  35 

Brucker  (J.)   188 

Christ  (W.)  137 

Biädego  (G.)   128 

Brueckner   (A.)   40.    136**.   1 

96** 

Chvojko   185 

Biais  39 

Bruncke  160* 

Chvostov  (M.)  138.   195 

Bickel  (E.)   135 

Brüning  (A.)   158 

Chylinski  (K.)   139 

Bielaschevskij  (N.)   158 

Brunn  (H.)   153 

Cichorius  (C.)  45**.  46**.  129**. 

Bierikowski  (P.)   38 

Brünnow     (R.    E.)     45**.     133**. 

133**.   139**.   194** 

Bircher  (H.)  125 

i83 

Clay  (A.  T.)   161 

Birkner  (J.)   186 

Brunswick  (F.)   137.   194 

Cledat  (J.)  40 

Bissing  (F.    W.    v.)    36   (3) 

•    47*. 

Bücheier  138 

Clerc  (N.)   193 

153 

Bulic  (F.)  129  (11).   187  (5) 

Clermont-Ganneau  (C.)  41.  157 

Bizard  (L.)  39  (2).    156 

Bulle  (H.)  153 

- 

Collignon   (M.)    47**.    130.     153. 

Blair  192  (2) 

Burckhardt  (J.)  36 

186**.    188.   190 

Blanchet  (A.)  156 

Burckhardt-Biedermann  (Th.) 

128 

Colin  (G.)   183 

Blecher  (G.)   137 

Buren  (A.  VV.  van)   192 

Colnago  (A.)  131 

Blinkenberg    (Ch.)     47**. 

1 30**. 

Burger  (K.)   125 

Comparetti  (D.)  158 

136**.    159.    161**   (2). 

162**. 

Busolt  (G.)  186 

Connor  (Ch.  J.  0')   187 

194**.   195*». 

Busse  195  (2) 

Conway  (R.  S.)   153  (2).   185.  192 

Bloch  (L.)  47*.   157 

Butler  (H.  C.)   135 

Conze  (A.)  40.  161.   184 

Blondiot  (C.)   158 

Buzeskul  (v.  P.)   133* 

Cook  (St.  A.)  125 

Blümner  (H.)  47*.   131.  157 

•  194* 

Caccialanza  (Ph.)  155 

Corot  (H.)   192 

Bobeth  (W.)  153 

Cagnat   (R.)    39   (2).    40   (2). 

45- 

Corradi  (G.)   155 

Bobrinskij   (Graf  A.)   125. 

[32 

45*   (2).    125.    132*.    135. 

192. 

Correra  (L.)   133.   158 

Böckström  (A.)  49 

192*.   196** 

Cote  (Cl.)   135 

Bode  (W.)  36 

Campi  (L.  de)  38  (2).   155 

Cousin  (G.)  38.  39 

Bodensteiner  (E.)   129* 

Cantarelli    (L.)     129*.    130. 

156. 

Couty  (E.)  44 

Bodewig  44 

156* 

Couve  (L.)  47** 

Bodin  (L.)  136* 

Capart  (J.)  160 

Coville  (A.)  45 

Register. 
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Cramer  (Fr.)   158.    186 

Cremer  (G.)  36 

Croiset  (M.)  188 

Cronin  (H.  S.)   135 

Crum  (W.  E.)  45 

Crusius  (O.)   135 

Csermelyi  (A.)   132 

Cumont  (F.)  38.  45  (2).  130.  135. 

137**-    155-    156.    187  (6).  188 
Currelly  (C.  T.)  43.   186 
Cybulski  (St.)   183 
Dahms  (R.)  36 
Dalbono  (E.)  192 
Dangibeaud  (Ch.)   193 
Danilovic  (W.)  183 
Daremberg  (Ch.)  36.   183 
Dawkins  (R.  M.)  135.   185  (2) 
Decharme  (P.)  125.   135** 
Dechelette  (J.)  39.  43.  125.  132**. 

*33-   x35-   '37**-    194**.   196**. 
Decker  (J.  de)  160 
Degrand   188 

Delattre  40.   130.   188.   195** 
Delbrück  (R.)  47*.  161*  (2).  194* 
Delitzsch  (E.)   139 
Demarteau  (J.  E.)  39 
Dennison  (W.)  47.   132.  160 
Dervieu   185 
Desdevises  (G.)  160* 
Detlefsen  (D.)  157 
Deubner  (L.)  128*.   155.   194* 
Devrient  (H.)  137** 
Diehl  (Ch.)  153 
Diergart  (P.)  48.   135 
Dieterich  (A.)  38.  155 
Dieudonne  (A.)  136  (2) 
Dill  (S.)  36 

Dittenberger  (W.)   193** 
Doell  (A.)   156 
Domaszewski    (A.   v.)    45**.    48. 

129.   131.   133**.   139.   183.  196 
Dopp  (E.)  137* 
Dorozynski  (A.)  183 
Dörpfeld  (W.)   125.  194*.  195  (3). 

195* 
Dortelli  d'Ascoli  (Emiddio)  48 
Dowall  (K.  A.  Mc.)  41  (2).   132 
Dragendorff   (H.)     186     (7).     189 

J9Q  (3) 
Apayo'jfATj;  (St.  N.)   133 
Drake  (J.  H.)  47 
Drerup    (E.)     128**.     135.     139. 

189**.   193**.  195 


Dressel  (H.)  46.   136 

Droit  (N.  S.)  38 

Droop  (E.)   158 

Drück  (Th.)   126 

Druot  (P.)   158 

Ducati  (P.)   135 

Duchesne  (L.)  43.   158 

Duhmberg  (C.)  42  (2) 

Duhn  (F.  v.)  43*.  133*.  161*.  194* 

Dumuys  (L.)   187 

Dünzelmann  (E.)   153 

Duportal  (A.  A.)   187 

Durand   155.   156 

Durm  (J.)  36.    196** 

Dürrbach  (F.)  39.  129.  156.  187(2) 

Dussand  (R.)  45.   135.   136.   160 

Dutilh  (E.  D.  J.)  136 

Dyer  (L.)   134 

Ebersolt  (J.)   192 

Eck  (Th.)  43  (3) 

Edgar  (C.  C.)  41.    132.   153  (2) 

Edhem-Bey  45 

Egger  (O.)  36.  48** 

Eidam   126 

Eitrem  (S.)   188.   194** 

Elderry  (R.  K.  Mc.)  45 

Elmendorf  (D.  L.)  189 

Eisner  (P.)  48.   196 

Elter  (A.)   194 

Emerson  (A.)  161.  194 

Engelbrecht  (A)   195* 

Engelmann  (R.)  40.  48.   137*  (3). 

139.   161*.   194*  (2) 
Engerrand  (G.)   183 
Erman  (A.)  36 
Ernault  (M.)   156 
Esperandieu  (E.)    39.  40.   156  (2) 
Eusebio  (F.)   153.   193 
Evans  (A.  J.)  43**.   130.   1.35.   185 
Evers  (M.)  125 
Fabia  (Ph.)   136.   193 
Fabricius  (E.)    36.     126  (2).     157 

158**.   161**.  186.  194**.  195** 
Fabriczy  (C.  v.)  36 
Falbrecht  (F.)   36 
Favraud  39  (3) 
Fayolle  (G.  de)   129 
Fehleisen  133 
Ferrero  (E.)   159  (2).   191 
Fickelscherer  (M.)   183.   185  (2) 
Finäly(G.  v.)  130(2).  130*.  132*  (2) 
Fischetti  (A)  36 
Fisher  (C.  S.)  41.   161 


Flickinger  (R.  C.)  36.  129**.  136** 

(3).   161**  (2) 
Flinders  Petri  (W.  M.)"43.  45.  184 
Flores  (E.)   156 
Foerster  (R.)  40.   189 
Forrer  (L.)  44.  45.   136 
Forrer  (R.)  162 
Forster  (E.  S.)   185 
Fossey  (C.)  41 
Fossum  (A.)   189 
Foucart  (G.)  188 
Foucart  (P.)  43  (2).  48**.   138**. 

160**  193**  (2) 
Foucher  (A.)   125.   126 
Foville  (J.  de)  44.   136.   190 
Fowler  (H.  N.)   132.   157  (2).  187. 

189 
Fowler  (W.)  160 
Fox  (H.  B.  Earle)   1 30 
Fraccaroli  (G.)  46*.   160* 
Fraipont  (J.)  39 
Franci  (C.)   159 
Frankfurter  (S.)   188 
Franziss    (Fr.)    36.    160**.    193**. 

194** 
Franzmeyer  (W.)   153 
Fredrich  (C.)  46.   126 
Freericks  (H.)   153 
Frickenhaus  (A.)   183 
Friedländer  (P.)   184 
Fries  (C.)   189 
Fritze  (H.  v.)  194* 
Fuchs  (K.)  156 
Funck  (A.)   195* 
Furrer  (A.)   128 
Furtwängler  (A.)  41.  41**.  46.  47*. 

128.  136.  137*.  137**.  153.158*. 

160.   161.   193.   194*.   195**  (2) 
Gabrici  (E.)   137.   192 
Gadant  (R.)  43.   133 
Gaebler  (H.)  138 
Gaheis  (A.)    195* 
Gamurrini  (G.  F.)   191 
Gardiner  (E.  N.)  41.   132 
Gardner  (E.  A.)   155.   184 
Gardner  (P.)  41.   132.   135*.   184. 

186** 
Garis  Davies  (N.  de)  45 
Gaspar  (C.)  153.  160 
Gassies  (G.)  193 
Gatti  (Ed.)   135.   190  (2) 
Gatti  (G.)   129  (4).    134  (7).   135. 

156.   159  (7>   190  (8) 
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Register. 


Gauckler  (P.)  39.  43**.  45**.  48**. 

129.    130  (2).   137**.   156.   190. 

194**  (2) 
Gercke  (A.)  131.  157 
Gerlich  (F.)   196 
Germer  155.   156 
Gevrey  (A.)  38 
Ghirardini  (G.)   159.   190 
rtavvo'jrouXoi  (N.  T.)  39 
Gilbert  (O.)  40 
Gillet  (M.)  135 
Gillischewski  (H.)  48* 
Girard  (P.)   193 
Goeje  (M.  J.  de)  133* 
Goepel  (M.)  157 
Goeßler  (P.)  47**.    136**.    155**. 

157.   196**. 
Gohl  (E.)  133  (3) 
Gonse  (L.)  36 
Gösset  (A.)   156 
Gräber  (Fr.)   190 
Graef  (B.)   161*.   194* 
Graeven  (H.)  130.   139.  188 
Graindor  (P.)  39.   156.   190.   191 
Granciere  (Aveneau  de  la)  39 
Grasso  (G.)  136 
Greaves  (J.)   196 
Greenidge  (A.  H.  J.)   160* 
Greiner  (A.)  189 
Grenfell  (B.  P.)  45 
Grenier  (A.)    156.    158   (2).    160* 
Griffith  (F.  LI.)  43.  45.   188 
Groag  (F.)  48* 
Gröbbels  (J.  W.)  126 
Groller  (M.  v.)  189 
Groote  (M.  v.)  184 
Grueber  (H.  A.)  40 
Gruhn  (A.)   154 
Grünen wald  43.  46.   133 
Gruppe  (O.)  46**.  47*.   161** 
Gsell  (S.)  43 
Guillebert  (J.)  45.   193 
Guimet  (E.)  130.   155  (2) 
Guiraud  (P.)   154 
Gusman  (P.)  44 
Gutch  (Cl.)   135* 
Guthe  (H.)   138 
Haeberlin  (E.  J.)   184.   194** 
Hagen  (J.)   131 
Halbherr  (F.)  158 
Hall  (H.  R.)  41.  44-  45-   135  (2). 

159  (2).   161.   185 
Hampel  (J.)   126.   130  (2) 


Härder  (Ch.)  47* 

Harrison  (J.  E.)  41.   161**.   185 

Hartmann  (A.)   190 

Hasluck  (F.  W.)  132 

Hastings  (H.  R.)   189 

Haug    (F.)    47*    (2).     133.    137*. 

194*  (2) 
Hauler  (E.)   158 
Hauser  (F.)  47.  47*  (2).  131  (4). 

133-   137*    158 
Hauser  (O.)  36 
Haussoullier  (B.)  46*.   193 
Hauvette  (A.)  189* 
Haverfield  (F.)   133.   135 
Heermance  (T.  W.)  41   (2) 
Heine   128* 
Hekler  (A.)  130 
Heibig  (W.)   40.   43.    185.    192**. 

195** 
Henderson  (E.  A.)  44 
Henning   161 
Hense  (O.)  154 

Hepding  (H.)  47**.    138**    162** 
Herbig  (G.)  46 
Herder  125 
Herrlich  (S.)  38 
Hertlein  (F.)  42 
Hertz  (P.)   184 
Herwerden  (H.  van)  133 
Herzog  (R.)  131 
Heuzey  (L.)   190 
Hey  (O.)  183.  193* 
Hill  (B.  H.)  135 

Hill  (G.  Fr.)  36.   130.   138**  (2) 
Hiller    von    Gaertringen   (F.)    38. 

40.  47*.  128. 129.  137*.  190. 194* 
Hilprecht  (H.  V.)  36  (2).  47 
Hirschfeld  (O.)  36.  46.  128.  154. 

ig^**.    I94** 

Hoernes  (M.)   130 

Hoffbauer  (F.)  37 

Hoffmann  (O.)  37 

Hofmann  (H.)   193 

Hogarth  (D.  G.)   132 

Hohlwein  (N.)   190  (2) 

Holleaux  (M.)  39  (3).  129.  130. 156 

Hölscher  (G.)   133 

Holtzinger  132** 

Holwerda  (A.  E.  J.)  154 

Holzapfel  (L.)   194* 

Holzmann  (C.)   154 

Homo  (L.)  156 

Homolle  (Th.)  36 


Höpken  (J.)  126 

Hopkinson  (J.  H.)  185 

Horovitz  (J.)   126 

Hoskins  (Fr.  E.)   184 

Huber  (E.)   156 

Hubert  (H.)   136* 

HUbner  (B.)   138 

Hülsen   (Ch.)    48**   (2).     126   (2). 

132**.  156**.  157**.  158.  161**. 

184.   189** 
Hultsch  (F.)   155 
Hunt  (A.  S.)  45 
Ihm  (M.)  194* 
Ilberg  (J.)   131 
Ivekovic   (C.)   129 
Iwanow  (W.)  44 
Jacobi  (H.)  37.   154.   184 
Jacobs  (E.)  131 
Jacobs  (J.)   126.  189 
Jacobsen  (C.)   153 
Jacobsthal  (P.)   184 
Jacoby  (F.)   137**.   192** 
Jalabert  (L.)  45 
Jameson  (R.)  136 
Janke  (A.)   40.  41**.  48**.    161**. 

192** 
Jarde  (A.)  39  (3).   129 
Jebb  (R.  C.)  41 
Jequier  (G.)   139 
Jirani  43 

Jordanides  (E.)   193 
Jörgen sen  (C.)  44 
Jouguet  (P.)  38.  39.   193  (2) 
Joulin  (L.)   188 
Judeich  (W.)   154 
Jullian  (C.)  39.   136  (4).    193  (4) 
Jung  (J.)   160* 
Jungfer  (J.)  39 
Jüthner  (J.)  47**.  48* 
Kabbadias  (P.)   135 
Kanzler  (R.)  40 

Karo  (G.)  38  (2).  137. 161*.  I96*(2) 
Kaufmann  (C.  M.)   126 
Kazarow  (G.)  138.   162 
Keil  (B.)   133 
Keil  (J.)   131   (2) 
Kent  (R.  G.)   157 
Kenyon  (F.  G.)  45 
KepafxoroüXXo;  (A.  A.)  130 
Kern  (O.)   196 
Keune  (J.  B.)   41.    133.    156.    157 

(3).  189  (2) 
Kiepert  (H.)   154 


Register. 


209 


Kiepert  (R.)  126.   186 

Kinch   (R.  F.)  47**.    159.    194** 

195** 
Kirch  (J.  P.)   192 
Kirchner  (J.)   133 
Kirsch  (J.  P.)  44.   160 
Kjellberg  (L.)  40 
Klein  (W.)  45**.  126.  139**.  158**=. 

196** 
Klinkenberg  (J.)   157 
Kluge  (H.)  193* 
Kluge  (N.)  42.  46 
Klussmann   196* 
Knapp  (Ch.)   157* 
Knoke  (F.)   133  (2) 
Knoll  (F.)  47** 
Koch  (L.)  46* 
Koch  (W.)   158* 
Koenen  (C.)   131.   139*.    161* 
Koepp  (Fr.)  37.  188.  189.  190(2). 

1 96** 
Koetschau  (K.)   156 
Kofier  (Fr.)  37 
Kohlbach  (B.)   155 
Kokowzow  (P.)  46 
Kolbe  (W.)  46.   133.   190 
Koldewey  (R.)  43 
Kolli  (Z.)  42 
Kondakov   126 
Konen  (L.)  48* 
Körber  126.   133.   157.   195 
Kornemann  (E.)   186 
Körte  (A.)  38.   161*  (2).   186.  191 
Körte  (G.)  36.   153.   161* 
Kossinna   195 
Kosziusko-Waluzinic  (C.)   42    (4). 

48.  189. 
Krell  (O.)  42 
Kretschmar  (M.)   189 
Kroll  (W.)   128*.   157 
Kromayer  (J.)   193 
Kropp  (Ph.)   184 
Krüger  (E.)  43.   133.   190  (3) 
Krumbacher  (K.)   184 
Kubitschek  (W.)   131   (2).   138* 
Kukula  (R.  C.)   131 
Kulakovskij   (J.)  41.  47 
KoupoovttuTT);  (K.)    130.   184.   194 
Kuun  (Gr.  Geza)  131 
Lafaye  (G.)  39 
Lamer  (H.)  131* 
Lammert  (E.)  41.   161* 
Adarrpo;  (2.  11.)  37 


Lanciani  44** 

Lanckoronski  (K.  Graf)   154 

Lang  (F.)   132  (4).   132* 

Lang  (G.)  184 

Lanzani  (C.)   186 

Larfeld  (W.)   195* 

Latyschew  (B.)    42    (7).    48.    126. 

132.   139 
Laufer  (B.)  188 
Laurent  (M.)   136*.   193 
Lechat   (H.)    37.   38.    41**.    136. 

160**.   192** 
Lefebvre  (G.)  38.  39 
Lefevre  (A.)  37 
Lefort  (Th.)   190 
Legge  (F.)  44 
Legrand  (Ph.  E.)   129 
Lehmann  (Ad.)  37 
Lehmann  (C.  F.)    128  (2) 
Lehmann  (Ed.)   137* 
Lehner  (Fr.).  126 
Lehner  (F.  H.)   195* 
Lehner  (H.)  43(2).  43**.  131.  138 
Lemaire  (E.)  43 
Lenz  42  (2).   132 
Leo  (F.)  40.   184 
Leonhard  (F.)   126 
Leonhard  (R.)   188.   189 
Leoni  (U.)   155**.   195** 
Lermann  (W.)   191 
Lewy  (H.)   161* 
Liaskoronski  (W.)  47 
Libbey  (VV.)   135.   184 
Liebenam  (W.)  46 
Lindenschmit  (L.)   183 
Lissauer  (A.)   195  (3) 
Littmann  (E.)   135 
Loe  (de)   185 
Loeff  (A.   Rutgers  van   der)    133. 

190 
Lohde  (L.)   184 
Lonca  (F.)  126 
Löper  (R.)  42  (2).   184 
Lorimer  (H.  L.)   132 
Lübeck  (K.)  139** 
Lucas  (H.)  138.  195 
Luckenbach  (H.)  41**.  46**.  47**. 

154.   161**.   162** 
Ludowici  37 
Ludwig  (A.)   136  (2) 
Lumbroso  (G.)   155.   192 
Lüpke  (Th.  v.)   126.   158** 
Luschan  (v.)   195 


Lythgoe  (A.  M.)   135 

Macdonald  (G.)   130 

Mach  (Ed.  v.)  47**.   126.  195* 

Mahaffy  (J.  P.)   126.   154.   188 

Mahler  (A.)  47.   131.   192 

Mahler  (E.)   130  (2).   131 

Mair  (J.)   194 

Malagoli  (G.)   186 

Malfatti  (V.)   154 

Malinin  (A.)   138 

Mallon  (A.)   135 

Malmberg  (VV.)  49.   138  (2) 

Mancini  (A.)   192 

Marchand  (F.)  128 

Marchesi  (C.)  160 

Marchi  (A.  de)  48**.   135 

Marcuse  (J.)   196 

Marguillier  (A.)  40.   188 

Mariani  (L.)   129 

Markl  (A.)   138 

Markow  47 

Marquand  (A.)  44.   132 

Marshall   (F.  H.)   41.    160.    160*. 

192 
Marucchi    (O.)    39.    40   (3).    126. 

159-   191 
Marx  (Fr.)  41 
Maspero  (G.)  45*  (3) 
Mathuisieulx  (H.  Mehier  de)   186 
Matruchot  (L.)  39 
Mau  (A.)   158 
Mauch  (J.  M.  v.)   184 
Mauget  (M.)   158 
Maurice  (F.)   156 
Maurice  (J.)   136.   138.   188 
May  (G.)   136 
Mayance  (F.)   129.   156 
Mayer  (Ed.  v.)   126 
Mayer  (J.)   128.   155 
Mayer  (M.)   133.   156.   158.   159 
Mayr  (A.)  40 
Meiser  (O.)  154.  186 
Melber  (J.)   128*.  183 

M»)Xi<sjtoi>Xo«  ('i.  u.)  138 

Menadier  (J.)  44 
Mendel  (G.)  160* 
Mengarelli  (R.)   159 
Menge  (R.)   154 
Mensignac  (C.  de)   193 
Meomartini  (A.)   134.   191  (2) 
Merlin  (A.)  45*.   186.   192* 
Merrill  (E.  T.)   194 
Messerschmidt  (L.)  45 


2IO 


Register. 


Metaxas  (W.)  47 

Meyer  (A.  B.)  45 

Meyer  (Ed.)   128.   138.  188 

Michael  (H.)   154.   195** 

Michaelis  (Ad.)  48*.  133**.  138**. 

193 
Michel  (A.)  154 
Michon  (E.)   129.   190.   193 
Miklös  (F.)  126 
Milani  (L.  A.)  126.  137  (3).  191. 

196** 
Miller  (G.)  39.  45.   129  (2) 
Milne  (J.  Gr.)  125.   135 
Miske  (K.  Frhr.  v.)  128 
Mitchell  (L.  M.)   126 
Modestov  (V.  J.)  49.  139  (2).  153. 

184.   196  (2) 
Monecaux  (P.)  39.   156.   192* 
Montelius  (O.)  40.   126.  130.   135. 

137 
Montelius  (P.)  135 
Morawski  (C.)  38 
Moretti  (G.)  159 
Mot  (J.  de)   187  (11) 
Mougin  (L.)   193 
Mowat  (R.)  39.   136 
Mserianz  (L.)   189 
Müller  (A.)   131.   135.  137*.  161*. 

194 
Müller  (K.  F.)   126.  158** 
Müller  (S.)   126 
Munoz  (A.)  37.  40.    195 
Munro  (D.  B.)   160 
Munro  (R.)  154 
Münsterberg  (R.)   195 
Murray  (M.  A.)  44.   126.   127 
Naef  (A.)  128 
Narbekow  (W.)  37 
Nardini  (O.)   191 
Naue  (A.  VV.)  184 
Naue  (J.)  139 
Naumann  (E.)   162.    195 
Navarre  (O.)   136* 
Naville  (E.)  45 
Negrioli  (A.)   159 
Negris  (Ph.)   133 
Nemeth  (J.)  130 
Nestle  (E.)  42.  47 
Nestle  (W.)  131 

Netusil  (J.V.)  48.  139. 161*.  196(3). 
Neuling  (E.)   193* 
Newberry  (P.  E.)   135 
Niccolini  (G.)  160.  192 


Nicollet  (F.  N.)  37 

Nikitskij  (A.)  49  (3).   139  (2) 

Nilsson  (M.  P.)   134 

Nino  (A.  De)  135.   159 

Nissardi  (F.)   134 

Nissen  (H.)   131 

Noack  (F.)  45**.  137**.  157.  161. 

161**.   190 
Nodossadsky  (N.)   139 
Nohle  (C.)   189 
Norden  (E.)   184 
Norton  (R.)  41.   157 
Oehler(J.)48*(2).  127.  162*.  195* 

(2) 
Oehler  (R.)  48*.   161*.   194* 
Oleott  (N.)  37 
Omont  (H.)  45.   190 
Oppe  (A.  P.)  41 
Oppenheim  (M.  v.)    138 
Oppermann  (C.)   133* 
Orsi  (P.)  44-   134-   159-   19° 
Otto  (W.)   154.    159 
Pais  (E.)  40.   132.   184 
Pallat  (L.)   154 

Papadopulos-Kerameus  (A.)  46 
Papen  (F.  G.  v.)   127 
ria7t7:<xxu)vaTavTivou  (M.)  156 
Parat  (A.)  187 
Pargoire  (J.)  47 
Paribeni  (R.)  44.   190 
Paris   (P.)   45**.    130   (2).    137**. 

162**.  187 
Partsch  (J.)  194* 
Pascal  (C.)   127 
Pasqui  (A.)  191 
Pater  (W.)  160**.  162** 
Paton  (J.  M.)  41 
Patouillard  (R.)  44 
Patroni  (G.)  44.   137 
Patsch  (K.)  47**  (2).  131.  133**. 
Pavlovskij  (A.)  42.   127 
Pawlutzki  (G.)  43 
Peabody  (Ch.)   157 
Pease  (A.  S.)  40 
Pecz  (V.)   127  (2) 
Peiser   189 

Pellegrini  (G.)  134.   137 
Penther  (A.)  155 
Perdrizet  (P.)   39.    45.    128.    158. 

186 
Pernice  (E.)  48.    131 
Pernier  (L.)  137.  155.   190.   191 
Pernull  (V.)    154 


Perrot   (G.)   45*.    132*  (2).    154. 

157*.   160**.   i,86**.   188** 
Persichetti  (N.)   134.   191 
Peter  (H.)   194* 
Peters  (J.  P.)   127.   155**.   192 
Petersen  (E.)    130**.    131.    132**. 

r33-    138**.    153.    154.    161**. 

191 
Petit  (A.)  190 
Petrucci  (R.)   187 
Pfaff  (K.)  43 
Pfeiffer  (G.  J.)  192  (2) 
Pfuhl  (E.)   157.   188 
Pharmakovskij  (B.)    42    (3).    132. 

138 
Philippson  (A.)   162 
Piepers  (G.)  37 
Pillion  (L.)   134 
Pilloy  (J.)  43 
Piot  (E.)   190 

Platner  (S.  B.)  37.   154.  157** 
Poinssot  (L.)   186.   189  (2) 
Poland  (F.)   125.   154 
Pollak  (L.)  127.   139** 
Pontremoli  (E.)  162** 
Poppelreuter  189 
Pottier  (E.)   36.   130.   154.   160**. 

183.   186**.   189 
Poulsen  (Fr.)  37.  184 
Powell  (B.)   132 
Präsek  (J.  V.)  44.  44* 
Preger  (Th.)   138 
Premerstein  (A.  v.)  38.   139* 
Pridik  (E.)  42  (2) 
Pringsheim  (H.  G.)   185 
Prodinger  (K.)  127 
Profumo  (A.)   127 
Prosdocimi  (A.)   159 
Puchstein  (O.)  127  (2).  157.  158** 

(2) 
Quagliati  (Q.)   134 
Raase  (H.)  127 
Radet  (G.)   136  (2).   193  (2) 
Raeder  (H.)   137 
Ramorino  (F.)   186 
Ramsay  (VV.  M.)  41.  48.   132.   195 
Ransom  (C.  L.)  127.  160**.  161**. 

194** 
Rapson  (E.  J.)  130 
Reber  (B.)   156 
Redin  (E.  K.)  37.   127.   138 
Regling  (K.)  134.  138.  1^8*.  i95- 

195*  (2) 


Register. 
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Reich  (H.)  41 

Reichhold  (K.)   153 

Reinach   (Ad.  J.)   45*.    192*.    193 

Reinach  (S.)  37.  45  (5).  45*  (2). 

127.    128.    128**   (2).   131.   135 

(4).    133*     136*.    136**.    158**. 

160.    160*.     160**.    162**.    192 

(2).   192*  (2) 
Reinach  (Th.)  129.  184.  188.  189. 

192.   193 
Reinecke  (P.)   133.   183 
Reinhardt  (G.)  138.   161* 
Reissinger  (K.)   129*.   155* 
Reitzenstein  (R.)   128.   155 
Renard  (L.)  39 

Renel  (Ch.)    136**.    160**.   186** 
Repnikow  (N.)   132 
Reuss  (Fr.)  44.  131     • 
Revillout  (E.)  135 
Rhe  (J.)   130 
Ricci  (C.)   191 
Ricci  (S.)   153.   159  (2) 
Ricci  (Seymour  de)  128.  156.  184 
Richter  (J.  P.)  37 
Richter  (O.)   189** 
Ridcler  (A.  de)   125.   190.   193 
Riemann  (H.)  37 
Riese  (A.)   133  (2) 
Ritterling  (E.)  38.  43  (3)-   »35 
Rivela  (A.)  154 
Rizzo  (G.  E.)  44.  156.   159 
Robert  (C.)   156.    187  (2) 
Roberts  (E.  St.)   185 
Robinson  (D.  M.)  189 
Robinson  (E.)   135 
Rochigueux  (T.)   129 
Rodin  (A.)  44 

Rodocanachi  (E.)   154.   162** 
Roersch  (A.)  44 
Roese  (E.)  154 
Rolfs  (W.)   154 
Roma  (F.  B.)   139* 
P<ojjLCt!o;  (K.)   130 
Ronczewski  (K.)   127 
Ronzevalle  (S.)  45 
Rossi  (G.)  134 
Rössler  (E.)   138 
Rostowzew  (M.)   42.  45.   127  (2). 

159.   194**.   195** 
Rothe  (C.)  162 
Rouse  (W.  H.  D.)  47** 
Rouzaud  (H.)   155 
Rubensohn  (O.)   131.   155 
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Ruhl  (L.)   162** 

Rüter  (H.)   136* 

Rzepiriski  (St.)  127 

Saglio  (E.)  36.    183 

Saint-Venant   187 

Sakmann  (P.)   189 

Salinas  (A.)    192 

Salis  (A.  v.)   185 

Sambon  (A )  37.  44  (5).    134(4). 

158.   190  (3) 
Samter  (E.)  41.  48.   137*.   138* 
Sanctis  (G.  de)  46.   128 
Sanders  (H.  A.)  47 
Santarelli  (A.)   134 
Santinelli   (J  )   193 
Sarwey  (O.  v.)   126 
Sauer  (B.)   157.  194**. 
Savignoni  (L.)   159.   190 
Savini  (F.)   191 
Savo  (D.)  187 
Sayce  (A.  H.)  44 
Sbardella  (A.)   159 
Schaefer    (H.)    45**.     47**.     185. 

196** 
Scheffer  132** 
Schenkl  (H.)   161 
Schiff  (A.)   127 
Schmarsow  (A.)   154 
Schmatz  (J.)   185 
Schmid  (VV.)  36 
Schmidt  (A.)   196 
Schmidt  (H.)  48.    138 
Schmidt  (M.  C.  P.)  47* 
Schmidt  (V.)  154 
Schmit  (E.)   158 
Schmit  (Th.)  42 
Schneider  (A.)   157 
Schneider  (E.)  40.   131.   156.   188 
Schneider  (F.)   196* 
Schneider  (R.)  47.   137   (2) 
Schneider  (St.)  138* 
Schoen  (G.)  127 
Schrader  (H.)   137** 
Schramm  (E.)   156.   157 
Schreiber    (Th.)    139*     162*    (2). 

196*  (2) 
Schröder  (B.)   131 
Schroeder  (O.)  38 
Schubert-Soldern  (F.  v.)  156 
Schuchhardt  (C.)  139  (2)  186.  190 
Schulten    (A.)     133.     139*.     155. 

162*.   196* 
Schul thess  (O.)   193* 


Schultz  (W.)  47**  (2).   128** 
Schulz  (B.)   188.   189** 
Schulze  (E.)  48**.   137**.   195** 
Schumacher  (G.)  43 
Schumacher    (K.)    46.    139.    160. 

183  (2).    186 
Schwabe  (L.)   127 
Schwartz  (Ed.)  44 
Schwerzek  (K.)  37  (2) 
Schweinfurth  (G.)  48 
Seager  (R.  B )   161 
Seeck  (O.)  38.  44 
Seiler  (Fr.)   138**.    196** 
Seitz  'Ch.)  39 
Seliger  (M.)   185 
Sellin  (E.)   190 
Seuillet  (G.)   187 
Seure  (G.)  38 
Sewell  (R.)  44 
Seymour  (Th.  D.)   194 
Showerman  (Gr.)  41 
Sibenaler  (J.  B.)   185   (2) 
Siebourg  (M.)  43.   139.   158* 
Sieveking  (J.)   137* 
Sihler  (E.  G.)   132 
Singer  (H.  W.)   158* 
Six  (J.)  45.    132.    157.    158*.   188 
Skoogaard  (N.  K.)   127 
Skorpil  (L.)  42  (3).  48 
Skrilenko   185 
Skutsch  (F.)   184 
Smirnow  (J.)  46  (2) 
Smith  (A.  H.)   137** 
Smith  (K.  H.)   194 
Smyly  (J.  G.)   188 
Sobernheim  (L.  M.)   133 
Sogliano  (A.)   191   (3).  192 
Sohrmann  (H.)  185 
Sokolow    (Th.)   49   (2).    139   (3). 

186.   196 
Solbisky  (R.)    154 
Solmsen  (F.)  44 
Sommer  (F.)  36.  37 
Sotiriades  (G.)   190 
Spezi  (P.)   156 
Spiegel  (N.)   155 
Spiegelberg  (W.)  45** 
Spiers  (R.  Ph.)   125.   161** 
Spitzin  (A.)  42  . 
Springer  (A.)   132**.    138** 
Staderini  (G.)   155**.    195** 
Stadler  (H.)   155 
Stais  (B.)   127.    196 
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Register. 


Stasov  (W.)   139 

Steimle  37 

Steindorff  (G.)  37.   157 

Steinmetz  (G.)   133 

Stengel  (P.)  47.   128 

Stern  (E.  v.)  42.  48  (4).   139* 

Sterzel  162 

Steuding  (H.)  47*.  127.   138* 

Strack  (M.  L.)   131 

Strehle  (D.)  186 

Strehle  (E.)   186 

Streit  (A.)   194** 

Streitberg  (M.  M.  W.)   184 

Strong  (E.)   153 

Stroobant  (L.)  38 

Strzygowski     (J.)     41.     188    (2). 

189** 
Stückelberg  (E.  A.)    154 
Studniczka      (Fr.)      47**.      130**. 

135**-   190.   192 
Suhajda  (L.)   127 
Sundwall  (J.)  44 
Svoronos  (J.  N.)   42.    127.   139**. 

162**.    193**.    194** 
Swoboda  (H.)  47** 
Sybel  (L.  v.)   131 
Taccone  (A.)  129 
Taramelli  (A.)  134  (6).   135.  159. 

191  (2) 
Tarbeil  (F.  B.)  41 
Tardif  (Ed.)  185 
Tarn  (W.  W.)  132 
Taylor  (A.  C.)  37  (2) 
Tegläs    (G.)    130    (3).     131    (2). 

133 
Tegläs  (J.)    130  (2) 
Terzaghi  (N.)   127.   137 
Thallöczy  (L.)   137 
Thayer  (W.  R.)   191 
Thedenat  (H.)  37  (2).  130 
Thiele  (G.)  132**.   153 
Thiersch    (H.)     47**.     127.     133. 

155** 
Thiot  (L.)  133 
Thomas  (A.)   158 
Thomas  (C.  L.)  38.   186 
Thorn      (A.)      40.       131.       156. 

188 
Thulin  (C.)  133 
Thumb  (A.)   157 
Tittel  (K.)   133 

Tod  (M.  N.)  41.   132.   185  (2) 
Tolstoi  (Graf  J.)  49.   132 


Tomassetti  (G.)  38.  129.   186 

Tonks  (O.  S.)  43.  189 

Torp  (A.)  46 

Tosi  (T.)  137 

Toudouze  (G.)  44 

Tourneau  (M.  Le)  129 

Toutain  (J.)  46*.   156.   189 

Trampler  (R.)   185 

Treteski  (N.)   189 

Treu  (M.)   156 

Trivero  (C.)   160 

Turaiew  (B.)  37.   138 

Ubell  (H.)   128  (2) 

Urlichs     (H.     L.)     41**.     137**. 

195**  (2) 
Usener  (H.)  44.   155 
Uspenskij  (Th.)  41 
Ussing  (J.  L.)   137* 
Uvarow   185 

Vaglieri   (D.)   48**.    132**.  161** 
Vaissier  (A.)   158 
Valmaggi  (L.)   129 
Valton  (E.)   128 
Vauville  39 
Vellay  (Ch.)   128 
Venturi   132** 
Verworn  (M.)   125 
Vesselovsky  (N.)   185  (2) 
Vidal  (R.)   187 
Villefosse  (Heron  de)  39  (4).  40. 

129    (2).     156    (3).     188.     190. 

194** 
Vitelli  (G.)   158  (2) 
Vogt  (M.)   186 
Voigt  (W.  v.)   192 
Vollgraff  (W.)    39    (2).    129    (2). 

130.   133-   158.   190.   194 
Vulic  (N.)   131.   153.    194 
Waal     (A.     de)      44     (3).      155. 

192  (2) 
Wace  (A.  J.  B.)   132.   185 
Wackermann  (O.)  46* 
Wackernagel  (J.)   184 
Wagner  (R.)  41*  (2).    125.   154 
Waldstein  (Ch.)  41.  45.  128 
Walters   (H.  B.)    37.    128.    135**. 

192 
Walton  (A.)  41 
Waltzer  (H.)  48 
Waltzing  (J.  P.)   190  (2).   191 
Warnecke  (B.)   185 
Waser  (O.)  41 
Washbum  (O.)   194 


Wassiliew  (A.)  46 
Watzinger  (C.)   133.   185 
Weber  (Fr.)  38.   134.   186 
Weber  (G.)   133 
Weckerling  (A.)  46  (2) 
Weerd  (H.  van  de)  185 
Weigall  (A.  E.  P.)   153 
Weil  (R.)  47*.   138.  194* 
Weilbach  (Fr.)  161* 
Weissmann  (K.)  136*     137** 
Weizsäcker  (P.)  136* 
Weniger  (L.)  38.  186 
Wertsch  (F.)  41 
West  (A.  F.)  41 
Westermann  (W.  L.)   192 
Westphal  (A.)   155 
Wheeler  (R.)  41 
Whibley  (L.)  36.  37 
Wick  (F.  C.)   186 
Wide  (S.)   161*  (2) 
Wiedemann  (A.)  44.  45.   137 
Wiedmer-Stern  (J.)  38 
Wiegand  (Th.)  36.  37.   133.   136. 

137**.   153.   161**. 
Wilamowitz-Moellendorff    (U.  v.) 

46.   157  (2).   184.   190 
Wilcken  (U.)  155.   188 
Wilhelm      (A.)      131     (2).      156. 

187 
Willers  (H.)   138.   139*.   191 
Wilpert  (G.)  39.   195 
Wilski  (P.)  126 
Winckler  (H.)   159 
Winnefeld  (H.)  43*.   158*.   161* 
Winter  (Fr.)  45** 
Wissowa  (G.)  46**  (2).  47**-  128** 

137**.   158** 
Wittig  (J-)  160  160*.   192  (2) 
Wolff  (Ed.)  136* 
Wolff  (G.)  47*-   133-  194* 
Woltze   (P.)   48**.    128**.    137**. 

138**.   195**  (2) 
Wosinsky  (M.)  38.   139** 
Wright  (Th.  F.)  135 
Wrong  (G.M.)   155 
Wroth  (W.)   130.   160.   192 
Wundt  (W.)  185 
Wünsch  (R.)   162.   188.   194* 
Wüscher-Becchi  (E.)  48.   160 
Hctv&ou5tÖT)s  (ST.A.)   128 
Yorke  (A.  C.)  192 
Zacher  (A.)   128.   132** 
Zangemeister  (C.)  36  (2) 


Register. 


Zebelew  (S.)  46.    133**. 

138  (2) 

Ziehen  (J.)   161*.   185 

161**.   196 

Ziehen  (L.)   191 

Zeller  (J.)   157.   162 

Zielinski  (Th.)   135 

Ziebarth  (E.)  40.   190 

Zimmermann  (H.)   194 
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Zingerle  (J.)   131 
Zsämboki  (J.)   128 
Zuretti  (C.  O.)  129*.  155 


II.    Zeitschriften. 


Abendpost,  Wiener  38 

Abhandlungen  der  k.  b.  Akademie  der  Wissen- 
schaften  185 

Abhandlungen  der  kgl.  preußischen  Akademie 
der  Wissenschaften   128 

Abhandlungen  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen   155 

Abhandlungen  der  k.  k.  geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien   155 

Academie  royale   de  Belgique  38.   155 

Academie  royale  d'archeologie  de  Belgique  38 

Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertums- 
kunde und  Geschichtsforschung  38 

Annales  de  l'Academie  de  Macon   185 

Annales  de  l'Institut  archeologique  du  Luxembourg 
185 

Annales    de   la   Societe   d'emulation  de   l'Ain   128 

Arnales  de  la  Societe  des  Lettres,  sciences  et 
arts  des  Alpes-Maritimes  38 

Annales  de  l'Universite  de  Lyon  38 

Annual  of  the  British  School  at  Athens   185 

Anthropologie,  L'.   128 

Anzeigen,  Göttingische  gelehrte   128 

Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Krakau  38 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  128. 
155.   186 

Archiv  des  historischen  Vereins  des  Kantons 
Bern  38 

Archiv  für  Anthropologie   128 

Archiv  für  Papyrusforschung  und  verwandte  Ge- 
biete 155 

Archiv  für  Religionswissenschaft  38.   128 

Archives,  Nouvelles,  des  missions  scientifiques  et 
litteraires   186 

Archivio  della  R.  Societä  Romana  di  Storia  Patria 
38.   186 

Archivio  Trentino  38.  155 

Atene  e  Roma  155.   186 

Athenaeum,  The  38.   128.   155.  186 

Atti  della  r.  Accademia  delle  scienze  di  Torino 
128.   155 

Beiträge     zur    Anthropologie     und     Urgeschichte 
Bayerns  38.   186 


Beiträge  zur  alten  Geschichte  38.   128.   186 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins   186 
Bericht  über  die  Fortschritte  der  römisch-germa- 
nischen Forschung  im  Jahre  1904  186 
Bericht   des  Vereins  Carnuntum    in   Wien  für  das 

Jahr  1902   und   1903   186 
Blätter  für  das  Gymnasialschulwesen  128.  155.  186 
Bollettino  di  filologia  classica  129.   155.   186 
Bulletin    de   l'Academie  delphinale  38 
Bulletin  de  l'Academie   du  Var.   186 
Bulletin  de  la  Commission  archeologique  de  Nar- 

bonne   155 
Bulletin    archeologique    du    Comite    des    travaux 

historiques   155 
Bulletin  de  l'Institut  national  Genevois   156 
Bulletin  de  l'Institut  archeologique  Liegeois  39 
Bulletin  des  Musees  royaux  des  arts  decoratifs  et 

industriels  a  Bruxelles   187 
Bulletin   de   la   Societe   des   amis   de    l'Universite 

de  Lyon   156 
Bulletin    de    la  Societe    nationale    des    antiquaires 

de  France  39.   129.   156 
Bulletin  et  Memoires  de  la  Societe  archeologique 

et  historique  de  la  Charente  39 
Bulletin  de  la  Societe  archeologique  et  historique 

de  l'Orleanais   187 
Bulletin    de   la   Societe   archeologique,    historique 

et  scientifique  de  Soissons  39 
Bulletin    de    la    Societe    des    architectes   diplomes 

par  le  Gouvernement   129 
Bulletin  de  la  Societe  d'emulation  du  Bourbonnais 

187 
Bulletin   de   la  Societe  d'histoire  et  d'archeologie 

de  Geneve  39 
Bulletin   de  la  Societe  des  sciences  historiques  et 

naturelles  de  Semur-en-Auxois  39 
Bulletin  de  la  Societe  des  sciences  historiques  et 

naturelles  de  l'Yonne  187 
Bulletin  of  the  University  of  Wisconsin   187 
Bulletin  de  correspondance  hellenique  38.  39.  129. 

156.   187 
Bulletin  de  la  Diana  39.   129 
Bulletin  hispanique  39.   187 
Bulletins  de  la  Societe  des  Antiquaires  de  l'Ouest 
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Bulletins  et  memoires  de  la  Societe  d'emulation  des 

C6tes-du-Nord  187 
Bullettino  della  Commissione  archeologica  comu- 

nale  di  Roma  129.   156 
Bullettino  di  archeologia  e  storia  Dalmata  129.  187 
Bullettino,  Nuovo,  di  archeologia  cristiana  39.  40 

Century  Magazine,  The  40 

Chautauquan,  The  187 

Chronicle,  The  numismatic  40.   130.   188 

Collection  Raoul  Warocque  36 

Commissione  provinciale  di  archeologia  e  storia 

patria  156 
Comptes  -  rendus  des    seances    de   l'Academie   des 

inscriptions  et  belles-lettres  40.   130.   156.   188 
Construction  moderne  156 
Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft 

für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 

40.   130 
Cunningham  memoirs  of  the  Royal  Irish  Academy 

188 

Denkmalpflege,  Die   130^  188 
Denkschriften   der   Kais.  Akademie   der  Wissen- 
schaften in  Wien   188 

Egypt  Exploration  Fund  45.  188 
Ephemeris  epigraphica  40 
Ertesitö,  Archaeologiai   130 
Ertesitö,  Törtenelmi  es  regeszeti   131 
Etudes  188 

Evkönyve,    A  hunyadmegyei    törtenelmi    es  reges- 
zeti tarsulat  131 

Forhandlinger,    Christiania   Videnskabs-Selskabs 
188 

Gazette  des  beaux-arts  40.   131.   188 
George  Washington  University  Bulletin  40 
Geschichtsblätter,  Deutsche  188 
Globus  40.   156.   188 
Grenzboten,   Die  40.  188 
Gymnasium,  Das  humanistische  131 

Hemecht,  Ons  40.  131.   156.   188 
Hermes  40.   156.   188 

Jahrbuch    der   Gesellschaft   für   lothringische   Ge- 
schichte und  Altertumskunde   156 
Jahrbuch  des  Freien  deutschen  Hochstifts   157 
Jahrbuch  des  Kaiserlich  deutschen  archäologischen 
Instituts  40.  41.  131.   157.   188 


Jahrbuch  der  Kgl.  Preußischen  Kunstsammlungen 
188 

Jahrbuch,  Dresdener  156 

Jahrbücher,  Bonner   131 

Jahrbücher,  Preußische   157 

Jahrbücher,  Neue,-  für  das  klassische  Altertum, 
Geschichte  und  deutsche  Literatur  und  für  Pä- 
dagogik 41.   131.   157.   188 

Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Kultur  189 

Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  41 

Jahresbericht  des  historischen  Vereins  für  Strau- 
bing und  Umgebung  41 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft  157 

Jahreshefte  des  österreichischen  archäologischen 
Instituts  in  Wien   131 

Independent,  The   157.   189 

Izvestija  russkago  archeologiceskago  Instituta  w 
Constantinopole  41.  42 

Izvestija  imperatorskoj  archeologiceskoj  kommissii 
42.   132.   189 

Izvestija   Tavriceskoj  archionoj  kommissii  42.   132 

Izvestija,   Kievskija  Universitetskija  132 

Izvestija,  Varschavskija  Universitetskija  42.  132. 
189 

Izvestija  i  Zametki,  archeologiceskija  189 

Journal,  American,  of  Archaeology  41.  132.  157. 
189 

Journal,  American,  of  Numismatics   157 

Journal,  The  American,  of  Philology  41.  132.  157 

Journal  asiatique  41.   157 

Journal,  The,  of  Hellenic  studies  41.   132 

Journal  des  Savants  41.   132.   157.    189 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deut- 
schen Geschichts-  und  Altertums  vereine  42.  189 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst  24.  43.  133. 
157.   158.   189 

Korrespondenzblatt,  Neues,  für  die  Gelehrten- 
und  Realschulen  Württembergs  42   133 

Közlöny,  Egyetemes  philologiai   132 

Közlöny,  Numizmatikai   133 

Letopis,  Archeologiceskaja,  Juznoj  Rossii  43.  158 

Listy  Filologicke  43 

Literaturzeitung,  Deutsche  43.   133.   158.   189 

Magazine,  Scribners   189 

Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  43   158.  189 

Memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund  43 
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Memoires    de  l'Academie    des    sciences,     arts    et 

belles-lettres  de  Dijon  158 
Memoires  de  l'Academie  de  Nimes  43 
Memoires   de   l'Institut  National   de  France,  Aca- 

demie  des  inscriptions  et  belles-lettres  43 
Memoires  de  la  Societe  academique  d'archeologie, 

sciences    et   arts  du    departement    de  l'Oise    43. 

133 

Memoires  de  la  Societe  academique  des  sciences, 

arts,  belles-lettres  etc.   de  Saint-Quentin  43 
Memoires  de  la  Societe  Nationale  des  Antiquaires 

de  France   189 
Memoires   de   la    Societe  eduenne  43.   133 
Memoires  de  la  Societe  d'emulation  du  Doubs   158 
Memoires    de  la  Societe  des    sciences    et   arts    du 

departement  de  la  Marne   158 
Memoirs  of  the  American  Academy  of  sciences  43 
Memorie  del   R.  Istituto    Lombardo    di    scienze    e 

lettere   158 
Mitteilungen    der   Deutschen  Orient -Gesellschaft 

zu  Berlin  43.   133 
Mitteilungen    der   Vorderasiatischen    Gesellschaft 

133 

Mitteilungen   des   Kaiserlich   Deutschen   Archäo- 
logischen Instituts 

Athenische  Abteilung  133.   190 
Römische  Abteilung  133.  158 

Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  West- 
falen  190 

Mitteilungen  der  Vereinigung  der  Saalburgfreunde 
158 

Mitteilungen    des  Vereins  für  Nassauische  Alter- 
tumskunde und  Geschichtsforschung  43.  44 

Mitteilungen    des    anthropologischen   Vereins   in 
Schleswig-Holstein   190 

Mitteilungen     des     Oberhessischen     Geschichts- 
vereins  190 

Mitteilungen    des    Vereins    für    Geschichte    und 
Landeskunde  von  Osnabrück  133 

Mitteilungen    und    Nachrichten    des    Deutschen 
Palästina-Vereins  43.   190 

Mnemosyne  133.   190 

Monatshefte,  Velhagen  &  Klasings  44.   158 

Monatshefte,  Westermanns   190 

Monatsschrift,  Altbayerische,  herausgegeben  vom 
historischen  Verein  von  Oberbayern   133 

Monumenti    antichi  pubblicati  per   cura   della   r. 
Accademia  dei  Lincei  44.   158.   190 

Monuments  et  memoires,  Fondation  Eugene  Piot 
190 

Münzblätter,  Berliner  134 

Musee,  Le  44.   134.   158.   190 

Musee,  Le,  Beige  44.   190 
Archäologischer  Anzeiger  1905. 


Museum  of  Fine  Arts,  Boston.  29.  Annual  Report 

for  the  year  1904   135 
Museum,  Ceske  Filologicke  44 
Museum,  Rheinisches,  für  Philologie  44.   134.   191 
Museumskunde  44 
Muzeum,  Erdelyi   134 

Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  44 

Nation,  The  134.    191 

Nord   und  Süd   191 

Notizie  degli  scavi  di  antichitä  134.  135.  158. 
159.   191 

Orient,  Der  alte  44.   159 

Oversigt  over  detKongeligeDanske  Videnskabernes 
Selskabs  Forhandlinger  44.   159 

Papers,    Supplementary,    of  the  American  School 

of  classical  studies  in  Rome   192 
Parole   135 

Philologus  44.   135.    159.   192 
Proceedings  of  the  Cambridge  Antiquarian  Society 

192 
Proceedings    of    the    Society    of  Antiquaries     of 

Newcastle-upon-Tyne   192 
Proceedings  of  the  Society  of  biblical  archaeology 

44-   135-   159 
Put,   Novij  44 

Quartalblätter  des  Historischen  Vereins  für  das 
Großherzogtum  Hessen   160 

Quartalsschrift,  Römische,  für  christliche  Alter- 
tumskunde und  für  Kirchengeschichte  44.  160. 
192 

Records  of  the  Past.  44.    135.   160.   192 

Rendiconti  della  r.  Accademia  dei  Lincei,  classe 
di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche  45.  160. 
192 

Rendiconti  Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e 
lettere   135.    160.   192 

Rendiconto  della  tornate  e  dei  lavori  dell'  acca- 
demia di  archeologia,  lettere  e  belle  arti   192 

Report  of  the  meeting  of  the  British  Association 
of  the  advancement  of  science  135 

Report,  Annal,  of  the  board  of  regents  of  the 
Smithsonian  Institution  for  the  year  45 

Review,  The  classical  45.   135.   160.    192 

Review,  The  English  Historical   160 

Revue  de  l'Ecole  d'anthropologie  de  Paris   160 

Revue  archeologique  45.   135.   192 

Revue  des  etudes  anciennes   136.   193 

Revue  des  etudes  grecques  45.   193 
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Revue  critique  d'histoire  et  de  litterature  45.  136. 

160.   192 
Revue  d'histoire  de  Lyon  45.   136.   193 
Revue  de  l'histoire  des  religions  46.  136.  160.  193 
Revue  historique  46.   160 
Revue  numismatique   136     •     .    . 
Revue  beige  de  numismatique  45.   136 
Revue  de  philologie  46 
Revue    de    philologie,    de   litterature    et   d'histoire 

anciennes   136.   160.   193 
Revue  des  traditions  populaires  193 
Revue   de   l'instruction    publique  en  Belgique   136. 

193 
Revue  de  l'Universite  de  Bruxelles   136 
Revue,  Deutsche  136 
Revue,  La,  de  Paris  160 
Revue  des  deux  Mondes   160.  193 
Rhein,  Vom  46 
Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica  46.  160. 

193 
Rivista  di  storia  antica  136 
Rundschau,   Deutsche   160.   193 
Rundschau,  Neue  Philologische  46.  136.  160.  193 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  und  Natur- 
geschichte der  Baar  und  der  angrenzenden 
Laridesteile  in  Donaueschingen  46 

Sitzungsberichte  der  philosophisch -philologi- 
schen und  der  historischen  Klasse  der  K.  B. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  46. 
136.    137.    161.   193 

Sitzungsberichte  der  Königl.  Preuß.  Akademie 
der  Wissenschaften  46.   136.   160.   161 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Böhmischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften   136 

Soobschtschenij  a  Imperatorskago  Pradosladnago 
Palestinskago  Obschtschestwa  46 

Societe    des    sciences    et  arts    de  Vitry-le-Francois 

193 

Sonderschriften  des  Österreichischen  Archäo- 
logischen Instituts  in  Wien   193 

Studi  e  materiali.  di  archeologia  e  numismatica  137 

Studien,  Wiener  193 

Studies,  Harvard,  in  classical  philology  194 

Szazadoh   137 

Tidsskrift,  Nordisk,  for  filologi   137.   161 
Transactions    and    proceedings    of  the  American 
philological  Association   194 

Umschau,   Die   137 

University  of  Michigan  Studies  47 


University  of  Pennsylvania  46.  47.   161 
Untersuchungen  zur  Geschichte   und  Altertums- 
kunde Ägyptens   194 

Versuche,  Religionsgeschichtliche,  und  Vorarbeiten 

137 
Viestnik  Archeologii  i  Istorii  47 
Vrcmennik,   Vizantijskij  47.   137 

Wochenschrift,    Berliner   philologische    47.    137. 

.161.   194 
Wochenschrift   für   klassische    Philologie  47.  48. 
I37>   x38.   161.   162.  194.   195 

Zapiski  Odesskago  Obschtschestwa  Istorii  i  Drev- 

nostej  48 
Zapiski  klassiceskago  otdelenija  Russkago  archeo- 

logiceskago  Obschtschestva  138 
Zapiski,    Ueenija,    Kazanskago    Universiteta     138. 

»95 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertums- 
kunde  138.   139 

Zeitschrift,  Byzantinische   138.   195 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Ber- 
lin 162 

Zeitschrift  für  Ethnologie  48.   138.   162.   195 

Zeitschrift,  .Westdeutsche,  für  Geschichte  und 
Kunst  48.   139.   162.   196 

Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der 
rheinischen  Geschichte  und  Altertümer  in  Mainz 

195 
Zeitschrift  für  die  Geschichte   des  Oberrheins  48 
Zeitschrift   des  Historischen  Vereins    für  Nieder- 
sachsen  139 
Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  48.  138.  162. 

195 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  48. 

138.   162.   195 
Zeitschrift  für  christliche  Kunst  48 
Zeitschrift  für  Numismatik   138.   195 
Zeitschrift,  Numismatische,   138 
Zeitschrift  des  Deutschen   Palästinavereins   138 
Zeitschrift  für  historische  Waffenkunde   162 
Zeitschriftenschau,    Volkskundliche,    für    1903 

162 
Zeitung,  Allgemeine  48.   139.   162.   196 
Zeitung,  Illustrierte  48.  196 
Zeitung,  Vossische  196 

Zentralblatt,  Literarisches  48.   139.   162.   196 
Zurnal    Ministerstva    Narodnago    Prosvieschtschenia 

48.  49.   139    196 
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VERZEICHNIS 

DER   MITGLIEDER 

DES 

KAISERLICH  DEUTSCHEN 
ARCHÄOLOGISCHEN   INSTITUTS 

DEZEMBER   1905 


ZENTRALDIREKTION 


Herr  O.  Puchstein,  General-Sekretär 

„  A.  Conze 

„  A.  Erman 

„  O.  Hirschfeld 

„  R.  Kekule  von  Stradonitz 

„  C.  Klügmann 

„  R.  Schöne 

„  U.  von  Wilamowitz-Moellendorff 

„  G.  Loeschcke  in  Bonn. 

„  A.  Michaelis  in  Straßburg  i.  E. 

„  F.  Studniczka  in  Leipzig. 

„  P.  Wolters  in    Würzburg. 


in  Berlin. 


SEKRETARIATE 

IN  ROM 

Herr  G.  Körte,  Erster  Sekretär. 

Ch.  Hülsen,  Zweiter  Sekretär. 


IN  ATHEN 

Herr  W.  Dörpfeld,  Erster  Sekretär. 

G.  Karo,  kommissarischer  Zweiter  Sekretär. 


RÖMISCH-GERMANISCHE  KOMMISSION 

IN  FRANKFURT  A.  M. 

Herr  H.  Dragendorff,  Frankfurt  a.  Jll.,  Direktor. 

O.  Puchstein,  Berlin,  als  General-Sekretär. 

O.  Hirschfeld,  Berlin,  \  von  der  Zentraldirektion 

G.  Loeschcke,  Bonn,     j  aus   ihrer  Mitte  gewählt. 

F.  Adickes,  Frankfurt  a.  M.,    | 

E.  Meyer,  Berlin,  i  vom  Reichskanzler  berufen. 

C.  Schumacher,  Mainz, 

L.  Jacobi,   Homburg  v.  d.  H.,   berufen  von  Preußen. 

J.  Ranke,  München,  „  „     Bayern. 

E.  von  Herzog,   Tübingen,  „  „     Württemberg. 

E.  Fabricius,  Freiburg  i.  Br.,  „  „     Baden, 
vacat                                 „           „     Hessen. 

R.  Henning,  Strasburg  i.  Eis.,         „  „     Elsaß-Lothringen. 

A.  von  Domaszewsky,  Heidelberg, 

F.  Ohlenschlager,  München,  berufen   vom   Reichskanzler 
E.  Ritterling,   Wiesbaden,                     \  auf  Antrag 
K.  Schuchhardt,  Hannover,                         der  Zentraldirektion. 

G.  Wolff,  Frankfurt  a.  M., 


MITGLIEDER   DES   INSTITUTS 


EHREN-MITGLIEDER 

Seine  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  Erzherzog  Rainer. 
Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Rupprecht  von  Bayern. 
Seine  Hoheit  Erbprinz  Bernhard  von  Sachsen-Meiningen. 
Seine  Hoheit  Prinz  Friedrich  Karl  von  Hessen. 
Seine  Durchlaucht  Fürst  Johann  von  und  zu  Liechtenstein. 
Seine  Durchlaucht  Fürst  von  Radolin,  Paris. 
Herr  F.  Adickes,  Frankfurt  a.  M. 

„      C.  Freiherr  von  Bildt,  Rom. 

„      C.  Klügmann,  Berlin. 

„      H.  Lehmann,  Halle  a.  S. 

„  H.  Graf  von  und  zu  Lerchenfeld,  Berlin. 
Donna  Ersilia  Caetani  contessa  Lovatelli,  Rom. 
Herr  A.  von  Nelidow,  Paris. 

„      Graf  von  Plessen-Cronstern,  Stuttgart. 

„      J.  von  Radowitz,  Madrid. 


II 

ORDENTLICHE   MITGLIEDER 

Herr  F.  Adler,  Berlin.  I  Herr  O.  Benndorf,    Wien. 

„     W.  Amelung,  Rom.  „     M.  R.  de  Berlanga,    Malaga. 


Conte  A.  Antonelli,  Rom. 
B.  von  Arnold,  München. 

E.  Babelon,  Paris. 

F.  Barnabei,  Rom. 
Barone  G.  Barracco,  Rom. 


J.  J.  Bernoulli,  Basel. 

H.  Binderna  gel,    Frankfurt 

a.  M. 
H.  Blümner,  Zürich. 
J.  Boehlau,  Kassel, 
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Herr  G.  Boni,  Rom. 

„  L.  Borchardt,  Kairo. 

„  E.  Bormann,    Wien. 

„  R.  Borrmann,  Berlin. 

„  R.  C  Bosanquet,  Athen. 

„  M.  Botkin,  St.  Petersburg. 

„  E.  Brizio,  Bologna. 

„  A.  Brueckner,  Berlin. 

„  F.  Bücheier,  Bonn. 

„  F.  Bulie,  Spalato. 

„  R.  Cagnat,  Paris. 

„  G.  Calderini,  ,fo?/«. 

„  F.  Calvert,  Dardanellen. 

„  A.  Castellani,  i?0/;z. 

„  Marchese  B.  Chigi,  Siena. 

„  W.  von  Christ,  München. 

„  M.  Colli  gnon,  Paris. 

„  S.  Colvin,  London. 

„  A.  Conze,  Berlin. 

„  F.  Cumont,  Brüssel. 

„  A.  L.  Delattre,    Tunis. 

„  G.  De  Petra,  Neapel. 

„  E.  De  Ruggiero,  i&w*. 

„  H.  Dessau,  Berlin. 

„  H.  Diels,   Berlin. 

„  K.  Dilthey,   Göttingen. 

„  W.  Dittenberger,  /fo/Z?  «.  5. 

„  A.  von  Domaszewski,  Heidel- 
berg. 

„  O.Donner-von  Richter,  Frank- 
furt a.  M. 

„  W.  Dörpfeld,  Athen. 

„  J.  Dragatsis,  Piräus. 

„  H.  Dragendorff,  Frankfurt 
a.M. 

„  St.  Dragumis,  Athen. 

„  H.  Dressel,  Berlin. 

„  L.  Duchesne,  Rom. 

„  F.  von  Duhn,  Heidelberg. 


Herr  J.  Durm,  Karlsruhe. 

„  F.  Ehrle,  7&wz. 

„  R.  Engelmann,  Rom. 

„  A.  Erman,  Berlin. 

„  A.  J.  Evans,   Oxford. 

„  E.  Fabricius,  Freiburg  i.  Br. 

„  J.  Ficker,  Straßburg  i.  E. 

„  F.  Fita,  Madrid. 

„  R.  Foerster,  Breslau. 

„  P.  Foucart,  Paris. 

„  J.  G.  Frazer,   Cambi'idge. 

„  L.  Friedländer,  Straßburg  i.  E. 

„  W.  Fröhner,  Paris. 

„  A.  Furtwängler,  München. 

„  G.  F.  Gamurrini,  Arezzo. 

„  E.  A.  Gardner,  London. 

„  P.  Gardner,  Oxford. 

„  G.  Gatti,  AWz. 

„  P.  F.  Gauckler,    Tunis. 

„  G.  Ghirardini,  Padua. 

„  W.  W.  Goodwin,   Cambridge, 

Mass. 

„  F.  Graeber,  Bielefeld. 

„  B.  Graef,  Jena. 

„  Fr.  LI.  Griffith,   Oxford. 

„  F.  Halbherr,  ^w. 

„  Halil-Edhem-Bey,    Konstan- 
tinopel. 

„  O.  Hamdy-Bey,  Konstantinopel. 

„  J.  Hampel,  Budapest. 

„  A.  Harnack,  Berlin. 

„  W.  von  Hartel,    Wien. 

„  P.  Hartwig,  i&»w. 

„  B.  Haussoullier,  Paris. 

„  F.  Haverfield,  Oxford. 

„  B.  V.  He  ad,  London. 

„  R.  Heberdey,  Athen. 

„  J.  L.  Heiberg,  Kopenhagen. 

„  W.  Heibig,  i?^«. 
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Herr  E.  von  Herzog,    Tübingen. 

„  L.  Heuzey,  Paris. 

„  F.  Freiherr  Hiller  von  Gaert- 

ringen,  Berlin. 

„  O.  Hirschfeld,   Berlin. 

„  M.  Holleaux,  Athen. 

„  A.  E.  J.  Holwerda,  Leiden. 

„  Th.  Homolle,  Paris. 

„  Ch.  Hülsen,  Rom. 

„  F.  Imhoof-  Blumer,     Winter- 

t/iur. 

„  L.  Jacobi,  Homburg  v.  d.  H. 

„  H.  St.  Jones,  Oxford. 

„  C.  Justi,  Bonn. 

„  E.  Kaiinka,  Innsbruck. 

„  G.  Karo,  Athen. 

„  P.  Kavvadias,  Athen. 

„  B.  Keil,  Straßburg  i.  E. 

„  R.    Kekule    von    Stradonitz, 

Berlin. 

„  F.  Kenner,  J^zV//. 

„  A.  Kirchhoff,  Berlin. 

„  W.  Klein,  /V#§\ 

„  F.  Koepp,  Münster  i.  W. 

„  R.  Koldewey,  Babylon. 

„  A.  Kondostavlos,  Athen. 

„  A.  Körte,  Basel. 

„  G.  Körte,  7*W/. 

„  W.  Kubitschek,  W^zV/z. 

„  Sp.  Lambros,  Athen. 

„  R.  A.  Lanciani,  Rom. 

„  C.  Graf  Lanckoroüski-Brzezic, 

Wien. 

„  B.  Latyschew,  St.  Petersburg. 

„  H.  Lechat,  Lyon. 

„  H.  Lehn  er,  Bonn. 

„  F.  Leo,   Göttingen. 

„  V.  Leonardos,  Athen. 

„  G.  Loeschcke,  Bonn. 


Herr  E.  Löwy,  /&w/. 

„  H.  Luckenbach,  Karlsruhe. 

„  O.  Lüders,  Athen. 

„  G.  Lumbroso,  7?öa«. 

„  L.  Mariani,  Pisa. 

„  O.  Marucchi,  Rom. 

„  G.  Maspero,  Paris. 

„  A.  Mau,  i?ö;«. 

„  A.  Meletopulos,  Piräus. 

„  E.  Meyer,  Berlin. 

„  A.  Michaelis,  Straßburg  i.  E. 

„  L.  A.  Milani,  Florenz. 

„  A.  Mommsen,  Hamburg. 

„  O.  Montelius,  Stockhohn. 

„  J.  H.  Mordtmann,  Smyrna. 

„  R.  Mowat,  Paris. 

„  N.  Müller,  Berlin. 

„  K.  Mylonas,  Athen. 

„  G.  Niemann,  JFzV«. 

„  B.  Niese,  Marburg  i.  H. 

„  H.  Nissen,  Bonn. 

„•  Ch.   E.    Norton,    Cambridge, 

Mass. 

„  R.  Norton,  Rom. 

„  F.  Ohlenschlager,  München. 

„  P.  Orsi,  Syrakus. 

„  E.  Pais,  Neapel. 

„  A.  Pasqui,  7?(?w. 

„  C.  Patsch,  Serajewo. 

„  E.  Pernice,   Greifswald. 

„  G.  Perrot,  Paris. 

„  E.  Petersen,  Berlin. 

„  W.  M.  FlindersPetrie,  London. 

„  D.  Philios,  Athen. 

„  L.  Pigorini,  .fowz. 

„  E.  Pottier,  Paris. 

„  A.  Prachovv,  St.  Petersburg. 

„  E.  Pridik,  St.  Petersburg. 

„  O.  Puchstein,  Berlin. 


Herr  W.  M.  Ramsay,  Aberdeen. 
E.  Reisch,  Wien. 
R.  B.  Richardson,  New  York. 
O.  Richter,   Berlin. 
E.  Ritterling,  Wiesbaden. 
C.  Robert,  Halle  a.  S. 
H.  von  Rohden,  Hagenau. 
M.  Rostowzew,  St.  Petersburg. 
G.  McN.Rushforth,  Grasmere, 
Mähern. 

A.  Salinas,  Palermo. 

B.  Sauer,   Gießen. 
L.  Savignoni,  Messina. 
R.  von  Schneider,  Wien. 
R.  Schöne,  Berlin. 
H.  Schrader,  Innsbruck. 
Th.  Schreiber,  Leipzig. 
J.  Schubring,  Lübeck. 
K.  Schuchhardt,  Hannover. 
W.  Schulze,  Berlin. 

C.  Schumacher,  Mainz. 
L.  von  Schwabe,    Tübingen. 
Jonkheer  J.  Six  vanHillegom, 

Amsterdam. 
A.  H.  Smith,  London. 
Cecil  H.  Smith,  London. 
A.  Sogliano,  Neapel. 
G.  Sotiriadis,  Athen. 
V.  Sta'is,  Athen. 

E.  von  Stern,   Odessa. 
J.  Strzygowski,   6"ra£. 

F.  Studniczka,  Leipzig. 


Herr  J.  N.  Svoronos,  Athen. 

„  L.  von  Sybel,  Marburg  i.  H. 

„  G.  Tocilescu,  Bukarest. 

„  A.  Trendelenburg,  Berlin. 

„  G.  Treu,  Dresden. 

„  Ch.  Tsuntas,  Athen. 

„  D.  Vaglieri,  Ä^w. 

„  J.  Vahlen,  Berlin. 

„  A.  Heron  de  Villefosse,  Paris. 

„  G.  Vitelli,  Florenz. 

„  M.  Graf  de  Vogüe,  Paris. 

„  E.  Wagner,  Karlsruhe. 

„  H.  Graf  von  Walderdorff, 

Regensburg. 

„  Ch.  Waldstein,   Cambridge. 

„  G.  Weber,  Smyiiia. 

„  R.  Weil,  #»•&*. 

„  J.  W.  White,  Cambridge,  Mass. 

„  F.  Wickhoff,  WzV«. 

„  Th.  Wiegand,  Konstantinopel. 

„  U.  von  Wilamowitz-Moellen- 

dorff,  Berlin. 

„  U.  Wilcken,  Zfa//«?  a.  S. 

„  A.  Wilhelm,    J^z>«. 

„  A.  Wilmanns,  Berlin. 

„  J.  Wilpert,  Rom. 

„  H.  Winnefeld,  Berlin. 

„  F.  Winter,   Crasr. 

„  G.  Wissowa,  Halle  a.  S. 

„  G.  Wolff,  Frankfurt  a.  M. 

„  P.  Wolters,    Würzburg. 

„  R.  Zahn,  Berlin. 


III 
KORRESPONDIERENDE  MITGLIEDER 


Herr  G.  Alacevic,  Zara. 
„     Marchese  C.  Antaldi,  Pesaro. 
„     E.  Anthes,  Darmstadt. 


Herr  Marchese    G.    Antimi- Clari, 
Macerata  Feltria. 
„     Conte  Aria,  Marzabotto. 
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Herr  P.  Arndt,  München. 
.,     Th.  Ashby,  Rom. 
„     O.  N.  Askitis,  Chalki. 
„     E.  Assmann,  Berlin. 

F.  Baraibar,  Vittoria. 

C.  Bardt,  Berlin. 

F.  Baumgarten ,  Freiburg  i.  Br. 
„     G.  Bellucci,  Perugia. 
„     O.  Beriet,   Glogau. 
„     L.  Berthomieu,  Narboune. 
„     A.  Bertrand,  Moülins. 

E.  Bethe,   Gießen. 

F.  Freiherr  von  Bissing, 
München. 

R.  Blair,  South-Shiclds. 
„      Ch.  Blinkenberg,  Kopenhagen. 

E.  Bodensteiner,  München. 
„     R.  Bodewig,   Oberlahnstein. 

O.  Bohn,  Berlin. 
„     U.  Ph.  Boissevain,  Groningen. 

C.  G.  Brand is,  y^ttc?. 
„     A.  van  Branteghem,  Paris. 
„     F.  Brun,  Nizza. 
„     H.  Bulle,  Erlangen. 
„     A.  Calabrese,   Treviso. 
„     G.  Caminiti,  Reggio. 
„      G.  Canna,  Pavia. 
„     L.  Cantarelli,  7?^;//. 
„     G.  Caraba,  Bisaccia. 
„     W.  Cart,  Lausanne. 
,,     A.  Casilli,  Rhodos. 

F.  B.  Castiglioni,  Spongano. 
F.  Catone,   Gesualdo. 
R.  Cavarocchi,   Chieti. 
J.  Centerwall,  Söderhamn. 
A.  van  Ceuleneer,   £*•»/. 
J.  Chatzidakis,   Candia. 
C.  Chiavarini,  Ancona. 
V.  Cicerchia,  Pales Irina. 


Herr  A.  Coelho,  Lissabon. 
G.  A.  Colini,  AW//. 
Conte  F.  de  principi  Colonna- 

Stigliano,  Neapel. 
(t.  F.  Comfort,  Meadville. 
D.  Comparetti,  Florenz. 
A.  Conrads,  Haltern. 
F.  Corazzini,  Florenz. 
F.  Cordenons,  Padua. 
L.  Correra,  Neapel. 
Conte  A.  Cozza,  /fo/«. 
C.  de  la  Croix,  Poitiers. 

C.  Curtius,  Lübeck. 
P.  Da  Ponte,  Brescia. 
H.  Daum  et,  Paris. 
P.  Decharme,  Paris. 
M.  Deffner,  ^4/te. 
R.  Delbrueck,  Berlin. 
J.  Dell,   Czerncnvitz. 
A.  De  Nino,  Sulmona. 
De  Persiis,  Assisi. 

D.  Detlefsen,   Glückstadt. 
M.  Dimitsas,  Athen. 
P.  Dissard,  Z>wz. 
P.  Di  Tucci,  Tv'tfw. 
W.  Dobrusky,  5^/f«. 
A.  Dohrn,  Neapel. 
F.  Donati,  Siena. 

F.  Dürrbach,   Toulouse. 

0.  Egger,    W^>#. 

E.  Esperandieu,  Paris. 
Conte  E.  Faina,   Orvieto. 

1.  Falchi,   Montopoli  di  Val- 
darno. 

D.  Farabulini,  7?ö;«. 

G.  Faraone,   Caiazzo. 
L.  R.  Farnell,   Oxford. 

E.  Ferrero,    Turin. 
A.  Fontrier,  Smyrna. 
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Herr  H.  N.  Fowler,  Cleveland,  Ohio. 
S.  Frankfurter,    Wien. 

C.  Fredrich,  Posen. 
H.  von  Fritze,  Berlin. 
A.    L.    Frothingham    jun., 

Princeton,  N.  J. 
G.  Gabrielli,  Ascoli  Piccno. 
A.  Galli,  Rom. 
P.  Gaudin,  Smyrna. 
G.  Gelcich,  Ragusa. 
H.  Geizer,  Jena. 
N.  Georgiadis,    Volo. 

A.  Gcrcke,  Greifswald. 
Giannopulos,  Halmyros. 
H.  Gies,  Konstantinopel. 

E.  Gillieron,  Athen. 
G.  B.  Giovenale,  i^<?w. 
P.  des  Granges,  Rom. 

B.  Graser,  Helsingfors. 

F.  Grossi,  y4m\ 
St.  Gsell,  Algier. 
H.  Guhrauer,    Wittenberg. 

D.  Hadjidimu,  Aidin. 
W.  G.  Haie,  Chicago. 
A .  Harn  m  er  an ,  Frankfurt  a.M. 

Miß  J.  Harrison,   Cambridge. 
Herr  F.  Haug,  Mannheim. 

„     P.  Herrmann,  Dresden. 

„     R.  Herzog,   Tübingen. 

„     E.  L.  Hicks,  Manchester. 

„     G.  F.  Hill,  London. 

„     T.  Hodgkin,  Newcastle-ußon- 
Tyne. 

„     M.  Hoernes,    PFzV«. 

„     F.  Hultsch,  Dresden. 

„     P.  Ibarra  y  Ruiz,  Elche. 

„     G.  Ioannidis,  Pergamon. 

„     C.  Jacobsen,  Kopenhagen. 
A.  Jatta,  ^«z'ö. 


Herr  R.  C.  Jebb,   Cambridge. 
„     L.  Jelic,  Zara. 
„     W.  Judeich,  Erlangen. 

C.  Jullian,  Bordeaux. 

A.  Kandakidis,  Larissa. 

K.  Karapanos,  Athen. 

P.  Kastriotis,  Athen. 

G.  Kawerau,  Milet. 

A.  D.  Keramopullos,  Athen. 

0.  Kern,  Rostock. 

B.  Keune,  J/,?/.sr. 
J.  Kirchner,  Berlin. 
L.  Kjellberg,    Upsala. 
H.  Knackfuß,  J^7r/. 

C.  L.  Koehl,    Worms. 
C.  Koenen,  Bonn. 
J.  Kokidis,  Athen. 
W.  Kolbe,  Rostock. 
N.  Kondakow,  S&  Petersburg. 
A.  Kondoleon,  Delplii. 
P.  Kretschmer,    PFz>«. 
M.  Krispis,  Kalavryta. 
E.  Kroker,  Leipzig. 
J.  Kromayer,   Czemowitz. 

E.  Krüger,   Trier. 
K.  Kuruniotis,  Athen. 
V.  Kuzsinsky,  Budapest. 
K.  von  Lange,   Tübingen. 
N.  Limnios,  Artake. 
S.  D.  G.  Llabres,  Mahon. 

F.  Lombardini,  Sezze. 

1.  A.  Londos,  Athen. 
R.  Löper,  Konstantinopel. 

G.  Loring,  Malaga. 
G.  Lucciola,  Sangiorgio  a  Liri. 
H.  Lugon,   6V.  5/.  Bernhard. 
A.  Lupatelli,  Perugia. 
F.  von  Luschan,  Berlin. 
E.  Maass,  Marburg  i.  H. 
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Herr  L.  Maggiulli,  Muro. 

„  H.  Maionica,  Aquileja. 

„  W.  Malmberg,  Dorpat. 

„  C.  Mancini,  Neapel. 

„  R.  Mancini,   Orvieto. 

„  G.  Mantovani,  Bergamo. 

„  G.  Mariotti,  Parma. 

„  L.  Martens,  Elberfeld. 

„  van  Marter,    Washington. 

„  E.  Martinelli,  Anagni. 

„  F.  Marx,  Leipzig. 

„  C.  Masner,  Breslau. 

„  A.  Matsas,  Chalkis. 

„  L.  Mauceri,  Messina. 

„  M.  Mayer,  Berlin. 

„  G.  Mazzatinti,  Forli. 

„  P.  J.  Meier,  Braunschweig.  . 

„  J.  R.  Melida,  Madrid. 

„  A.  Meomartini,  Benevento. 

„  J.  Merz,  Stuttgart. 

„  W.  Meyer,   Göttingen. 

„  E.  Michon,  Paris. 

„  G.  Milella,  Ztarz. 

„  A.  Elias  de  Molins,  Barcelona. 

„  Marques    de   Monsalud, 
Madrid. 

„  A.  Mordtmann,  Konstantino- 
pel. 

„  M.  G.  Moreno,   Granada. 

„  F.  Morlicchio,  Scafati. 

„  S.  Müller,  Kopenhagen. 

„  J.  L.  Myres,   Oxford. 

„  J.  Navpliotis,  Naxos. 

„  G.  Nervegna,  Brindisi. 

„  F.  M.  Nichols,  Lawford  (bei 
Manningtou,  Essex). 

„  A.  Nikitsky,  Moskau. 

„  F.  Nissardi,   Cagliari. 

„  F.  Noack,  Ä»/. 


Herr  B.  Nogara,  i?<w«. 

„  N.  Novosadsky,    Warschau. 

„  G.  Oberziner,  Mailand. 

„  R.  Oehler,  Berlin. 

„  L.  Otto,  Dresden. 

„  G.  Paci,  Ascoli  Piceno. 

„  F.  S.  Palazzetti,    Urbisaglia . 

„  L.  Pallat,  />Vr/w. 

„  A.  Papadopulos  -  Keramevs, 
Ä.  Petersburg. 

„  M.  Papa-Konstandinu,  A'idin. 

„  M.  Pardo  de  Figueroa,  Mcdina 
Sidonia. 

„  P.  Paris,  Bordeaux. 

„  W.  R.  Paton,    Viroflay. 

„  G.  Patroni,  Pavia. 

„  E.  Paulus,  Jf^te. 

„  G.  Pellegrini,  Bologna. 

„  P.  Perdrizet,  Nancy. 

„  L.  Pernier,  Florenz. 

„  W.  C.  Perry,  London. 

„  N.  Persichetti,  Aquila. 

„  B.  Pharmakowsky,  5/.  Peters- 
burg. 

„  A.  Philadelphevs,  Athen. 

„  A.  Philippson,  ^r«. 

„  E.  Piccolomini,  Siena. 

„  F.  Pichler,  Graz. 

„  B.  Pick,   Gotha. 

„  G.  Pinto,    Venosa. 

„  G.  Pinza,  ^öw. 

„  V.  Poggi,  Savona. 

„  N.  G.  Politis,  Athen. 

„  L.  Pollak,  Rom. 

„  J.  Pomialowsky,  St.  Peters- 
burg. 

„  G.  Porri,  Sezze. 

„  A.  von  Premerstein,    Wien. 

„  A.  Preuner,   Greifsivald. 
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Herr  E.  Preuner,  Straßburg  i.  E. 

„  A.  Prosdocimi,  Este. 

„  K.  Purgold,   Gotha. 

„  A.  Puschi,  Triest. 

n  Q-  Quagliati,   Tarent. 

„  G.  Rallis,  Pergamon. 

„  F.  von  Reber,  München. 

„  S.  Rein  ach,  Paris. 

„  L.  Reinisch,    Wien. 

„  von  Rekowski,    Wiesbaden. 

„  S.  Ricci,  Mailand. 

„  E.  Ridolfi,  Flo?'enz 

„  P.  Rizzini,  Brescia. 

„  G.  E.  Rizzo,  Rom. 

„  H.  Röhl,  Halberstadt. 

„  J.  Roman,  Embrun. 

„  O.  Rossbach,  Königsberg i.  Pr. 

„  Conte    G.    B.    Rossi  -  Scotti, 

Perugia. 

„  O.  Rubensohn,  Kairo. 

„  A.  Rubini,  Formtet. 

„  C.  Ruga,  Mailand. 

„  E.  Saavedra,  Madrid. 

„  N.  Sakkelion,   Tinos. 

„  F.  Salvatore-Dino,  Portici. 

„  A.  Santarelli,  Forli. 

„  D.  Santoro,    6".  Giovanni 

bicarico. 

„  F.  Sarre,  Berlin. 

„  H.  Schäfer,  Berlin. 

„  A.  Schiff,  Berlin. 

„  R.  Schillbach,  Potsdam. 

„  A.  Schindler,    ffar«. 

„  J.   von   Schlumberger,    G:^- 

weiler. 

„  H.  Schmidt,  Berlin. 

„  A.  Schöne,  Ä»/. 

„  H.  Schöne,  Königsberg  i.  Pr. 

„  P.  Schröder,  Beirut. 


Herr  A.  Schulten,   Göttingen. 

„  E.  Schwartz,   Göttingen. 

„  P.  Serlendis,  5)//'«. 

„  M.  Siebourg,  Bonn. 

„  Conte    A.   Silveri-Gentiloni, 

Tolenlino. 

„  A.  Skias,  Athen. 

„  H.  Skorpil,  Rustschuk. 

„  K.  Skorpil,    Warna. 

„  P2.  Solaini,    Volterra. 

„  G.  J.  Solotas,  Chios. 

„  Th.  Sophulis,  Samos. 

„  G.  Sordini,   Spoleto. 

„  G.  Sotiriu,  Smyrna. 

„  A.  Spagnolo,    Verona. 

„  A.  G.  Spinelli,  Modena. 

„  Barone    M.    V.    Spinelli    de 

prineipi  di  Scalea,  Neapel. 

„  A.  Stamatiadis,  Samos. 

„  D.  Stavropulos,  Mykonos. 

„  H.  Stein,   Oldenburg. 

„  N.  Stephanopulos,   Tripolis. 

„  L.  Stern,  Berlin. 

„  L  R.  S.  Sterrett,  7//ztf<7?,  A7.  K 

„  P.  Stettiner,  7?öw. 

„  C.  Stornaiolo,  Rom. 

„  M.  L.  Strack,   Gießen. 

„  H.  Swoboda,  Prag. 

„  Conte  E.Tambroni-Armaroli, 

Appignano  (bei  Macerata). 

„  A.  Taramelli,  Cagliari. 

„  A.   Tardieu ,     Clertnont  -  Fer- 

rand. 

„  J.  Thacher-Clarke,  Harrow. 

„  F.  von  Thiersch,  München. 

„  H.  Thiersch,   Freiburg  i.  Br. 

„  E.  Thraemer,  Straßburg  i.  E. 

„  G.  Tomassetti,  Rom. 

„  G.  Tria,  Polatli. 


Herr  G.  Tropea,  Padua. 

r> 

M.  Tsakyroglu,  Smyrna. 

n 

D.  Tscholakidis,  Pergamon. 

n 

D.  Tsopotos,    J'0/0. 

n 

H.  L.  Urlichs,  München. 

r> 

J.  L.  de  Vasconcellos,  Lissa- 

bon. 

n 

J.  de  Vasconcellos,   Oporto. 

» 

E.  Vassiliu,   Thera. 

n 

F.  A.  Vera,   Cadix. 

?? 

A.  Vernarecci,   Fossombrone. 

r> 

D.  Vikelas,  Athen. 

» 

L.  Viola,   Tarent. 

» 

S.  Vitali,    Venafro. 

» 

J.  C.  Vollgraff,   CfowA/. 

n 

G.  Vyzantinos,  Athen. 

» 

J.  Wackernagel,   G'öttingen. 

» 

V.  Waille,  Algier. 

» 

M.  Waltrowitz,  Belgrad. 

w 

K.  Watzinger,  Rostock. 

Herr  A.  Weckerling,    Worms. 
„     W.  Weißbrodt,  Braunsberg. 
„     P.  Weizsäcker,   Calw. 
„     C.  Wichmann,  3/<?/£. 
S.  Wide,   Upsala. 

A.  Wiedemann,  Bonn. 
W.  Wilberg,    W&». 
P.  Wilski,  Freiberg  i.  S. 

B.  I.  Wheeler,  Berkeley,  Cal. 
K.  Woermann,  Dresden. 
G.  Wolfram,  Jto. 
J.  Wordsworth,  Salisbury. 
F.  Zamboni,    IFzV«. 
A.  Zannoni,  Bologna. 
L.  Zdekauer,  Macerata 

(Marche). 
J.  Ziehen,  Berlin. 
Th.  Zielinski,  5/.  Petersburg. 
E.  Ziller,  Athen. 


IV 

ÜBERSICHT    SÄMTLICHER    MITGLIEDER 
NACH  ÖRTLICHKEITEN   GEORDNET 


1.  Ägypten. 

AS»n>:  (9.  Jf.;  L.  Borchardt,  C.  J/.; 
O.  Rubensohn. 


2.  Belgien. 

Brüssel:    0.  M.:  F.  Cumont. 
6V«/:   £T.  7l/..-  A.  van  Ceuleneer. 

3.  Bosnien. 

Serajewo:   0.  M.:  C.  Patsch. 


4.  Bulgarien. 
Se/fa:   C.  M:  W.  Dobrusky. 
Rustschuk:   C.  M.:  H.  Skorpil. 
Warna:  C.  M.:  K.  Skorpil. 

5.  Dänemark. 

Kopenhagen:  0.  M.:  J.  L.  Heiberg 
C.  M.:  Ch.  Blinkenberg,  C.  Ja- 
cobsen,  S.  Müller. 

6.  Deutschland. 

Berlin  und  Vororte:  E.M.:  C.  Klüg- 
mann, H.  Graf  von  und  zu  Ler- 
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chenfeld,  O.M.:  F.  Adler/R. Borr- 
mann,  A.  Brueckner,  A.  Conze, 
H.  Dessau,  H.  Diels,  H.  Dressel, 
A.  Erman,  A.  Harnack,  F.  Frei- 
herr Hiller  von  Gaertringen, 
O.  Hirschfeld,  R.  Kekule  von 
Stradonitz,  A.  Kirchhoff,  E. 
Meyer,  N.  Müller,  E.  Petersen, 
O.  Puchstein,  O.  Richter,  R. 
Schöne,  W.  Schulze,  A.  Tren- 
delenburg, J.  Vahlen,  R.  Weil, 
U.  von  Wilamowitz  -  Moellen- 
dorff,  A.  Wilmanns,  H.  Winne- 
feld,  R.  Zahn,  C.  M.:  E.  Ass- 
mann, C.  Bardt,  O.  Bohn,  R.  Del- 
brueck,  H.  v.  Fritze,  J.  Kirchner, 
F.  v.  Luschan,  M.  Mayer,  R. 
Oehler,  L.  Pallat,  F.  Sarre,  H. 
Schäfer,  A.  Schiff,  H.  Schmidt, 
L.  Stern,  J.  Ziehen. 

Bielefeld:   0.  M.:  F.  Graeber. 

Bonn:  O.  M.:  F.  Bücheier,  C.  Justi, 
H.  Lehner,  G.  Loeschcke,  H. 
Nissen,  C  M.:  C.  Koenen,  M. 
Siebourg,  A.  Wiedemann. 

Braunsberg:  CM.:  W.Weißbrodt. 

Braanschweig:   C  M.:  P.  J.  Meier. 

Breslau:  O.M.:  R.  Foerster,  C  M.: 
C.  Masner. 

Calw  i.  Württ.:  C  M.:  P.  Weiz- 
säcker. 

Darmstadt:   C  M.:  E.  Anthes. 

Dresden:  0.  M.:  G.  Treu,  C  M.: 
P. Herrmann, F. Hultsch,  L.Otto, 
K.  Woermann. 

Elberfeld:   C  M.:  L.  Martens. 

Erlangen:  C  M.:  H.  Bulle,  W.  Ju- 
deich. 

Frankfurt  a.M.:  E.  M. :  F.  Adickes, 


(9.M.-H.Bindernagel, O.Donner-, 
von  Richter,  H.  Dragendorff,  G. 
Wolff,  C  M.:  A.  Hammeran. 

Freiberg  i.  S.:   C  M.:  P.  Wilski. 

Freiburg  i.  Br.:  0.  M.:  E.  Fabri- 
cius,  C.  M.:  F.  Baumgarten,  H. 
Thiersch. 

Gebweiler  i.  Eis.:  C  M.:  J.  von 
Schlumberger. 

Gießen:  0.  M,:  B.  Sauer,  C  M.: 
E.  Bethe,  M.  L.  Strack. 

Glogau:   C  M.:  O.  Beriet. 

Glückstadt:   C  M.:  D.  Detlefsen. 

Gotha:  C  M.:  B.  Pick,  K.  Pur- 
gold. 

Göttingen :  0.  M. : K.  Dilthey,  F.  Leo, 
C  M.:  W.  Meyer,  A.  Schulten, 
E.  Schwartz,  J.  Wackernagel. 

Greifswald:  0.  M.:  E.  Pernice, 
C  M.:  A.  Gercke,  A.  Preuner. 

Hagenau  i.  E.:  0.  M.:  H.  von 
Rohden. 

Halberstadt:   C  JH.;  H.  Röhl. 

Halle  a.  S.:  E.  M.:  H.  Lehmann, 
0.  M.:  W.  Dittenberger,  C.  Ro- 
bert, U.  Wilcken,  G.  Wissowa. 

Haltern  i.  Westf:  C  M.:  A.  Con- 
rads. 

Hamburg:   0.  M.:  A.  Mommsen. 

Hannover:  O.M.:  K.  Schuchhardt. 

Heidelberg:  0.  M.:  A.  von  Doma- 
szewski,  F.  von  Duhn. 

Homburg  v.  d.  H:  0.  M.:  L.  Jacobi. 

Jena:  0.  M.:  B.  Graef,  C  M.:  C. 
G.  Brandis,  H.  Geizer. 

Karlsruhe:  0.  M.:  J.  Durm,  H. 
Luckenbach,  E.  Wagner. 

Kassel:   0.  M.:  J.  Boehlau. 

Kiel:  C  M.:  F.  Noack,  A.  Schöne. 
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Königsberg  i.  Pr.:  C.  M.:  O.  Ross- 
bach, H.  Schöne. 

Leipzig:  0.  M.:  Th.  Schreiber,  F. 
Studniczka,  C.  M.:  E.  Kroker, 
F.  Marx. 

Lübeck:  O.  M.:  J.  Schubring,  C.  M: 
C.  Curtius. 

Mainz:   0.  M.:  C.  Schumacher. 

Mannheim:  C.  M.:  F.  Haug. 

Marburg  i.  H.:  0.  M.:  B.  Niese,  L. 
von  Sybel,   C.  M.:  E.  Maass. 

Meiningen:  E.  M.:  Erbprinz  Bern- 
hard von  Sachsen  Meiningen. 

Metz:  C.  M.:  B.  Keune,  E.  Paulus, 
C.  Wichmann,  G.  Wolfram. 

München:  E.M.:  Prinz  Rupprecht 
von  Bayern,  0.  AI.:  B.  von  Ar- 
nold, W.  von  Christ,  A.  Furt- 
wängler,  F.  Ohlenschlager,  C. 
M.:  P.  Arndt,  F.  Freiherr  von 
Bissing,  E.  Bodensteiner,  F.  von 
Reber,  F.  von  Thiersch,  H.  L. 
Urlichs. 

Münster  i.  West/.:  O.M.:  F.  Koepp. 

Oberlahnstein:  C.  M.:  R.  Bodewig. 

Oldenburg:  C.  M.:  H.  Stein. 

Posen:  C.  M.:  C.  Fredrich. 

Potsdam:  C.  M.:  R.  Schillbach. 

Regensburg:  0.  M.:  H.  Graf  von 
Walderdorff. 

Rostock  i.  M.:  C.  M.:  O.  Kern,  W. 
Kolbe,  K.  Watzinger. 

Rumpenheim  (Schloß)  i.  H.\  E. 
M.:  Prinz  Friedrich  Karl  von 
Hessen. 

Straßburg  i.  E.:  0.  M.:  J.  Ficker, 
L.  Friedländer,  B.  Keil,  A.  Mi- 
chaelis, C.  M.:  E.  Preuner,  E. 
Thraemer. 


Stuttgart:  E.M.:  Graf  von  Plessen- 
Cronstern,   C.  M.:  J.  Merz. 

Trier:  C.  M.:  E.  Krüger. 

Tübingen:  O.M.:  E.  von  Herzog, 
L.  von  Schwabe,  C.  M.:  R.  Her- 
zog, K.  von  Lange. 

Wiesbaden:  0.  M.:  E.  Ritterling, 
C.  M.:  von  Rekowski. 

Wittenberg:  C.  M.:  H.  Guhrauer. 

Worms:  C.  M.:  C.  L.  Koehl,  A. 
Weckerling. 

Würzburg:   0.  M.:  P.  Wolters. 

7.  Frankreich. 

Paris:  E.  M.:  Fürst  von  Radolin, 
A.  von  Nelidow,  O.  M.:  E.  Ba- 
belon,  R.  Cagnat,  M.  Collignon 
P.Foucart,  W.  Fröhner,  B.  Haus 
soullier,  L.  Heuzey,  Th.  Homolle 
G.  Maspero,  R.  Mowat,  G.  Perrot 
E.  Pottier,  A.  Heron  de  Ville 
fosse,  M.  Graf  de  Vogüe,  C.  M. 
A.  van  Branteghem,  H.  Daumet 
P.  Decharme,  E.  Esperandieu 
E.  Michon,  S.  Reinach. 

Algier  (Afrika):  C.  M.:  St.  Gsell, 
V.  Waille. 

Bordeaux:  C.  M.:  C.  Jullian,  P. 
Paris. 

Clermo7it-Ferrand :  C.  M.:  A.  Tar- 
dieu. 

Embruti  (Hautes  Alpes):  C.  M.: 
J.  Roman. 

Lyon:  0.  M.:  H.  Lechat,  C.  M.: 
P.  Dissard. 

Moulins:  C.  M.:  A.  Bertrand. 

Nancy:   C.  M.:  P.  Perdrizet. 

Narbo?ine:   C.  M.:  L.  Berthomieu. 

Nizza:  C.  M.:  F.  Brun. 
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Poitiers:   C.  M.:  C.  de  la  Croix. 
Toulouse:  C.  M.:  F.  Dürrbach. 
Viroflay  (Seine  et  Oise):    C.  M.: 
W.  R.  Paton. 

8.  Griechenland. 

Athen:  O.  M.:  R.  Bosanquet,  W. 
Dörpfeld,  St.  Dragumis,  R.  He- 
berdey,  M.  Holleaux,  G.  Karo, 
P.  Kavvadias,  A.  Kondostavlos, 
Sp.  Lambros,  V.  Leonardos,  O. 
Lüders,  K.  Mylonas,  D.  Philios, 
G.  Sotiriadis,  V.  Stais,  J.  N.  Svo- 
ronos,  Ch.  Tsuntas,  C.  M.:  M. 
Defrher,  M.  Dimitsas,  E.  Gillieron, 
K.  Karapanos,  P.  Kastriotis,  A. 
D.  Keramopullos,  J.  Kokidis,  K. 
Kuruniotis,  J.  A.  Londos,  A.  Phi- 
ladelphevs,  N.  G.  Politis,  A.  Skias, 
D.Vikelas,  G.Vy  zantinos,  E.Ziller. 

Chalkis:   C.  M.:  A.  Matsas. 

Delphi:   C.  M.:  A.  Kondoleon. 

Hahnyros:  C.  M.:  Giannopulos. 

Kalavryta:  C.  M.:  M.  Krispis. 

Larissa:  C.  M.:  Kandakidis. 

Mykonos:  C.  M.:  D.  Stavropulos. 

Naxos:   C.  M.:  J.  Navpliotis. 

Piräus:  0.  M.:  J.  Dragatsis,  A.  Me- 
letopulos. 

Syra;   C.  M.:  P.  Serlendis. 

Thera;   C.  M.:  E.  Vassiliu. 

Tinos:  C.  M.:  N.  Sakkelion. 

Tripolis:  C.M.:  N.  Stephanopulos. 

Volo:  C.  M.:  N.  Georgiadis,  D.  Tso- 
potos. 

9.  Großbritannien. 

London:  O.  M.:  S.  Colvin,  E.  A. 
Gardner,    B.  V.  Head,    W.  M. 


Flinders  Petrie,    A.  H.  Smith, 

Cecil  H.  Smith,  C.  M.:  G.  F.  Hill, 

W.  C.  Perry. 
Aberdeen:   O.  M.:  W.  M.  Ramsay. 
Cambridge:    O.  M.:    J.  G.  Frazer, 

Ch.  Waldstein,  C.  M.:   J.  Harri- 

son,  R.  C.  Jebb. 
Grasmere,  Mähern:  0.  M.:   G.  Mc 

N.  Rushforth. 
Harrow:  C.  M.:  J.  Th acher- Clarke. 
Laivford  (bei  Manuington,  Essex): 

C.  M.:  F.  M.  Nichols. 
Manchester:   C.  M.:  E.  L.  Hicks. 
Newcastle-upon-Tyne:    C.  M.:    T. 

Hodgkin. 
Oxford:    0.  M.:    A.  J.  Evans,    P. 

Gardner,  Fr.  LI.  Griffith,  F.  Ha- 

verfield,    H.  St.  Jones,    C.  M.: 

L.  R.  Farnell,  J.  L.  Myres. 
Salisbury:    C.  M.:  J.  Wordsworth. 
South-Shields:   C.  M.:  R.  Blair. 

10.  Italien. 
Rom:  E.  M.:  C.  Freiherr  von  Bildt, 
Contessa  E.  Caetani-Lovatelli, 
0.  M.:  W.  Amelung,  Conte  A. 
Antonelli,  F.  Barnabei,  Barone 
G.Barracco,  G.Boni,  G.  Calderini, 
A.  Castellani,  E.  De  Ruggiero, 
L.  Duchesne,  F.  Ehrle,  R.  Engel- 
mann, G.  Gatti,  F.  Halbherr,  P. 
Hartwig,  W.  Heibig,  Ch.  Hül- 
sen, G.  Körte,  R.  A.  Lanciani, 
E.  Löwy,  G.  Lumbroso,  O.  Ma- 
rucchi,  A.  Mau,  R.  Norton,  A. 
Pasqui,  L.  Pigorini,  D.  Vaglieri, 
J.  Wilpert,  C.  M.:  Th.  Ashby, 
L.  Cantarelli,  G.  A.  Colini,  Conte 
A.  Cozza,  P.  Di  Tucci,  D.  Fara- 
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bulini,  A.  Galli,  G.  B.  Giovenale, 

P.  des  Granges,  B.  Nogara,   G. 

Pinza,    L.  Pollak,    G.  E.  Rizzo, 

P.  Stettiner,    C.   Stornaiolo,    G. 

Tomassetti. 
Anagni:  C.  AI:  E.  Martinelli. 
Ancona:  C  M.:  C.  Chiavarini. 
Appignano  (bei  Maceratd):  C  M.: 

Conte  E.  Tambroni-Armaroli. 
Aquila:  C  AI:  N.  Persichetti. 
Arezzo:   0.  AI:  G.  F.  Gamurrini. 
Arce:  C  AI:  F.  Grossi. 
Ascoli  Piceno:  C  AI:  G.  Gabrielli, 

G.  Paci. 
Assisi:  C  M.:  De  Persiis. 
Bari:    C  AI:  G.  Milella. 
Benevetito:   C  AI:  A.  Meomartini. 
Bergamo:  C  AI:  G.  Mantovani. 
Bologna:  0.  AI:  E.  Brizio,  C.  M.: 

G.  Pellegrini,  A.  Zannoni. 
Brescia:    C  AI:  P.  Da  Ponte,    P. 

Rizzini. 
Brindisi:   C  M.:  G.  Nervegna. 
Cagliari:  C.  AI:  F.  Nissardi,  A.  Ta- 

ramelli. 
Caiazzo:   C.  AI.:  G.  Faraone. 
Chieti:   C.  M.:  R.  Cavarocchi. 
Este:  C.  M.:  A.  Prosdocimi. 
Florenz:    0.  M.:  L.  A.  Milani,    G. 

Vitelli,    C.  M.:   D.  Comparetti, 

F.  Corazzini,   L.  Pernier,   E.  Ri- 

dolfi. 
Forli:  C.  M.:  G.  Mazzatinti,  A.  San- 

tarelli. 
Formia:   C.  M.:  A.  Rubini. 
Fossombrone:  C.  M.:  A.Vernarecci. 
Gcsnaldo:   C.  M.:  F.  Catone. 
S.  Giovanni Incarico :  C.  M.:  D.  San- 

toro. 


Macerata  Feltria:  C.  M.:  Marchese 

G.  Antimi-Clari. 
Mac erat a- Marc he:  C.  AI:  L.  Zde- 

kauer. 
Mailand:  C.  AI:  G.  Oberziner,  S. 

Ricci,  C.  Ruga. 
Marzabotto :  C.  M.:  Conte  Aria. 
Messina:  O.AI:  L.Savignoni,  CM.: 

L.  Mauceri. 
Alodena:  C  AI:  A.  G.  Spinelli. 
Montopoli  di  Valdamo:   C  AI:  I. 

Falchi. 
Alontenero  di  Bisaccia:   C  AI:   G. 

Caraba. 
Muro:  C  M.:  L.  Maggiulli. 
Neapel:    0.  M.:    G.  De  Petra,   E. 

Pais,  A.  Sogliano,  C  AI:  Conte 

F.  Colonna-Stigliano,  L.  Correra, 

A.  Dohrn,   C.  Mancini,    Barone 

M.  V.  Spinelli  di  Scalea. 
Orvieto:    C  AI:    Conte  E.  Faina, 

R.  Mancini. 
Padua:  O.M.:  G.  Ghirardini,  CM.: 

F.  Cordenons,  G.  Tropea. 
Palermo:  0.  AI:  A.  Saunas. 
Palestrina:  C  AI:  V.  Cicerchia. 
Parma:  C  M.:  G.  Mariotti. 
Pavia:    C  AI:    G.  Canna,   G.  Pa- 

troni. 
Perugia:   C  AI:    G.  Bellucci,    A. 

Lupatelli,    Conte   G.   B.   Rossi- 

Scotti. 
Pesaro:    C  AI:   Marchese  C.  An- 

taldi. 
Pisa:  0.  M.:  L.  Mariani. 
Portici:  C  M.:  F.  Salvatore  Dino. 
Reggio  (Calabria):  CAI:  G.  Cami- 

niti. 
Ruvo:  C  M.:  A.  Jatta. 


Sangiorgio  a  Liri:  C  AI:  G.  Luc- 

ciola. 
Savona:  C  AI:  V.  Poggi. 
Scafati:  C  M.:  F.  Morlicchio. 
Sezze:   C.  M.:   F.  Lombardini,   G. 

Porri. 
Siena:  0.  M.:  Marchese  B.  Chigi, 

CM.:  F.  Donati,  E.  Piccolomini. 
Spolelo:  C  AI:  G.  Sordini. 
Spongano:  C  M.:  F.  B.  Castiglioni. 
Sulmona:  C  M.:  A.  De  Nino. 
Syrakus:  0.  M.:  P.  Orsi. 
Tarent:    C  M.:   Q.   Quagliati,    L. 

Viola. 
Tolentino:  C  M.:  Conte  A.  Silveri- 

Gentiloni. 
Turin:  C.  M.:  E.  Ferrero. 
Treviso:  C.  M.:  A.  Calabrese. 
Urbisaglia:  C.  M.:  F.  S.  Palazzetti. 
Venafro:  C.  M,:  S.  Vitali. 
Venosa:  C.  M.:  G.  Pinto. 
Verona:  C.  M.:  A.  Spagnolo. 
Volterra:  C.  M.:  E.  Solaini. 

11.  Niederlande. 

Amsterdam:  0. M.:  Jonkheer  J.  Six 

van  Hillegom. 
Groningen:   C.  M.:  U.  Ph.  Boisse- 

vain. 
Leiden:  0.  M.:  A.  E.  J.  Holwerda. 
Utrecht:  C.  AI.:  J.  C.  Vollgraff. 

12.  Österreich-Ungarn. 

Wien:  E.  M.:  Erzherzog  Rainer, 
Fürst  Johann  von  und  zu  Liech- 
tenstein, 0.  M.:  O.  Benndorf, 
E.    Bormann,    W.    von    Hartel, 


F.  Kenner,  W.  Kubitschek,  C. 
Graf  Lanckoronski-Brzezie,  G. 
Niemann,  E.  Reiscli,  R.  von 
Schneider,  F.  Wickhoff,  A.  Wil- 
helm, C.  M.:  O.  Egger,  S.  Frank- 
furter, M.  Hoernes,  P.  Kretsch- 
mer,  A.  von  Premerstein,  L. 
Reinisch,  A.  Schindler,  W.Wil- 
berg,  F.  Zamboni. 

Budapest:  0.  M.:  J.  Hampel,  CM.: 
V.  Kuzsinsky. 

Aquileja:   C  M.:  H.  Maionica. 

Czemowitz:  C  M.:  ].  Dell,  J.  Kro- 
mayer. 

Graz:  0.  M.:  J.  Strzygowski,  F. 
Winter,  C  M.:  F.  Pichler. 

Innsbruck:  0.  M.:  E.  Kaiinka,  H. 
Schrader. 

Prag:  0.  M.:  W.  Klein,  C.  M.: 
H.  Svvoboda. 

Ragusa:   C  M.:  G.  Gelcich. 

Spalato:   0.  M.:  F.  Bulic. 

Triest:   C  M.:  A.  Puschi. 

Zara:  C  M.:  G.  Alacevic,  L.  Jelic. 

13.  Portugal. 

Lissabon:   C  M.:  A.  Coelho,  J.  L. 

de  Vasconcellos. 
Oporto:  CM.:  J.  de  Vasconcellos. 

14.  Rumänien. 

Bukarest:  0.  AI:  G.  Tocilescu. 


15.  Rußland. 

St.  Petersburg:    0.  AI:    M.  Botkin, 
B.  Latyschew,   A.  Prachow,   E. 
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Pridik,  M.  Rostowzew,  C.  M.: 
N.  Kondakow,  A.  Papadopulos- 
Keramevs,  B.  Pharmakowsky, 
J.  Pomialowsky,  Th.  Zielinski. 

Dorpat:   C.  M:  W.  Malmberg. 

Helsingfors:   C.  M.:  B.  Graser. 

Moskau:   C.  M.:  A.  Nikitsky. 

Odessa:  O.  M.:  E.  von  Stern. 

Warschau :   C.  M.:  N.  Novosadsky. 

16.  Schweden. 

Stockholm:  0.  M.:  O.  Montelius. 
Söderhamn:   C.  M.:  J.  Centerwall. 
Upsala:    C.  M.:    L.  Kjellberg,    S. 
Wide. 

17.  Schweiz. 

Basel:    0.  M.:   J.  J.  Bernoulli,    A. 

Körte. 
Bern:  C.  M.:  A.  Philippson. 
Gr.  St.  Bernhard:  C.  M :  H.  Lugon. 
Lausatme:   C.  M.:  W.  Cart. 
Winterthur:     O.  M.:    F.    Imhoof- 

Blumer. 
Zürich:   0.  M.:  H.  Blümner. 

18.  Serbien. 
Belgrad:   C.  M.:  M.  Waltrowitz. 

19.  Spanien. 

Madrid:  E.  M.:  J.  von  Radowitz, 
0.  M.:  F.  Fita,  C.  M.:  J.  R.  Me- 
lida,  Marques  de  Monsalud,  E. 
Saavedra. 

Barcelona:  C.  M.:  A.Elias  de  Mo- 
hns. 

Cadix:  C.  M.:  F.  A.  Vera. 

Elche:  C.  M.:  P.  Ibarra  y  Ruiz. 


Granada:  C.  M.:  M.  G.  Moreno. 
Mahon:  C.  M:  S.  D.  G.  Llabres. 
Malaga:  O.  M.:  M.  R.  de  Berlanga, 

C.  M.:  G.  Loring. 
Medina  Sidonia:   C.  M.:  M.  Pardo 

de  Figueroa. 
Vittoria:  C.  M.:  F.  Baraibar. 

20.  Tunis. 

Tunis:  O.  M.:  A.  L.  Delattre,  P. 

F.  Gauckler. 

21.  Türkei. 

Konstantinopel:  Ü.M. :  Halil-Edhem- 

Bey,   O.  Hamdy-Bey,   Th.  Wie- 

gand,  C.  M.:  H.  Gies,  R.  Löper, 

A.  Mordtmann. 
A'idin:    C.  M.:  D.  Hadjidimu,   M. 

Papa  -  Konstandinu. 
Artake:  C.  M.:  N.  Limnios. 
Babylon:   0.  M.:  R.  Koldewey. 
Beirut:   C.  M.:  P.  Schröder. 
Candia:   C.  M.:  J.  Chatzidakis. 
Chalki:  C.  M.:  O.  N.  Askitis. 
Chios:   C.  M.:  G.  J.  Solotas. 
Dardanellen:   O.  M.:  F.  Calvert. 
Milet:    C.   M.\    G.    Kawerau,    H. 

Knackfuß. 
Pergamon:  C.  M.:  G.  Ioannidis,  G. 

Rallis,  D.  Tscholakidis. 
Polatli:   C.  M.:  G.  Tria. 
Rhodos:   C.  M.:  A.  Casilli. 
Samos:  CM.:  Th.  Sophulis,  A. Sta- 

matiadis. 
Smyrtia:   0.  M.:  J.  H.  Mordtmann, 

G.  Weber,  C.  M.:  A.  Fontrier, 
P.  Gaudin,  G.  Sotiriu,  M.  Tsa- 
kyroglu. 
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22.  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika. 


Ithaca,  N.  Y:  C.  M.:  I.  R.  S.  Ster- 
rett. 


Berkeley,  £«/.:  CM:  B.J.Wheeler.  |  Meadville,    Perms.:    C.  M.:   G.  F. 
Cambridge,  Mass.:   0.  M.:  W.  W.  j       Comfort. 

Goodwin,  Ch.  E.  Norton,  J.  W.  ■  New- York:  0.  M.:  R.  B.  Richard- 


White. 


son. 


Chicago,  III. :    C.  M.:  W.  G.  Haie.  |  Princeton,  N.  J.:  C  M.:  A.  L.  Fro- 
Cleveland,     Ohio-.     C.   M.:    H.   N.  thingham  jun. 

Fowler.  Washington:   C.  M.:  van  Marter. 
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Publikationen 

des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts. 

h.  P.  =  herabgesetzter  Preis  (nur  bis  auf  weiteres  gültig). 

A.    Periodische  Publikationen. 

i.  *Monumenti  inediti.  12  Bände.  Rom  1829  — 1885.  Supplemente  Berlin  1891. 
Gr.  Folio.  Berlin,  Georg  Reimer.  —  Jeder  Jahrgang  bis  1860  M.  12,  h.  P.  M.  6, 
von  1861  — 1885  M.  20,  h.  P.  M.  10.  Das  Supplementheft  M.  40,  h.  P.  M.  20. 
Die  ganze  Serie  M.  444. 

2.  *Annali.     54  Bände.     Rom   1829  — 1885.     8°.     Berlin,    Georg   Reimer.    —   Jeder 
.  Jahrgang  bis  1860  M.  8,  h.  P.M.  4,  von  1861   ab  M  15,  h.  P.  M.  7,50.  Die  ganze 

Serie  M.  303,50. 

3.  *Bullettino.     55  Bände.    Rom   1829—1885.     8°.    Berlin,  Georg  Reimer. —  Jeder 

Jahrgang   bis   1860  M.  4,    h.  P.  M.  2,    von   1861   ab  M.   5,   h.  P.  M.  2,50.     Die 

ganze  Serie  M.    122,50. 
Annali,  Bulletino  und  Monumenti   1854  und  1855.  —  Je  M.  24,  h.  P.  M.  12. 
Annali  und  Monumenti   1856.  —  M.  24,  h.  P.  M.    12. 

4.  *Repertorio  universale  (Inhaltsverzeichnis  zu   1,  2,  3).    Berlin,  Georg  Reimer. 

—  Band  1,  Rom  1834— 1843.  8°.  M.  8,  h.  P.  M.  4.  Band  II,  Rom  1844— 1853. 
8°.  M.  8,  h.  P.  M.  4.  Band  III,  Rom  1854— 1856.  Folio.  M.  2,40,  h.  P. 
M.  1,20.  Band  IV,  Rom  1857—1863.  8°.  M.  4,80,  h.  P.  M.  2,40.  Band  V, 
Rom  1864— 1873.  8°.  M.  5,60,  h.  P.  M.  2,80.  Band  VI,  Rom  1874— 1S85 
und  Supplement,  Berlin   1891.     8°.     M.  4;6o,  h.  P.  M.  2,30. 

5.  *Memorie.     Rom   1832.     8°.     Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.    12,  h.  P.  M.  6. 

6.  *Nuove  Memorie.    Leipzig  1865.    8°.    Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  18,  h.  P.  M.  9. 

7.  Archäologische    Zeitung.      Berlin,    Georg   Reimer.      1843 — 1885.     43    Bände. 

40.  —  Jeder  Jahrgang  M.  12,  soweit  noch  vorhanden.  Die  ganze  Serie  M.  600. 
Register  dazu   1886.     M.   12. 

8.  Antike    Denkmäler.      Berlin,     Georg    Reimer.      i886ff.      Imp. -Folio.    —   Jedes 

Heft  M.  40.     Bisher  erschienen  Band  I,  Heft   1 — 5.     Band  II,  Heft   1 — 4. 

9.  Jahrbuch   und  Anzeiger.     Berlin,    Georg  Reimer.     i886ff.     8°.   —  Jeder  Jahr- 

gang M.    16,  Der  Anzeiger  von   1896  an  allein  M.  3;  ab   1901   Jahrbuch  M.  20, 
Anzeiger  M.  4. 
io.     Jahrbuch,  Ergänzungshefte.     Berlin,  Georg  Reimer. 

I.    J.    Strzygowski,    Die    Kalenderbilder    des    Chronographen    vom    Jahre    354. 
1888.     8°.     M.  30. 

II.  R.  Bohn,  Altertümer  von  Aegae.      1889.     8°.     M.  24. 

III.  H.  Winnefeld,  Die  Villa  des  Hadrian.      1895.     8°.     M.  20. 


Einzelne  Bände  und  Einzelserien  nur  nach  Maßgabe  des  Vorrats. 
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IV.  "C.  Humann,  C.  Cichorius,  W.  Judeich,  F.  Winter,  Altertümer  von  Hierapolis. 

1898.     8°.     M.  24. 
V.    G.  Körte  und  A.  Körte.     Gordion.    Ergebnisse  der  Ausgrabung  im  Jahre  1900. 
Mit   einem  Anhang   von   R.  Kobert.     Mit  235  Abbildungen  im  Text,  3  Bei- 
lagen und   10  Tafeln.   1904.     8°.     M.  28. 

VI.    R.  Wünsch,  Antikes  Zaubergerät  aus  Pergamon.      1905.     8°.     M.   7,50. 

11.  Mitteilungen.       Römische     Abteilung     (Bullettino,      Sezione     Romana).       Rom, 

Loescher  &  Comp.   i886ff.     80.  —  Jeder  Jahrgang  M.   12. 

12.  Mitteilungen.     Athenische   Abteilung.     Athen,    Beck  &  Barth.      1876fr*.     8°.    — 

Jahrgang  I — X  M.   15.     Jahrgang  XI  ff.  M.    12. 

Nachdem    die    ganze    Serie   durch   (anastatischen)  Neudruck   wieder    vervoll- 
ständigt ist,  bei  einmaliger  Abnahme  ganzer  Reihen: 

(Die  Transportkosten  sind  zu  Lasten  der  Abnehmer.) 
Band     I — XX  (nebst  Registern),  statt  für  270  M.,  für  220  M. 
»        I— x  »  »  »      »     ISO    »       »     "5    * 

v       XI — XX  s  n  „         „       120      „         „       IOO     „ 

Bei  der  Abnahme  von  einzelnen  Bänden  bleiben  die  bisherigen  Ladenpreise 
bestehen.     Band  IX  und  X  werden  einzeln  nicht  geliefert. 

13.  Ephemeris    epigraphica,    Corporis    Inscriptionum    Latinarum    Supplementum,    edita 

iussu  Instituti  Archaeologici  Romani.  8  Bände.  Berlin,  Georg  Reimer.  1872  fr. 
—  Band  I,  M.  6.  Band  II,  M.  8.  Bd.  III,  M.  10.  Band  IV,  M.  16.  Band  V, 
M.  20,20.  Band  VI,  M.  8.  Bd.  VII,  M.  18.  Bd.  VIII,  M.  25.  Bd.  IX, 
Fase.   1 — 2  M.    17. 

14.  Römisch-Germanische   Kommission.      Bericht    über    die   Fortschritte    der   Römisch- 

Germanischen  Forschung  im  Jahre  1904.  Frankfurt  a.  M.,  Jos.  Baer  &  Co. 
1905.    8°.    M.  3. 

B.  Serien-Publikationen. 

15.  I  Rilievi   delle   Urne   Etrusche.      Band   I    von   H.   Brunn.     Rom    1870.     40. 

Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  60,  h.  P.  M.  40.  —  Band  II,  1  ven  G.  Körte. 
Berlin  1890,  Georg  Reimer.  40.  —  M.  40,  h.  P.  M.  30.  —  Band  II,  2  von 
G.  Körte.     Berlin   1896.     M.  40. 

16.  E.  Gerhard,   Etruskische  Spiegel.     Band  V,   bearbeitet    von  G.  Körte   und 

A.  Klügmann.     Berlin,  Georg  Reimer.     1884 — 1897.     40.     M.   144. 

17.  C.  Robert,  Die  antiken  Sarkophagreliefs.    Band  II,  Mythologische  Cyklen. 

Berlin,  Grote.  1890.  Fol.  M.  225.  —  Band  III,  erste  Abteilung.  1897.  Fol. 
M.   160;  zweite  Abteilung.      1904.     Fol.  M.  200. 

18.  R.  Kekule    von  Stradonitz,    Die    antiken    Terrakotten.     Berlin  und  Stutt- 

gart, VV.  Spemann,  Fol.  Band  I,  Die  Terrakotten  von  Pompeji,  bearbeitet  von 
H.  von  Rohden.  1880.  M.  60.  —  Bd.  II,  Die  Terrakotten  von  Sicilien,  be- 
arbeitet von  R.  Kekule  von  Stradonitz.  1884.  M.  75.  —  Band  IV,  Die 
Typen  der  figürlichen  Terrakotten,  bearbeitet  von  Fr.  Winter.      1903.     M.  80. 

19.  A.  Furtwängler  und  G.  Loeschcke,  Mykenische  Tongefäße.    Berlin  1879. 

Georg  Reimer.     Fol.     M.  40,  h.  P.  M.  30. 

20.  A.   Furtwängler    und    G.   Loeschcke,    Mykenische   Vasen,     vorhellenische 

Tongefäße  aus  dem  Gebiete  des  Mittelmeeres.  Berlin  1886.  Georg  Reimer, 
Fol.     M.   115,  h.  P.  M.  75. 


21.  E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert,  Karten  von  Attika.    Berlin,  Dietrich  Reimer. 

Gr.  Fol.  1881  — 1895.  —  Heft  I,  mit  Text  von  E.  Curtius,  G.  von  Alten  und 
A.  Milchhöfer,  M.  12.  Heft  II,  mit  Text  von  A.  Milchhöfer,  M.  16.  Heft  III, 
M.  12.  Heft  IV,  M.  10.  Heft  V,  M.  8.  Heft  VI,  mit  Text  zu  Heft  III— VI 
von  A.  Milchhöfer,  M.  7.  Heft  VII,  M.  6.  Heft  VIII,  M.  13.  Text  zu  Heft 
VII— VIII  von  A.  Milchhöfer,  M.  2.  Heft  IX  (Cbersichts-  und  Gesamtkarte 
von  Attika)  im  Maßstab  1  :  100000.  Mit  Text  und  Register.  M.  17.  Heft  X 
(Schlußheft)  mit  antiken  Ortsbezeichnungen.     M.  4. 

22.  F.  Ohlenschlager,     Römische    Überreste    in    Bayern.      München,     J.  Lindauer. 

Heft   1.     1902.     Heft  II.     1903.     8°.     Je  M.  4. 

C.  Einzelwerke. 

23.  Steffen,    Karten    von  Mykenai.     Berlin,    Dietrich    Reimer.      1884.     40.     Text   von 

Steffen  und  Lolling.  —  M.    12. 

24.  R.  Koldewey,    Antike   Baureste    der   Insel   Lesbos.     Mit   29  Tafeln   und   Textab- 

bildungen, 2  Karten  von  H.  Kiepert.  Berlin,  Georg  Reimer.  1890.  Fol. 
M.  80,  h.  P.  M.  40. 

25.  Das    Kuppelgrab    von    Menidi.     Athen,    Beck  &  Barth.      1880.     40.  —   M.  8. 

26.  Dressel  &  Milchhoefer,    Die   antiken  Kunstwerke    aus  Sparta   und    Umgebung. 

(Aus  den  Mitt.  des  K.  D.  Arch.  Instituts  Ath.  Abt.  II.)    Mit  6  Tafeln.     1877.    M.  8. 

27.  Die  Arbeiten  zu  Pergamon   1886 — 1898.     (Aus  den  Mitt.  des  K.  D.  Arch.  Instituts 

Ath.  Abt.  XXIV).  1899.  M.  3.  1900— 1901  (Aus  den  Mitt.  des  K.  D.  Arch. 
Instituts  Ath.  Abt.  XXVII).  M.  3.  1902  — 1903  (Aus  den  Mitt.  des  K.  D.  Arch. 
Instituts  Ath.  Abt.  XXIX).     M.  3. 

28.  G.  Koerte,  Die  antiken  Skulpturen  aus  Boeotien.     (Aus  den  Mitt.  des  K.  D.  Arch. 

Instituts  Ath.  Abt.  III).     Mit  2  Tafeln.     1878.    M.  4. 

29.  Th.  Wiegand,    Antike   Skulpturen    in   Samos.     (Aus   den   Mitt.   d.   K.   D.   Arch. 

Instituts  Ath.  Abt.  XXV).  Mit  2  Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Text. 
1900.    M.  2,50. 

30.  E.   Pfuhl,    Der   archaische   Friedhof  am    Stadtberge  von   Thera.     (Aus    den   Mitt. 

des  K.  D.  Arch.  Instituts  Ath.  Abt.  XVIII).  290  S.  mit  5  Tafeln,  40  Beilagen 
und  83  Abb.  im  Text.     M.  6. 

31.  Chr.  Hülsen,  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum.     (Aus  den  Mitt.  des 

K.  D.  Arch.  Instituts  Rom.  Abt.) 

a)  1898 — 1902.     Rom    1903  1 

,v  /je  M.  4. 

b)  1902  — 1904.         „      1905  J  J  * 

32.  G.    B.    de    Rossi,     Piante    icnografiche    e    prospettiche     di    Roma    anteriori    al 

secolo  XVI.     Roma   1879.     40.     Berlin,  Georg  Reimer.     M.  32,  h.  P.  M.    18. 

33.  R.  Schöne,  Le  Antichitä  del  Museo  Bocchi  di  Adria.    Roma  1878.    Berlin,  Georg 

Reimer.     40.     M.  24,  h.  P.  M.    12. 

34.  Kellermann,  Vigilum  Romanorum  latercula  duo  Caelimontana.    Roma  1835.    40. 

Berlin,  Georg  Reimer.     M.  6,40,  h.  P.  M.  3,20. 

35.  W.  Henzen,  Scavi  nel  bosco  sacro  dei  Fratelli  Arvali.     Roma  1868.    Fol.    Berlin, 

Georg  Reimer.     M.    16,  h.  P.  M.  8. 

36.  H.  Jordan,  De  formae  Urbis  Romae  fragmento  novo.     Roma   1883.     40.     Berlin. 

Georg  Reimer.     M.    1,60,  h.  P.  M.    1. 
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37-  A.  Michaelis,  Geschichte  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  1829 — 1879. 
Berlin  1879,  Georg  Reimer.  8°.  M.  6,  h.  P.  M.  3.  —  Italienische  Ausgabe 
M.  4,80,  h.  P.  M.  2,40. 

38.  J.  Lessing   und   A.  Mau,    Wand-    und   Deckenschmuck    eines   römischen   Hauses 

aus  der  Zeit  des  Augustus.    Berlin  1891,  Georg  Reimer.     Fol.    M.  40,  h.  P.  M.  25. 

39.  Alexander  Iwanoff,   Darstellungen  aus  der  heiligen  Geschichte.     14  Lieferungen 

zu  je  15  Blatt.  Berlin,  Georg  Reimer.  Fol.  —  Jede  Lieferung  M.  80,  h.  P. 
M.  20.     (Lieferung  2  ist  vergriffen.) 

40.  Sergius    Iwanoff,    Architektonische    Studien.     Heft    I.     Aus    Griechenland.     Mit 

Text  von  R.  Bohn.  Folio  und  Quart.  1892.  M.  96.  —  Heft  II.  Aus  Pompeji. 
Mit  Text  von  A.  Mau.  Folio  und  Quart.  1895.  Dazu  Nachtrag.  Folio  und 
Quart.  1898.  M.  40.  —  Heft  III.  Aus  den  Thermen  des  Caracalla.  Mit  Text 
von  Chr.  Hülsen.     Folio  und  Quart.      1898.     M.    120. 

41.  M.  Botkin,  Biographie  A.  Iwanoffs.     Berlin,  Georg  Reimer.      1880.     40.     M.   10, 

h.  P.  M.  5. 

42.  A.  Mau,  Katalog  der  Bibliothek  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts 

in  Rom.  Band  I.  Rom,  1900.  Band  II.  Rom,  1902.  Loescher  &  Co.  8°. 
je  M.  4. 

43.  F.  von  Platner,  Katalog  der  Bibliotheca  Platneriana,  enthaltend  Munizipalstatuten 

und  Städtegeschichten  Italiens  (1886.  Supplement  1894).  Rom,  E.  Loescher  &  Co. 
Fr.  12,  Suppl.  Fr.  3. 

44.  W.  Amelung,  Die  Skulpturen  des  Vatikanischen  Museums.     Band  I.     Text  in  8°. 

121    Tafeln  in  40.     Berlin,  Georg  Reimer.      1903.     M.  40. 

D.   Schul-Wandtafeln. 

45.  Grabstele  der  Hegeso. 

46.  Sog.  Alexander-Sarkophag  aus  Sidon. 

47.  Augustus-Statue  von  Prima  Porta. 

Deutsche  und  österreichische  Unterichtsanstalten,  welche  ihre  Bestellungen  an 
den  Generalsekretär  des  Instituts  (Berlin  W.  10,  Corneliusstr.  1)  richten,  erhalten  jede 
dieser  Tafeln  zum  Preise  von  5  Mark  80  Pfennigen  (einschließlich  der  Verpackung,  aus- 
schließlich des  Porto)  direkt  von  der  Verlags-Anstalt  Fr.  Bruckmann  AG. -München 
zugesandt,  an  welche  dann  auch  der  Preis  direkt  einzuzahlen  ist.  Bei  Bestellung 
mehrerer  Exemplare  für  dieselbe  Adresse  ermäßigt  sich  der  für  Verpackung  berech- 
nete Betrag. 
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Zur  Einführung. 


Als  die  Römisch-Germanische  Kommission  darüber  beriet,  welche  Form 
sie  der  von  ihren  Satzungen  geforderten  Veröffentlichung  geben  solle,  glaubten 
wir  als  Ausgangspunkt  für  unsere  Überlegungen  den  Beschluss  nehmen  zu 
sollen,  keine  neue  Zeitschrift  zu  gründen.  Es  schien  uns  unrichtig,  die  grosse 
Zahl  der  schon  vorhandenen  Publikationsorgane  für  Aufsätze  römisch  -  ger- 
manischen Inhaltes  noch  um  eines  zu  vermehren  und  auf  diese  Weise  den 
bestehenden  Zeitschriften  weitere  Konkurrenz  zu  machen,  statt,  wie  es  im 
Sinne  der  Schöpfer  unserer  Kommission  lag,  auch  auf  diesem  Gebiet  unsere 
Kräfte  zur  Vervollkommnung  und  Ausgestaltung  vorhandener  bewährter  In- 
stitutionen einzusetzen.  Wir  hätten  damit  aber  auch  einen  Missstand,  der  in 
dem  innersten  Wesen  der  lokalen  Forschung  begründet  ist,  noch  vermehrt:  die 
ungeheure  Zersplitterung  der  Literatur,  mit  der  jeder  zu  kämpfen  hat,  der 
sich  an  der  Forschung  beteiligt,  und  die  dem  fernerstehenden  einen  Über- 
blick über  die  Ergebnisse  der  römiscil-germanisehen  Forschung  fast  unmög- 
lich macht. 

Wie  die  Kommission  eine  ihrer  Hauptaufgaben  in  der  Vereinheitlichung 
der  lokalen  Forschung,  in  der  Zusammenfassung  der  vorhandenen  Kräfte  zu 
gemeinsamem  Vorgehen,  und  in  dem  Hinweis  auf  die  grossen  gemeinsamen  Auf- 
gaben sieht,  so  musste  ihr  auch  der  Gedanke  kommen,  der  Zersplitterung  der 
Literatur,  die  den  nutzlosen  Verbrauch  wissenschaftlicher  Kräfte  begünstigt, 
entgegenzuarbeiten.  Diesem  Gedanken  ist  der  Plan  entsprungen  jährlich  einen 
„Bericht  über  die  Fortschritte  der  römisch-germanischen  Forschung"  erscheinen 
zu  lassen,  in  dem  kurz  zusammengefasst  werden  soll,  was  in  dem  betreffenden 
Jahre  auf  den  einzelnen  Gebieten  für  die  Forschung  gewonnen  ist.  Der  Bericht 
ist  gedacht  als  ein  Wegweiser  durch  die  einschlägige  weitschichtige  Literatur 
für  den,  der  auf  diesen  Gebieten  tätig  ist.  Er  soll  zugleich  eine  Übersicht 
geben  über  die  wichtigsten  Funde  des  Jahres.  Endlich  soll  er  den  Stand  der 
Fragen,  an  deren  Lösung  augenblicklich  besonders  gearbeitet  wird,  klar  her- 
vortreten lassen,  und  auf  vernachlässigte  Gebiete  hinweisen. 

Wir  glauben,  dass  dieser  Bericht  allen,  die  sich  für  römisch-germanische 
Forschung  interessieren,  als  ein  Hülfsmittel  bei  der  Arbeit  willkommen  sein  wird. 

Der  Bericht,  den  wir  hiermit  zum  ersten  Male  veröffentlichen,  erreicht 
das  vorgesetzte  Ziel    freilich    noch    lange  nicht.     Über  seine  Mängel   und  Un- 

1 


~    2    - 

zülanglichkeiten  ist  sich  sein  Herausgeber  am  wenigsten  im  Unklaren.  Es  gilt 
eben  auch  hier,  wie  bei  jedem  neuen  Versuch,  erst  die  richtige  Form  durch 
die  Praxis  zu  finden.  Wir  hoffen  aber,  dass  dieser  erste  Versuch  die  Ent- 
wickelungsfähigkeit  zu  vollkommenerem  zeigt  und  seine  Mängel  deshalb  milde 
beurteilt  werden.  Dass  die  einzelnen  Abschnitte  eine  grosse  Verschiedenheit 
des  Umfanges  zeigen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Hier  wird  sich  das  Bild 
in  jedem  Jahre  anders  gestalten  und  es  wird  bald  dieser  bald  jener  Zweig  der 
Forschung  je  nach  Bedarf,  je  nach  der  Förderung,  die  er  in  dem  betreffenden 
Jahre  gefunden,  hervortreten.  Neue  Kapitel  werden  nach  Bedarf  eingesetzt 
werden,  wie  wir  uns  überhaupt  in  der  Einteilung  des  Stoffes  möglichste  Freiheit 
wahren  und  dabei  nur  dem  jeweiligen  Bedürfnis  folgen  wollen.  Besonders 
wird  wohl  jedem  die  Kürze  des  Abschnittes  über  die  Epigraphik  auffallen. 
Gerade  diesem  Teile  soll  in  Zukunft  eine  besondere  Pflege  zuteil  werden  und 
als  das  Ideal  schwebt  dem  Herausgeber  vor,  ihn  zu  einer  Art  fortlaufenden 
Supplementes  des  jetzt  fast  vollendeten  XIII.  Bandes  des  Corpus  inscriptionum 
latinarum,  zum  mindesten  für  Gallia  belgica  und  die  beiden  Germanien  aus- 
zugestalten und  in  gleicherweise  das  neue  epigraphische  Material  für  Rhaetien 
zu  vereinigen.  Das  Jahr  1904,  über  das  unser  Bericht  orientieren  soll,  bedeutet 
gerade  für  dieses  Gebiet  durch  das  Erscheinen  zweier  Teile  des  XIII.  Bandes 
und  die  in  nächster  Aussicht  stehende  Vollendung  des  dritten  Teiles  eine  Art 
Ruhepunkt,  an  dem  deshalb  nicht  viel  nachzutragen  ist,  während  von  1905  an 
regelmässig  von  berufenster  Seite  das  neue  Material  nachgetragen  werden  soll. 
Weiter  hofft  der  Herausgeber  künftig  auch  ausführlicher,  als  seine  Hilfsmittel 
es  ihm  jetzt  erlaubten,  über  die  Forschungsergebnisse  in  den  ausserdeutschen 
Nachbargebieten,  vornehmlich  Englands,  Frankreichs,  Belgiens,  Hollands,  Öster- 
reichs und  der  Donauländer,  berichten  zu  können,  um  der  deutschen  lokalen 
Forschung  dieses  wichtigste  Vergleichsmaterial  mehr  als  bisher  zugänglich  zu 
machen. 

Vielfach  musste  unser  Bericht  naturgemäss  unvollständig  bleiben.  Mancher 
Fund  lässt  sich  erst  besprechen  und  richtig  würdigen,  wenn  seine  Publikation 
erfolgt  ist,  und  fehlt  deshalb.  Mancher  wichtige  Fund  und  manche  fördernde 
Arbeit  ist  uns  sicher  auch  unbekannt  geblieben.  Der  Herausgeber  hofft  auch 
diesen  Mangel  allmählich  mehr  und  mehr  überwinden  zu  können  und  er  hofft 
dabei  gerade  auch  auf  die  tätige  Hilfe  der  lokalen  Vereine  und  Forscher. 
Durch  Mitteilung  neuer  Funde  in  ihrem  Gebiet  und  durch  Zuweisung  ihrer 
Veröffentlichungen  können  sie  das  ihre  dazu  beitragen,  diesen  Bericht  immer 
mehr  zu  vervollkommnen  und  zu  dem  zu  machen,  was  er  sein  soll,  einem 
Hilfsmittel  für  alle,    denen  die  vaterländische  Forschung  am  Herzen  liegt. 

Hans  Dragendorff. 


I. 

Vorgeschichtliche  Funde  und  Forschungen,  hauptsächlich  in 

Westdeutschland 

von 
K.  Schumacher. 


a)  Paläolithische  Periode. 
Das  Jahr  1903/4  hat  für  die  Erforschung  der  paläolithischen 
Periode  Deutschlands  mehrere  einschneidende  literarische  Arbeiten,  nur 
wenige  wichtige  Neuentdeckungen  im  Gelände  gebracht.  Vorwiegend  auf 
archäologischer  und  paläontologischer  Grundlage  macht  M.  Hörn  es  in  seinem 
zusammenfassenden  Buche  „Der  diluviale  Mensch  in  Europa"  (Braun- 
schweig 1903)  den  Vorschlag,  für  Mittel-  und  Westeuropa  an  Stelle  des  be- 
kannten Systems  von  Mortillet  und  Piette  die  Unterscheidung  von  drei,  eben- 
sovielen  Interglazialzeiten  entsprechenden  Kulturstufen  anzunehmen:  1.  Chelleo- 
Mousterien,  die  Zeit  des  elephas  primigenius,  Stufe  von  Pilloux-Taubach, 
2.  Solutreen,  die  Mammutzeit,  3.  Magdalenien,  die  Renntierzeit  (bezw.  Asylien, 
die  Zeit  des  Edelhirsches).  Mehr  von  anthropologischen  Gesichtspunkten  aus 
hat  Schwalbe  in  seiner  Vorgeschichte  des  Menschen  (Braunschweig  1904) 
einen  ausgezeichneten  Überblick  über  die  Frage  des  tertiären  und  diluvialen 
Menschen  gegeben  und  gezeigt,  dass  schon  in  der  quartären  Periode  zum  min- 
desten zwei  Spezies  der  Gattung  Mensch  existiert  haben  (homo  primigenius 
und  homo  sapiens).  Schliesslich  ha{  H.  Klaatsch  in  verschiedenen  Schriften 
das  wichtige,  namentlich  von  dem  Belgier  Rutot  angeregte  Problem  der 
Eolithen  behandelt,  jener  merkwürdigen  Feuersteinsplitter  tertiärer  und  alt- 
diluvialer Schichten,  die  als  Artefakte  von  Menschenhand  in  Frage  kommen 
(vergl.  Ztschr.  f.  Ethnol.  1903  S.  487,  1904  S.  309,  483  u.  825f.).  Von 
Einzelarbeiten  aus  unserem  engeren  Arbeitsgebiet  seien  besonders  hervor- 
gehoben J.  Nuesch,  Das  Kesslerloch  (bei  Thaingen),  eine  Höhle 
aus  paläolithischer  Zeit  (Zürich  1904),  und  kleinere  Beiträge  von 
0.  Schötensack  (Arch.  f.  Anthropologie  1903  S.  69  f.),  K.  Koenen  (Sitzungsber. 
d.  Niederrh.  Ges.  f.  Naturk.  1903  Juni),  J.  Elbert  (Corrbl.  f.  Anthr.  1904 
S.  106  f.    über    das    Alter    einiger    westfälischer    Menschenskelette)    u.   a.   m. 
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Von  neuen  Entdeckungen  versprechen  bedeutsam  zu  werden  die  Funde  der 
Renntierzeit,  welche  H.  Behlen  vor  der  Wildweiberhaushöhle  bei  Langen- 
aubach  im  Wester wald  gemacht  hat,  unter  einer  Bimssteinschicht,  wie  sie 
auch  den  Martinsberg  bei  Andernach  bedeckt  (Jahrb.  d.  Nass.  Vereins  für 
Naturkunde  58).  Das  Bestreben  der  vorgeschichtlichen  Archäologie,  auch  für 
diese  weit  zurückliegenden  Zeiträume  verschiedene  Kulturstufen  und  Kultur- 
provinzen zu  unterscheiden,  kann  natürlich  nur  in  gemeinsamer  Arbeit  mit 
Geologie,  Paläontologie  etc.  Erfolg  haben,  da  eine  Einteilung  der  paläolithi- 
schen  Periode  allein  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Vollkommenheit  und  der 
Form  der  Werkzeuge  auf  bedenkliche  Abwege  führen  würde.  Leider  sind  aber 
auch  die  paläontologischen  Bestimmungen  z.  T.  noch  recht  unsicher. 

b)  Neolithische  Periode. 
Während  in  der  Aufhellung  des  paläolithischen  Kulturnachlasses  die 
deutsche  Forschung  noch  hinter  der  französischen  und  österreichischen  zurück- 
steht, kämpft  sie  in  der  Frage  der  neolithischen  Kulturentwicklung  im 
Vordertreffen.  Dieses  Problem  erregt  schon  deshalb  unser  besonderes  Inter- 
esse, weil  es  aufs  engste  mit  der  indogermanischen  Frage  verknüpft  ist  (vgl. 
G.  Kosinna,  Die  indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet, 
Ztschr.  f.  Ethn.  1902  S.  161  f.,  P.  Höfer,  Archäologische  Probleme  in 
der  Provinz  Sachsen  1903  S.  151.).  Nachdem  die  heissen  Kämpfe  um 
die  zeitliche  Gruppierung  der  einzelnen  Stufen  etwas  zur  Ruhe  gekommen 
sind  —  allerdings  ohne  besondere  Einigung  —  hat  eine  fleissige  Analyse  der 
vorliegenden  Materialien  begonnen,  sowohl  nach  der  stilistischen  Seite  durch 
Zergliederung  der  verwendeten  Ornamentsysteme  (vgl.  H.  Schmidt,  Ztschr. 
f.  Ethn.  1903  S.  438),  als  nach  der  formalen  Seite  durch  vorsichtiges  Ver- 
folgen der  Entwicklung  der  einzelnen  Typen  (vgl.  K.  Kohl,  Festgabe  z. 
34.  Vers.  d.  deutschen  anthrop.  Ges.  in  Worms  1903).  Wichtiger  aber 
noch  ist  die  jetzt  allerorts  bei  den  Ausgrabungen  geübte  scharfe  Beob- 
achtung der  Schichtenlagerung  in  den  grossen  Ansiedelungen  bezw.  des 
gleichzeitigen  oder  getrennten  Vorkommens  der  für  die  verschiedenen  Stufen 
in  Anspruch  genommenen  Kulturerzeugnisse  in  den  Wohngruben  und  Gräbern. 
Während  Kohl  bei  Monsheim  deutlich  zwei  von  Gräben  umgebene,  sich 
teilweise  überschneidende  Ansiedelungen,  die  eine  mit  Linear-  die  andere  mit 
Rössener  Keramik,  unterscheiden  kann  und  die  Grubenwohnungen  des  Rös- 
sener  Typus  bisweilen  von  denen  der  Linearkeramik  überdeckt  fand,  haben 
K.  Pfaff  bei  Heidelberg  und  A.  Schliz  bei  Grossgartach  gelegentliche 
Mischung  beider  Stilarten  in  ein  und  derselben  Grube  beobachtet,  wie  es 
früher  auch  schon  anderwärts  z.  B.  bei  Erfurt  und  Eisleben  geschehen  war 
(vgl.  Kohl,  Korrbl.  d.  Ges.  Ver.  d.  deutschen  Gesch.  u.  Alt.- Vereine  1904  S.  349 f., 
A.  Schliz,  ebenda  S.  360 f.).  Dagegen  sind  in  Gräberfeldern  dieser  beiden 
Stufen,  welche  neuerdings  auch  am  Kaiserstuhl  im  Breisgau,  bei  Heidelberg, 
Wiesbaden,  Friedberg  etc.  zum  Vorschein  gekommen  sind,  bis  jetzt  niemals 
Gefässe    der  Linearf-Mäander-  oder  Spiral-)Keramik   und    des  Rössener(-Gross- 
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gartacher-Niersteiner)Typus  in  ein  und  demselben  Grabe  zusammen  gefunden. 
Bestätigen  sich  diese  Beobachtungen  auch  fernerhin,  dann  wird  man  wohl  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  Linearkeramik  und  der  Rössener  Typus  verschiedenen 
Kulturen  (und  Völkern?)  angehörten,  dass  aber  in  einem  gewissen  Entwicklungs- 
stadium sich  beide  Kulturen  berührten,  und  weiter  würde  sich  ergeben,  dass 
in  Südwestdeutschland  der  Rössener  Typus  im  allgemeinen  der  Linearkeramik 
vorausging.  Da  die  Linearkeramik  und  der  Rössener  Typus  eine  sehr  weite 
Verbreitung  auch  ausserhalb  Deutschlands  hatten  und  namentlich  nach  dem 
Osten  hin  stark  vertreten  sind,  erscheint  auch  für  diese  Fragen  ein  enges 
Zusammenarbeiten  mit  der  ausserdeutschen,  namentlich  der  österreichischen 
Forschung  geboten. 

Für  Deutschland  wäre  z.  B.  noch  besonders  auf  das  Vorkommen  bunt- 
bemalter Gefässe  der  Linearkeramik  zu  achten,  ähnlich  der  aus  Galizien, 
Siebenbürgen  etc.  bekannten  Gattung,  die  in  letzter  Linie  doch  wohl  auf  ähnliche 
Erscheinungen  des  älteren  ägäischen  Kulturkreises  zurückgeht  (vgl.  H.  Schmidt, 
Zeitschr.  f.  Ethn.  1904  S.  145 f.,  646 f).  Einige  solche  bemalte  Scherben 
(und  Wandverputzstücke)  sind  ja  schon  bei  Grossgartach  und  Heidelberg  zum 
Vorschein  gekommen.  Die  Bemalung  ist  meist  sehr  schlecht  erhalten  und 
wird  bei  unvorsichtigem  Waschen  der  Scherben  leicht  vollends  beseitigt.  Ferner 
handelt  es  sich  darum,  die  Grenzen  der  Ausbreitung  der  verschiedenen  Gat 
tungen  genauer  festzustellen,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Die  Bandkeramik, 
wie  Linear-  und  Rössener  Typus  in  recht  unverständlicher  Weise  oft  gemein- 
sam bezeichnet  werden,  erstreckt  sich  in  Westdeutschland  nach  den  bisherigen 
Funden  in  stärkerer  Vertretung  südlich  etwa  bis  zur  Linie  Egisheim-Kaiser- 
stuhl  -  Regensburg  bezw.  Passau,  nördlich  etwa  bis  Bonn(Lüttich)  -  Braun- 
schweig, im  Süden  also  bis  zur  Zone  des  Pfahlbautentypus,  im  Norden 
bis  zu  derjenigen  der  Megalith-Keramik.  Gerade  hier  an  den  Grenzen, 
wo  die  verschiedenen  Kulturen  sicherlich  ineinander  übergingen,  dürften 
sich  bei  eindringenderen  Untersuchungen  namentlich  chronologische  Auf- 
schlüsse eröffnen.  Auch  für  die  Schnurkeramik  und  die  Zonenbecher, 
die  wenn  auch  in  verschiedenen  Abänderungen  von  der  Nordsee  bis 
zu  den  Alpen  und  weit  darüber  hinaus  reichen,  sind  neue  zeitliche  Anhalts- 
punkte gewonnen  worden  (vgl.  P.  Höfer,  Jahres  sehr.  f.  d.  Vorgesch.  d. 
sächs.-thüring.  Länder  III  (1904)  S.  133f.,  H.  Lehner,  Bonner  Jahrb. 
1903  S.  131  f.),  aber  zur  völligen  Klärung  der  Frage  genügen  auch  sie  noch 
nicht.  Um  die  Kenntnis  dieser  verschiedenen  Stufen  der  neolithischen  Zeit 
weiteren  Forscherkreisen  zu  gemeinsamer  Mitarbeit  zu  vermitteln,  brachten  die 
von  der  Direktion  des  R.  G.  C.-Museums  in  Mainz  herausgegebenen  Alt.  heidn. 
Vorzeit  in  den  letzten  Heften  regelmässig  je  eine  Tafel  mit  neolithischen 
Funden:  Bd.  V,  H.  II  (1903)  Funde  des  Rössener  und  Megalith  -  Typus 
aus  Mittel-  und  Norddeutschland,  H.  III  (1904)  des  Bernburger  Typus  und  der 
Kugelamphoren,  H.  IV  (1904)  des  Pfahlbauten-  und  Michelsberger  Typus.  Es 
sollen  ihnen  gelegentlich  weitere  Tafeln  und  am  Schlüsse  eine  zusammen- 
fassende Behandlung  folgen. 


Über  das  Wohnungswesen  der  Steinzeit  glaubt  Schliz  den  nicht  un- 
wichtigen Nachweis  erbracht  zu  haben,  dass  schon  damals  nicht  selten  Wohn- 
haus, Stall  und  Scheune  getrennt  waren,  also  zu  einem  Gehöfte  mehrere  Ge- 
bäulichkeiten  gehörten  (Mitt.  d.  anthr.  Ges.  Wien  1903  (XXXIII)  S.  301f., 
Westd.  Ztschr.  1903  S.  388f.,  vgl.  auchForrer,  Bauernfarmen  der  Stein- 
zeit von  Achenheim  und  Stützheim  im  Elsass,  Strassburg  1903).  Von 
Einzel puhlikationen  mögen  noch  genannt  werden:  mehrere  Aufsätze  von 
H.  Götze  in  d.  Zeitschr.  f.  Ethn.  u.  im  Korrbl.  d.  Ges.  Vereins  1903  und 
1904  etc.,  J.  Mestorf,  Wohnstätten  der  älteren  neolithischen  Periode 
in  der  Kieler  Föhrde,  43.  Bericht  d.  Mus.  vaterl.  Altert,  in  Kiel 
1904,  H.  Schumann,  Steinzeitgräber  der  Uckermark ,  Prenzlau  1904, 
H.  Seger,  Beitr.  z.  Urgeschichte  Schlesiens  1904  S.  27 f.  (das  Gräber- 
feld von  Marschwitz),  Grössler,  Jahresschr.  f.  d.  Vorgesch.  d.  sächs.- 
thtir.  Länder  1904  S.  118f.  (Ansiedlung  der  Bandkeramik  von  Tröbsdorf), 
E.Anthes,  Arch.  f.  hess.  Gesch.  III  S.279f.,  463  f.  (Steinzeitliche  Besiede- 
lung  des  Odenwaldes  etc.),  K.  Kohl,  Westd.  Ztschr.  1903  S.  lf.  (Unter- 
suchung des  Gräberfeldes  am  Hinkelstein  bei  Monsheim),  0.  Schötensack, 
Beitr.  z.  Kenntnis  der  neolithischen  Fauna  Mitteleuropas  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Funde  am  Mittelrhein,  Heidelberg 
1904,  E.  Wagner,  Korrbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1904  S.  99  u.  a.  m. 

c)  Bronze-  und  Hallstatt-Zeit. 
Die  Periodeneinteilung,  welche  0.  Montelius  für  die  ältere  Bronzezeit 
Norddeutschlands  und  Skandinaviens  aufgestellt  hat,  bewährt  sich  im  all- 
gemeinen immer  mehr  auch  für  die  meisten  übrigen  Teile  Deutschlands,  ja 
Europas,  wenn  auch  jetzt  schon  mehrfach  weit  schärfere  Trennungen  vor- 
genommen werden  können.  Selbst  in  Ländern,  wo  die  entsprechenden 
Typen  bis  jetzt  ganz  zu  fehlen  schienen,  kommen  sie  allmählich  immer 
mehr  zum  Vorschein,  teils  in  den  letzten  Jahren  dem  Boden  entnommen, 
teils  unter  den  längst  vorhandenen  Materialien  erst  jetzt  in  ihrer  Bedeutung 
erkannt.  Von  Böhmen  und  Schlesien  an  über  Sachsen,  Mecklenburg 
bis  nach  Schleswig  -  Holstein  und  weiterhin  sind  längst  zahlreiche  Gräber 
gefunden,  die  bisher  meist  als  rein  neolithisch  gegolten  haben,  sich  aber  immer 
mehr  als  Übergangsformen  zur  Bronzezeit  herausstellen,  in  verschiedenen  Ab- 
stufungen bis  zu  dem  frühbronzezeitlichen  Aunetitzer-Typus  Böhmens.  Diese 
durch  die  Ösen-  und  Schleifennadeln,  Noppenringe,  kleinen  triangulären  Dolche  etc. 
charakterisierte  älteste  Stufe  der  Bronzezeit,  die  namentlich  in  Schlesien, 
Sachsen  und  Thüringen  durch  umfänglichere  Grabfunde  schon  länger  bekannt 
ist,  wurde  in  den  letzten  Jahren  auch  in  Südwestdeutschland  häufiger  fest- 
gestellt sowohl  durch  Gräber-  wie  Depotfunde,  namentlich  in  Rheinhessen, 
zuerst  auf  dem  Adlerberg  bei  Worms  (Alt.  heidn.  Vorz.  V  Taf.  2);  neuer- 
dings bei  Westhofen,  Weinsheim,  Monsheim,  Alzey  etc.  (vgl.  Kohl, 
Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1903  S.  38 f.  u.  s.).  Aus  der  folgenden  Stufe 
der    älteren    Bronzezeit    (Montelius    I — II)    mit   den    ältesten    „geschwollenen" 
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Nadeln,  den  geschweiften  Schwertern,  Randäxten  etc.  liegt  ein  neuer  interessanter 
geschlossener  Grabfund  von  Unter- Bim  bach  vor  (im  Museum  von  Kassel). 
Aus  der  gleichen  Zeit  sowie  aus  der  folgenden  Stufe  der  Radnadeln  und  Ab- 
satzäxte (mittlere  Bronzezeit)  sind  wichtige  Grabfunde,  namentlich  auch  kera- 
misches Material  gewonnen  bei  Baierseich  (im  Grossh.  Kabinettsmuseum  in 
Darmstadt,  vgl.  Kofier,  Archiv  f.  hess.  Gesch.  III  S.  257 f.).  Auch  Grab- 
hügeluntersuchungen in  Baden,  Württemberg,  Bayern  haben  einige  neue  Auf- 
schlüsse über  diese  Stufe  ergeben  (vgl.  Prähist.  Bl  ätter  und  Fundberichte 
aus  Schwaben  1903/4,  Weber,  Beitr.  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns  XV  (1903)  S.  99f.,  Eidam,  Ausgrabungen  und 
Funde  bei  Gunzenhausen  (Nürnberg  1904),  Grünenwald  und  Mehlis, 
Berichte  in  den  Mitt.  d.  hist.  Ver.  d.  Pfalz,  Archiv  f.  Anthropologie, 
Korrbl.  f.  Anthr.  etc.).  Besonders  hervorzuheben  ist  noch  ein  Grabhügel- 
fund der  jüngeren  Bronzezeit  von  Traisa  bei  Darmstadt  mit  mehreren 
Gefässen,  die  Kerbmuster  zeigen  (vgl.  Soldan,  Hess.  Quartalblätter  1903 
S.  427  f.).  Urnenfelder  der  jüngsten  Bronzezeit  wurden  wieder  an  verschiedenen 
Orten  unseres  Gebietes  entdeckt ;  genannt  seien  nur  wegen  der  schönen  Ver- 
zierung der  Tongefässe  die  Funde  vom  Jägerhaus  bei  Urmitz  (A.  Günther, 
Bonner  Jahrb.  H.  110  (1903)  S.  39f.). 

Hat  somit  die  Erkenntnis  der  relativen  Chronologie  der  Bronzezeit  wenig- 
stens in  den  Hauptzügen  durch  Bereicherung  der  geschlossenen  Gräberfunde 
manche  Förderung  erhalten,  so  ist  dagegen  in  der  Frage  der  absoluten  Chro- 
nologie nur  ein  geringer  Fortschritt  erzielt  worden.  Wir  wissen  zwar,  dass 
die  älteste  und  ältere  Stufe  der  Bronzezeit  gewissen  vormykenischen  Erschei- 
nungen des  ägäischen  Kulturkreises,  die  jüngere  Bronzezeit  der  jüngeren  myke- 
nischen  Stufe  der  Kuppelgräber  entspricht,  aber  noch  sind  die  bronzezeitlichen 
Materialien  des  östlichen  Mittelmeerbeckens  selbst  zeitlich  zu  wenig  gegliedert, 
als  dass  sie  bereits  eine  sichere  Grundlage  zur  absoluten  Zeitbestimmung  unserer 
Altertümer  abgeben  könnten.  So  müssen  wir  uns  zunächst  mit  einer  all- 
gemeineren zeitlichen  Gleichstellung  unserer  und  der  östlichen  Funde  begnügen 
(vgl.  H.Schmidt,  Troja-Mykene-Ungarn,  Ztschr.  f.  Et hn.  1904  S.608f., 
besonders  S.  624  f.),  wie  z.  B.  mit  der  Feststellung,  dass  die  für  den  Aune- 
titzer  Kulturkreis  charakteristische  Schleifennadel  in  Cypern  seit  der  IV. 
Periode  Ohnefalsch-Richters,  in  Troja  seit  der  III.  Periode  der  II.  Ansiedelung 
erscheint,  wenn  auch  durch  die  annähernde  Datierung  der  mykenischen  Schacht- 
gräber in  das  XVIII. — XVI.  Jahrhundert  gewisse  präzisere  Anhaltspunkte 
gegeben  sind.  —  Der  chronologischen  wie  der  kulturhistorischen  Seite  gelten  die 
Arbeiten  der  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  gewählten  Kom- 
mission für  prähistorische  Typenkarten,  deren  erster  Bericht  nach  den 
Mitteilungen  zahlreicher  Mitarbeiter  von  A.  Li  s  sau  er  zusammengestellt  ist 
(Zeitschr.  f.  Ethn.  1904  S.  537—607).  Er  behandelt  die  Flach-  und  Rand- 
äxte, die  Ruder-  und  Scheibennadeln  in  all  ihren  verschiedenen  Abänderungen 
und  bietet  durch  eingehende  Fundstatistik  und  kartographische  Darstellung 
ein  anschauliches    Bild   der  Verbreitung    dieser  Typen  durch  Deutschland  und 


teilweise  bis  in  die  angrenzenden  Länder  hinein.  Liegt  einmal  eine  grössere  Anzahl 
solcher  Berichte  für  Deutschland  und  hoffentlich  bald  auch  von  Seiten  des 
Auslandes  vor,  wird  es  der  Forschung  ganz  wesentlich  erleichtert  sein,  die 
Entwicklungs-  und  Verbreitungsgeschichte  der  einzelnen  Denkmäler-Gattungen 
zu  verfolgen.  Nur  in  dieser  Weise  werden  sich  für  Fragen  der  Kultur-  und 
Handelsbeziehungen  gesicherte  Grundlagen  gewinnen  lassen.  Wie  mühselig 
jetzt  noch  derartige  Untersuchungen  sind,  zeigt  z.  B.  die  Abhandlung  von 
H.  Schmidt,  Der  Bronzesichelfund  von  Oberthan,  Ztschr.  f.  Eth- 
nologie 1904  S.  416 — 452),  der  an  der  Hand  des  ungemein  weitschichtigen 
Materials  die  verschiedenen  europäischen  Sicheltypen  der  Bronzezeit  nach  Ent- 
stehung, Entwicklung  und  Verbreitung  verfolgt.  Mit  diesen  Bestrebungen 
berührt  sich  auch  die  Arbeit  von  K.Schumacher,  Die  bronzezeitlichen 
Depotfunde  Südwestdeutschlands,  Korr.  d.  anthrop.  Ges.  1903 
S.  90  f.,  worin  eine  grosse  Anzahl  jener  für  die  Erkenntnis  der  Handels- 
beziehungen und  der  Handelswege  dieser  Zeit  so  wichtigen  Depots  wan- 
dernder Händler  zusammengestellt  und  nach  der  kulturgeschichtlichen  Seite 
hin  behandelt  ist.  Vgl.  auch  Fort  seh,  Jahresschr.  d.  sächs.-thür.  Länder  III 
S.  33  f. 

Der  Chronologie  der  jüngeren  Bronzezeit  und  der  Hallstatt-Periode  Nord 
deutschlands  (letztere  wird  hier  allerdings  noch  als  Bronzezeit  bezeichnet)  ist 
gewidmet  ein  Aufsatz  von  A.  Voss,  Keramische  Stilarten  der  Provinz 
Brandenburg  und  benachbarter  Gebiete,  Ztschr.  f.  Ethn.  1903  S.  161 — 
212.  In  diesem  Aufsatze  wird  das  fast  unübersehbare  keramische  Material 
Norddeutschlands  nach  folgenden  Stilarten  geschieden :  1 .  Der  Lausitzer  Typus 
mit  seinen  Buckelgefässen,  der  älteste  und  verbreitetste  von  der  Theiss  bis  an 
den  Rhein,  2.  an  ihn  sich  zeitlich  anschliessend  der  Aurither  Typus  mit  seiner 
Notenlinien  gleichenden  Verzierungsweise,  von  Posen  bis  in  die  Harzgegend, 
3.  nördlich  von  ihm  der  Göritzer  Typus,  im  Osten  vom  Gebiet  der  Gesichtsurnen 
begrenzt,  4.  der  Billendorfer  Typus,  südlich  vom  Aurither  Typus  und  nörd- 
lich der  Hallstatt-Zone  Süddeutschlands.  Die  Typen  2 — 4  gehören  der  Hall- 
statt- und  z.  T.  noch  der  La  Tene-Zeit  Süddeutschlands  an.  Vgl.  auch 
Götze,  das  Gräberfeld  von  Trebbus,  Nachr.  über  deutsche 
Altertumsfunde  1903  S.  44f.  Über  die  Einteilung  der  Hallstatt-Zeit  Süd- 
deutschlands liegen  keine  neueren  einschneidenden  Arbeiten  vor,  obwohl  sich 
auch  hier  das  archäologische  Material  in  den  letzten  Jahren  ganz  bedeutend 
vermehrt  hat  und  die  Beziehungen  mit  der  Villanovakultur  Oberitaliens  immer 
klarer  vor  Augen  treten.  Besondere  Beachtung  wäre  hier  vor  allem  dem  Wechsel 
von  Verbrennung  und  Bestattung  zu  schenken,  der  sich  durch  ganz  Süddeutsch- 
land und  weit  darüber  hinaus  in  einheitlicher  Weise  verfolgen  lässt  und  wich- 
tige chronologische  Anhaltspunkte  gewährt.  Mehr  gefördert  worden  sind  hier  die 
Fragen  der  Besiedelungsgeschichte.  In  erster  Linie  ist  hierbei  der  umfänglichen 
Grabungen  Soldans  in  Neuhäusel,  Butzbach,  Heppenheim  und 
Traisa  Erwähnung  zu  tun,  welche  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  damaliger 
Dorfanlagen,  vor  allem  aber  der  geräumigen,   mehrschiffigen  Holzhäuser   nach 
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Art  der  gallischen  Clanhäuser  vorführen  (vgl.  Nass.  Annalen  33  S.  35 f., 
Hess.  Quartal  bl.  1903  S.  427  f.,  Gorrbl.  d.  Ges.  Ver.  1903  8.  11  f.,  1904 
S.  337).  Auch  die  Untersuchung  der  Ansiedlung  in  der  Koberstadt  bei 
Langen  durch  F.  Kofier  (Arch.  f.  hess.  Gesch.  111  S.  217 f.)  hat  ein 
eigenartiges  Bild  einer  Dorfbefestigung  dieser  Zeit  ergeben.  Eine  dringend 
wünschenswerte  Zusammenfassung  dieser  und  zahlreicher  weiterer  Einzel- 
untersuchungen an  den  verschiedensten  Orten  unseres  Gebietes  würde  sicher- 
lich immer  deutlicher  die  Kontinuität  der  Besiedelung  günstig  gelegener  Ört- 
lichkeiten zeigen,  sowie  die  bedeutenden  Fortschritte  im  Wohn-  und  Ackerbau, 
in  dem  Strassenwesen  etc.  namentlich  seit  der  Hallstattzeit  erkennen  lassen. 
Überall  treten  jetzt  grosse,  wohlgeordnete  Gemeinwesen  vor  Augen,  die  auf 
grössere  staatliche  Verbände  schliessen  lassen.  Über  die  Ausdehnung  der 
einzelnen  Stammesgrenzen  etc.  ist  bis  jetzt  wenig  ermittelt.  Wohl  hat  man 
versucht,  nach  dem  Vorkommen  der  einzelnen  Typen  verschiedene  „Kultur- 
provinzen" zu  unterscheiden,  aber  diese  brauchen  sich  ja  keineswegs  mit  den 
jeweiligen  Stammesgrenzen  zu  decken.  Letztere  lassen  sich  vielmehr  mit  einiger 
Sicherheit  nur  aus  der  Art  der  Siedehingen,  aus  den  Gräberriten,  teilweise  auch 
nach  den  Unterschieden  der  meist  an  Ort  und  Stelle  gefertigten  Keramik 
erschliessen.  Wenn  es  auch  noch  verfrüht  wäre,  z.  B.  das  damalige  Gebiet 
der  Rätier,  Ligurer,  Kelten  etc.  genau  umschreiben  zu  wollen,  so  müssen  wir 
dieses  Ziel  doch  fest  im  Auge  behalten,  Hand  in  Hand  mit  der  Forschung 
in  den  angrenzenden  Ländern,  in  Frankreich,  der  Schweiz,  Österreich  etc. 

d)  La  Tene-Periode. 
Einen  beachtenswerten  Fortschritt  in  der  chronologischen  Gliederung 
der  La  Tene-Periode  bezeichnen  die  Aufsätze  von  P.  Reinecke,  Zur 
Kenntnis  der  La  Tene-Denkmäler  der  Zone  nordwärts  der 
Alpen  (Festschr.  d.  R.  G.  Central-Museums,  Korrbl.  f.  Anthr.  1903 
S.  36  f.,  41  f.).  Weniger  bedeutsam  erscheint  zwar  die  Bezeichnung  der  bis 
jetzt  meist  als  Übergangsperiode  von  der  Hallstatt-  zur  La  Tene-Zeit  auf- 
gefassten  Kultur  des  5.  Jahrh.  (Weisskirchen,  Dürkheim,  Aspergle)  als  erste, 
Stufe  der  La  Tene-Periode,  dagegen  sind  klarer  und  bestimmter  als  bisher 
die  einzelnen  Stufen  charakterisiert  (II  Waldalgesheim,  Leimersheim,  III  Man- 
ching,  IV  rheinische  Brandgräber  wie  Geisenheim,  Heidesheim  etc.).  Auch  sind 
gar  manche  Typen  (Fibeln,  Armringe  etc.),  die  bis  jetzt  nach  dem  Tischler- 
schen  Schema  noch  meist  als  älter  beurteilt  wurden,  mit  Recht  jüngeren 
Zeitabschnitten  zugewiesen.  Von  weiteren  Publikationen,  welche  namentlich 
neue  Materialien  für  einzelne  Abschnitte  der  La  Töne-Periode  unseres  Gebietes 
liefern,  seien  genannt:  Bonn.  Jahrb.  110  (1903)  S.  54  und  Taf.  V,  Skelett- 
gräber vom  Jägerhaus  bei  Urmitz  (A.  Günther),  Gräber- und  Wohnstätten- 
funde aus  der  Gegend  von  Braubach  und  Coblenz  (Bodewig,  Nass. 
Annal.  1902  S.  IL,  Mitt.  d.  Ver.  f.  Nass.  Altert.  1904/5  S.  74,  114  etc., 
vgl.  A.  h.  Vorz.  V  Taf.  8,  auch  Taf.  15  (Mittel-La  Tenefunde  von  D Uhren), 
Mitt.  d.  Ver.  f.  Nass.  Altert.  1902/3    S.  55 f.,    S.  HOf.    bei  Wiesbaden 
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(Ritterling),  Fundberichte  aus  Schwaben  X.  S.  13 f.  (Flachgräber  im 
württemb.  Unterlande,  A.Schliz);  ferner  sei  hingewiesen  auf  Funde  bei  Giessen, 
an  mehreren  Orten  in  Rheinhessen,  bei  Birken feld  etc.,  die  meist  noch  einer 
Veröffentlichung  harren.  Vor  allem  aber  ist  zu  gedenken  der  Publikation  F.  Quil- 
lings,  die  Nauheim  er  Funde  (Frankfurt  a.  M.  1903),  die  mit  Unterstützung 
der  städtischen  Behörde  Frankfurts  das  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  angehörige  Inventar  des  epochemachenden  germanischen 
Gräberfeldes  bei  Nauheim  wohl  geordnet  und  mit  reichen  Illustrationen  ver- 
sehen vorlegt.  Das  Hauptproblem  der  La  Tene-Zeit  bildet  für  unsere  Gegend 
bekanntlich  die  Frage  der  Ausbreitung  der  gallischen  und  germanischen  Völker, 
archäologisch  gesprochen  das  genaue  Verfolgen  der  gallischen  Skelett-  und  der 
germanischen  Brandgräber.  Die  Germanen  mit  ihren  von  der  Jüngern  Bronzezeit 
bis  in  die  spätere  Römerzeit  beibehaltenen  Brandgräbern  haben  in  der  Hallstatt- 
Periode  von  Norden  noch  nicht  den  Harz  erreicht,  in  der  Früh-La  Tene-Periode 
nähern  sie  sich  der  Wasserscheide  des  Thüringer  Waldes  (vgl.  Höfer,  arch. 
Probleme  in  der  Provinz  Sachsen  S.  18.  f.)  und  erst  in  der  Spät-La  Tene- 
Zeit  treten  sie  im  untern  Maintal  auf.  Die  Bodenfunde  entsprechen  also  ganz 
den  Nachrichten  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  nach  welchen 
ganz  Süd-  und  Mitteldeutschland  während  des  grösseren  Teils  der  zweiten 
Hälfte  des  letzten  Jahrtausends  v.  Chr.  von  Galliern  bewohnt  war  und  von  den 
Germanen  erst  infolge  der  Züge  der  Cimbern  und  der  Sueben  des  Ariovist 
besetzt  wurde.  Innerhalb  jener  gallischen,  schon  in  der  Früh-La  Tene-Zeit 
von  Frankreich  bis  Ungarn  und  von  dem  deutschen  Mittelgebirge  bis  nach 
Oberitalien  reichenden  Zone  —  überall  mit  Skelettgräbern  bis  in  den  Beginn 
der  Spät-La  Tene-Zeit  —  lassen  sich  nach  den  Bodenfunden,  namentlich  nach 
der  Keramik,  schon  jetzt  ausgeprägtere  Lokalgruppen  unterscheiden,  so  eine 
das  nördliche  Bayern  und  Böhmen  (im  wesentlichen  also  das  Gebiet  der  Boi) 
umfassende,  eine  über  Württemberg-Baden-Elsass  ausgedehnte  (Volcae  Tectosages, 
Helvetii  ?),  eine  mittelrheinische  etc.  Diese  Gruppen  werden  mit  der  Zeit  wohl 
ohne  Schwierigkeit  in  Zusammenhang  mit  den  überlieferten  Völkernamen 
gebracht  werden  können,  wenn  einmal  die  archäologischen  Materialien  durch 
weitere  Grabungen  vermehrt  und  genauer  analysiert  sein  werden.  Funde,  wie 
der  von  Oberhof  in  Schlesien  (Seger,  Schlesiens  Vorzeit  III  (1904)  S.  54  f.) 
lassen  sogar  gelegentliche  Vorstösse  dieser  kriegerischen  gallischen  Stämme  nach 
Nordosten  erkennen,  wie  sie  in  gleicher  Weise  nach  Süden  und  Südosten  für 
Italien,  Griechenland  etc.  überliefert  sind  und  auch  nach  Norden  über  Thüringen 
hinaus  wohl  noch  genauer  werden  nachzuweisen  sein.  In  ähnlicher  Weise  wird 
sich  an  der  Hand  des  archäologischen  Materials,  namentlich  der  Brandgräber, 
das  allmähliche  Vordringen  der  Germanen  von  Norden  nach  Thüringen  und  darüber 
hinaus  nach  Süden  und  Südosten  mit  der  Zeit  immer  genauer  verfolgen  lassen 
(vgl.  K.  Lüdemann,  das  Gräberfeld  von  Kricheldorf  (Kreis  Salzwedel), 
Arch.  f.  Anthr.  N.  F.  I  (1903)  S  236  f.,  Florschütz,  Das  Urnenfeld  von 
Eischleben,  Mitt.  d.  Ver.  f.  Goth.  Geschichte  und  Altertumsforschung 
1903;    wegen    Leimbach  bei  Meiningen    vgl.    auch  Alt.  h.  Vorz.  V  S.  105 
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No.  340).  Die  frühsten  germanischen  Brandgräber  nördlich  des  untern  Mains 
(Giessen  Rodberg,  Nauheim,  Wiesbaden  (Mitt.  1902/3  8.  55  f.,  vgl.  auch  Mitt. 
1904/5  S.  1 14  f.  etc.)  gehören  im  wesentlichen  schon  dem  Ende  des  1.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  an,  also  den  Ubiern,  Chatten,  Mattiakcn,  während  ältere  Ubier-  und 
Suebengräber  aus  der  ersten  Hälfte  des  I.  Jahrhunderts  in  grösserem  Umfang 
hier  noch  nicht  sicher  nachgewiesen  sind.  Südlich  des  Mains  sind  germanische 
Brandgräber  des  I.  Jahrhunderts  v.  Chr.  wie  früher  schon  bei  Leeheim, 
Gross-Gerau  etc.,  jetzt  auch  bei  Kumpenheini  (Hess.  Quartalbl.  1903, 
S.  444)  und  Laden  bürg  (A.  h.  Vorz.  V.  S.  81)  gefunden  worden,  die  letzteren 
also  von  den  Suebi  Nicretes  herrührend,  deren  Namen  Zangemeister  zuerst 
erschlossen  hat. 

Schon  jetzt  bestätigen  die  Bodenfunde  die  durch  verschiedene  Erwägungen 
naheliegende  Vermutung,  dass  die  Scharen  des  Ariovist  und  deren  Nachfolger 
das  Maintal  herabkamen  und  sich  zuerst  im  untern  Maingebiet,  in  Rheinhessen 
und  der  bayrischen  Rheinpfalz  festsetzten  (vgl.  0.  Bremer,  Ethnographie  der 
Germanischen  Stämme  1900,  S.  61),  indem  namentlich  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer massenhaft  Funde  dieser  Zeit  vorliegen,  während  aus  Baden  und  Württem- 
berg südlich  des  Neckars  nur  ganz  wenige  dieser  Zeit  angehörige  Funde 
bekannt  sind. 

In  diesen  Kämpfen  zwischen  Galliern  und  Germanen  haben  ohne  Zweifel 
eine  grosse  Rolle  gespielt  die  auf  isolierten  Bergkuppen  liegenden  Ringwälle, 
wie  die  Gleichberge  bei  Römhild,  die  Milseburg  in  der  Rhön,  der  Dünsberg 
bei  Giessen,  die  mächtigen  Wallburgen  des  Taunus,  der  Greinberg  bei  Milten- 
berg und  viele  andere,  deren  Untersuchung  teils  bereits  im  Gange  ist  (von 
Cassel,  Wiesbaden,  Giessen,  Meiningen,  Frankfurt  etc.  aus),  teils  in  nächster  Zeit 
betrieben  werden  soll;  im  Hügelland  und  in  der  Ebene  sind  es  jene  gewaltigen 
Erd-  oder  Mauersehänzen,  wie  die  von  Gerichtstetten  im  Odenwald,  bei 
Zarten  im  Höllental  (Tarodunum?)  und  wohl  auch  bei  Lorsch  in  Starkenburg. 
Da  die  Ergebnisse  dieser  Ringwallforschung  in  einem  der  nächsten  Berichte 
im  Zusammenhang  vorgeführt  werden  sollen,  mag  für  dieses  Mal  ein  kurzer 
Hinweis  auf  die  einschlägige  neuere  Literatur  genügen:  A.  Götze,  Korrbl. 
d.  Ges.  Ver.  1903  S.  246,  Die  Steinsburg  auf  d.  kleinen  Gleichberge, 
Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens  Heft  XXXI  (1904)  S.  466  f. ; 
Behlen,  Die  Wallburg  Heunstein  bei  Dillenburg,  Nass.  Mitt.  1903/4 
S.  123  f.,  vgl.  auch  Behlen,  Der  Pflug  und  das  Pflügen  1904  S.  134, 
Mitt.  1904/5  S.  118  f.  (Die  Wallburgforschung  in  Nassau,"  mit  ausführlicher 
Angabe  der  älteren  Literatur);  L.  Thomas,  Die  Ringwälle  im  Quellengebiet 
der  Bieber  im  Spessart,  Corrbl.  des  Ges.  Ver.  1904  S.  3 1 4 f . ;  Anthes, 
Die  alten  Befestigungsanlagen  und  Wohnstätten  zwischen  Rhein, 
Main  und  Neckar,  Arch.  für  hess.  Geschichte  III  (1903)  S.  279— 318; 
E.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer,  Neujahrs- 
blatt der  Bad.  bist.  Kommission  1905  S.  14  f.  Auch  die  Frage  der 
Hochäcker  und  Ackerterrassen,  der  Wohngruben  und  Podien  soll  dann  im  An- 
schlüsse daran  ausführlichere  Behandlung  finden  (vgl.  die  Aufsätze  von  Anthes, 
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Beblen,  Soldan,  Thomas  etc.  a.o.,  Welter,  Die  Maren  oder  Mardellen, 
Keltische  Wohngruben  in  Lothringen,  Corrbl.  für  Anthr.  1903  S.  132  f., 
Hochäcker  im  Vogesengebirge  zu  gall.-röm.  Zeit,  Jahrb.  d.  Ges. 
f.  Lothring.  Gesch.  1903  S.483f.). 

In  einigen  Gebieten,  namentlich  im  nördlichen  Odenwald  und  am  mittleren 
Neckar  haben  sich  die  Gallier,  wie  Schriftstellernachrichten  und  römische  In- 
schriften beweisen,  sogar  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  gehalten, 
so  die  Toutones  bei  Miltenberg,  die  Santones  bei  Walldürn,  die  Cubii  bei 
Obernburg  etc.  (vgl.  v.  Domaszewski,  Westd.  Zeitschr.  1902  S.  204 f., 
E.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer,  1905  S.  19f.). 
Auch  Gräberfunde  (vgl.  das  Spät-La  Tene-Skelettgrab  bei  Heidingsfeld  bei 
Würzburg,  Corrbl.  für  Anthrop.  1901  S.  27  f.,  P.  Reinecke)  scheinen  dies 
bereits  zu  bestätigen.  Der  Übergang  der  gallischen  und  germanischen  Herr- 
schaft bezw.  Kultur  in  die  römische  hat  sich  in  den  verschiedenen  Gegenden 
offenbar  recht  verschieden  vollzogen,  namentlich  hat  die  entwickeltere  gallische 
Kultur  sich  ziemlich  lange  neben  der  römischen  behauptet.  Am  klarsten  liegen 
diese  Verhältnisse  auf  dem  linken  Rheinufer,  weil  dieses  früher  von  den  Römern 
besetzt  wurde  und  für  dieses  Schriftstellernachrichten  wie  Bodenfunde  reichlicher 
zu  Gebote  stehen.  In  Rheinhessen  (vgl.  zuletzt  Lindenschmit,  Vermehrungs- 
bericht des  Mus.  d.  Alt.  Ver.  zu  Mainz,  Westd.  Zeitschr.  1903  und  1904, 
Museographie)  und  Rheinbayern  (vgl.  zuletzt  Mehlis,  Arch.  für  Anthr.  XXIX 
S.  56f.,  Grünenwald,  Westd.  Zeitschr.  1903  S.  409),  also  im  Gebiete  der 
Vangionen  und  Nemeter,  bricht  nach  den  Gräberfunden  die  gallisch-germanische 
Spät-La  Tene- Kultur  in  augusteischer  Zeit  ab  und  wird  auffallend  rasch 
durch  die  neue  römische  Kultur  ersetzt.  Viel  langsamer  und  steter  findet 
dieser  Übergang  statt  im  Gebiet  der  gallischen  Mediomatricer  und  Treverer 
(vgl.  die  neuen  Funde  des  Metzer,  Birkenfelder  und  Trierer  Museums  aus  der 
Umgebung  von  Metz  und  den  Vogesenfriedhöfen  (Keune,  Westd.  Zeitschr. 
1903,  1904  Museographie)  und  von  Hirstein,  Hüttigweiler  etc.  (vgl. 
Baldes  und  Graeven,  Westd.  Zeitschr.  und  Corrbl.  1903/4),  ebenso  im 
Gebiete  der  Vindelicier  etc.  an  der  oberen  Donau  (vgl.  die  Funde  von  Faimingen 
etc.).  Auch  auf  der  rechten  Rheinseite  (Giessen-Rodberg,  Nauheim,  Geisenheim  etc.) 
hören  die  germanischen  Gräberfelder  in  augusteischer  Zeit  plötzlich  auf  und 
bekunden  dadurch  eine  Unterbrechung  der  Besiedelung,  offenbar  in  Folge  des 
Vorgehens  der  römischen  Legionen,  wie  auch  von  Schriftstellern  für  die  Chatten 
und  Markomannen  ein  Zurückweichen  aus  ihren  Gebieten  am  Rhein  und 
zwischen  Main  und  Donau  um  das  Jahr  10  vor  Chr.  ausdrücklich  bezeugt 
ist.  In  den  Gräberfeldern  römischer  Zeit  des  Dekumatenlandes  werden  ver- 
hältnismässig wenige  Geräte,  Gefässe  etc.  von  spez.  gallischem  oder  ger- 
manischem Typus  gefunden.  Die  Mischbevölkerung  dieser  Gegend  hat  sich 
offenbar  die  römische  Zivilisation  ziemlich  rasch  zu  eigen  gemacht.  Alle  diese 
Vorgänge  werden  sich  an  der  Hand  der  Bodenfunde  mit  der  Zeit  noch  viel 
genauer  verfolgen  lassen,  namentlich  wenn  einmal  auch  den  unscheinbarsten 
Urnenfunden  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuteil  wird. 
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^uni  Schlüsse  seien  noch  einige  Literaturnachweise  verzeichnet  über 
Arbeiten,  welche  grössere  oder  kleinere  Gebiete  in  zusammenfassender  Weise 
behandeln  oder  sonst  wichtige  neue  Materialien  bieten:  H.  Conwentz,  Das 
Westpreussische  Provinzial-Museum  1880 — 1905  (Danzig  1905),  A.  Götze, 
Das  vorgeschichtliche  Thüringen,  Corrbl.  des  Ges.-Ver.  1904  S.  61  f.,  Gross  ler, 
geschlossene  vorgeschichtliche  Funde  aus  den  Kreisen  Mansfeld  etc.,  Jahres- 
schrift für  die  Vorgesch.  der  sächs.-thür.  Länder  III  (1904)  S.  97  f.,  Zschicsche, 
Das  vorgeschichtliche  Erfurt,  Corrbl.  d.  Ges.  Ver.  1904  S.  102f.,  Eichhorn,  Die 
vor-  und  frühgeschichtlichen  Funde  der  Grafschaft  Camburg,  Zeitschr.  des  Ver.  für 
Thüring.  Gesch.  1903  S. 97 f.,  269 f.,  K. Schumacher,  ZurBesiedelungsgeschichte 
des  rechtseitigen  Rheintals  zwischen  Basel  undMainz  (Festschr.  d.  R.  G.  C.  Museums), 
G.  Steinmetz,  präh.  Forschungen  in  der  Umgegend  von  Laaber, 
Verh.  des  bist.  Ver.  Oberpfalz  und  Regensburg  N.F.  47  (1903)  S.  193 f., 
F.  Weber,  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche  Funde  im  rechtsrheinischen 
Baiern,  Beitr.  zur  Anthr.  und  Urgesch.  Bayerns  1903  S.  99  f.,  C.  Mehlis, 
Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinlande  XV  (1904).  Vergl. 
auch  die  Jahresberichte:  A.  Götze,  Corrbl.  d.  Ges.-Ver.  1903  S.  113—116, 
244—247,  1904  S.  251—257,  P.  Höfer,  Jahresschr.  f.  d.  Vorgesch.  d.  sächs.- 
thür.  Länder  1903  S.  130—147,  Zenetti,  Jahrb.  d.  hist.  Ver.  Dillingen 
1903  S.  168—185,  Dragendorff,  Arch.  Anz.  1904  S.  150  f.,  Schumacher- 
Lindenschmit,  Jahresbericht  des  R.  G.  C.  Museums  zu  Mainz  1903 — 1904, 
Corrbl.  des  Ges.-Ver.   1904  S.  216— 225,  1904—1905  ebenda  S.  175-182. 


II. 

Okkupation  Germaniens  durch  die  Römer. 

Von  H.  Dragendorff, 

mit  einem  Beitrag*  von  E.  Fabricius. 

Einleitend  sei  hier  auf  mehrere  Schriften  hingewiesen,  welche  einen 
grösseren  oder  kleineren  Abschnitt  römisch-germanischer  Geschichte  zusammen- 
fassend bebandeln. 

In  der  bekannten  Velhagen  &  Klasingschen  Sammlung  der  Monographien 
zur  Weltgeschichte  schreibt  Friedrich  Koepp  über  die  Römer  in  Deutsch- 
land und  gibt  —  seit  langem  als  erster  —  »in  dem  knappen  Rahmen 
dieser  Bändchen  ein  Bild  der  politischen  und  kulturellen  Entwickelung  des 
römischen  Deutschland  mit  voller  Ausnutzung  auch  der  monumentalen  Über- 
lieferung. Wenn  die  Schrift  auch  zunächst  sich  an  einen  weiteren  Leserkreis 
wendet,  so  nimmt  doch  auch  jeder  Fachmann  sie  mit  dem  grössten  Interesse 
und  Nutzen  zur  Hand  —  vielleicht  sogar  mit  noch  grösserem  als  der  Laie, 
dem  manche  feinen  Andeutungen  entgehen,  manche  oft  in  einem  Wort  liegende 
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Stellungnahme  in  der  Polemik  auf  römisch-germanischem  Gebiet  unverständlich 
bleiben  wird.  Dass  Koepp,  der  selbst  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sich  aktiv 
an  der  römisch-germanischen  Forschung  beteiligt,  über  das  gesamte  wissen- 
schaftliche Rüstzeug  verfügt,  um  überall  den  neuesten  Stand  der  Forschung 
zu  geben,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Auf  die  zahlreichen 
Karten,  Pläne  und  sehr  guten,  zum  Teil  keineswegs  am  Wege  liegenden  Ab- 
bildungen, welche  das  Werk  schmücken,  sei  besonders  hingewiesen,  ebenso  wie 
auf  das  Literaturverzeichnis,  das  wiederum  der  Fachmann  dankbar  benutzen  wird. 

Ebenfalls  an  ein  weiteres  Publikum  wendet  sich  das  Büchlein  von 
E.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer  (Neujahrsblätter 
der  badischen  historischen  Kommission  1905,  Neue  Folge  8).  Auch  hier 
erhalten  wir  von  berufenster  Seite  ein  Bild  der  allmählichen  Okkupation  des 
südwestlichen  Deutschland  in  ansprechender,  in  bestem  Sinne  populärer  Form, 
eine  Zusammenfassung  dessen,  was  durch  die  Limesforschung  im  weitesten 
Sinne  für  die  Geschichte  gewonnen  ist,  und  auch  hier  wird  erst  der  Fach- 
mann die  Menge  eigenster  Arbeit  des  Verfassers  voll  würdigen  können.  Auf 
einzelne  wichtige  Ergebnisse  dieser  Schrift  soll  noch  an  geeigneter  Stelle  hin- 
gewiesen werden. 

Reiche  Literaturnachweise  und  Materialsammlungen  sind  es  im  Gegen- 
satz dazu,  die  das  Buch  von  Fr.  Franziss:  Bayern  zur  Römerzeit 
(Regensburg  1905)  bringt.  Franziss  sucht  für  die  einzelnen  Fundstätten  im 
römischen  Bayern  das  Material  möglichst  vollständig  zu  geben,  und  diese  mit 
vielem  Fleiss  zusammengetragenen  Belege  werden  das  Buch  vielen  willkommen 
machen.  Um  ihretwillen  weisen  wir  auch  hier  darauf  hin,  wenngleich  das 
Buch  neue  Ergebnisse  kaum  bringt  und  die  brennenden  Fragen  durch  es  eine 
nennenswerte  Förderung  nicht  finden,  ja  oft  sogar  nicht  nur  auffällige  Fehler 
und  Versehen  im  einzelnen,  sondern  auch  bedenklich  verkehrte  und  veraltete 
Anschauungen  gerade  in  Fragen  begegnen,  die  neuerdings  viel  und  gründlich 
behandelt  sind.  Eine  Kritik  im  einzelnen  würde  natürlich  über  den  Rahmen 
dieses  Berichts  hinausgehen. 

Hingewiesen  sei  auch  auf  die  schöne  Rede  Fr.  Kaufmanns:  Römisch- 
germanische Forschung,  Theodor  Mommsen  zum  Gedächtnis,  Kiel 
1904,  in  der  der  Germanist  in  grossen  Zügen  eine  Reihe  von  Problemen  skizziert, 
die  der  römisch-germanischen  Forschung  gestellt  und  teilweise  von  ihr  auch 
schon  der  Lösung  nahegebracht  sind. 

Endlich  möchte  ich  auch  hier  auf  die  Schrift  von  W.  Ademeit,  Bei- 
träge zur  Siedelungsgeographie  des  unteren  Moselgebietes  (Forschungen  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  herausgegeben  von  A.  Kirchhof,  XIV.  4. 
Stuttgart  1903)  aufmerksam  machen.  Wie  der  Geschichtsforscher  von  dem 
Geographen  gefördert  werden  kann,  zeigt  diese  Arbeit,  in  der  der  Verfasser 
für  ein  begrenztes  Gebiet  die  Lage  der  Siedelungen  aus  geographischen  Be- 
dingungen zu  erklären  sucht.  Bei  dem  berechtigten  Interesse,  das  in  der 
historisch-archäologischen  Forschung  sich  gerade  neuerdings  für  die  Fragen 
nach  der  Besiedelungsform  und  der  Bevölkerungsdichtigkeit,  wie  sie  durch  die 
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geographischen  Verhältnisse  bedingt  sind,  nach  dem  Verhältnis  der  Siedelungeii 
zu  den  alten  Strassen,  nach  der  Kontinuität  der  Besiedelung  u.  s.  w.  kund  gibt, 
können  wir  nur  wünschen,  mehr  derartige  Arbeiten  zu  erhalten,  besonders 
wenn,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  der  Verfasser  die  einschlägige  historische  und 
archäologische  Literatur  beherrscht  und  ausnutzt.  So  tritt,  um  nur  eines  aus 
dem  reichen  Inhalt  hervorzuheben,  die  natürliche  wirtschaftliche  Bedeutung 
des  Flusslaufes  für  die  Gegend  allein  schon  in  den  Ortsnamen  klar  hervor: 
78°/0  der  Ortsnamen  in  dem  betrachteten  Gebiet  sind  keltischen  und  römischen 
Ursprungs,  die  Ansiedelungen  also  älter,  als  die  endgültige  germanische 
Besiedelung.  Diese  keltisch-römischen  Namen  erscheinen  in  grösster  Dichtigkeit 
an  der  Mosel  selbst  und  im  unteren  Teil  der  Nebenflüsse ;  die  römischen 
Namen  erscheinen  nur  hier  und  von  den  keltischen  liegen  hier  etwa  3/4.  Die 
germanischen  Namen  ältesten  Ursprungs  sind  daneben  im  Tale  selbst  ver- 
schwindend gering.  Die  eindringenden  Germanen  haben  hier  also  einfach  die 
schon  vorhandenen  Niederlassungen  weiter  ausgebaut  (Ademeit  S.  50  f.).  Erst 
weiter  entfernt  vom  Flusse  werden  die'  germanischen  Ortsnamen  häufiger,  und 
die  Neugründungen  bezeichnen  eine  Folge  der  zunehmenden  Bevölkerungsdichte, 
die  auch  weniger  geeignetes  Terrain  in  dichtere  Besiedelung  zu  nehmen  nötigte. 
Auch  die  Lage  der  keltischen  und  germanischen  Siedelungen  zu  den  Römerstrassen 
ist  lehrreich.  Wie  weit  die  Besiedelung  dos  Tales  bei  Ankunft  der  Römer  schon 
gediehen  war,  müssen  allerdings  die  archäologischen  Feststellungen  lehren,  da 
hierfür  die  Namensforschung  keinen  Anhalt  bieten  kann.  —  Das  VII.  Kapitel  behan- 
delt die  Frage,  welche  wirtschaftlichen  Zwecke  die  Bewohner  dieses  Gebietes  nach 
den  vorhandenen  geographischen  Bedingungen  verfolgen  konnten  und  wie  die 
topographischen  Faktoren  der  Anlage  der  zu  diesem  Behufe  gegründeten 
Niederlassungen  entgegenkamen.  Da  das  Moseltal  in  dem  in  Rede  stehenden 
Teil  in  erster  Linie  zum  Ackerbau  einlädt,  so  ist  damit  auch  die  Lage  der 
ältesten  Ansiedelungen  auf  den  Diluvialterrassen  des  Tales  gegeben.  Andererseits 
ist  dadurch  die  Entstehung  grosser  Städte  ausgeschlossen,  da  die  Bedingungen  für 
Entwickelung  einer  Industrie  fehlen  und  auch  die  natürlichen  Bedingungen  für 
die  Entwickelung  eines  bedeutenden  Handelsverkehrs  fehlen.  Als  Strasse  hat 
die  untere  Mosel  im  Altertum  auch  nachweislich  nur  eine  lokale  Rolle  gespielt. 
Der  einzige  Punkt,  wo  eine  grosse  städtische  Siedelung  natürliche  Bedingungen 
für  ihre  Entwickelung  fand,  liegt  in  der  Trierer  Bucht  —  und  hier,  wo  man 
sie  erwarten  kann,  an  einem  natürlichen  Strassenkreuzungspunkt,  hat  sich  denn 
auch  die  einzige  grössere  städtische  Siedelung  des  Gebietes  entwickelt,  Trier. 
Über  dessen  Lage  handelt  der  IX.  Abschnitt,  wo  gut  gezeigt  wird,  wie  erst 
die  veränderte  politische  Lage,  d.  h.  das  Zurückgehen  der  Römer  auf  die 
Rheingrenze  in  der  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  zu  einer  vollen  Ausnutzung 
der  geographischen  Lage  Triers  führen  konnte. 

Über  die  germanischen  Stämme  der  älteren  Zeit  handelt  Fr.  Stein, 
(Tacitus  und  seine  Vorgänger  über  germanische  Stämme,  Schweinfurt  1904), 
der  in  dem  ersten  Teil  seiner  Schrift  die  geographischen  Notizen  über  Ger- 
manien,   wie  sie  sich  bei  Caesar,  Strabo,  Mela  und  Plinius  finden,  zusammen- 
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stellt,  im  zweiten  Teile  dem  die  Nachrichten  über  die  Germanenstämme  in  der 
Germania  des  Tacitus  gegenüberstellt.  Die  Angaben  des  Tacitus  werden  dabei 
wohl  zu  sehr  an  Wert  herabgesetzt  gegenüber  denen  seiner  Vorgänger.  Stein 
bevorzugt  die  Vierteilung  der  Germanenstämme  gegenüber  der  Dreiteilung  in 
Ingaevonen,  Istaevonen,  Hermionen,  deren  Ursprung  in  germanischer  Stammes- 
sage geleugnet  wird.  Es  handelt  sich  also  um  die  Stammesgruppierung,  in 
welcher  die  Germanen  in  die  Geschichte  eintreten  und  in  der  sie  sich  in  der 
Zeit  der  Erobenmgszüge  der  Römer  befinden.  Eine  Besprechung  der  Schrift 
von  G.  Wolf  f  ist  in  der  Rerl.  phil.  Wochenschr.  1905,  Nr.  5,  erschienen. 

Sehr  interessantes  bietet  für  die  Besiedelungsverhältnisse  Südwest-Deutsch- 
lands Fabricius'  oben  genannte  Schrift,  namentlich  in  dem  Abschnitt  über  die 
Helvetierwüste  (S.  12  ff.).  Hier  bedauert  der  Forscher,  wenn  er  nicht  ganz 
in  der  einschlägigen  Literatur  zu  Hause  ist,  sicher  besonders,  dass  die  Angabe 
von  Quellen  durch  die  Form  der  Schrift  ausgeschlossen  war.  Jedenfalls 
erheischen  die  dort  ausgesprochenen  Gedanken  dringend  weitere  Verfolgung  mit 
Hilfe  planmässiger  archäologischer  Forschung. 

Die  Kriegsschauplätze  der  augusteischen  Zeit  in  Deutschland  sind 
sehr  verschieden  intensiv  von  der  Forschung  in  Angriff  genommen.  Während  der 
Schauplatz  in  Nordwestdeutschland,  wo  die  Kämpfe  des  Drusus,  Tiberius,  Ger- 
manicus  sich  abspielen,  von  jeher  ein  besonders  beliebtes  Feld  der  heimischen 
Forschung  gewesen  ist,  steht  Süddeutschland,  wo  die  Kämpfe  der  von  Süden, 
von  den  Alpen,  her  gegen  die  Donau  vordringenden  Römer  sich  abspielen,  noch 
sehr  zurück.  Für  die  Augusteische  Zeit  ist  hier  noch  wenig  getan.  Gerade 
auch  in  dem  oben  erwähnten  Buche  von  Franziss  tritt  das  sehr  deutlich  zu  Tage. 

Anders  im  Nordwesten,  wo  kaum  ein  Jahr  vergeht,  ohne  dass  eine  Schrift 
erscheint,  die  sich  mit  einem  oder  mehreren  der  grossen  Ereignisse  beschäftigt, 
welche  sich  dort  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  knapp  30  Jahren  abgespielt 
haben.  Die  grosse  Frage,  welche  die  Gemüter  schon  seit  vielen  Jahrzehnten 
beunruhigt  und  eine  Riesenliteratur  und  zum  Teil  wilde  Polemik  gezeitigt  hat, 
wo  die  Varusschlacht  geschlagen  sei,  ist  auch  im  verflossenen  Jahre,  trotzdem 
sie  verschiedentlich  berührt  wurde,  nicht  gelöst  worden  und  wird  auch  wohl 
noch  manches  Jahr  ungelöst  bleiben. 

Durch  die  Tagesblätter  ging  in  diesem  Sommer  die  Nachricht,  dass  bei 
dem  Gute  Baren  au,  nördlich  vom  Wiehengebirge,  wiederum  eine  Goldmünze 
des  Augustus  gefunden  sei.  Es  handelt  sich  nach  der  Beschreibung  um  die 
Münze  Cohen  Äug.  n.  42.  Sie  gesellt  sich  also  zu  der  Reihe  von  in  der  frühen 
Kaiserzeit  umlaufenden  Münzen,  die  schon  im  Bereiche  dieses  Gutes  gefunden 
sind.  Dass  durch  diese  Münzen  Barenau  nicht  als  Ort  der  Varusschlacht 
erwiesen  werden  könne,  ist  jetzt  allseitig  anerkannt.  Andererseits  ist  aber 
doch  das  häufige  Zutagetreten  dieser  Münzen  gerade  hier  sehr  auffällig.  Wir 
dürfen  als  sicher  annehmen,  dass  die  Gegend  von  Barenau  in  der  Zeit  der 
Römerzüge  eine  Rolle  gespielt  hat.  Denn  an  keinem  zweiten  Orte  Nieder- 
deutschlands rechts  vom  Rheine,  abgesehen  von  Haltern,  sind  bisher  auch  nur 
annährend  so  zahlreiche  römische  Münzen    der  Frühzeit  gefunden  worden  wie 
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hier.  Mehr  können  wir  vorab  nicht  daraus  entnehmen.  Aber  man  muss  den  Ort 
im  Auge  behalten  als  einen,  der  uns  noch  einmal  Aufschlüsse  geben  kann. 

Der  Verteidigung  der  Barenauhypothese  ist  eine  Arbeit  von  Bartels 
gewidmet,  die  ursprünglich  als  Aufsatz  in  den  Mitth.  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Landeskunde  zu  Osnabrück  Band  26,  jetzt  erweitert  und  ergänzt  als 
besonderes  Schriftchen  erschienen  ist1).  Auch  sie  stützt  sich  nicht  auf  neues 
Material,  sondern  sucht  mit  Hilfe  genauer  Lokalkenntnis,  die  sich  der  Ver- 
fasser in  langjährigem  Aufenthalt  in  den  in  Betracht  kommenden  Gegenden 
erworben,  und  mit  Hilfe  genauer  Interpretation  der  Schriftquellen  die  Gegend 
von  Barenau  als  einzig  möglichen  Schauplatz  der  Katastrophe  zu  erweisen, 
kommt  also  im  wesentlichen  zu  der  ursprünglich  von  Mommsen,  neuerdings 
wieder  von  Dahm  u.  a.  vertretenen  Ansicht.  Er  stützt  sich  dabei  besonders 
darauf,  dass  paludes,  die  nach  seiner  Ansicht  nur  Sümpfe  in  der  Art  der 
niederdeutschen  Moore  sein  können,  sich  weiter  südlich  nicht  finden. 
Ich  glaube,  dass  man  den  Begriff  namentlich  in  den  uns  vorliegenden  Quellen 
nicht  pressen  darf,  vor  allem  sich  gegenwärtig  halten  muss,  dass~„paludes" 
bei  ihnen  aus  begreiflichen  Gründen  gleichsam  zum  festen  Inventar  germanischer 
Gegend  und  germanischer  Niederlagen  gehören  und  man  auch  in  dieser  Hin- 
sicht auf  ihre  Erwähnung  nicht  zu  feste  Schlüsse  basieren  darf,  wo  sie  nicht 
absolut  zum  Verständnis  des  Vorganges  unentbehrlich  sind.  Mir  scheint,  die 
Niederlage  des  Varus  ist  auch  ohne  grosse  Moore  verständlich,  wie  sie  in  dem 
besten  Bericht  bei  Dio  Cassius  verständlich  bleibt,  der  die  Moore  gar  nicht 
erwähnt.  Vgl.  die  Notiz  von  A.  Riese,  Correspondenzblatt  d.  Westdeutsch. 
Zeitschr.  S.  21.  Ebenso  Schuchhardt,  Zeitschr.  d.  hist.  Vereins  f.  Nieder- 
sachsen 1904,  S.  379  ff.  Tagelanger  nordischer  Herbstregen,  der  die  primitiven 
Wege  und  die  Wälder  ungangbar  machte,  war  ein  genügender  Bundesgenosse 
der  Germanen.     Vergl.  noch  A.  R.  im  Litterar.  Zentralblatt  1905,  Nr.  1. 

Das  schwerwiegendste  Argument  gegen  die  Barenauhypothese  scheint 
mir  bei  Tacitus  Ann.  I.  60  zu  liegen,  an  der  einzigen  Stelle  über  den  Schauplatz 
der  Katastrophe,  wo  überhaupt  geographische  Angaben  gemacht  werden.  Dort 
wird  erzählt  von  dem  Besuch  des  Schlachtfeldes  durch  Germanicus  i.  J.  15  p.  Chr. 
Wer  die  Schilderung  unbefangen  liest,  muss  eigentlich  immer  wieder  an  den 
südlicheren  Schlachtort,  in  die  Gegend  von  Detmold,  geführt  werden.  Ich  will 
hier  nicht  die  alten  oft  angeführten  Argumente  wiederholen,  sondern  nur  darauf 
hinweisen,  dass  Schuchhardt  neuerdings  diese  Hypothese  wieder  mehrfach  ver- 
teidigt hat.  Vergl.  besonders  Zeitschr.  d.  hist.  Vereins  für  Niedersachsen  1904 
S.  379  ff.  Schuchhardt  geht  dabei  von  dem  saltus  teutoburgiensis  aus,  in  dem 
die  Katastrophe  stattgefunden  hat.  Der  Name  des  Gebirges  setzt  eine  Teuto- 
burg,  d.  h.  eine  altgermanische,  jedenfalls  vorsächsische  Volksburg  voraus. 
Eine  der  wenigen  derartigen  ist  nun  die  Grotenburg  bei  Detmold,  und  der 
Berg,  auf  dem  sie  liegt,  heisst  Teut.  Daraus  ergibt  sich  leicht  der  Schluss,  dass 
sie  die  (oder  eine  ?)  Teutoburg  ist.    Weiter  kann  man  m.  E.  noch  nicht  gehen. 


1)  Die  Varusschlacht  und  deren  Örtlichkeit  von  Dr.  E.Bartels.    Hamburg  1904. 
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t)ass  der  Käme  teutoburgiensis  saltus  oder  vielmehr  Teutoburger  Wald  je  vött 
den  Germanen  gebraucht  wurde,  scheint  mir  kaum  glaublich ;  die  haben  gewiss 
jede  einzelne  Höhe  mit  einem  besonderen  Namen  genannt,  wie  sie  diesen  spe- 
ziellen Berg  Teut  nannten  und  nach  ihm  die  daraufliegende  Burg.  Das  Gebirge 
nach  der  Burg  benannt  haben  wohl  erst  die  Römer.  Sie  nannten  es  nach  der 
grossen  Burg  über  der  alten  Strasse,  auf  der  auch  sie  das  Gebirge  durchzogen. 
Das  lag  so  nahe.  Wie  weit  sie  nun  den  Namen  ausdehnten  auf  das  anschliessende 
Gebirge,  das  wissen  wir  nicht,  und  damit  wissen  wir  dann  auch  noch  nicht, 
ob  die  Schlacht  im  saltus  teutoburgiensis  unmittelbar  bei  der  Teutoburg  statt- 
fand. Möglich  ist  es,  oder  sogar  sehr  naheliegend,  dass  die  Römer  den  ganzen 
sich  dem  Auge  einheitlich  darstellenden  ihnen  weiter  nicht  bekannten  Gebirgszug 
benannten  mit  dem  Namen,  den  sie  der  ihnen  vertrauten  Durchzugsstelle 
entlehnt  hatten.  Die  Frage  nach  der  Örtlichkeit  der  Schlacht  ist  für  mich 
unentschieden. 

Dass  das  Sommerlager  des  Varus  auf  dem  Hahnenkamp  bei 
Rehme  gelegen  habe,  wie  vielfach,  zuletzt  auch  wieder  von  D  a  h  m 
(Feldzüge  des  Germanicus  S.  103)  angenommen  wird,  hatten  bekanntlich 
Delbrück  und  Schuchhardt  bestritten,  nachdem  ihre  Ausgrabungen 
auf  dem  Hahnenkamp  ergebnislos  geblieben  waren.  Da  hm  sucht  jetzt  die 
Unzulänglichkeit  dieser  Grabungen  darzutun  (Ravensberger  Blätter  IV.  Nr.  6), 
da  die  Umfassung  des  von  ihm  angenommenen  Lagers  durch  die  Versuchs- 
gräben nicht  getroffen  werde.  Demgegenüber  gibt  Schuchhardt  in  denselben 
Ravensberger  Blättern  (Nr  7/8)  einige  Berichtigungen  und  beharrt  bei  seiner 
Ansicht,  dass  ein  römisches  Lager  auf  dem  Hahnenkamp  nicht  liege.  Jeden- 
falls ist  von  einem  solchen  bisher  keine  Spur  nachgewiesen,  und  Schuchhardt 
weist  mit  Recht  darauf  hin,  dass  es  zunächst  das  Gerücht  von  römischen 
Funden  auf  dem  Hahnenkamp  gewesen  sei,  das  zu  der  Annahme  eines  Lagers 
an  dieser  Stelle  geführt;  nachdem  dieses  als  irrig  erwiesen,  fällt  der  den  Hahnen- 
kamp auszeichnende  Grund  fort.  Strategisch  kann  das  Lager  auch  an  anderer 
Stelle  angenommen  werden. 

Über  das  sogen.  Varuslager  im  Habichtswalde  handelt  noch  einmal 
Oberstleutnant  von  K  e  i  s  e  r  x).  Auch  er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  das  Lager  der  Reste  des  varianischen  Heeres  handeln  kann. 
Besonders  beachtenswert  sind  die  technischen  Ausführungen  des  ehemaligen 
Ingenieuroffiziers,  aus  denen  klar  hervorgeht,  dass  die  Herstellung  dieser 
Umwallung  durch  die  Reste  des  Heeres  unter  den  obwaltenden  Umständen  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  war.  Die  bei  einer  Truppenzahl,  wie  sie  diese  Um- 
wallung zur  Not  aufnehmen  kann,  angesichts  des  Feindes  verfügbaren  Arbeits- 
kräfte reichen  dazu  längst  nicht  aus. 

Ein  Aufsatz  von  C.  A.  L.  von  Binzer  im  „Globus"  Bd.  LXXXVI  Nr.  3 
(S.  37 ff.),  betitelt:  „Die  Römerwege  zwischen  der  Unterweser  und  der  Nieder- 


])  „Betrachtungen  über  das  sogenannte  Varuslager  im  Habichtswalde  bei  Osna- 
brück" von  v.  K  eis  er.     Osnabrück  1904,  Meinders  u.  Elstermann. 
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elbe  und  die  mutmasslichen  Ankerplätze  des  Tiberius  i.  J.  5  n.  Chr.",  scheint 
mir  keinen  Fortschritt  zu  bezeichnen,  da  sich  die  Annahmen  auf  zu  wenig  tat- 
sächliches stützen.  Dass  nach  dieser  alten  Methode  keine  sicheren  Ergebnisse 
erzielt  werden  können,  steht  nachgerade  fest.  Mit  den  „römischen  Bohlwegen" 
lassen  sich  keine  Beweise  erbringen,  denn  bekanntlich  ist  noch  für  keinen 
Bohlweg  der  strikte  Beweis  römischen  Ursprungs  erbracht  worden.  Auch  sonst 
enthält  der  Aufsatz  Unrichtiges  und  Abgetanes.  Die  Saalburg  als  Castellum  in 
monte  Tauno  sollte  doch  nicht  mehr  vorkommen. 

Zur  Frage  nach  der  Lage  von  Aliso  ist  neues  im  letzten  Jahre  nicht 
beigebracht.  Die  Wahrscheinlichkeit  der  Ansetzung  bei  Haltern  verficht  Ko  e  pp 
(Römer  in  Deutschland,  S.  16 ff.).  Auch  Bartels  (Varusschlacht  und  deren 
Örtlichkeit,  S.  3)  und  Binzer  (Globus  1904,  S.  38)  äussern  sich  zustimmend. 

Für  die  Geschichte  der  Römerfeldzüge  ist  mithin  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt der  Forschung  im  letzten  Jahre  nicht  zu  verzeichnen.  Und  ein  schneller 
Fortschritt  ist  auch,  sofern  nicht  besonders  glückliche  Funde  gemacht  werden,  auf 
die  man  wohl  hoffen,  mit  denen  man  aber  nicht  rechnen  darf,  nicht  zu  erwarten. 
Die  planmässige  Forschung  darf  den  Fortschritt  vor  allem  von  der  Wegeforschung 
erhoffen.  Die  Römer  haben  in  Norddeutschland  natürlich  kein  neues  Strassen- 
netz  angelegt,  sondern  die  alten  Völkerverkehrswege  benutzt,  die  sie  vorfanden 
und  die  noch  lange  nach  der  Römerzeit  benutzt  wurden.  Diese  mit  Hilfe  alt- 
germanischer,  sächischer,  vor  allem  aber  fränkischer  Funde  festzustellen,  ist 
eine  Hauptaufgabe  der  Forschung.  Und  deshalb  sei  auch  hier  auf  die  ein- 
dringenden Untersuchungen  Karl  Rübeis  hingewiesen,  der  in  seinem  Werke 
„Die  Franken"  (1904)  das  Eroberungs-  und  Siedelungssystem  der  Franken 
behandelt.  Haben  wir  mit  Hilfe  der  fränkischen  befestigten  Höfe  die  da- 
maligen Heerstrassen  festgestellt,  und  mit  den  altgermanischen  in  Zusammen- 
hang gebracht,  dann  werden  wir  auch  manchen  Anhalt  für  die  Suche  nach 
römischen  Stützpunkten,  Flussübergängen  u.  s.  w.  gewinnen.  Es  muss  noch 
eine  Menge  römischer  Lagerplätze  hier  in  N.-W.-Deutscbland  geben,  Stützpunkte 
für  das  Heer  auf  seinen  weiten  Zügen  nach  Osten,  für  die  Flotte  an  den 
Strömen,  die  ins  Innere  führen.  Gefunden  ist  von  ihnen  allen  noch  keiner, 
ausgenommen  dem  bei  Haltern,  auf  dessen  Erforschung  sich  seit  Jahren  das 
Hauptinteresse  der  römisch-germanischen  Forschung  in  Nordwestdeutschland 
konzentriert  hat. 

Die  von  der  Altertumskommission  für  Westfalen  und  der  römisch-germa- 
nischen Kommission  geführten  Ausgrabungen  in  Haltern  haben  auch  im  Jahre  1904 
gute  Fortschritte  gemacht.  Das  4.  Heft  der  Mitteilungen  der  Altertums-Kom- 
mission  für  Westfalen  wird  in  allernächster  Zeit  erscheinen  und  über  alle  Details 
der  Ausgrabungen  berichten.  Ein  kurzer  Bericht  ist  im  Reichsanzeiger  Nr.  252 
vom  25.  10.  04  und  im  Korrespbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1905.  S.  7  ff.  erschienen.  Im 
Uferkastell  galt  die  Arbeit  1904  wie  1903  vor  allem  der  Abrundung  der  Ergebnisse, 
zu  denen  die  einen  raschen  Überblick  über  die  interessante,  aber  verwickelte  Anlage 
suchende  Untersuchung  des  Jahres  1902  geführt.  Das  Bild,  welches  die  Ausgra- 
bungen ergeben  haben,  zeigt  der  Plan  Beilage  I,  auf  dem  die  verwickelten  auf- 
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einander  folgenden  Anlagen  durch  verschiedene  Schraffierung  hervorgehoben  sind. 
An  der  Westseite  der  Umwallung  der  letzten  Periode  des  Uferkastells  wurde  ein 
zweites  Tor,  nur  mehr  eine  schmale  Pforte,  festgestellt,  vor  der  aber  der  Graben 
wie  vor  dem  östlichen  Haupttor  aussetzte.  Die  Suche  nach  Türmen  blieb  auch  in 
diesem  Jahre  erfolglos,  und  es  darf  wohl  als  sicher  angenommen  werden,  dass  die 
sämtlichen  Uferbefestigungen  keine  Türme  zur  Flankierung  des  Walles  hatten. 
Wichtiger  noch  waren  die  Feststellungen  an  der  Südseite,  wo  im  moorigen 
Uferrand  des  alten  Lippebettes  noch  erhalten  die  Reste  von  Pfahlreihen  von 
Eichenholz  gefunden  wurden,  deren  besterhaltene  sich  in  ihrer  Ausdehnung 
durchaus  mit  der  der  kleinsten  halbrunden  Anlage  deckt,  so  dass  die 
Zugehörigkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  während  die  anderen  Reste  wenig- 
stens über  die  Endpunkte  der  am  meisten  östlich  und  westlich  ausgreifenden 
Befestigungslinien  nicht  hinauszureichen  schienen.  Damit  ist  einmal  der  Beweis 
gegeben,  dass  diese  Befestigungen  wirklich  an  einem  römischen  Ufer  liegen  und 
nicht  etwa  das  jetzt  verlassene  Bett  erst  in  nachrömischer  Zeit  durchgebrochen 
und  dabei  ein  grösserer  Teil  der  Kastelle  zerstört  ist.  Wir  haben  ferner 
damit  die  genaue  Grösse  dieser  Kastelle  gewonnen,  die  uns  sonst  allerdings 
noch  manches  Rätsel  aufgeben. 

Regelmässige  Barackengrundrisse  fanden  sich  im  westlichen  Teile  der 
jüngsten  Anlage.  In  regelmässigen  Abständen  wiederholt  sich  hier  mehrfach 
derselbe  Grundriss,  der,  wenn  auch  in  viel  kleinerem  Massstabe,  ganz  augen- 
scheinlich an  die  Baracken  des  Lagers  von  Neuss  erinnert.  Der  ganze  Raum 
ist  offenbar  eingezäunt  gewesen. 

Unklar  und  weiter  zu  untersuchen  bleibt  noch  das  Verhältnis  dieser  Ufer- 
befestigungen zu  dem  grossen  Lager  bezw.  seiner  einzelnen  Perioden  zu  den 
verschiedenen  Perioden  des  grossen  Lagers. 

Im  grossen  Lager  wurde  an  den  beiden  Ostfronten  gearbeitet.  Dabei 
wurde  als  wichtigstes  festgestellt,  dass  die  vorgeschobene  Front  die  jüngere 
sei,  dass  also  nicht  eine  Verkleinerung  des  Lagers  eingetreten  sei,  wie  bisher 
angenommen  wurde,  sondern  im  Gegenteil  eine  Vergrösserung.  An  der  Stelle, 
an  welcher  die  Gräben  der  grösseren  Anlage  von  denen  der  kleineren  sich 
trennen,  kamen  die  Pfostenspuren  des  grösseren  Walles  in  dem  zugefüllten  Graben 
der  kleineren  Anlage  zum  Vorschein.  Die  Wallkonstruktion  wurde  als  voll- 
kommen gleichartig  mit  der  der  Uferkastelle  erwiesen,  d.  h.  der  Wall  war  nicht 
durch  eine  Palisade,  sondern  durch  zwei  Reihen  weitgestellter  Pfosten,  die 
durch  horizontale  Hölzer  verbunden  waren,  gehalten.  Sichere  Türme  fehlen 
im  Gegensatz  zum  Annabergkastell  auch  hier  bisher.  Sehr  gut  hat  sich  der 
Grundriss  der  beiden  portae  praetoriae  feststellen  lassen.  Sie  werden  wie  Abb.  1  a, 
die  porta  praetoria  der  vorgeschobenen  Front,  zeigt,  in  beiden  Fällen  durch 
zwei  rechtwinklig  nach  innen  umbiegende  Wallenden  beziehungsweise  zwei  lang- 
gestreckte rechteckige  Türme  gebildet,  deren  Front  über  die  Wallfront  nicht 
hervorragte.  Der  breite  Durchgang  wird  in  seiner  hinteren  Hälfte  in  der 
Mitte  in  zwei  getrennte  Gänge  geteilt.  Zur  Erläuterung  des  hier  nur  aus  den 
Pfostenlöchern  zu  erschliessenden  Grundrisses    kann    man    einfach  den  Grund- 
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riss  eines  späteren  steinernen  Kastelltores  daneben  setzen,  z.  B.  des  Nord- 
tores des  Bonner  Lagers,  Abb.  lb:  2  Türme,  die  ins  Innere  des  Lagers 
vorspringen,  sind'  in  ihrem  hinteren  Teile  durch  ein  doppeltes  Tor  ver- 
bunden, vor  dem  sich  also  ein  von  drei  Seiten  bestreichbarer  Vorraum  befindet. 
Prinzipiell  gleichartig  sind  auch  oft  die  Tore  der  steinernen  Limeskastelle  kon- 
struiert (vgl.  z.B.  die  Tore  des  Kastells  Holzhausen  O.R.L.  Lieferung  22  Tat*.  3), 
bei  kleineren  Anlagen  fiel  hier  freilich  oft  der  Vorraum  oder  die  Teilung  oder 
auch  beides  fort.  Diese  Form  des  Festungstores,  an  welche  Lehn  er  (Westd. 
Korrespondenzbl.  1904,  H.  6  ff.),  wie  mir  scheint,  ganz  mit  Recht  im  weiteren 
Verlaufe  auch  die  der  Porta  nigra  anschliesst,  ist  also  bei  den  Holzbauten  der 
augusteischen  Periode  bereits  fertig.  —  Derselbe  Gedanke,  den  Feind,  der  das  Tor 
zu  erbrechen  sucht,  in  einem  offenen  Vorraum  von  drei  Seiten  zu  fassen,  war 
auch  für  die  interessante  Grundrissbildung  des  Decuman-Tores  des  eben  ver- 
öffentlichten Kastells  Theilenhol'en  massgebend  (O.R.L.  Lieferung  24  Taf.  III, 
danach  Abb.  Id.  Vergl.  das  Tor  von  Carnuntum,  Limes  in  Österreich  II 
Taf.  X).  Auch  hierfür  ist  die  Vorstufe  schon  alt,  sie  liegt  m.  E.  in  der 
ältesten  Toranlage  von  Neuss  (Bonn.  Jahrb.  Heft  111/112,  Taf.  XVII,  Bau  4, 
danach  Abb.  1  c)  vor  und  ist  entwickelt  aus  einer  Art  doppelter  einwärts- 
gezogener Clavicula,  die  ihrerseits  auch  wieder  nur  eine  Vervollkommnung  der 
einfachen  clavicula  ist,  wie  Hygin  §  55  sie  beschreibt  und  sie  jetzt  besonders 
klar  die  freilich  noch  nicht  als  römisch  erwiesene  Erdbefestigung  von  Kneb- 
linghausen (Mitt.  d.  Westfäl.  Altert.-Kommission  III,  Taf.  19  u.  20)  zeigt.  End- 
lich ist  auch  eine  dritte  Form  des  Tores,  das  mit  der  Länge  seiner  Türme 
vor  die  Wallfront  vorspringende  Tor,  wie  es  schön  durch  das  von  Domaszewski 
veröffentlichte  Tor  von  Odruh  (Brünnow  -  v.  Domaszewski,  Provincia  Arabia, 
S.  450)  repräsentiert  wird,  bis  in  die  Holzbauten  der  Frühzeit  zurückzuverfolgen : 
es  findet  sich  in  Haltern  auf  dem  Annaberge.  Dass  diese  Torform  mit  der 
Porta  nigra  nur  mehr  eine  zufällige  Verwandtschaft  hat,  wie  Lehner  a.a.O. 
gegen  Domaszewski  feststellt,  glaube  ich  auch.  Bei  ihr  hat  man  mehr 
Gewicht  auf  die  Möglichkeit  gelegt,  den  die  Mauern  stürmenden  Feind  von  der 
Seite  und  vom  Rücken  her  zu  fassen.  Wahrscheinlich  —  doch  steht  mir  da- 
für noch  nicht  genügend  Material  zur  Verfügung  —  wandte  man  sie  in  erster 
Linie  da  an,  wo  das  Terrain  gar  keinen  oder  nur  einen  schwachen  Graben 
zuliess.  —  Hier  sollte  an  einem  Beispiele  gezeigt  werden,  wie  der  Steinbau  der 
römischen  Lager  unmittelbar  an  den  Holz-  und  Erdbau  anknüpft,  dessen  Formen 
gleichsam  in  Stein  übersetzt.  Erst  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  werden 
manche  Einzelheiten  der  steinernen  Kastellbauten  verständlich.  So  ist  die 
steinerne  Kastellmauer  eigentlich  ja  nur  eine  nach  aussen  gerichtete  Stirn- 
mauer für  den  dahinter  geschütteten  Erdwall.  Das  erklärt  ihre  verhältnis- 
mässig geringe  Stärke  und  Höhe.  Sie  tritt  also  einfach  an  die  Stelle  der 
hölzernen  Stirnwand  der  Wälle  bei  den  frühen  Erdkastellen,  wie  wir  sie 
in  Haltern  und  sonst  feststellen  können.  Ein  besonders  gutes  Beispiel  ist  jetzt 
das  Kastell  Ur spring  in  Württemberg  (O.R.L.  Lieferung  24),  das  wohl  in 
domitianische  Zeit  gehört.     Dort  ist  die  hölzerne  Stirnwand  später  durch  eine 
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davorgesetzte  steinerne  ersetzt,  hinter  der  die  hölzerne  und  der  Wall  unver- 
ändert erhalten  blieben.  Ein  weiteres  sehr  lehrreiches  Beispiel  für  den  Übergang 
von  der  Holz-  zur  Steinkonstruktion  haben  die  letztjährigen  Ausgrabungen  auf 
der  Saal  bürg  geliefert  (vgl.  Jaeobi,  Zentralbl.  d.  Bauverwaltung  1905  S.  259). 
Das  auf  das  kleine  Erdwerk  hier  folgende  Lager  war  in  seiner  ersten  Periode 
durch  eine  Umwallung  von  10  Fuss  (wie  in  Haltern)  Breite  geschützt,  die  aus 
zwei  Parallelmauern  ohne  Mörtelverband  bestand,  zwischen  welche  Erde  gefüllt 
war.  Senkrecht  in  den  Boden  gesetzte  Balken,  die  durch  zangenartige  Quer- 
balken mit  einander  verankert  waren,  bildeten  das  eigentliche  Gerippe  des 
Walles.  Es  ist  also  genau  der  Halterner  Erdwall  zwischen  zwei  Wänden  aus 
senkrechten  Balken  und  wagerechten  Bohlen,  bloss  dass  an  Stelle  der  Bohlen 
jetzt  eine  Steinschichtung  zwischen  die  senkrechten  Balken  gesetzt  ist. 

Die  Ausgrabungen  in  dem  sogen.  Römerlager  bei  Kneblinghausen  südlich 
von  Lippstadt,  über  deren  Beginn  von  Hartmann  im  III.  Heft  der  Mit- 
teilungen der  Altertunis-Kommission  für  Westfalen  berichtet  ist,  wurden  1903 
und  1904  mit  Mitteln  der  R.-G.-Kommission  von  der  Altertums-Kommission 
für  Westfalen  fortgesetzt.  Bekanntlich  handelt  es  sich  um  ein  Erdwerk,  das 
mit  seiner  rechteckigen  Gestalt  mit  abgerundeten  Ecken,  den  vier  Toren,  dem 
Spitzgraben  vor  dem  Walle  vollkommen  römisches  Lagerschema  aufweist.  Dass 
ein  römisches  Lager  hier  auf  der  Höhe,  an  alten  Verkehrswegen  zwischen 
oberer  Lippe  und  Mitteldeutschland,  von  grösstem  Interesse  wäre,  liegt  auf  der 
Hand.  Das  Resultat  der  Ausgrabungen,  die  durch  ungünstige  Bodenbeschaffen- 
heit sehr  erschwert  sind,  lässt  sich  kurz  zusammenfassen.  Der  genaue  Bericht 
erscheint  ebenfalls  im  IV.  Heft  der  Mitteilungen  der  Westfäl.  Altertums- 
Kommission.  Die  Konstruktion  der  Befestigung  ist  auch  im  einzelnen  ganz 
entsprechend  der  bei  den  Erdwerken  in  Haltern  festgestellten:  zwei  Reihen 
Pfosten  hielten  den  Wall  zusammen,  sowohl  an  den  vier  Lagerseiten  als 
auch  die  Wälle  der  clavicula.  Die  Tore,  die  namentlich  durch  diese 
clavicula,  den  als  Viertelkreisbogen  einwärts  gezogenen  Wall  interessant  sind, 
waren  nach  der  Menge  der  Pfosten  noch  durch  Türme  zu  beiden  Seiten  und 
am  Kopf  der  Klavikel  verstärkt.  Andererseits  fehlen  bisher  römische  Funde 
aus  dem  Lager  vollständig.  Einzig  ein  eiserner  Sporn  (Beil.  II,  b.  4),  der  in  dem 
einen  Lagereingang  gefunden  wurde,  kann  römisch  sein.  Dagegen  gehören 
die  zahlreichen  Scherben  (Proben  auf  Beil.  II  a,  Profile  c),  die  im  Bereich  des 
Lagers,  zum  Teil  in  primitiven  Wohngruben,  gefunden  sind,  prähistorischer  Zeit, 
soweit  sie  ein  Urteil  zulassen  der  späteren  La-Tene  Zeit  an *).  Das  wird 
bestätigt  durch  drei  Bruchstücke  von  profilierten  Glasarmbändern  (Beil.  IIb,  1 — 3), 
die  bekanntlich  ebenfalls  für  die  mittlere  und  spätere  La-Tene-Zeit  charakte- 
ristisch sind2).     Zwei    davon    kamen    im   Lager    zum  Vorschein,    eines  wurde 


1)  Besonders  guten  Vergleich   geben  Scherben   aus    den   Fuldaer   Pfahlbauten 
und  aus  den  Steinringwällen  der  Rhön,  die  der  La-Tene-Zeit  angehören. 

2)  Vergl.   z.  ß.  Altertümer   unserer    heidn.    Vorzeit  V.  S.  71  f.    (Reinecke)   S.  75 
Nr.  256  ff.  Taf.  III  (Schumacher),  wo  auch  weitere  Literatur  angeführt  ist. 
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nicht  weit  davon  im  einem  frisch  aufgebrochenen  Ödlandstreifen  aufgelesen. 
Zwei  Mardellen,  die  etwa  250  m  vom  Lager  liegen,  ergaben  gleichartige 
Scherben.  Es  scheint  demnach  die  Besiedelung  des  Ortes  sich  nicht  mit  dem 
Umfang  des  Lagers  zu  decken.  Weiter  ist  aber  durch  sorgfältige  Beobachtung 
festgestellt,  dass  ein  grosser  Teil  der  Funde  alt  er  sein  muss,  als  die  Anlage 
des  Erdwerks.  Scherben  fanden  sich  in  der  Wallerde,  auf  dem  alten  Ober- 
flächenniveau unter  dem  Wall,  und  zwar  nicht  nur  auf  der  Berme  oder  hinter 
dem  ursprünglichen  Wallfuss  unter  dem  abgeschwemmten  Erdreich,  sondern 
auch  zwischen  den  beiden  Pfostenreihen,  also  unter  dem  Wall.  Auch  der  eine 
Armbandrest  stammt  aus  einer  Fundstelle,  die  unter  dem  Wall  liegt.  Danach 
können  die  Kleinfunde  für  die  Erbauung  des  Erdwerkes  einstweilen  nichts 
beweisen.  Es  ist  bisher  der  durch  die  Form  der  Befestigung  nahegelegte 
römische  Ursprung  nicht  erwiesen,  aber  auch  die  Entstehung  des  Werkes  in  der 
La-Tene-Zeit  durch  die  Einzelfunde  nicht  bewiesen.  Man  muss  hoffen,  dass  es 
gelingt,  die  in  jedem  Falle  sehr  interessante  Anlage  entweder  durch  einen 
glücklichen  Einzelfund  oder  durch  Einreihung  in  ein  System  gleichartiger 
Werke  doch  noch  zeitlich  zu  fixieren  und  damit  sei  es  nun  der  römischen 
oder  der  vorrömischen  Periode  Nordwestdeutschlands  ein  bisher  noch  rätsel- 
haftes Monument  zuzuweisen. 

Die  südliche,  von  Mainz  ausgehende  Operationslinie  der  Römer 
in  dieser  Frühzeit  und  die  Schauplätze  der  dort  geführten  Kämpfe  sind  bisher 
weit  weniger  systematisch  erforscht.  Sie  tritt  auch  in  der  antiken  Literatur 
zurück,  da  die  Hauptschläge  im  Norden  fielen.  Aber  auch  hier  beginnt  plan- 
mässige  archäologische  Arbeit  einzusetzen,  um  die  Lücken  der  Überlieferung  zu 
ergänzen. 

Dass  in  Höchst  am  Main  eine  militärische  Anlage  augusteischer  Zeit 
anzunehmen  sei,  konnte  schon  seit  einiger  Zeit  aus  zahlreichen  Fundstücken 
geschlossen  werden,  die  nach  und  nach  im  Osten  der  Stadt  zum  Vorschein 
gekommen  waren  und  vollkommen  mit  denen  aus  Haltern  übereinstimmen.  Am 
vollständigsten  hatte  Ritterling  (Mitteilungen  des  Vereins  für  Nassauische 
Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  1901/02,  Nr.  2,  S.  45  ff.)  sie  zusammen- 
gestellt und  die  Wichtigkeit  des  Fundortes  im  Rahmen  der  römischen  Ope- 
rationen von  Mainz  aus  klar  charakterisiert.  Ritterling  ist  geneigt  in  Höchst 
einen  Hauptstützpunkt  dieser  Operationen  nach  NO.  zu  sehen,  der  zu  Mainz 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  habe  wie  die  bei  Haltern  gefundenen 
Anlagen  zu  Castra  Vetera.  Damals  musste  die  Frage,  ob  ein  1896  von  Wolff 
im  Rathaushofe  zu  Höchst  gefundener  Spitzgraben  ein  Rest  dieser  frührömischen 
Befestigung  sei,  noch  offen  gelassen  werden.  Im  Frühling  1904  konnte  die 
Frage  in  bejahendem  Sinne  entschieden  werden  (Mitteilungen  des  Vereins  f. 
nass.  Altertumsk.  1904/05  Nr.  2,  44  ff.).  In  dem  mehrfach  geschnittenen 
Spitzgraben  wurde  eine  durchaus  einheitliche  Kulturschicht  augusteischer  Zeit 
gefunden.  Damit  ist  das  erste  römische  Lager  dieser  Frühzeit  auf  dem  öst- 
lichen Rheinufer  Obergermaniens  festgestellt.  Die  Feststellung  der  Wallkon- 
struktion  ist    bisher  nicht  gelungen;    überhaupt  sind  leider  die  Aussichten,  je 
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viel  mehr  als  eben  die  Existenz  dieser  Befestigung-  festzustellen,  bei  der  engen 
Bebauung-  des  in  Betracht  kommenden  Terrains  sehr  gering.  3m  vorn  Graben- 
rand  wurde  ein  zweiter  römischer  Spitzgraben,  anscheinend  aber  nicht  dem 
ersten  parallel  laufend,  gefunden.  Eine  mehrfache  Erneuerung  der  Erdwerke 
wird  hier  so  gut  wie  in  Haltern  erfolgt  sein.  Auch  die  neuen  Fundstücke 
gleichen  vollkommen  den  in  Haltern  gefundenen. 

Der  erste  Schritt  ist  also  auch  hier  getan,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass 
bald  weitere  Feststellungen  für  die  Frühzeit  römisch-germanischer  Beziehungen 
folgen  werden. 

Mit  Aufgabe  der  Eroberungspolitik  des  Augustus  ist  der  Römer  in  West- 
deutschland im  wesentlichen  auf  die  Rheingrenze  zurückgegangen  und  hat  an 
ihrem  Schutz  gearbeitet.  Auch  diese  Rheingrenze  der  Frühzeit  ist  uns  noch 
längst  nicht  genügend  bekannt.  Von  den  Drususkastellen,  denen  in  erster 
Linie  der  Schutz  auch  weiterhin  anvertraut  war,  kennen  wir  zwar  durch  die 
Arbeiten  des  Bonner  Provinzialmuseums  jetzt  eine  ganze  Reihe  namentlich  auf 
der  Strecke  von  der  holländischen  Grenze  bis  Koblenz  (vgl.  besonders  die  Fest- 
stellungen der  letzten  Jahre  in  Urmitz  und  Remagen,  Korrespondenzblatt  des 
Ges.- Vereins  der  Geschichts-  und  Altertumsvereine  1904,  S.  333f.),  und  unsere 
Kenntnis  derselben  wird  hier  auch  in  Einzelheiten  ständig  weiter  gefördert 
werden.  Weiter  südlich  aber  ist  der  Grenzschutz  der  Frühzeit  noch  so  gut 
wie  gar  nicht  bekannt.     Hier  ist  noch  sehr  viel  zu  tun. 

Das  bedeutendste  Ereignis  ist  auf  diesem  Gebiet  das  lang  erwartete 
Erscheinen  des  Berichtes  über  die  Ausgrabung  des  Legionslagers 
in  Neuss  (Bonner  Jahrb.  111/112),  das  freilich  erst,  nachdem  dieser  Bericht 
im  wesentlichen  fertiggestellt  war,  erfolgte,  so  dass  er  noch  nicht  im  vollen 
Umfange  ausgenutzt  werden  konnte. 

In  Neuss  bot  sich  die  seltene  Gelegenheit,  ein  Legionslager  aus  der  frühen 
Kaiserzeit  in  seinem  Grundrisse  vollständig  zu  erforschen,  und  auf  eine  voll- 
ständige planmässige  Erforschung  zielte  von  Anfang  an  die  Ausgrabung  hin, 
um  deren  erfolgreiche  Durchführung  sich  die  Rheinprovinz,  welche  die  erforder- 
lichen grossen  Mittel  zur  Verfügung  stellte,  ein  grosses  Verdienst  erworben 
hat.  In  der  vorliegenden  Veröffentlichung,  die  in  der  Folge  kurz  als  „Novae- 
sium"  zitiert  wird,  berichtet  Nissen,  dem  seit  1896  die  Oberleitung  anver- 
traut war,  über  die  Geschichte  von  Novaesium,  Koenen,  der  von  Anfang 
an  die  technische  Leitung  der  Grabung  hatte,  über  die  Ausgrabung  selbst, 
Lehn  er  über  die  Kleinfunde,  Strack  anhangsweise  über  die  Münzfunde  aus 
den  Selsschen  Ziegeleien  bei  Neuss. 

In  Kürze  sei  hier  auf  die  Geschichte  von  Neuss  in  ihren  Hauptperioden 
verwiesen,  wie  sie  sich  jetzt  nach  Beendigung  der  Ausgrabung  darstellt.  Ob  bei 
Novaesium  das  Sommerlager  der  vier  niederrheinischen  Legionen  vom  Jahre  14 
zu  suchen  sei,  wie  Koenen  vermutet,  bleibt  vorläufig  noch  unentschieden. 
Sichergestellt  aber  ist  eine  —  gewiss  auch  schon  militärische  —  Bedeutung 
des  Ortes  in  frühester  Zeit  durch  die  reichen  augusteischen  Funde  bei  den 
Selsschen  Ziegeleien,  wohl  die  Spuren  von  canabae.    Auch  die  Strasse,  welche 
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das  Legionslager  von  Ost  nach  West  durchschneidet,  ist  schon  älter,  als  dieses 
selbst,  wahrscheinlich  augusteisch  (Novaesium  S.  236).  Als  die  Offensive  gegen 
Germanien,  die  eine  Konzentration  grosser  Heeresmassen  erforderte,  aufhörte 
und  man  auf  einen  möglichst  wirksamen  Grenzschutz  ausging,  wurden  die  beiden 
bis  dahin  in  Cöln  vereinigten  Legionen  auf  zwei  neue  Legionslager,  Bonn  und 
Novaesium,  verteilt.  Die  Gründung  des  Lagers  von  Novaesium  setzt  Nissen 
auf  rund  25  nach  Chr.  Das  Argument,  das  Novaesium  S.  1 1  aus  der  Zahl  der 
Grabsteine  der  XX.  Legion  für  den  frühen  Ansatz  gewonnen  wird,  scheint  mir 
wenig  Gewicht  zu  haben;  die  Gesamtzahl  der  in  Betracht  kommenden  Steine  ist 
zu  gering  (3  Steine  in  Neuss).  Demgegenüber  scheinen  mir  die  Kleinfunde,  vor 
allem  die  keramischen  Funde  die  Annahme  späterer  Gründungszeit  nahezu- 
legen; wenigstens  ist  durch  die  keramischen  Funde  eine  so  frühe  Anlage  des 
Kastells  bisher  nicht  zu  stützen.  Die  Keramik  von  Neuss  ist  kurz  gesagt 
claudisch,  sie  zeigt  eine  Fülle  von  Berührungspunkten  mit  der  von  Haltern 
wie  mit  der  von  Hofheim,  die  beide  auch  miteinander  zahlreiche  Berührungen 
haben,  aber  doch  in  sehr  wesentlichen  Punkten  von  einander  abweichen.  Haltern 
ist  augusteisch  bis  zum  Jahre  17  p.  Chr.,  Hof  heim  fällt  etwa  in  die  Jahre  40 — 60 
(vergl.  unten  S.  29).  Wo  nun  Hof  heim  und  Haltern  auseinandergehen,  da 
geht  das  Neusser  Lager  stets"  mit  Hofheim  gegen  Haltern,  nie  umgekehrt. 
Danach  neige  ich  dazu,  die  Gründung  des  Lagers  später  als  Nissen  zu  setzen, 
wie  auch  Lehn  er  (Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  1904  S.  41,  Novae- 
sium S.  250)  zu  einem  späteren  Ansatz  neigt.  Auch  die  Münzfunde  wider- 
sprechen dem  nicht.     Vergl.  Lehner,  Novaesium  S.  246 ff. 

Von  einer  ersten  Anlage  des  Legionslagers  als  Erdwerk  ist  bisher  nichts 
gefunden,  doch  ist  eine  solche  nicht  unwahrscheinlich  Bald  ist  das  Lager 
dann  in  Stein  ausgebaut.  Dabei  scheint  nach  Ausweis  der  Ziegelstempel  beson- 
ders die  XVI.  Legion  beteiligt,  die  frühestens  nach  Abzug  der  XX.  Legion 
im  Jahre  43  nach  Neuss  gekommen  sein  kann.  In  dieser  Zeit  lagen  hier 
ausser  der  Legion  nach  der  Anordnung  der  Lagerbauten  anscheinend  zwei 
Kohorten  Hülfstruppen.  Das  Lager  hat  eine  Ausdehnung  von  571  :  432  m, 
kommt  also  an  Flächenraum  dem  Schwesterlager  in  Bonn  fast  gleich,  während 
es  spätere  Legionslager  an  Grösse  beträchtlich  übertrifft. 

Die  Notlage  des  batavischen  Krieges  spiegelt  sich  in  den  Resten  vxon  Neuss 
deutlich  wieder.  Eilig  ist  damals  das  Glacis  geräumt.  Ein  Kornspeicher  ist, 
zum  Teil  unter  Benutzung  alten  Materiales,  flüchtig  angelegt,  der  schon  im 
Jahre  70  bei  der  Zerstörung  des  Lagers  wieder  zugrunde  ging.  Die  grosse  Truppen- 
ansammlung während  des  Krieges  machte  ein  teilweises  Lagern  ausserhalb  der 
Mauern  notwendig.  Damit  werden  die  zahlreichen  Kochgruben  etc.,  vor  allem 
auch  ein  breiter  Graben  vor  der  West-  und  Südseite  des  Lagers  zusammen- 
hängen. 

Im  J.  70  wird  das  zerstörte  Lager  wieder  aufgebaut.  An  Stelle  der 
XVI.  Legion  tritt  die  VI.  Jetzt  aber  dient  das  Lager  nur  noch  der  Legion 
und  einer  Ala  als  Standquartier.  Da  man  trotz  der  verminderten  Truppenzahl 
die  alte  Grösse  des  Lagers  beibehält,    bleibt  Raum   disponibel,   der  jetzt   für 
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Baiiten,  die  in  erster  Linie  der  Bequemlichkeit  dienen,  ausgenutzt  wird.  Wie 
der  Luxus  im  Lager  allmählich  steigt,    ist  gerade   in  Neuss  gut  zu  verfolgen. 

Mit  dein  Abzug  der  VI.  Legion  am  Anfang  des  II.  Jahrhunderts  wird 
das  Legionslager  als  solches  aufgegeben.  Deutlich  spiegelt  sich  das  in  der 
Abnahme  der  Kleinfunde,  namentlich  der  Münzen  wieder.  Lehner  und  Nissen 
setzen  danach  die  Aufgabe  des  Legionslagers  zwischen  die  Jahre  104  und  1 10 
(vgl.  Novaesiuni  S.  84f.,  S.250f.).  Die  schwache  Bcwohnung  des  Platzes  zeigt  sich 
auch  darin,  dass  schon  um  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  Gräber  innerhalb 
des  Lagerumfanges  angelegt  sind.  Erst  in  der  Zeit  des  Gallien  nehmen  die 
Münzfunde  plötzlich  wieder  zu.  In  diese  Zeit  fällt  die  Anlage  eines  Alenlagers 
auf  dem  alten  Kastellterritorium.  Es  ist  also  eine  jener  Festungen,  welche  jetzt 
die  Rheingrenze  wieder  gegen  die  Germanen  schützen  müssen.  Dieser  Zeit 
gehören  die  Ziegclstempel  des  exercitus  Germaniac  inferioris  an  (Novaesiuni 
S.  296  ff),  welche  beweisen,  dass  in  dieser  Spätzeit  die  Ziegelei  des  nieder- 
germanischen Heeres  zum  zweiten  Male  zentralisiert  ist. 

Schon  ums  Jahr  270  ist  das  Kastell  wieder  aufgegeben.  In  der  Folgezeit 
ist  auch  hier,  wie  an  den  meisten  anderen  Orten,  die  befestigte  Stadt  an  die 
Stelle  des  Kastells  getreten.  Aus  dieser  nach  Aufgabe  des  Kastells  befestigten 
Zivilniederlassung  ist  die  heutige  Stadt  Neuss  hervorgegangen. 

Abgesehen  von  diesen  historischen  Ergebnissen  gewinnen  die  Ausgrabungen 
von  Neuss  eine  grosse  Bedeutung  durch  den  Umstand,  dass  eben  hier  einmal 
ein  frühes  Legionslager  in  seinem  vollständigen  Grundriss  bekannt  wird  und 
dass  trotz  mancher  Umbauten,  wie  sie  auch  in  der  verhältnismässig  kurzen 
Zeit  des  Bestehens  vorgenommen  sind,  die  ursprüngliche  Kaumdisposition  sich 
noch  fast  vollständig  gewinnen  und  bei  der  grossen  Regelmässigkeit  der  Anlage 
auch  noch  grösstenteils  erklären  lässt.  Der  Gewinn,  der  daraus  und  aus 
Nisse ns  eingehender  Behandlung  für  unsere  Kenntnis  römischen  Lagerbaues 
und  weiter  des  gesamten  Militärwesens  zu  ziehen  ist,  könnte  hier  noch  nicht 
voll  gewürdigt  werden.  Es  soll  daher  in  dem  nächsten  Bericht  auf  die  hier 
berührten  Fragen  in  einem  eigenen  Kapitel  näher  eingegangen  werden,  das  die 
Fortschritte  unserer  Kenntnis  des  römischen  Heerwesens,  des  Lager-  und  Kastell- 
baues zusammenfassen  soll. 

In  Neuss  lagen  die  Verhältnisse  ganz  besonders  günstig,  indem  das  Terrain 
des  Legionslagers  nach  der  Räumung  in  römischer  Zeit  nur  zu  einem  kleinen 
Teile  wieder  überbaut  wurde  und  dann  die  Ansiedlung  ihren  Platz  wechselte, 
so  dass  auch  mittelalterliche  und  neuzeitliche  Überbauung  die  Reste  des  Lagers 
wenig  berührt  hat.  An  den  meisten  anderen  Orten,  an  denen  Legionen  gestanden 
haben,  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig.  Entweder  ist  das  Lager  nach 
seiner  Aufgabe  zum  Stadtterrain  gezogen,  oder  die  mittelalterliche  Stadt  hat 
es  überbaut  und  seine  Spuren  so  zerstört,  dass  wir  froh  sein  müssen,  wenn  wir 
die  Lage  und  die  Disposition  des  Lagers  in  den  allgemeinsten  Zügen  feststellen 
können.  So  in  Cöln,  in  Mainz,  in  Strassburg.  (Für  Mainz  vergl.  jetzt  Schu- 
macher, Westd.  Zeitschr.  1904.  S.  280 f.)  Auch  in  Bonn  ist  der  gün- 
stigste Zeitpunkt  verpasst.     Immerhin  werden    dort  dank   unermüdlicher  Über- 
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wachung  des  Terrains  durch  das  Bonner  Provinzialmuseum  alljährlich  Fest- 
stellungen gemacht,  namentlich  bei  Gelegenheit  baulicher  Veränderungen,  so 
dass  das  Bild  des  Lagers  sich  langsam  vervollständigt  und  ergänzt.  Als  schöner 
Einzelfund  sei  ein  Mosaikboden  auch  hier  erwähnt,  der  im  nördlichen  Teile 
des  Bonner  castrums  in  einem  der  Lagergebäude  gefunden  wurde  (Hagen, 
Westd.  Korrespondenzblatt  XXII  1904  Nr.  55).  Er  gehört  der  Spätzeit  an  und 
zeigt,  wie  reich  auch  im  Lager  die  Baulichkeiten  allmählich  ausgestaltet  wurden.  — 
Dass  die  Anfänge  des  römischen  Bonn  ebenfalls  älter  sind  als  die  Gründung 
des  Legionslagers,  Hess  sich  schon  aus  mancherlei  Anzeichen  und  Funden 
entnehmen.  Das  letzte  Jahr  hat  wiederum  südlich  vom  Legionslager  Wohn- 
und  Abfallgruben  augusteischer  Zeit  gebracht  (an  der  Ecke  der  Brückenstrasse 
und  Hundsgasse). 

Noch  sehr  wenig  wissen  wir  über  das  Lager  von  Vindonissa  (Windisch 
bei  Brugg),  obgleich  hier  wenigstens  die  nachrömische  Überbauung  nur  einzelne 
Teile  betroffen  hat.  Das  mit  schönen  Aufnahmen  von  Einzelfunden  und  einer 
Fundkarte  ausgestattete  Werk  von  0.  Haus  er  (Vindonissa,  das  Standlager 
römischer  Legionen,  Zürich  1904),  fördert  die  eigentlichen  historischen  und 
topographischen  Fragen  nicht.  Hoffentlich  werden  die  seit  einigen  Jahren  begon- 
nenen Ausgrabungen  auf  dem  Boden  von  Vindonissa,  die  schon  eine  Fülle  von 
guten  Einzelfunden  in  die  Sammlung  von  Brugg  gebracht  haben,  ebenso  eifrig 
und  sorgfältig  fortgesetzt.  Dann  kann  hier  viel  gewonnen  werden.  Hier  ist 
der  schweizerischen  Altertumsforschung  eine  grosse  Aufgabe  gestellt.  Noch 
wichtiger  und  auch  wohl  noch  aussichtsreicher  aber  ist  die  Aufgabe,  welche 
der  nordwestdeutschen  Forschung  in  der  Erforschung  des  berühmtesten  Legions- 
lagers auf  deutschem  Boden  gestellt  ist,  der  Castra  Veter a,  von  denen  bisher 
nicht  viel  mehr  bekannt  ist,  als  dass  sie  auf  dem  Fürstenberge  bei  Xanten  zu 
suchen  sind.  Glücklicherweise,  darf  man  wohl  sagen.  Denn  so  ist  zu  hoffen, 
dass  die  Aufdeckung  dieses  Platzes  —  eine  Ehrenpflicht  —  ebenfalls  von  Anfang 
an  planmässig  und  mit  grossen  Mitteln  unternommen  werden  wird  und  dass  ihr  die 
ganzen  ausgrabungstechnischen  Fortschritte  des  letzten  Jahrzehntes,  die  Neuss 
zum  Teil  noch  fehlten,  zugute  kommen  werden.  Nachdem  die  Arbeiten  der 
Reichslimeskommission  uns  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Reichsgrenze 
von  der  Flavierzeit  an  gelehrt  haben,  ist  es  jetzt  eine  der  dringendsten  Auf- 
gaben, die  Entwickelung  der  Zeit  von  Caesar  bis  auf  Vespasian  in  gleich  metho- 
discher Weise  zu  verfolgen.  Dass  man  hier  an  vielen  Orten  rüstig  und  mit 
Erfolg  an  der  Arbeit  ist,  haben  hoffentlich  die  vorhergehenden  Seiten  gezeigt 
und  sollen  auch  die  folgenden  zeigen. 

Dass  das  rechtsrheinische  Land  mit  der  Aufgabe  der  Eroberungspolitik 
unter  Tiberius  nicht  vollkommen  aufgegeben  wurde,  gilt  jetzt  für  ausgemacht. 
Über  den  Umfang  der  auf  dem  rechten  Ufer  festgehaltenen  Ländereien,  über 
die  Art  ihres  Schutzes,  über  die  Zeit,  in  der  die  einzelnen  Gebiete  gehalten 
wurden,  können  wir  noch  lange  nicht  abschliessend  urteilen.  Einen  interessanten 
Beitrag  dazu  hat  neuerdings  Lehn  er  gebracht  gelegentlich  der  Behandlung 
der  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  tegularia  transrhenana  (Lehner,  Novae- 
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sium  8.  291).  Sic  gehören  in  flavisclie  Zeit,  sind  in  einer  Zentralziegelei  des 
niedergermanischen  Heeres  (entsprechend  der  des  obei germanischen  in  Nied 
hei  Höchst)  hergestellt,  die  jenseits  des  Rheins,  d.  h.  auf  dem  rechten  Ufer 
lag,  und  beweisen  damit,  dass  in  dieser  Zeit  dort  ein  Stück  Land  in  römischem 
Besitz  war. 

Besonders  mehren  sich  die  Spuren  dauernder  frührömischer  Besiedelung 
rechtsrheinischen  Gebietes  im  Vorlande  von  Mainz,  bis  an  den  Taunus  hin, 
das  ja  auch  im  III.  Jahrhundert,  nach  Aufgabe  des  Limes  und  des  rechts- 
rheinischen Gebietes  im  allgemeinen,  noch  gehalten  wurde.  Namentlich  in 
Wiesbaden  selbst  mehren  sich  die  Funde,  die  bis  in  augusteische  Zeit 
reichen  (vgl.  Mitteil.  d.  Nassauer  Altertumsvereins  1904/5  S.  4,  S.  36,  S.  43), 
wo  über  den  Fund  einer  Anzahl  Münzen  augusteischer  Zeit,  gallische  Kupfer- 
münzen, Sigillaten  mit  Stempeln  der  arretinischen  Töpfer  Ateius  und  C.  Sentius 
berichtet  ist. 

In  dieser  Gegend  beginnt  auch  die  militärische  Tätigkeit  besonders  früh 
wieder.  Von  hervorragender  und  vielseitiger  Wichtigkeit  sind  da  die  Ausgrabungen, 
welche  das  Wiesbadener  Museum  unter  Ritterlings  Leitung  in  Hof  heim  im 
Taunus  veranstaltet  hat  und  über  die  jetzt  der  ausführliche  Bericht  Ritterlings 
im  XXXIV  Band  der  Nassauer  Annalen  vorliegt.  Schon  G.  Wolff  hatte  gelegent- 
lich der  Arbeiten  der  Reichslimeskommission  feststellen  können,  dass  in  Hofheim 
ausser  dem  seit  lange  bekannten  Steinkastell  ein  frührömisches  Erdlager  vor- 
handen sei,  dass  also  dieser  topographisch  wichtige  Punkt  am  Ausgange  des 
Lorsbacbertales  schon  lange  vor  Beginn  der  Grenzwehr  im  Taunus  und  in 
der  Wetterau  militärisch  besetzt  sei.  Die  Grabungen  haben  ein  grosses  Erdlager 
von  ganz  unregelmässiger  Form  ergeben,  das  von  einem  Spitzgraben  umzogen 
war.  Von  der  Wallkonstruktion  hat  sich  bisher  nichts  nachweisen  lassen,  ebenso- 
wenig von  den  Toren.  Dagegen  fanden  sich  zwei  Lagerstrassen  im  Innern. 
Auch  Teile  von  Innenbauten,  die  ebenfalls  nur  aus  Holz  und  Lehm  aufgeführt 
waren,  sind  schon  gefunden,  von  denen  die  einen  Werkstätten  enthalten  zu 
haben  scheinen.  Weiter  fand  sich  im  Innern  ein  Stück  eines  zweiten  Spitz- 
grabens, der  in  der  NW.-Ecke  des  Lagers  in  einer  Entfernung  von  etwa  20  m 
dem  Lagergraben  parallel  zieht  und  von  Ritterling  als  Graben  einer  vorläufigen, 
der  späteren  unmittelbar  vorangehenden  Befestigung  wohl  richtig  bestimmt  ist. 

Besonders  wichtig  ist  die  exakte  Zeitbestimmung  des  Erdlagers,  die  Ritter- 
ling aus  den  Kleinfunden  gewonnen  hat.  Es  ergibt  sich  daraus  der  bündige 
Beweis,  dass  die  Besetzung  erst  nach  der  Zeit  der  grossen  Kriege  unter  Augustus 
erfolgt  sein  kann.  Die  Funde  tragen  in  ihrer  Gesamtheit  einen  jüngeren  Charakter 
als  in  Haltern.  Damit  ist  auch  die  Identifizierung  mit  dem  castellum  in  monte 
Tauno  ausgeschlossen.  Das  Erdlager  bei  Hof  heim  ist  erst  nach  der  Zeit  der 
Halterner  Anlagen  errichtet.  Andererseits  ergeben  nun  aber  auch  wieder  die 
zahlreichen  Übereinstimmungen  zwischen  Haltern  und  Hofheim,  dass  zwar  ein 
gewisser  Zeitraum  zwischen  der  Räumung  von  Haltern  und  der  Anlage  von 
Hofheim  verstrichen  sein  muss,  dass  aber  der  zeitliche  Abstand  kein  allzugrosser 
sein    kann.     Durch    Zusammenhalten    des    archäologischen    Befundes    mit    der 
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geschichtlichen  Überlieferung  weist  Ritterling  nach,  dass  das  Lager  von  Hof  heim 
unter  Caligula  im  Jahre  40  oder  41  n.  Chr.  angelegt  und  wohl  schon  um  das  Jahr  60 
aufgegeben  ist.  Funde  aus  der  Flavierzeit  fehlen.  Schon  unter  Domitian  ist 
in  nächster  Nähe  das  Steinkastell  gebaut. 

Dies  Resultat  lässt  sich  nun  gleich  wieder  rückschliessend  für  Haltern 
verwerten.  Indem  uns  die  Hof  heimer  Funde  eine  gleich  klare  Norm  für  die 
Zeit  zwischen  40  und  60  geben,  wie  die  Halterner  Funde  sie  für  die  zweite 
Hälfte  der  augusteischen  Zeit  und  den  Beginn  der  Regierung  des  Tiberiaa 
ergeben  haben,  wird  es  über  allen  Zweifel  erhoben,  dass  von  einer  Fortbesetzung 
von  Haltern  bis  in  claudische  Zeit  hinein  nicht  die  Rede  sein  kann1). 

Die  Besetzung  dieses  rechtsrheinischen  Punktes  unter  Caligula  ist  ein 
wichtiges  für  die  Geschichte  der  rechtsrheinischen  Okkupation  aus  den  Monu- 
menten neu  gewonnenes  Faktum.  Abgesehen  davon  ergibt  die  feine  Durch- 
arbeitung der  Fundstücke  durch  Ritterling  eine  Fülle  von  interessanten 
Einzelheiten  für  die  Geschichte  des  provinzialrömischen  Gewerbes,  auf  die  unten 
noch  zurückzukommen  ist. 

Noch  kein  klares  Bild  lässt  der  vorläufige  Bericht  von  den  Ausgrabungen 
römischer  Reste  in  Lorch  gewinnen  (Vom  Rhein,  1905,  N.  1.  2).  Unter  den 
Resten  römischer  Gebäude,  also  älter  als  diese  ist  hier  ein  Spitzgraben  mit 
Palisadenspuren  dahinter  aufgedeckt,  möglicherweise  also  ein  Erdkastell  aus 
der  Zeit  der  beginnenden  Besitzergreifung  des  rechten  Rheinufers. 

In  die  Zeit  der  ersten  Anlage  des  obergermanischen  Limes  führen  die 
Ausgrabungen  in  Heddernheim,  wo  im  letzten  Jahre  die  Feststellung  des 
eigenartig  geformten  Erdlagers  —  offenbar  der  provisorischen  Anlage,  von  der 
aus  das  Domitianische  Kastell  erbaut  wurde  —  fortgesetzt  wurde  (vgl.  Korres- 
pondenzblatt d.  Westd.  Ztschr.  S.  25). 

Den  gegenwärtigen  Stand  unseres  Wissens  über  diese  interessante  Periode, 
in  welche  durch  die  Arbeiten  und  Funde  der  letzten  Jahre  viel  Licht  gekommen 
ist,  fasstFabricius  in  der  S.  14  genannten  Schrift  S. 32 ff.  zusammen.  Bemerkens- 
wert ist  hier  namentlich  seine  Behandlung  der  agri  decumates  S.  55,  in  denen 
Fabricius  kaiserliche  Domänen  sieht,  die  man  verpachtete,  um  auf  diese  Weise 
die  Wiederbesiedelung  des  herrenlosen  und  verödeten  Landes  in  die  Wege  zu  leiten. 

Zu  den  Germanenkriegen  Domitians  an  Rhein  und  Donau  gibt  Ritter- 
ling Bemerkungen  im  Beiblatt  der  Österreichischen  Jahreshefte  1904  S.  23  ff., 
ausgehend  von  der  von  Mommsen  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Aka- 
demie 1903  S.  817  besprochenen  Inschrift  aus  Baalbek.  Die  in  dieser 
Inschrift  genannten  Detachements  von  Legionen  können  nur  zwischen  83  und  86 
n.  Chr.  vereinigt  gewesen  sein.  Es  sind  dieselben  vexillationes,  die  sich  auch 
auf  den  bekannten  Ziegeln  von  Mirebeau  vereinigt  finden,  welche  damit  gleich- 
zeitig ihre  Datierung  finden.  Für  den  Umfang  der  Vorbereitungen,  welche 
Domitian  für  diesen  Krieg  machte,  spricht,  dass  vexillationen  aller  4  in  Bri- 
tannien stehenden  Legionen  herangezogen  wurden. 


1)  Vgl.  C.  Koenen,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1904.    S.  520. 
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Über  die  Unternehmungen  der  Reichslimeskommission  im  Jahre  1904 
stellt  uns  Herr  Fabricius  nachstehenden  Bericht  zur  Verfügung: 

Von  der  Reichslimeskommission  wurde  im  Laufe  des  Jahres  1904  nur  eine 
grössere  Ausgrabung  vorgenommen.  Auf  der  Schwäbischen  Alb  zwischen  Geis- 
lingen und  Ulm  sind  die  Reste  eines  römischen  Kastells  bei  Ur spring  unweit 
der  Lohnequelle  erhalten,  die  bereits  in  den  Jahren  1886  und  1887  von  dem 
Altertumsverein  Ulm  ziemlich  eingehend  untersucht  worden  waren.  Das  Kastell 
liegt  an  der  Kreuzungsstelle  wichtiger  römischer  Strassen,  und  seine  Anlage, 
wie  sie  von  den  württembergischen  Forschern  aufgefasst  war,  zeigte  verschiedene 
Abweichungen  von  den  Einrichtungen  anderer  Kastelle.  Ein  genauere  Untersuchung 
versprach  also  Aufklärungen  in  technischer  Beziehung  und  neues  Material  zur 
Bestimmung  des  Verlaufes  der  römischen  Okkupation  hier  in  dem  Grenzgebiet 
zwischen  Obergermanien  und  Rätien. 

An  der  Untersuchung  beteiligten  sich  sukzessive  die  Herren  Prof.  Dr.  Druck- 
Stuttgart  (der  gleich  zu  Beginn  der  Ausgrabungen  erkrankte  und  dadurch  an 
der  weiteren  Leitung  verhindert  war),  Prof.  Dr.  Leonhard,  Prof.  Dr.  Fabri- 
cius, Dr.  Jacobs  und  Dr.  Wilski,  alle  aus  Freiburg.  Es  wurden  im  ganzen 
etwa  1200  Mark  auf  die  Grabungen  verwendet. 

Das  Kastell  war  138  m  lang  und  132,5  m  breit,  und  gehört  danach  zu 
den  kleinsten  Kohortenkastellen,  d.  h.  es  war  Standquartier  einer  cohois  quin- 
genaria  peditata.  Die  Uniwallung  bestand  aus  einem  Erdwerk  aus  Rasenstücken 
(caespites),  das  ursprünglich  aussen  mit  Holz  verkleidet  war  und  erst  nachträglich 
durch  eine  Steinmauer  verstärkt  wurde.  An  der  Rückseite  dieser  erkennt  man 
noch  die  Schlitze,  in  denen  die  Pfosten  der  älteren  Holzverkleidung  des  Walles 
stehen  geblieben  waren,  und  die  Abdrücke  der  Bretter.  Im  Innern  des  Kastells 
fanden  sich  ein  Mittelgebäude  (prineipia)  einfacher  Form  und  zwei  andere  Gebäude, 
von  denen  eins  die  Wohnung  des  Präfekten  gewesen  zu  sein  scheint,  die  aus 
ursprünglichen  Holzbauten  unter  Beibehaltung  des  Pfosten-  und  Balkengefüges 
in  Steinfachwerk  umgebaut  waren.  Vielfach  hatten  sich  die  Fachwerkmauern 
mit  den  zum  Teil  unter  der  Verputzschicht  verborgenen  Sehlitzen  der  vermoderten 
Balken  bis  zu  Meterhöhe  erhalten.  Ausserdem  wurde  ein  Horreum  untersucht 
und  die  eigentümliche  Konstruktion  dieses  Gebäudetypus  mit  seinem  freiliegenden 
Holzfussboden  aufgeklärt.  Die  Einzelfunde  gestatteten  eine  ziemlich  genaue 
Zeitbestimmung  des  Kastells,  das  mit  den  Kastellen  Köngen  und  Canstatt  ungefähr 
gleichzeitig  unter  Domitian  erbaut  worden  zu  sein  scheint.  Seine  Anlage  hängt 
sichtlich  mit  der  Herstellung  der  Heerstrasse  zusammen,  die  das  mittlere  Neckar- 
gebiet mit  dem  Donauübergang  bei  Faimingen  verbunden  und  ein  Glied  der 
wichtigen  Verbindung  der  Legionslager  am  Rhein  mit  den  Donauprovinzen 
gebildet  hat.  Die  beteiligten  Forscher  nehmen  an,  dass  diese  Strasse  hier  in 
der  domitianisch-traianischen  Zeit  den  obergermanisehen  Limes  darstellt.  Ur- 
spring  muss  bis  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  besetzt  geblieben  sein. 
Die  jüngsten  Funde,  zwei  Münzen  von  152  und  154  n.  Chr.,  die  im  Kastell 
gefunden  wurden,  waren  nach  ihrem  Erhaltungszustande  zu  schliessen,  nur  sehr 
kurze  Zeit  in  Umlauf.    Um  dieselbe  Zeit  ist  der  äussere  Limes  zwischen  Muten- 
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berg  a.  M.  und  Welzheim  angelegt  worden  und  wurden  die  Truppen  aus  den 
Neckarkastellen  in  die  neu  errichteten  Kohorten-  und  Alenlager  an  dieser  Linie 
verlegt.  Mit  der  dabei  durchgeführten  Neuorganisation  des  Grenzschutzes  hängt 
die  Räumung  des  Kastells  Urspring  zusammen. 

Obwohl  im  übrigen  nur  kleinere  Nachuntersuchungen  an  einzelnen  Limes- 
abschnitten stattgefunden  haben,  hat  sich  die  Zahl  der  bekannten  Limeskastelle  in 
Deutschland  doch  wieder  um  eines  vermehrt.  Hr.  Prof.  Dr.  Leonhard- Freiburg 
entdeckte  bei  Westernbach  nördlich  von  Öhringen  an  dem  geradlinigen  äussern 
Limes,  in  der  Luftlinie  nur  3  km  vom  Bürgkastell  Öhringen  und  150  m  vom 
Pfahl  entfernt,  die  dürftigen  Reste  eines  Steinkastells  von  auffallender  Grösse. 
Vorerst  konnte  allerdings  nur  der  Verlauf  der  115  m  langen  Nord  Westseite, 
vermutlich  einer  Langseite  der  Umfassung,  sowie  der  obere  Teil  der  sich  an- 
schliessenden Schmalseiten  in  zweitägiger  Grabung  verfolgt  werden.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  die  Mauerstärke  auf  der  dem  Limes  zugewandten  einen  Schmal- 
seite 1,70  m,  gegen  1,35  m  auf  der  Rückseite  und  über  2  m  auf  der  am  Abhänge 
gelegenen  Langseite,  die  also  die  linke  Flanke  war,  betragen  hat.  Der  Radius 
der  Eckabrundungen  misst  9,1  m.  Die  südliche  Hälfte  der  Umfassung  konnte 
noch  nicht  untersucht  werden,  doch  schätzt  der  Entdecker  nach  dem  Gelände 
die  ursprüngliche  Breite  auf  ca.  100  m.  Einzelfunde  wurden  nicht  gemacht. 
Für  ein  Kohortenkastell  zu  klein,  gehört  Kastell  Westernbach  mit  ca  11500  qm 
Flächeninhalt  zu  den  grösseren  Numerus-Kastellen  (Normaltypus  7000  qm), 
und  es  lässt  sich  vermuten,  dass  es  zur  Unterkunft  einer  der  in  Öhringen  inschrift- 
lich bezeugten  Numeri  gedient  hat.  Von  diesen  wird  wohl  die  Cohors  I  Hel- 
vetiorum  in  Öhringen  selbst  gestanden  haben,  und  die  aus  den  vicani  Aure- 
liani  gebildeten  Exploratoren,  der  numerus  Aurelianensis,  werden  ihr  Kastell 
gleichfalls  dort  in  der  Nähe  des  vicus  gehabt  haben.  Für  diese  beiden  Truppen 
kommen  zunächst  die  beiden  Öhringer  Kastelle  selbst,  das  2,4  ha  grosse  Bürg- 
und  das  2,2  ha  grosse  Rendelkastell  in  Betracht.  Aber  durch  Ziegelstempel 
aus  Öhringen  sind  weiter  zwei  Brittonen-Numeri,  n.  Brit.  Cal.  und  num.  B.  M. 
bezeugt.  Es  besteht  die  Absicht,  Lage  und  Ausdehnung  des  Kastells  Western- 
bach noch  weiter  festzustellen.  [E.  Fabricius.] 

Von  dem  Limeswerk  sind  die  Lieferungen  21  bis  24  erschienen,  welche 
die  Kastelle  Walldürn  (Conrady),  Welzheim  (Mettler  und  Schultz),  Holz- 
hausen (Pallat),  Alteburg  -  Hef  trieb  (Jacobi),  Lützelbach  (Kofier),  Aalen 
(Steimle),  Urspring  (Fabricius),  Theilenhofen  (Eidam)  enthalten.  —  An 
sonstiger  Limesliteratur  erwähnen  wir  die  Bildertafeln  der  Saalburg  von  Woltze, 
Castellum  limitis  Saalaburgense  mit  dem  Text  von  Schnitze;  Günther,  Ein 
Spaziergang  durch  das  Römerkastell  Saalburg,  Hannover  1904.  Auch  auf  die 
betreffenden  Abschnitte  von  Franciss,  Bayern  zur  Römerzeit,  sei  verwiesen, 
obgleich  gerade  hier  böse  Fehler  zahlreich  begegnen. 

An  kleineren  Ausgrabungen  und  Funden  im  Bereiche  des  Limes  sei 
erwähnt,  dass  in  Ems  eine  Ecke  des  Kastells  samt  einem  Eckturm  bei  Abbruch 
eines  Hauses  zum  Vorschein  kam,  welche  die  bisherige  Annahme  über  die  Lage 
des    Kastells    ändert.     In  Rotten  bürg    wurden    einige    Grabfunde    geborgen 
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(Westd.  Ztschr.  1904  S.  335).  In  Weissenburg  wurden  die  Ausgrabungen 
im  Inneren  des  Kastells  fortgesetzt,  neben  Baracken  Gebäude  freigelegt,  die  nach 
den  Funden  anscheinend  Handwerksbetrieben  gedient  haben.  Auch  ein  Getreide- 
magazin mit  einem  Raum,  der  nach  den  darin  gefundeneu  Mahlsteinen  als 
Mühle  gedient  hat,  kam  zum  Vorschein  (Augsburger  Abendzeitung  vom  25. 1.  05). 
Über  die  angebliche  Auffindung  eines  Römerlagers  bei  Aislingen  ist  mir 
näheres  noch  nicht  bekannt  geworden. 

An  der  Donaugrenze  gelang  es,  die  Lage  von  Boiodurum  in  der  Nähe 
von  Passau  bei  Innstadt  zu  ermitteln  durch  Feststellung  von  Grundmauern  und 
Nachweis  eines  Turmes,  wie  ich  einer  Mitteilung  Prof.  Ohlenschlagers  ent- 
nehmen kann.  Eine  Veröffentlichung  der  Funde  steht  noch  aus.  (Vgl.  auch 
Seefried,  Der  Meilenzeiger  von  Boioduro-Saloatum  (Passau-Engelhartszell. 
Verb.  d.  hist.  Vereins  für  Niederbayern  1904.  S.  lff.).  Dagegen  ist  das  in 
Straubing  vermutete  Kastell  noch  immer  nicht  gefunden  (Jahresbericht  d.  hist. 
Vereins  für  Straubing  und  Umg.  6.  S.  3  ff.  Franciss  a.  a.  0.  S.  340).  Von  der 
Mauer  der  Castra  Regina  wurde  bei  Abbruch  eines  Hauses  am  St.  Georgen- 
platz die  N.-O.-Ecke,  die  schon  von  Graf  von  Walderdorf f  an  dieser  Stelle 
angesetzt  war,  tatsächlich  aufgefunden  (G.  Steinmetz,  Korrespondenzblatt 
der  Westd.  Ztschr.  1905  S.  1).  Über  Grabfunde  auf  dem  Friedhofe  an  der 
Straubinger  Landstr.  vergl.  Westd.  Ztschr.  1904  S.  393. 

In  Augsburg  wurde  der  bis  dahin  unbekannte  römische  Stadtgraben  an 
der  Westseite  festgestellt  (vergl.  den  Bericht  von  Ohlenschlager  in  „Der 
Sammler",  Beilage  zur  Augsburger  Abendzeitung  N.  151,  vom  3.  6.  04).  Das 
wissenschaftliche  Material  über  das  römische  Augsburg  wird  das  III.  Heft  von 
Ohlenschlagers  „Römischen  Überresten  in  Bayern"  bringen,  dessen  Heraus- 
gabe im  Jahre  1905  gesichert  erscheint. 

Ein  „Programm  für  Untersuchung  und  Beschreibung  des  römischen  Strassen- 
netzes  in  Bayern"  veröffentlicht  die  Akademische  Konimission  für  Erforschung 
der  Urgeschichte  Bayerns  in  den  „Beiträgen  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns  XV.  Heft  3  u.  4.  Eine  Spezialuntersuchung  über  die  Strasse  Aalen- 
Weissenburg  gibt  Ohlenschlager  in  „Der  Sammler,  Beilage  zur  Augsburger 
Abendzeitung"  vom  4.  8.  04,  der  dazu  neigt,  das  Losodica  der  Peutinger-Karte 
bei  Öttingen  zu  suchen. 

Auch  in  unserem  Nachbarlande  Österreich  schreitet  die  römische  For- 
schung rüstig  voran.  Wir  hoffen  künftig  auch  hierüber  als  über  das  nächst- 
liegende Vergleichsmaterial  eingehender  berichten  zu  können.  Dem  Berichte 
M.  v.  Groll  er  s  (im  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien 
vom  8.  Februar  1905)  ist  zu  entnehmen,  dass  nunmehr  mit  der  Erforschung  des 
Limesabschnittes  Wien-Enns  begonnen  ist.  Das  Legionslager  Lauriacum  wurde 
an  der  bisher  angenommenen  Stelle  festgestellt  und  die  Nordecke  mit  der 
anschliessenden  Hälfte  der  Nordostfront  untersucht.  Doppelgraben,  eine  bis 
2,30m  starke  Umfassungsmauer  mit  Eckturm  und  Zwischentürmen,  ein  dahinter 
aufgeschütteter  Wall,  die  Circumvallationsstrasse  mit  einer  sie  begleitenden 
Kloake  sind  untersucht  worden.     Die  Münzen   reichen  von  Antoninus  Pius  bis 
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Arcadius,  die  Ziegelstempel  gehören  der  leg.  II  italica  an.  Ferner  wurden 
5  km  östlich  von  Lauriacum  an  der  anderen  Seite  der  Enns  Versuchs- 
grabungen vorgenommen,  welche  die  Existens  eines  zweiten  annähernd  ebenso 
grossen,  aber  nach  den  Bauformen  (mächtige  Mauer  mit  nach  aussen  vor- 
springenden gerundeten  Türmen)  weit  späteren  Lagers  nachgewiesen  (vgl. 
a.  a.  0.  S.  19.  —  F.  Pf.  in  der  Unterhaltungsbeilage  der  Linzer  Tagespost  vom 
19.  Februar  1905,  der  hier  das  Elegio  der  Peutingertafel  vermutet). 

In  Carnuntum  sind  die  Ausgrabungen  sowohl  im  Lager  wie  in  der  Civil- 
stadt  fortgesetzt.  Im  Lager  wurde  ein  grosses  Gebäude  in  der  Mitte  der 
Westhälfte  der  retentura  freigelegt,  das  über  den  Fundamenten  eines  älteren 
kleineren  Baues  errichtet  wurde.  Ein  Plan  ist  noch  nicht  veröffentlicht.  Nach 
der  Beschreibung  könnte  es  dem  in  Neuss  an  dieser  Stelle  befindlichen,  als 
valetudinarium  gedeuteten  Bau  105  Novaesium  Taf.  XIII.  S.  53)  entsprechen. 
Der  eingehende  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Carnuntum,  wie  er  in  dem 
Werke:  „Der  römische  Limes  in  Österreich"  erscheint,  ist  mit  dem  V.  1904 
erschienenen  Hefte  bis  zu  den  Grabungen  von  1902  gediehen.  Der  „Führer 
durch  Carnuntum"  von  W.  Kubitschek  und  S.  Frankfurter  ist  1904  in 
5.  Auflage  erschienen.  Neben  den  Ausgrabungen  ist  darin  auch  das  Museum 
von  Carnuntum  eingehend  berücksichtigt.  Das  V.  Heft  des  „Römischen  Limes 
in  Österreich"  bringt  ausserdem  einen  Aufsatz  von  Groll  er  über  die  Limes- 
strasse von  Carnuntum  nach  Vindobona  und  über  die  Nebenstrasse  von  Aequinoc- 
tium  gegen  die  Leitha. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kriegszüge  von  den  Donauländern  aus 
bringt  P  rem  er  stein  (Österr.  Jahreshefte  1904.  S.  215  ff.),  der  aus  der 
Ergänzung  eines  Elogium  auf  M.  Vinicius  einen  römischen  Vorstoss  des  Jahres 
14  vor  Chr.  erschliesst,  der  über  die  Donau  hinaus  nach  Mähren  und  Nord- 
ungarn hineingeführt  wurde  und  im  Zusammenhange  mit  den  Operationen  gegen 
Germanien  unter  Augustus  gedacht  werden  muss,  welche  auf  Erreichung  der 
Eibgrenze  abzielten.  Aus  späterer  Zeit,  wohl  ums  Jahr  174  n.  Chr.  stammt 
eine  Votivhand  aus  Bronze,  die  von  einem  optio  der  Coli.  I.  Hispanorum  dem 
Juppiter  Dolichenus  gewidmet  und  in  Ostgalizien  gefunden  ist.  Zingerle 
schliesst  aus  dem  Funde,  dass  damals,  als  das  römische  Reich  hier  seine  grösste 
Ausdehnung  erreichte,  vorübergehend  auch  diese  Gegend  römische  Besatzungen 
hatte. 

Am  englischen  Grenzwall  des  Antoninus  Pius  wurde  von  der  Edinburger 
Society  of  Antiquaries  ein  neues  Kastell  bei  Rough- Castle  ausgegraben.  Dabei 
fanden  sich  als  eigenartiges  Annäherungshindernis  an  der  Angriffsseite  10 
parallellaufende  tiefe  Gräben.  Ein  zweites  Lager  wurde  in  Barhill  aufgedeckt. 
Unter  dem  ca.  360  m  im  Quadrat  messenden  Lager  fanden  sich  hier  noch 
Reste  eines  älteren  kleineren  Lagers,  das  seine  Entdecker  der  Zeit  des  Agricola 
zuschreiben  (vergl.  Arch.  Anz.  1905.    S.  98). 

Eine  völlige  Umwälzung  altgewohnter  Zustände  brachte  die  Gefährdung 
der  Reichsgrenze  und  die  schliessliche  endgültige  Aufgabe  des  rechtsrheinischen 
Limes  für  die  Städte  des  linken  Rheinufers,  die  seit  etwa   150  Jahren,  durch 
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eine  weit  vorgeschobene  Grenze  geschützt,  ein  friedliches  Dasein  geführt  hatten 
und  jetzt  auf  einmal  sich  den  germanischen  Schaaren  gegenüber  zur  Ver- 
teidigung rüsten  und  dann  selbst  die  Grenzwacht  am  Rhein  übernehmen  mussten. 
Die  offenen  Orte  mussten  ummauert  werden,  und  immer  mehr  Beispiele  finden 
sich,  die  zeigen,  wie  man  in  fieberhafter  Eile  und  auch  hier  vielfach  mit 
Benutzung  alten  Materiales  die  Städte  befestigt  hat.  Die  charakteristischen 
Züge  der  Befestigungsweise  kehren  eigentlich  bei  jeder  neu  untersuchten 
Stadtbefestigung  des  linken  Rheinufers  von  Andernach  aufwärts  wieder.  Da- 
neben werden  wichtige  Punkte,  namentlich  Strassenkreuzungspunkte,  durch 
kleine  Kastelle  geschützt,  deren  Befestigung  den  Stadtbefestigungen  sehr  ähn- 
lich, nur  regelmässiger  ist. 

Auch  das  Jahr  1904  hat  wieder  einige  Beiträge  zur  Kenntnis  dieser  spät- 
römischen  Grenzwehr  gebracht.  So  in  Kreuznach,  wo  der  Südwestturm  des  Mauer- 
ringes des  Kastells  festgestellt  wurde.  Die  Südseite  dieser  Befestigung  ist  schon 
vor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  teilweise  untersucht  worden,  wobei  sich 
gerade  ein  charakteristisches  Beispiel  für  die  Verwendung  alter  Bauglieder  und 
Inschriftsteine  in  den  Fundamenten  der  Mauer  ergab  (vgl.  Engelmann,  Das 
röm.  Kastell  bei  Kreuznach).  Bei  Erweiterungsbauten  der  Glasfabrik,  welche 
heute  den  grössten  Teil  der  alten  Festung  überdeckt,  fanden  sich  in  diesem 
Sommer  innerhalb  dieser  Stelle  Reste  eines  alten  Säulenbaues,  der  zur  Zeit  des 
Mauerbaues  anscheinend  schon  zerstört  und  in  seinen  Grundmauern  überdeckt 
war  (vgl.  Westd.  Ztschr.  1904  S.  375).  Ein  paar  Einzelfunde,  die  auf  seinem 
Niveau  gemacht  wurden,  gehören  dem  ersten  Jahrhundert  an.  Möglicherweise 
stammt  eine  Anzahl  der  früher  in  der  Mauer  gefundenen  Steine  von  bezw.  aus 
diesem  öffentlichen  Bau.  Eine  weitere  Untersuchung  dieser  Südseite  der  Be- 
festigung wäre  daher  sehr  wünschenswert  auch  mit  Rücksicht  auf  diesen  Bau. 

Bei  Alzey,  einst  wie  jetzt  ein  wichtiger  Strassenkreuzungspunkt,  ist  die 
Feststellung  eines  spätrömischen  Strassenkastells  gelungen.  Soldan  und 
Schumacher  konnten  bereits  den  Umfang  im  Wesentlichen  feststellen  (vgl. 
Westd.  Ztschr.  1904  S.  298 f.).  Die  Stärke  der  Mauern,  der  runde  vor- 
springende Eckturm  sind  ebenso  charakteristisch  für  die  Spätzeit  wie  die  Einzel- 
funde. Dass  der  Ort  aber  nicht  erst  in  dieser  Zeit  besiedelt  wurde,  sondern 
auch  schon  früher,  wie  seine  Lage  ja  auch  wahrscheinlich  macht,  beweisen 
Scherbenfunde,  die  bis  ins  erste  nachchristliche  Jahrhundert  zurückzugehen 
scheinen. 

Auch  bei  Eisenberg  in  der  Pfalz  wurden  Reste  eines  spätrömischen  Kastells 
gefunden  und  leider  zerstört  (vgl.  Anthes,  Korrespondenzblatt  des  Gesamt- 
vereins 1904  (52)  S.  259). 

Nur  auf  Grund  einer  Zeitungsnotiz  kann  hier  auf  neue  Funde  in  Kell- 
münz a./Iller  hingewiesen  werden,  wo  bereits  vor  zwei  Jahren  eine  spätrömischc 
Befestigung  festgestellt  wurde  (Korrespondenz!)!,  des  Gesamtvereins  1903  S.  56). 
Es  fanden  sich  jetzt  die  Fundamente  des  charakteristischen  halbrund  vor- 
gebauten NO.  Eckturmes,  die  auch  wieder  zum  Teil  aus  alten  Baugliedern 
(erwähnt    werden '  das    Schlussstück    eines    grossen    Torbogens    oder    Giebels, 
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kanellierte  Säulen)  erbaut  sind.  (Staatsanz.  f.  Württemberg  Nr.  254  vom 
31.  X.  04.) 

Von  der  späten  Stadtbefestigung  Kölns  wurde  im  vergangenen  Jahre  bei 
einem  Neubau  in  der  Komödienstrasse  71/73  ein  weiterer  Kundturm  unter- 
sucht, der  musivischen  Schmuck  aufwies,  wie  der  bekannte  noch  aufrecht- 
stehende Turm  (vergl.  Westd.  Ztschr.  1904  S.  380). 

Interessant  ist,  wie  gleichartiges  sich  in  Britannien  unter  gleichen  Ver- 
bältnissen wiederholt.  Der  späte  Mauerring  des  römischen  London  zeigt  ganz 
gleiche  Anlage.  Auf  einem  Fundament,  das  aus  alten  Quadern  und  Skulptur- 
stücken zusammengesetzt  ist,  erhebt  sich  die  Mauer,  die  aus  einem  Gusskern 
mit  Handquaderverkleidung  besteht  und  durch  Ziegelbänder  verziert  ist  (so 
z.  B.  auch  die  späte  Stadtmauer  in  Äugst).  Rundtürme  verstärken  auch  hier 
die  Mauer.    (Vgl.  E.  K  r  üger,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztschr.  1904.  S.  23.) 


III. 

Neues  zur  römischen  Städte-  und  Ortskunde. 

Von 
H.  Dragendorff. 


Im  Vordergrunde  des  Interesses  steht  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die 
fortschreitende  Feststellung  des  Stadtplanes  des  römischen  Trier  (vgl.  Hettner, 
Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  XXI,  1902,  S.  99 ff.,  Dragendorff, 
Korrespondenzbl.  d.  Ges.  Vereins  1903,  S.  206  ff.).  Nachdem  jetzt  die  Kana- 
lisierung der  Stadt  beendet  ist,  veröffentlicht  Graeven  in  der  Zeitschrift  „Die 
Denkmalpflege"  VI.  Nr.  16  S.  125 ff.  einen  vorläufigen  kurzen  Bericht  über 
die  Ergebnisse  der  bei  dieser  Gelegenheit  gesammelten  Beobachtungen.  Der 
Bericht  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  die  schon  veröffentlichten  früheren 
Berichte  an,  bietet  aber  zum  ersten  Male  den  ganzen  römischen  Stadtplan  und 
zwei  Abbildungen  von  Schnitten  durch  die  Schichten  des  römischen  Strassen- 
körpers.  Die  vollkommene  Regelmässigkeit  des  Strassennetzes  tritt  klar  zu- 
tage und  in  dieses  fügen  sich  die  teils  noch  aufrecht  stehenden,  teils  früher 
schon  festgestellten  römischen  Bauwerke  gut  hinein.  Einzig  die  Porta  nigra 
steht  nicht  in  der  Axe  dieses  geradlinigen  Strassensystems,  sondern  spitzwinklig 
zu  demselben,  und  auch  nicht  auf  dem  Strassenzuge,  der  als  Hauptader  die 
Stadt  durch  das  Südtor  betritt,  sondern  gegen  Osten  verschoben.  Die  Römer- 
strasse, die  durch  die  Porta  nigra  führt,  trifft  erst  ein  gutes  Stück  innerhalb 
des  spätrömiscben  Mauerringes  auf  die  gerade  Hauptstrasse  des  alten  Strassen- 
systems. Es  war  dies  schon  früher  so  gedeutet,  dass  die  Stadtgrenze  ursprünglich 
weiter  südlich  gelegen  habe,  etwa  an  der  Stelle,   wo  die   „Portanigrastrasse" 
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das  regelmässige  Strassennetz  trifft  (Dragendorff  a.  a.  0.  S.  207).  Graeven 
sucht  das  jetzt  noch  weiter  zu  erhärten  durch  den  Hinweis  auf  ein  Fundament 
und  Quaderreste  mit  Skulpturen,  die  wahrscheinlich  von  einem  Grabdenkmal 
herrühren  und  beträchtlich  innerhalb  der  Porta  nigra  liegen.  Die  Grenze  der 
ältesten  Stadtanlage  hat  sich  auf  den  anderen  drei  Seiten,  da  Reste  einer  Be- 
festigung, die  älter  wäre,  als  der  spätrömische  Mauerring,  auch  im  weiteren 
Verfolg  der  Arbeiten  nicht  gefunden  sind,  bisher  nicht  bestimmen  lassen.  Dass 
sie  auch  im  Süden  ursprünglich  nicht  bis  zu  der  späteren  Mauer  reichte,  zeigen 
die  von  Lehn  er  veröffentlichten  Töpfereifunde,  die  ursprünglich  ausserhalb  jler 
Mauer  lagen,  und  mehr  noch  die  neuerdings  gefundenen  Grabsteine  früher  Zeit,  die 
ebenfalls  innerhalb  der  späten  Stadtbefestigung  gefunden  sind.  Wichtig  ist  hier 
vor  allem  der  Grabstein,  den  Domaszewski  (Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1904, 
S.  163)  bekannt  macht  und  in  die  Zeit  des  Augustus  setzt.  Da  er  wohl  nicht 
weit  verschleppt  ist,  beweist  sein  Fundort  (Heiligkreuzstrasse-Ecke  Saarstrasse), 
dass  die  Stadtgrenze  ursprünglich  weiter  nördlich  lag  als  später.  Für  diese 
Fragen  wird  die  Durcharbeitung  des  gesamten  Beobachtungsmateriales  und 
auch  die  der  massenhaften  Kleinfunde  wohl  noch  manchen  Fingerzeig  bringen. 
Auch  werden  hier  noch  einige  ergänzende  Grabungen  nötig  sein.  (Vergl.  auch 
Westd.  Ztschr.  1904.  S.  377.) 

Die  endgiltige  Publikation,  die  demnächst  begonnen  werden  soll,  wird  erst 
den  ganzen  Wert  dieser  Beobachtungen  ins  rechte  Licht  setzen,  von  denen  die 
Feststellung,  dass  Trier  gleich  anderen  augusteischen  Neugründungen  nach  ein- 
heitlichem Plane  angelegt  wurde,  nur  ein  Teil  ist.  Abgesehen  von  zahlreichen 
wertvollen  Einzelfunden  wird  auch  die  Gesamtheit  der  Trierer  Kleinfunde  sehr 
interessante  Aufschlüsse  geben,  einen  Einblick  in  das  gesamte  Inventar  einer 
römischen  Grossstadt  im  Verlaufe  von  5  Jahrhunderten. 

Dass  in  Trier  bisher  alles  Vorrömische  fehlt,  ist  auch  schon  früher  be- 
obachtet. Auch  Ademeit  (Siedlungsgeschichte  S.  37,  S.  47)  glaubt  nicht  an 
eine  vorrömische  Ansiedlung  an  dieser  Stelle,  wie  überhaupt  über  die  Art  der 
Besiedelung  des  Treverergebietes  in  vorrömischer  Zeit  nichts  sicheres  zu  sagen 
sei.  Ob  neben  den  Einzelsiedelungen  bei  den  Treverern  damals  schon  grössere 
Ansiedelungen  bestanden,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  Für  uns  ist  Trier  eine 
Neuschöpfung  des  Augustus,  deren  Plan  seine  vollkommenen  Analogien  in 
den  gleichartigen  Stadtplänen  anderer  augusteischer  Neugründungen,  Turin,  Aosta, 
Autun,  hat.  Wieweit  bei  Entwurf  dieser  Stadtpläne  neben  dem  römischen 
Lagerschema,  das  zweifellos  mitspielt,  auch  die  regelmässigen  hellenistischen 
Stadtpläne  ihren  Einfluss  ausgeübt  haben,  bedarf  noch  näherer  Untersuchung. 
Interessant  ist  jedenfalls  der  Vergleich  des  augusteischen  Trier  mit  dem  von 
Alexander  d.  Gr.  angelegten  Priene,  dessen  Plan  wir  gerade  jetzt  durch  die 
Veröffentlichung  des  Berliner  Museums  erhalten  haben.  (Th.  Wiegand  und 
H.  Schrader,  Priene.  Berlin  1904.)  Bei  der  Behandlung  dieses  Stadtplanes 
(S.  45  ff.)  hätten  jedenfalls  auch  die  römischen  Neugründungen  beachtet  werden 
sollen.  Auch  die  dort  angezogene  Beschreibung  von  Nikaea  in  Bithynien 
(Strabo  XII.  4.  7)  ist  für  Trier  interessant. 
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Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Entwicklung  Triers  in  der  Spät- 
zeit ist  die  Verlegung  der  praefectura  Galliarum,  die  etwa  ein  Jahrhundert 
lang  ihren  Sitz  in  Trier  gehabt,  nach  Arelate.  Diese  Verlegung  sucht  J.  Zeller 
(Westd.  Ztsehr.  1904  S.  91  ff.),  genauer  als  bisher,  ums  Jahr  400  festzulegen, 
(vor  402,  vergl.  dens.  Westd.  Ztsehr.  1905  S.  5). 

Im  Amphitheater  von  Trier  sind  im  vergangenen  Jahre  einige  Fest- 
stellungen gemacht.  In  einem  Artikel  der  Trierer  Landeszeitung  (Nr.  263  vom 
14.  11.  1904)  wird  auf  die  kleine  Nische  in  der  Mauer  des  nördlichen  Ein- 
ganges zur  Arena  aufmerksam  gemacht,  in  der  nach  Analogie  anderer  Amphi- 
theater vermutlich  ein  Götterbild  gestanden  hat.  Bei  der  Frage,  welche  Gott- 
heit dort  verehrt  sei,  wird  auf  die  vom  Amphitheater  stammende  Inschrift  CIL. 
XIII.  1,2,  3661  verwiesen,  in  der  Domaszewski,  eben  des  Fundortes  wegen, 
vermutungsweise  den  Namen  der  Nemesis  als  der  im  Amphitheater  verehrten 
Göttin  ergänzt.  Eine  andere  im  Amphitheater  gefundene  Inschrift  (CIL. 
a.  a.  0.  3641)  bezeugt  auch  einen  Kult  des  genius  arenariorum.  Eine  auf  das 
Amphitheater  bezügliche  interessante  Erwerbung  des  Provinzialmuseums  ist  eine 
Bleimarke  mit  der  Aufschrift  TRE  (Treviris)  innerhalb  eines  Kranzes;  auf  der 
anderen  Seite  ist  ein  schlangenwürgender  Herkulesknabe,  die  Zahl  V  und  die 
Inschrift  IVV  (juvenum)  zu  erkennen,  also  eine  Eintrittsmarke  des  Amphi- 
theaters, die  an  den  schon  lange  im  Provinzialmuseum  befindlichen  Block  aus 
dem  Amphitheater  erinnert,  der  nach  seiner  Inschrift  gerade  die  Sitzplätze  der 
juvenes  bezeichnete.  Besonders  interessant  ist  aber  der  gelungene  Nachweis, 
dass  in  das  Trierer  Amphitheater  eine  ganz  ähnliche  „Versenkung"  eingebaut 
war,  wie  wir  sie  kürzlich  in  Metz  kennen  gelernt  haben.  (Vgl.  Jahrb.  d.  Ges. 
f.  lothr.  Gesch.  u.  Altertumsk.  Bd.  XIV.) 

Über  die  Heizung  in  den  Thermen  von  Trier  schreibt,  gegen  die  bekannten 
Ausführungen  von  Krell,  R.  Brauweiler  (Westd.  Ztsehr.  1904,  11  ff.). 

Sehr  zahlreich  sind  die  Grabfunde  aus  Trier,  die  in  diesem  Jahre  ins 
Provinzialmuseum  gelangt  sind.  Besonders  zeichnen  sich  darunter  Gräber  der 
Frühzeit,  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.,  aus  dem  südlichen  Gräberfelde  aus.  (Westd. 
Ztsehr.  1904  S.  378  f.)  Am  linken  Moselufer  wurden  5  in  einer  Reihe  stehende 
unberührte  Sandsteinsarkophage  gefunden  mit  Gefässen,  die  auf  das  III.  Jahrh. 
weisen.  In  dem  einen  lag  eine  Münze  des  Alex.  Severus,  geprägt  zwischen 
225-29.     (Graeven,  Korrbl.  d.  Westd.  Ztsehr.  1904,  S.  67ff.). 

Auch  in  Metz  wird  die  günstige  Gelegenheit,  welche  die  Stadterweiterung 
augenblicklich  bietet,  von  dem  rührigen  Verein  für  lothring.  Geschichte  eifrig 
ausgenutzt.  Der  XV.  Band  des  Jahrbuchs  der  Gesellschaft  f.  lothr.  Gesch.  u. 
Altertumskunde  bringt  wieder  Beiträge  zur  Topographie  des  römischen  Metz 
und  seiner  nächsten  Umgebung.  S.  482  berichtet  E.  Schramm  unter  Beigabe 
eines  Planes  (Taf.  34  u.  35)  über  den  Keller  des  Bischofspalastes,  der  der 
Rest  eines  grossen  römischen  Gebäudes  ist.  Der  späten  Datierung  nach  dem 
charakteristischen  Mauerwerk  mit  Ziegeldurchschuss  dürfte  doch  wohl  der  Vor- 
zug vor  der  frühen  (nach  dem  bei  den  Abmessungen  verwandten  älteren 
römischen  Fuss  von  296  mm)  zu  geben  sein.     Ein  Pfahlrost,  der  augenscheinlich 
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einer  Seillebrücke  der  Römerstrasse  Metz-Magny-Poully  u.  s.  w.  angehört, 
wurde  bei  Magnv  gefunden  (ebend.  S.  483,  Taf.  36). 

Besonders  reiche  Funde  wurden  im  Süden  von  Metz,  namentlich  im  Ge- 
biet der  Gemeinde  Sablon  bei  Gelegenheit  der  Stadterweiterung  gemacht, 
über  welche  Keime  a.  a.  0.  S.  324 ff.  berichtet.  (Vgl.  auch  Keune,  XXIV. 
Jahresbericht  d.  Vereins  f.  Erdkunde  in  Metz  S.  45  ff.  Korrespondenzbl.  d. 
Westd.  Ztschr.  1905,  S.  33 ff.,  S.  65  ff.  Der  eben  während  unseres  Druckes 
erschienene  XVI.  Band  des  Jahrbuches  d.  Ges.  für  lothr.  Gesch.  bringt  weitere 
Ergänzungen  zu  diesen  Funden.)  Die  Funde  geben  wichtige  Beiträge  zur  Topo- 
graphie des  südlichen  Stadtteiles  von  Metz,  seiner  Gräberfelder  und  seines 
Vorgeländes.  Deutlich  prägt  sich  in  den  Funden  die  reiche  Kultur  aus,  welche 
hier  schon  verhältnismässig  früh  geblüht  hat,  um  dann  schon  zurückzugehen 
zu  einer  Zeit,  wo  Trier  erst  seine  höchste  Blüte  erreichte.  Das  gewaltige 
und  prächtige  Amphitheater,  das  im  Jahre  1902  erforscht  werden  konnte 
(vgl.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  Bd.  XIV),  ist  schon  geschleift  worden,  als  der 
spätrömische  Mauerring  der  Stadt  erbaut  wurde,  und  blieb  ausserhalb  desselben, 
während  in  der  Stadt  ein  neues,  aber  den  veränderten  Verhältnissen  angepasstes 
weit  kleineres  Amphitheater  erbaut  wurde.  Auf  dem  Territorium  des  ge- 
schleiften Amphitheaters  hat  man  die  ältesten  christlichen  Funde  gemacht.  Südlich 
vom  Amphitheater  fanden  sich  2  Steinsärge,  welche  interessante  Bleisarkophage 
mit  reichen  Beigaben  umschlossen  (a.  a.  0.  XV,  340  ff.  Taf.  XXVI— XXIX). 
In  den  Mauergürtel  der  römischen  Stadt  war  die  jetzige  Citadelle  einbezogen. 
Die  Substruktionen  der  Stadtmauer  bestehen  auch  hier  aus  alten  Baugliedern, 
die  zum  Teil  von  den  benachbarten  Gräberfeldern  geliefert  wurden.  Ein  Tempel 
unbekannter  Bestimmung  ist  im  Süden  der  Stadt  durch  Inschriftfunde  ge- 
sichert. Weiter  südlich,  bei  der  Lunette  d'Ar^on  findet  sich  ein  grosses  Gräber- 
feld spätester,  zum  Teil  sicher  nachrömischer  Zeit,  fast  ohne  Beigaben,  aber 
doch  ergiebig,  weil  auch  hier  zum  Teil  altes  Architekturmaterial  zum  Umstellen 
der  Gräber  verwendet  ist.  Hingewiesen  sei  auch  auf  die  hier  liegenden  Reste 
einer  uralten  christlichen  Kirche,  deren  Anfänge  bis  in  spätrömische  Zeit 
zurückreichen  können  (a.  a.  0.  XVI,  S.  369  ff.).  Eine  Reihe  von  altchristlichen 
Grabsteinen  sind  a.  a.  0.  XVI,  S.  346  beschrieben.  Zahlreiche  römische  Inschrift- 
steine, meist  Grabsteine  kamen  auch  beim  Niederlegen  der  Lunette  zum  Vorschein. 

Unter  den  Brandgräbern  sei  hier  namentlich  die  Verbrennungsstätte  er- 
wähnt, welche  weiter  westlich,  über  die  Strasse  nach  Montigny  hinaus  auf  dem 
Pionierübungsplatze  gefunden  wurde.  Nach  den  Funden  ist  sie  schon  im 
ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  benutzt  worden  (a.  a.  0.  XV.  S.  349  f., 
XVI.  S.  361  ff.). 

Endlich  liegt  700  m.  südlich  von  der  Lunette  d'Argon  schon  innerhalb  des 
Dorfes  Sablon  ein  weiteres  spätes  Skelett-Gräberfeld,  nach  den  Münzen  haupt- 
sächlich im  IV.  Jahrhundert  benutzt.  Doch  sind  hier  augenscheinlich  auch 
schon  in  frührömischer  Zeit  Beisetzungen  erfolgt,  wie  einige  frühe  Grabsteine, 
darunter  der  interessante  eines  Sevir  Augustalis  Apollinaris,  beweisen.  (Vergl. 
auch  a.  a.  0.  XVI.  S.  370  ff.) 
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Noch  weiter  südwestlich  sind  vor  etwa  25  Jahren  Beobachtungen  ge- 
macht, die  auf  ein  Nymphaeum  hinweisen,  ein  Brunnenheiligtum,  in  dem  neben 
Mercurius  die  Icovellauna  verehrt  wurde.  Auch  Weihungen  an  Rosmerta, 
Apollon  und  Mogontia  finden  sich,  und  namentlich  die  letztere  Verbindung  ist 
interessant,  da  sie  an  den  Beinamen  des  Apollo  Mogounus,  die  Stadt  Mogon- 
tiacum,  als  deren  Teil  wieder  der  vicus  Apollinensis  erscheint,  u.  a.  erinnert 
(vgl.  a.  a.  0.  XV.  S.  368;  XVI.  S.  382). 

Damit  ist  das  unmittelbar  zur  alten  Stadt  Metz  gehörige  Gebiet  anschei- 
nend schon  überschritten.  Der  Friedhof,  dessen  Grabsteine  sich  bei  dem  Hofe 
la  Horgne-au-Sablon  fanden,  gehört  nach  Keunes  Ansicht  zu  einer  gesonderten 
gallisch-römischen  Ansiedlung.  Hier  wurden  gelegentlich  von  Ausschachtungen 
die  reichsten  Funde  gemacht;  zusammengehäuft  lag  eine  Fülle  von  Steindenk- 
mälern, darunter  allein  etwa  100  Grabinschriften,  die  in  die  Zeit  vom  I.  bis 
III.  Jahrhundert  gehören  und  ebenso  wie  die  Formen  der  Grabsteine  ein  inter- 
essantes Material  zur  Erkenntnis  der  Mischung  römischer  und  gallischer  Kultur, 
des  allmählichen  Vorrückens  römischer  Kultur  und  ihres  endlichen  Überwiegens 
liefern.  Aus  7  Reliefs  der  Epona  und  2  Steinen  mit  Darstellungen  einheimischer 
Göttinnen  der  Fruchtbarkeit  darf  man  schliessen,  dass  auch  ein  ländliches 
Heiligtum  sich  in  der  Nähe  befand.  (Vgl.  a.  a.  0.  XV.  S.  371  ff.,  XVI. 
S.  382  ff.) 

Auf  die  Fülle  interessanter  Einzelheiten,  welche  diese  glücklichen  Funde 
bringen,  kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden.  Es  sei  dafür  auf 
Keunes  ausführliche  Behandlung  verwiesen. 

Die  römische  Wasserleitung  von  Gorze  nach  Metz,  deren  Aquädukt  noch 
heute  als  eine  der  imposantesten  Ruinen  römischer  Zeit  auf  deutschem  Boden 
teilweise  aufrecht  steht,  findet  im  XVI.  Bande  d.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch. 
S.  293  ff.  eine  eingehende  technische  Behandlung  durch  A.  Doell. 

Einen  Beitrag  zur  Topographie  des  römischen  Köln  gibt  Lehner 
(Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  1904  116  f.).  Auf  den  bekannten  Terrakotten  der 
Kölner  Töpferei  (zuletzt  Bonn.  Jahrb.  110,  S.  188  ff.)  ist  statt  ad  cantunas  novas 
—  ad  gantunas  novas  zu  lesen.  Gantunae  sind  durch  eine  Kölner  Inschrift 
(Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  1904,  S.  73)  als  dort  verehrte  Göttinnen  bekannt 
geworden.  Ihr  Name  hängt  zweifellos  mit  ganta,  Gans  (Plin.  nat.  bist.  10.  22.) 
zusammen.  Gantunae  =  Gänsemarkt  oder  Gänseteich  dürfte  demnach  der  Name 
einer  Örtlichkeit  in  Köln  gewesen  sein,  der  dann  auf  eine  neue  Örtlichkeit,  die 
gantunae  novae  übertragen  wurde.  Die  Gantunae  der  Inschrift  sind  seine 
Schutzgöttinnen. 

Über  den  Namen  der  Stadt  Worms  handelt  K.  Christ  in  der  Zeit- 
schrift „Vom  Rhein"  1904  in  mehreren  Artikeln  (S.  42,  S.  54,  S.  75).  Der 
Annahme  Cramers  (Rheinische  Ortsnamen  aus  röm.  Zeit),  dass  der  Name 
ligurisch  sei,  pflichtet  Becker  bei  (Vom  Rhein,  1904,  p.  30f.),  während  Christ 
den  Namen  aus  dem  Keltischen  erklärt. 

Sehr  ergiebig  waren  im  Jahre  1904    die  Grabungen  in  dem  Gebiete  der 
Römerstadt  He ddern heim,  wo  vor  allem  nahe  der  nach  der  Saalburg  führen- 
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den  Strasse  ausgedehnte  römische  Töpfereien  aus  dem  II.  Jahrhundert  gefunden 
wurden,  die  hier  also  wie  oft  unmittelbar  vor  der  Stadt  lagen.  Die  Unter- 
suchungen sind  noch  nicht  abgeschlossen,  versprechen  aber  ausser  für  die  Topo- 
graphie von  Heddernheim  auch  für  die  Geschichte  der  provinzialen  Keramik 
wichtige  Ergebnisse.  Vgl.  den  kurzen  Bericht  im  28.  Jahresbericht  des  Ver- 
eins f.  d.  histor.  Museum,  Frankfurt  1905.  Wolff,  Korrespondenzblatt  d.  Westd. 
Ztschr.  1905,  S.  25  ff . 

In  Günzburg  sind  nahe  der  Pfarrkirche  Reste  einer  römischen  Badcanlage 
gefunden  und  ein  Gräberfeld  aufgedeckt  (Korrespondenzblatt  d.  Ges.  Vereins 
1905,  72). 

Das  Bild  der  Zivilniederlassung  bei  der  Saalburg  wurde  namentlich  durch 
Feststellung  eines  Heiligtumes  des  Silvanus  und  der  Diana  bereichert  (Zentral- 
blatt d.  Bauverwaltung  1905,  S.  259,  vergl.  auch  Westd.  Ztschr.  1904  S.  342). 

Die  wichtigste  und  grösste  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der  Villen- 
forschung ist  die  vom  Provinzialmuseum  in  Trier  unternommene  Ausgrabung 
der  Villa  bei  Wittlich.  Obgleich  dieselbe  noch  nicht  zu  Ende  geführt  ist,  soll 
doch  schon  hier  darauf  hingewiesen  werden;  wir  verzichten  aber  aus  diesem 
Grunde  auf  die  Wiedergabe  des  noch  unvollständigen  Planes.  Unsere  Kenntnis 
der  italischen  Luxusvillen  der  Kaiserzeit  ist  leider  noch  eine  sehr  geringe,  da 
keine  der  zahlreichen  Ruinen  vollständig  erforscht  ist.  Die  Beschreibungen 
solcher  Villen  durch  antike  Schriftsteller  hat  zuletzt  Rostowzew  besprochen 
und  zur  Erläuterung  Villendarstellungen  auf  pompeianischen  Wandbildern  ver- 
wandt (Jahrb.  d.  Archäol*.  Instituts  1904  [XIX.]  103  ff.).  Wie  eine  Illustra- 
tion dazu  nimmt  sich  die  Villa  in  Wittlich  aus  —  ein  Bau,  der  offenbar  weniger 
durch  die  innere  Ausschmückung  im  Einzelneu  (es  fehlen  beispielsweise  Mosaik- 
böden) als  durch  seine  architektonische  Anlage  wirken  sollte.  Mit  grossem 
Geschick  ist  schon  der  Platz  gewählt  an  dem  steilen  Abhänge,  der  sich  dem 
Laufe  der  Lieser  folgend  in  sanftem  Bogen  von  Nord  nach  Süd  hinzieht; 
hinter  der  Villa  steigt  der  bewaldete  Berg  hoch  auf  und  bildet  den  Hinter- 
grund für  den  Bau,  von  dem  man  einen  entzückenden  Blick  über  das  Lieser- 
tal und  die  umgrenzenden  Höhen  geniesst.  Die  Substruktionen  der  Villa,  aus 
grossen  Sandsteinquadern  gefügt,  lagen  stets  mehrere  Meter  hoch  zu  Tage  und 
es  ist  fast  unverständlich,  dass  sie  nicht  längst  untersucht  wurden.  Wie  die 
Villen  der  römischen  Grossen  bestand  auch  diese  aus  mehreren  getrennten  Ge- 
bäuden (diaetae),  welche  durch  einen  langgestreckten  porticus,  der  sich  ganz 
der  Krümmung  des  Ufers  anschloss,  zu  einem  einheitlichen  architektonischen 
Bilde  zusammengefasst  wurde.  Die  erhaltene  Mauer  ist  ein  Teil  der  Rückwand 
des  porticus.  Den  Strebepfeilern  entsprach  jedenfalls  eine  vordere  Reihe 
von  Stützen,  die  jetzt,  ebenso  wie  die  nördliche  und  südliche  Fortsetzung  der 
Mauer,  von  der  Lieser,  welche  seit  dem  Altertume  ihr  Bett  näher  an  den  Ab- 
hang herangeschoben  hat,  weggerissen  ist.  Diese  Halle  verkleidete  so  gleich- 
sam den  Sockel  des  Gebäudes,  in  dessen  Mitte  ein  riesiger  überwölbter  Keller 
von  11,5:13,5  m  lag,  in  den  von  dem  porticus  aus  eine  Türe  führte.  Über 
diesem  Gang  erhob  sieh  sicher   noch  ein   zweites  Hallengeschoss.     Hinter   der 
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Halle  steht  über  dem  grossen  Keller  und  ihn  rechts  und  links  überragend  der 
Hauptbau,  bestehend  aus  einem  dem  Keller  an  Grösse  entsprechenden  Saale, 
und  vier  dahinter  liegenden  kleinen  Gemächern.  An  jeder  Seite  setzt  noch 
ein  kleines  Gemach  und  eine  Exedra  an,  die  sich  wohl  nach  dem  Obergeschoss 
des  porticus  öffnete.  Nördlich  davon  liegt,  durch  einen  Hof  vom  Mittelbau 
getrennt,  ein  ausgedehntes  Bad,  links  ebenso  durch  einen  Hofraum  getrennt 
ein  dritter  Gebäudekomplex,  der  ebenfalls  teilweise  unterkellert  ist,  dessen  Be- 
stimmung im  Einzelnen  aber  noch  weiterer  Untersuchung  bedarf.  Die  Axen 
der  drei  Gebäude  konvergieren  gegen  Osten  entsprechend  der  Krümmung  der 
Halle,  an  der  sie  lagen.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  noch  die  sorg- 
fältigen, man  möchte  sagen  monumentalen  Entwässerungsanlagen,  die  zugleich 
auch  für  die  Gestaltung  der  Gebäude  manches  ergeben.  Den  Einzelfunden 
nach  dürfte  die  Errichtung  der  Villa  in  die  II.  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts 
fallen. 

Mit  ihrer  etwa  130  m  lang  gestreckten  Halle,  die  von  den  Dächern  der 
dahinterliegenden  Gebäude  überragt  wurde,  bot  die  Villa  bei  Wittlich  zweifellos 
einen  sehr  stattlichen  Anblick  dar  und  konnte  sie  sich  auch  mit  der  Pracht  der 
italischen  Luxusvillen,  wie  sie  uns  Cicero,  Plinius  u.  a.  schildern  und  die 
pompeianischen  Malereien  vor  Augen  führen,  nicht  vergleichen,  so  ist  ihr  Typus, 
für  unsere  Gegend  neu,  doch  eine  unmittelbare  Übertragung  des  italischen 
Luxusvillentypus. 

Einer  späten  Villa  werden  wohl  auch  die  römischen  Reste  angehören, 
welche  bei  Franzenheim  (bei  Station  Pluwig  der  Ruwerbahn)  im  Regierungs- 
bezirk Trier  gefunden  wurden  und  Reste  einer  Badeanlage  erkennen  Hessen 
(Westd.  Korrespondenzblatt  1904,  S.  207  [Krüger]).  Ebenso  die  Reste  bei  der 
Abteikirche  in  Tholey  (W.  Schmitz,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztschr.  1904, 
S.  102  ff.).  Vom  Bonner  Provinzialmuseum  wurden  Villenreste  an  der  Strasse 
nach  Kripp  südlich  von  Remagen  und  in  Bonn  selbst  an  der  Koblenzerstrasse 
aufgenommen.  Ausgedehnt  und  verhältnismässig  sehr  gut  erhalten  scheint  die 
Villa  zu  sein,  welche  bei  Köstlach  (Kreis  Altkirch  im  Elsass)  gefunden  wurde. 
Auch  dort  fanden  sich  Badezimmer,  an  die  sich  nach  den  Berichten  der  Tages- 
blätter ein  Lichthof  und  Portiken  anschlössen.  (Vgl.  Korrespondenzblatt  d.  Gesamt- 
vereins 1905,  S.  69.)    Über  Villenfunde  in  Belgien  vergl.  Arch.  Anz.  1905,  S.  96. 

Eine  Anzahl  schlichterer  Gutshöfe  und  Bauerngehöfte  wurden  namentlich 
im  Arbeitsgebiete  des  Wiesbadener  Museums  gefunden,  so  bei  Kiedrich  (Mitt. 
d.  Nass.  Ver.  f.  Altert.  1904/5,  S.  14'ff.),  wo  die  Kleinfunde  auf  die  II.  Hälfte 
des  II.  und  die  I.  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts  hinweisen;  bei  Flörsheim  (eben- 
dort  S.  67);  bei  Niederlahnstein  und  Braubach  (ebendort  S.  76).  Ein  römisches 
Gebäude  bei  Weilheim  in  Hohenzollern  wird  D.  Litt.-Ztg.  1904,  2941  erwähnt, 
Reste  eines  römischen  Holzhauses  bei  Kaufbäuren  im  Korrespondenzblatt  d. 
Gesamt  Vereins  1905,  S.  72. 

Neben  der  Erforschung  einzelner  Siedelungen,  Orte,  Villen  u.  s.  w.  geht 
die  Forschung  heute  mehr  und  mehr  darauf  aus,  die  ganzen  Besiedelungs- 
verhältnisse  grösserer  Gebiete    festzustellen.     Bei    der    fortschreitenden  Kultur, 


-    43    — 

die  zwar  immer  mehr  Spuren  alter  Besiedelung  ans  Licht  bringt,  namentlich 
seit  der  Dampfpflug  die  Felder  tief  aufwühlt,  die  Zusammenlegung  der  Fluren, 
das  Anlegen  neuer  Wege,  Verschleifen  von  Hohlwegen  u.  s.  w.,  das  Gelände 
niannichfaltigen,  tiefgreifenden  Umgestaltungen  unterzieht,  diese  Spuren  aber  zu- 
gleich auch  zerstört,  ist  es  höchste  Zeit,  aufzunehmen,  was  noch  aufzunehmen 
ist.  Hier  hat  die  lokale  Forschung  ein  grosses  Gebiet,  auf  das  sie  nicht  nach- 
drücklich genug  hingewiesen  werden  kann.  Denn  solche  Arbeit  kann  nur  bei 
intimer  Kenntnis  der  Gegend,  bei  immer  wiederholten  Streifzügen,  bei  niannich- 
faltigen Beziehungen  zu  den  Bewohnern  geleistet  werden.  Die  Ergebnisse  sind 
sehr  interessante  und  weitgehende.  Besiedeluugsdichtigkeit  und  damit  Art  und 
Intensität  der  Bodenwirtschaft,  Bevölkeruugswechscl,  Kulturwechsel,  Kontinuität 
der  Besiedelung,  Wege  und  Strassen  —  alle  diese  historisch  wichtigen  Fragen 
beruhen  auf  solchen  topographischen  Beobachtungen,  die  sich  natürlich  nicht 
auf  das  Römische  beschränken  dürfen,  sondern  von  den  ältesten  Spuren  an  alles 
in  gleicher  Weise  mindestens  bis  zur  Karolingerzeit  berücksichtigen  müssen. 

Über  die  römische  Besiedelung  des  Kreises  Düren  teilte  Dr.  Schoop 
seine  Beobachtungen  auf  der  50jährigen  Hauptversammlung  des  historischen 
Vereins  für  den  NieJerrhein  mit  (vgl.  auch  Korrespoudenzblatt  des  Ges.  Vereins 
1905,  S.  70),  aus  denen  die  grosse  Dichtigkeit  der  Besiedelung  in  römischer 
Zeit,  ihr  Charakter  als  Einzelsiedeluug  klar  hervorgeht.  Darin  stimmen  seine 
Resultate  durchaus  mit  anderwärts  gemachten  Beobachtungen  überein.  Anderer- 
seits steht  seine  Feststellung,  dass  die  fränkische  Besiedelung  nur  eine  verhält- 
nismässig geringe  war,  viel  ursprünglich  bebautes  Land  veröden  Hess,  meist  nicht 
an  die  römischen  Siedelungen  anknüpft,  im  Gegensatz  zu  sonstigen  Beobachtungen, 
die  oft  gerade  das  direkte  Anknüpfen  des  fränkischen  an  römisches  erweisen. 

Vor  allem  sei  aber  auf  den  Aufsatz  Schumachers  in  der  Westd.  Ztschr. 
1904  aufmerksam  gemacht,  der  die  Ergebnisse  der  jahrelangen  Forschungen 
des  Verfassers  über  die  römischen  Strassen  in  Rheinhessen  bringt. 

Hier  kann  natürlich  nicht  auf  die  Fülle  einzelner  kleiner  Feststellungen 
hingewiesen  werden,  wie  sie  im  Laufe  des  Jahres  allerorten,  wo  aufmerksame 
Altertumsforscher  arbeiten,  gemacht  sind.  Das  Bild  würde  trotz  aller  Sorgfalt 
ein  einseitiges  werden,  da  die  Nachrichten  darüber  zu  ungleich  veröffentlicht 
bezw.  mitgeteilt  werden.  Für  ein  besonders  reiches  Gebiet,  das  seit  langem 
archäologisch  gut  überwacht  ist,  die  südliche  Wetterau,  hat  die  römisch- 
germanische Kommission  sich  jetzt  mit  den  beteiligten  Museen  und  Vereinen 
in  Beziehung  gesetzt,  um  die  archäologische  Überwachung  fortzuführen  und 
durch  kleine  Untersuchungen  zu  ergänzen.  Wir  beabsichtigen  im  kommenden 
Jahre  über  diese  Arbeit  zu  berichten  und  dabei  zugleich  auf  einzelne  allgemeine 
Gesichtspunkte,  die  sich  daraus  ergeben  und  Nachprüfung  in  anderen  Gebieten 
erwünscht  scheinen  lassen,  hinzuweisen. 

Kurz  mag  hier  noch  auf  ein  paar  Grabfunde  hingewiesen  werden,  die  aus 
bestimmten  Gründen  ein  Interesse  beanspruchen  können.  So  wurde  bei  Wittlich 
(vergl.  oben)  ein  Grab  des  I.  Jahrhunderts  mit  prächtigen  wohlerhaltenen  bunten 
Glasgefässen  gefunden  und  vom  Trierer  Proviuzialmuseum  erworben. 
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Ein  Brandgrab  bei  Adenau  a.  d.  Ahr  (jetzt  im  Bonner  Provinzialmuseuni, 
Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztscbr.  1904,  S.  169),  enthielt  in  einer  Steinkiste 
eine  Holzkiste.  Während  die  sonstigen  Beigaben,  Glasurnen,  Sigillatateller  mit 
Barbotineverzierung,  eine  Traglaterne  gleich  solchen  aus  Pompei  und  Hercula- 
num  übereinstimmend  mit  einem  Grosserz  des  Domitian  und  einem  Mittelerz 
des  Nerva  das  Grab  in  die  Zeit  um  100  p.  Chr.  datieren,  fand  sich  in  dem- 
selben Grab  ein  Denar  des  L.  Thorius  Baibus  vom  Jahre  94  vor  Chr.,  eine 
Münze,  die  in  augusteischer  Zeit  gerade  im  Rheinland  mehrfach  kursierte  (vgl. 
Westfäl.  Mitt.  III.  S.  55,  2.  Novaesium  S.  253),  die  aber  zeigt,  wie  vorsichtig 
man  mit  der  Datierung  eines  Grabfundes  nach  einer  einzelnen  Münze  sein  muss. 

Im  Landkreise  Hanau  wurde  unweit  des  Kinzigheimer  Hofes  eine  kleine 
Gruppe  von  Gräbern  des  II.  Jahrhunderts  gefunden,  die  anscheinend  zu  einem 
in  nächster  Nähe  1904  festgestellten  römischen  Gutshofe  gehört.  Die  genauen 
Beobachtungen  ergeben  in  dieser  Gegend  fast  zu  jedem  Landsitz  auch  ein 
zugehöriges  kleines  Gräberfeld.  Der  Charakter  der  Einzelsiedelung  tritt  auch 
darin  scharf  hervor. 

Umfassender,  weil  zu  einer  grösseren  Niederlassung  gehörig,  ist  der  Fried- 
hof, welchen  der  Friedberger  Altertumsverein  bei  Heldenbergen  i.  Wetteran 
ausgebeutet  hat  (Hess.  Quartalblätter  III.  Nr.  15,  S.  506). 

Über  einen  römischen  Grabfund  bei  Worms,  der  auch  für  die  Strasse 
Worms-Alzey  von  Bedeutung  ist,  ist  in  „Vom  Rhein"   1904,   S.  91  f.  berichtet. 

Ein  Mainzer  Skelettgrab  (Hess.  Quartalblätter  III.  1904,  S.  515)  ist  nament- 
lich dadurch  interessant,  dass  als  Deckel  des  Sarkophages  ein  älterer  Grab- 
stein, der  des  Sklaven  eines  centurio  der  XXII.  legio  primigenia,  verwandt  ist. 

Dankenswert  ist  die  Veröffentlichung  von  Notizen  über  die  Aufdeckung 
eines  römischen  Friedhofes  in  Regensburg  in  den  Jahren  1872 — 74,  die 
H.  Lamp recht  (Programm  zum  Jahresberichte  d.  Kgl.  Neuen  Gymnasium  in 
Regensburg  1903/4)  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  Pfarrers  Dahlem  her- 
ausgegeben hat.  Das  Grabfeld  lag  an  der  Römerstrasse,  die  Augusta  Vindeli- 
corum  mit  Castra  Regina  verband.  Offenbar  begannen  die  Begräbnisse  an  der 
Strasse  selbst.  Je  mehr  man  sich  von  der  Strasse  entfernt,  desto  mehr  nehmen  die 
Skelettgräber  zu.  Weiter  westlich  schliesst  sich  dann  ein  ausschliessliches  Skelett- 
gräberfeld an.  Die  sorgfältigen  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  Dahlems 
ergeben  mancherlei  für  die  Grabriten.  Die  Münzen  beginnen  mit  Vespasian,  doch 
ist  nach  den  Gefässfunden  wahrscheinlich,  dass  die  Benutzung  nicht  vor  Marc- 
Aurel  begann.  Die  Skelettgräber  scheinen  nach  den  Beigaben  gleichzeitig  mit 
den  Brandgräbern  zu  sein.  Es  zeigt  sich  also,  wie  die  Sitte  des  Bestattens 
gerade  im  II.  Jahrhundert  allmählich  neben  der  Verbrennung  sich  einbürgerte. 
Ebenso  scheint  sich  dann  bei  den  Skelettgräbern  allmählich  die  Sitte  der  Ost- 
richtung auszubilden,  die  in  dem  erwähnten  zweiten  ausschliesslichen  Skelett- 
gräberfeld durchweg  innegehalten  ist.  Interessant  ist,  wie  in  diesem  Gräber- 
feld das  Inventar  mehr  und  mehr  an  das  übliche  der  fränkisch-merowingischen 
Epoche  anklingt.  Es  zeigt  sich  deutlich  ein  ständiges  Zunehmen  germanischen 
Einflusses. 
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Um  auch  hier  einiges  aus  Nachbargebieten  zu  bringen,  verweisen  wir  auf 
den  Aufsatz  von  Heierli,  Archäologische  Funde  in  St.  Gallen  und  Appenzell 
(Anzeiger  für  Schweizer  Altertumsk.  1904/5,  Nr.  1,  S.  1  ff.).  In  Wilberg 
(Kanton  Solothurn)  wurde  ein  römischer  Gebäudekomplex  aufgedeckt,  in  dem 
sich  Ziegel  der  XXI.  Legion  fanden  (Korrbl.  d.  Gesamtvereins  1905,  S.  69), 
was  immerhin  bemerkt  zu  werden  verdient,  da  auch  nördlich  von  Viudonissa 
die  Strasse  nach  Rottweil  von  Niederlassungen  begleitet  wird,  in  denen  Militär- 
ziegel der  XXI.  und  XI.  Legion,  der  beiden  Legionen  die  nacheinander  in 
Vindonissa  liegen,  vorkommen. 

Für  die  Landes-  und  Ortskunde  Österreichs  zur  Römerzeit  ist 
ein  umfassendes  Nachschlagewerk,  dessen  Zweckmässigkeit  freilich  erst  durch 
die  Praxis  erprobt  werden  muss,  in  Fritz  Pichlers  Austria  Romana  er- 
schienen (Quellen  und  Forschungen  zur  alten  Geschichte  und  Geographie,  her- 
ausgegeben von  W.  Sieglin,  Heft  2 — 4).  Es  ist  ein  „geographisches  Lexikon 
aller  zur  Römerzeit  in  Österreich  genannten  Berge,  Flüsse,  Häfen,  Inseln, 
Ländern,  Meere,  Postorte,  Seen,  Städte,  Strassen,  Völker". 

Sehr  schöne  Resultate  haben  die  Forschungen  und  Ausgrabungen  in  und 
bei  Pola  (Gnirs,  Österr.  Jahreshefte  1904,  Beiblatt  S.  15  ff.,  S.  131  ff.).  In 
Val  Catena  auf  Brioni  Grande  wurden  prächtige  Hallenbauten  eines  Tempel- 
bezirkes freigelegt.  An  beiden  Enden  des  Bezirkes  liegen  Tempel,  von  denen 
der  eine  dem  Neptun  geweiht  war,  wie  schon  der  Schmuck  der  korinthischen 
Kapitelle  (Fischleiber  als  Voluten,  Dreizack)  andeutet.  In  der  Mitte  der 
ganzen  Anlage  steht  das  Postament  einer  Statue.  Alles  gehört  bester  Zeit  an. 
Ein  grosser  Bau  westlich  von  dieser  Anlage  ist  durch  eine  Münze  des  Claudius, 
die  im  Mörtel  gefunden  wurde,  in  die  Zeit  nach  41  n.  Chr.  datiert.  Die  gross- 
artige Gesamtanlage  mit  ihrer  anscheinend  sehr  guten  Einzelausführung  ist  so 
recht  geeignet  auf  den  Unterschied  zwischen  den  Provinzen  am  Rhein,  die 
ihre  Kultur  doch  im  wesentlichen  durch  gallische  Vermittelung  erhielten,  und 
dem  unter  unmittelbarem  italischen  Einflüsse  stehenden  Istrien  hinzuweisen,  ein 
Unterschied,  der  erst  ganz  allmählich  mehr  verschwindet. 


IV. 

Numismatik. 

Von 
H.  Dragendorff. 


Ungemein  gross  ist  die  Menge  römischer  Münzen,  die  in  jedem  Jahre 
in  unserem  Arbeitsgebiete  zutage  kommt.  Die  Schätzung  der  einzelnen  Münze 
als  eines  historischen  Dokumentes  ist  freilich  stark  zurückgegangen,  und  mit 
Funden  einzelner  Münzen  wird  sich  eiu  Bericht,  wie  der  unsere,  nur  in  Ausnahme- 
fällen zu  befassen  haben.  Eine  einzelne  Münze  kann  weder  die  Anwesenheit 
der  Römer  an  dem  betreffenden  Orte  beweisen,  noch  kann  sie  in  den  meisten 
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Fällen  eine  exakte  Datierung  eines  Fundes  liefern.  Denn  die  Münzen  sind 
weit  über  die  Grenzen  des  von  Römern  betretenen  Gebietes  hinausgewandert 
und  das  einzelne  Stück  ist  oft  lange  im  Kurs  geblieben,  ehe  es  in  den  Boden 
kam  (vergl.  z.  B.  S.  44)  und  kann  deshalb  nur  einen  terminus  post  quem  abgeben. 

Weit  wichtiger  ist  die  genaue  Durcharbeitung  grösserer  Münzmassen,  sei  es, 
dass  es  sich  um  Schatzfunde  handelt,  die  uns  dann  ein  Bild  der  Zusammensetzung 
des  kursierenden  Münzbestandes  in  einem  ganz  bestimmten  Moment  geben,  sei  es, 
dass  es  sich  um  die  gesamten  an  einem  Orte  auftretenden  Münzen  handelt, 
um  so  wichtiger,  je  enger  die  in  Betracht  kommenden  zeitlichen  Grenzen  sind. 
Erst  aus  solchen  Beobachtungen  kann  man  allmählich  die  sicheren  Normen  für 
die  Benutzung  der  Münzen  als  Zeitmesser  ableiten.  Nebenbei  ergeben  sich 
daraus  eine  Menge  interessanter  historischer,  kulturhistorischer,  nationalöko- 
nomischer Resultate. 

Schon  die  Bearbeitung  der  Münzen  von  Haltern,  die  alle  zwischen  11 
v.  Chr.  und  17  n.  Chr.  dorthin  gekommen  sein  müssen,  ergab  mancherlei.  (Vergl. 
Ritterling  Mitteil.  d.  Westf.  Altert.-Komm.  II  S.  113ff.,  Dragendorff  ebend. 
III  S.  55ff.)  Ein  weit  grösseres  und  daher  zu  sichereren  Ergebnissen  führendes 
Material  aus  fast  der  gleichen  Zeit,  die  Münzen  aus  den  frührömischen  Wohn- 
plätzen in  den  Selsschen  Ziegeleien  bei  Neuss,  bearbeitet  Strack  (Novaesium, 
Bonner  Jahrb.  111/112,  S.  419 ff.).  Es  ist  zum  ersten  Male,  dass  von  einem  Fund- 
orte eine  wirklich  grosse  Masse  von  Kleingeld  der  frühen  Kaiserzeit  aus  scharf 
begrenztem  Zeiträume  vorliegt.  Die  für  die  Frühzeit  charakteristische  Mischung 
von  römischem  und  gallischem  Geld  zeigt  sich  auch  hier.  Das  gallische  ist  aber 
durchweg  Kleingeld.  Die  gallischen  Goldmünzen  sind  bereits  in  dieser  Zeit  gänz- 
lich aus  dem  Verkehr  verschwunden,  ebenso  die  Silbermünzen.  Nur  vier  gallische 
Kleinsilbermünzen  finden  sich  noch.  Mommsens  Annahme  (Rom.  Münzwesen 
S.  685)  eines  Verbotes  des  gallischen  Edelmetallgeldes  bestätigt  sich  also.  Ebenso 
ist  offenbar  fremdes  Kupfergeld  verboten  gewesen.  Dagegen  war  das  gallische 
Kleinkupfer  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Augustus  für  Gallien  anerkanntes 
Geld  und  ist  offenbar,  wie  aus  der  grossen  Masse  zu  schliessen  ist,  noch  während 
dieser  ganzen  Zeit  geschlagen  worden.  Die  republikanischen  Asse  sind  fast 
vollständig  verschwunden.  Daraus  erklärt  sich  die  starke  von  Augustus  für 
Gallien  angeordnete  Kupferprägung.  Denn  gerade  hier  forderten  die  Verhält- 
nisse offenbar  eine  enorme  Masse  kleinen  und  kleinsten  Geldes.  Am  schlagendsten 
zeigt  das  die  offenbar,  wenn  auch  nicht  staatlich  ins  Leben  gerufene,  so  doch 
staatlich  geduldete  Halbierung  der  Münzen,  welche  auch  wieder  für  die  Früh- 
zeit  charakteristisch  ist  (in  der  Münzmasse  von  der  Selsschen  Ziegelei  nicht 
weniger  als  385  Stück!).  (Vgl.  Ritterling  und  Dragendorff  a.  a.  0.  Strack, 
Bonner  Jahrb.  108/9,  S.  Iff.)  So  verfügte  man  am  Rhein  schliesslich  über 
Nominale  von  20— 15— 10— l1^— 5— 21/»— l1/*  und  5/8  Pfennig  Wert. 

Die  Gesamtheit  der  im  Erdlager  von  Hof  heim  (ca.  40 — 60  n.  Chr.)  gefun- 
denen Münzen  behandelt  Ritterling  unter  Beifügung  einer  Reihe  wichtiger 
Beobachtungen.  (Nass.  Ann.  XXXIV  S.  24 ff.)  Interessant  ist  zunächst  der 
Nachweis,    dass  die  Agrippamünzen  nicht   unter  Augustus,   sondern  erst  unter 
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Tiberius  geschlagen  sind,  ein  Resultat,  das  Strack  (Bonner  Jahrb.  111/112, 
S.  449  Anm.  1)  dahin  erweitert,  dass  die  Prägung  möglicherweise  sogar  erst 
unter  Caligula  erfolgt  sei. 

Zu  dem,  was  neuerdings  über  die  halbierten  Mittelerze  und  ihr  Vorkommen 
in  Funden  der  augusteischen  Zeit  gesagt  ist,  lehrt  Hofheim,  dass  die  offizielle 
Teilung  der  Münzen  sich  offenbar  auf  diese  Frühzeit  beschränkt,  dass  dagegen 
der  gültige  Umlauf  solcher  Stücke  in  claudischer  Zeit  noch  fortdauert  und  infolge 
dessen  hin  und  wieder  eine  private  Teilung  einer  Münze  auch  später  noch  vor- 
kommt, wie  vereinzelte  geteilte  Münzen  späterer  Kaiser  zeigen.  Die  Masse  der  in 
Hofheim  gefundenen  Halbstücke  sind  ganz  abgegriffene  Stücke  augusteischer  Zeit. 

Eine  weitere  für  die  Zeit  von  Hofheim  charakteristische  Erscheinung 
sind  die  zahlreichen  barbarischen  Nachprägungen  römischer  Reichsmünzen, 
sicherlich  eine  offizielle  (auch  durch  Nachstempel  anerkannte)  Münze  gallischen 
Ursprungs.  Es  ist  neuerdings  auch  eine  solche  in  Haltern  gefunden,  so  dass 
man  den  Beginn  dieser  Nachprägungen  jetzt  noch  etwas  früher  ansetzen 
kann  (vgl.  Ritterling  a.  a.  0.  S.  38).  Ritterling  vermutet,  dass  sie  den 
■Zweck  hatten,  die  kleinen  barbarischen  gallischen  Kupfer-Quinare  zu  ersetzen, 
welche  in  augusteischen  Funden  so  zahlreich  sind,  dagegen  in  Hofheim  fehlen. 
Es  spricht  dafür  ihr  geringes  Gewicht  und  die  geringere  Grösse  gegenüber 
den  staatlichen  Prägungen,  deren  Stempel  sie  nachahmen.  Die  Auswahl 
der  nachgeahmten  Stempel  gibt  zugleich  ein  Bild  der  damals  in  Gallien  und 
am  Rhein  geläufigsten  Typen  der  Reichsmünze.  Dieses  Prägereeht  der  gallischen 
civitates  muss  mindestens  noch  die  Zeit  des  Claudius  umfassen,  da  Stempel 
dieses  Kaisers  häufig  in  barbarischer  Umprägung  vorkommen.  Auch  im  Legions- 
lager in  Neuss,  auf  dessen  Verwandtschaft  in  den  Einzelfunden  schon  hin- 
gewiesen ist  (S.  26)  finden  sich  diese  Nachprägungen.  Zu  scheiden  sind  natür- 
lich von  diesen  offenbar  anerkannten  Nachprägungen  andere,  die  zwar  ebenfalls 
römische  Münzen  der  Kaiserzeit  nachahmen,  aber  als  in  nicht  unterworfenem 
römischem  Gebiet  entstandene  sich  in  dieselbe  Reihe  stellen,  wie  die  zahllosen 
sonstigen  gallischen  Münzen,  welche  griechische  oder  italische  Münzstempel 
nachprägen. 

Hingewiesen  mag  noch  darauf  werden,  dass  in  Hofheim  wie  in  Haltern 
unter  den  Augustusmünzen  die  Prägungen  der  gallischen  Städte  die  italischen 
weit  überwiegen.  Und  wie  man  an  der  Halterner  Münzmassc  konstatieren 
konnte,  dass  in  damaliger  Zeit  das  Durchsickern  der  neuen  Münzen  bis  an 
die  Grenze  eine  gewisse  Zeit  brauchte,  und  beim  Silber  natürlich  länger  als 
beim  Kupfer,  so  dass  z.  B.  das  Silber  noch  fast  durchweg  der  republikanischen 
und  Triumviratszeit  entstammt,  so  auch  in  Hofheim.  In  dem  unter  Caligula 
angelegten  Lager  sind  die  Münzen  des  Augustus  und  Tiberius  sehr  viel  zahl- 
reicher als  die  des  Caligula  und  Claudius.  Silbermünzen  sind  überhaupt  nur 
zwei  gefunden  (der  Prozentsatz  ist  in  Haltern  sehr  viel  höher),  beide  Stücke 
stammen  noch  aus  voraugusteischer  Zeit. 

Eine  der  häufigsten  Kupfermünzen  der  augusteischen  Zeit,  die  z.  B.  in 
dem  Selsschen  Münzfunde  bei  weitem  die  häufigste  ist,  die  Lyoncr  Altarmünz  e, 
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ist  neuerdings  mehrfach  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen.  Von  Will  er  s 
war  in  seinem  Aufsatze  über  die  Münzen  der  römischen  Kolonien  Lugdunum, 
Vienna,  Cabellio,  Nemausus  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  diese  Münze  die 
Bezeichnung  „Altarmünze"  zu  unrecht  trage.  (Wiener  numismat.  Zeitschr.  1903 
XXXIV  S.  79ff.)  Vielmehr  sei  die  Darstellung  der  Rückseite  ein  „ovarium", 
eine  Vorrichtung  auf  der  spina  im  Zirkus,  auf  der  mittelst  eiförmiger  Gegen- 
stände dem  Publikum  die  Zahl  der  Umläufe  erkennbar  gemacht  wurde.  Diese 
Deutung  hat  bereits  von  verschiedenen  Seiten  Widerspruch  gefunden  (Strack 
a.  a.  0.  S.  442f.,  Poncet  und  Morel  Rev.  numismat.  1904  S.  46ff.).  Auch 
Hirschfeld  (Westd.  Ztschr.  1904,  S.  91,  Anm.  3)  schliesst  sich  dem  Widerspruche 
an,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht.  Allein  schon  der  Gedanke,  dass  ein 
Zirkusgerät  die  Münze  der  Hauptstadt  Galliens  schmücken  sollte,  ist  unbefrie- 
digend. Dazu  kommt  die  Legende  der  Münze  „Romae  et  Augusto",  die  zu  dem 
Charakter  der  Münze  so  vortrefflich  passt,  sich  aber  dann  mit  der  Darstellung 
nicht  vertragen  würde  und  von  ihr  getrennt  werden  müsste.  Endlich  sehen 
die  von  Willers  nachgewiesenen  „Ovarien"  eben  doch  ganz  anders  aus.  wie 
das  Monument  auf  den  Lyoner  Münzen.  Aus  der  Inschrift  ist  vielmehr  der 
Beweis  zu  entnehmen,  dass  in  der  Tat  das  Heiligtum  in  Lyon  dargestellt  sei, 
sei  es  nun  der  Altar  selbst,  sei  es  die  Umfassung,  wie  Strack  a.  a.  0.  ver- 
mutet. Mit  Recht  weist  Hirschfeld  a.  a.  0.  darauf  hin,  dass  die  Victorien 
und  der  Eichenkranz  zwischen  Lorbeerzweigen  auf  der  Münze  auf  die  durch 
die  Siege  des  Augustus  erfolgte  Rettung  der  Bürger  hinweist  (vergl.  den 
Schmuck,  den  Augustus  Haus  im  J.  27  v.  Chr.  auf  Senatsbeschluss  erhält: 
Lorbeer  und  die  eichene  Bürgerkrone  über  der  Tür;  Dio.  53,  16) *). 

Bonner  Jahrb.  111/112  S.  432  ff .  versucht  ferner  Strack  den  Nachweis, 
dass  die  Altarmünze  von  Lyon  nicht  Provinzialmünze  in  dem  Sinne  einer  von 
dem  Landtage  der  tres  Galliae  geschlagenen  Münze  sei,  sondern  ein  kaiserliches 
Kupfergeld,  im  Gegensatz  zu  der  vom  Senat  geprägten  S.C. -Münze.  Das  würde 
besonders  dann  interessant  sein  und  ein  Licht  auf  die  inneren  politischen  Ver- 
hältnisse werfen,  wenn  Stracks  Annahme  sich  bestätigte,  dass  gerade  in  den 
Jahren,  welchen  die  Masse  der  Prägungen  dieser  Altarmünze  angehören,  die 
Prägung  von  Kupfer  durch  den  Senat  stockt,  also  ein  vorsichtiges  Zurück- 
drängen des  Senates  aus  einer  seiner  Positionen  sich  ergäbe.  Anders  urteilt 
allerdings  Grueber  (Num.  Chronicle  1904  Roman  bronze  coinage  from 
B.  C.  45 — 3),  der  gerade  den  Jahren  10 — 5  v.  Chr.  eine  starke  Kupfer- 
prägung zuteilt,  so  dass  die  Lücke  in  der  Senatsprägung  nicht  vorhanden  wäre, 
und  damit  der  von  Strack  aufgestellte  Zusammenhang  zwischen  der  Senats- 
prägung und  der  Lyoner  Altarmünze  wegfallen  würde. 


1)  Seine  neuerdings  ausgesprochene  Ansicht  (Soc.  nation  des  Antiquaires  de 
France.  Centenaire  1804—1904,  S.  211  ff.),  dass  das  zu  Ehren  der  Roma  und  des  Augustus 
in  Lyon  eingesetzte  Fest  nur  die  Umgestaltung  eines  schon  früher  in  Lyon  von  den 
Galliern  begangenen  Festes  sei,  modifiziert  Hirschfeld  selbst  in  der  Westd.  Ztschr. 
1904  S.  89 ff. ;  das  Datum  der  Weihe  des  Altars,  der  1.  August  ist  wohl  römischen  Ur- 
sprunges. Es  ist  der  Tag  der  Eroberung  Alexandrias. 
\ 
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Für  die  schwierige,  oft  berührte  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Nach- 
stempel, welche  gerade  auch  auf  den  Lyoner  Altarmünzen  sich  in  grosser 
Zahl  finden,  stellt  Strack  eine  eingehende  Behandlung  in  Aussicht. 

Die  Gesamtheit  der  im  Gebiet  des  Legionslagers  in  Neuss  gefundenen 
römischen  Münzen  ist  von  Lehner  Novaesium  S.  246  ff .  behandelt.  Auf  die 
Ergebnisse  für  die  Geschichte  des  Ortes,  die  er  daraus  gewonnen,  ist  schon 
oben  S.  27  hingewiesen  worden.  Im  Zusammenhang  mit  den  obigen  Aus- 
führungen sei  gerade  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  frühesten  Münzfunde  im 
Gebiete  des  Lagers  und  denen  von  der  Selsschen  Ziegelei  hingewiesen,  die 
allein  schon  genügt,  um  die  erst  nach  der  augusteischen  Zeit  erfolgte  Besetzung 
des  Legionslagerplatzes  zu  beweisen,  trotzdem  50  Münzen  augusteischen  Ge- 
präges gefunden  sind.  Im  Gegensatz  zu  augusteischen  Münzmassen  sind  sowohl 
das  republikanische  Geld  als  auch  die  halbierten  Stücke,  als  auch  endlich  das 
gallische  Kleinerz  —  alles  gleich  charakteristisch  für  augusteische  Fundplätze  — 
im  Gebiete  des  Legionslagers  bis  auf  wenige  Exemplare  verschwunden1). 

Es  sind  somit,  wie  die  vorhergehenden  Seiten  zeigen,  für  die  Münz- 
geschichte der  frühen  Kaiserzeit  eine  Reihe  wichtiger  Funde  planmässig  und 
mit  bestem  Erfolge  ausgebeutet  worden  und  man  kann  nur  wünschen,  dass 
ähnliche  Untersuchungen,  wie  die  genannten,  auch  für  spätere  Zeitabschnitte 
angestellt  werden. 

Im  Zusammenhang  hiermit  sei  auf  eine  andere  unifassende  Arbeit  hin- 
gewiesen, welche  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  alle  in  einer  ganzen  ausserhalb 
der  Grenzen  des  römischen  Reiches  gelegenen  Provinz  gefundenen  Münzen 
zusammenzustellen.  Auf  der  Hauptversammlung  des  Gesamtvereins  deutscher 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  in  Danzig  berichtete  Peiser  über  römische 
Münzen  in  Ostpreussen  (vgl.  d.  Referat  in  dem  Korresp.-Blatt  d.  Ges.- Ver- 
eins 1905  S.  50  ff.).  Nicht  weniger  als  6000  römische  Münzen  von  139  ver- 
schiedenen Fundplätzen  konnte  Peiser  als  in  Ostpreussen  gefunden  nachweisen, 
die  (abgesehen  von  zwei  republikanischen  Münzen  und  einer  des  Augustus)  von 
Nero  bis  Theodosius  II.  reichen  und  in  ihrer  Gesamtheit  einen  interessanten 
Beleg  für  die  mittelbaren  Beziehungen  dieses  Landes  zum  römischen  Reiche 
abgeben.  Besonders  gewinnen  wird  die  Arbeit  noch  an  Interesse,  wenn  gleiche 
Zusammenstellungen  für  andere  deutsche  Landesteile  einen  Vergleich  ermöglichen. 
Ostpreussen  scheint  ganz  besonders  reich  an  römischen  Münzen  zu  sein,  für 
die  Geschichte  antiken  Handels  ein  wichtiges  Ergebnis.  Erfreulich  ist,  dass 
der  neugegründete  Nordwestdeutsche  Verband  von  Altertumsvereinen  als  eine 
erste  gemeinsame  Aufgabe  die  Sammlung  der  in  seinem  Gebiete  gefundenen 
Römermünzen  beschlossen  hat,  eine  Arbeit,  welche  die  weitere  schwierigere 
vorbereiten  soll,  den  sonstigen  römischen  Import  und  endlich  den  Einfluss  des 
römischen  Handwerks  auf  das  des  gleichzeitigen  freien  Germanien  festzustellen. 

!)  Wie  dasselbe  Münzbild,  dass  die  grossen  Funde  bieten,  sich  auch  im  Kleinen 
wiederholt,  zeigt  ein  Fund  in  Wiesbaden  (Mitt.  d.  Vereins  für  Nass.  Altertumskunde 
1904  S.-7ff.):  3  kleine  gallische  Kupferquinare,  eine  Altarmünze  von  Lyon,  eine  Divus 
Augustus  und  eine  barbarische  Nachprägung  desselben  Stempels. 
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Erwähnt  seien  hier  einige  bedeutendere  Münzschatzfunde  aus  römisch- 
germanischem Gebiet.  An  den  bekannten  Metzer  Denarfund  von  1881  (zuletzt 
wohl  von  Hettner,  Westd. •  Ztschr.  VII  1888  besprochen)  schliesst  sich  ein 
Fund  von  1903  an,  der  auf  der  Friedhofsinsel  nördlich  von  Metz  gemacht 
wurde  und  etwa  400  Denare  umfasste.  Während  das  jüngste  Stück  des  früheren 
Fundes  im  Jahre  15  v.  Chr.  geprägt  ist,  stammt  das  jüngste  des  neuen  Fundes 
aus  dem  Jahre  28  v.  Chr.  (Keune,  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  u.  Altertumsk. 
XV  S.  448).  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  noch  ein  dritter  Denarfund  dieser 
Zeit  —  25  Denare  des  Augustus  —  erwähnt,  der  1875  bei  der  Kirche  von 
Sablon  gemacht  und  im  Besitz  des  Herrn  E.  Hub  er  in  Saargemünd  ist. 

*  *  Gehören  diese  Funde  der  Zeit  an,  als  das  neugewonnene  Land  noch 
gelegentlich  durch  Einfälle  der  Germanen  beunruhigt  wurde,  so  fällt  ein  Münz- 
fund unbekannten  Fundortes  in  Birkenfeld,  der  sich  schon  lange  im  dortigen 
Museum  befindet,  aber  erst  jetzt  bekannt  wird,  in  die  Zeit  einer  anderen  grossen 
Gruppe  von  Funden,  die  Zeit,  als  die  Germanen  die  Grenzwehr  niedergeworfen 
haben  und  die  Provinz  überfluten.  Er  enthält  422  Kupfermünzen  des  III.  und 
IV.  Jahrhunderts  (Gallien  bis  Arcadius,  Westd.  Konespondenzblatt  1904,  S.  34  ff.). 
Aus  den  Jahren  375 — 423  stammen  die  Münzen  eines  Fundes  von  Enns 
(Korrespondenzblatt  d.  Ges.  Vereins  1904,  S.  262),  während  der  grosse  Fund 
von  Nanterre  (fast  2000  Denare  u.  Antoniniane  von  Albinus  u.  Septimius  Severus 
bis  Gallien)  etwas  früherer  Zeit,  der  Zeit  unmittelbar  nach  Aufgabe  des  Limes 
angehören  (Blanchet  Rev.  num.  1904  S.  461  f.).  Wohl  nicht  infolge  kriege- 
rischer Wirren  versteckt,  sondern  verloren  ist  eine  Rolle  von  17  Silbermünzen, 
welche  noch  mit  Zeug  umwickelt  in  Trier  an  der  Ecke  der  Saar-  und  Heilig- 
kreuzerstrasse gefunden  wurde.  Die  Münzen  reichen  vom  Jahre  159  bis  auf 
Alex.  Severus  (Westd.  Korr.-BIatt  1904  S.  163,  Aum.  2).  Jeder  solche  Münz- 
fund gibt  ein  Bild  von  der  Zusammensetzung  der  gleichzeitig  kursierenden 
Münzmasse,  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Münzumlaufes,  während  die 
Gesamtheit  der  Münzfunde  wiederum  zu  historischen  Schlüssen  verwendet 
werden  kann. 

Zu  den  Münzen  der  Spätzeit  ist  ein  Aufsatz  von  Maurice,  l'iconographie 
par  les  medailles  des  empereurs  romaines  de  la  fin  du  III  et  du  IV  siecles  (Rev. 
numismatique  1904  S.  64ff.)  erschienen.  Ebendort  (S.  208ff.)  handelt  deFoville 
über  einen  aureus  des  Kaisers  Tacitus.  Forrer  setzt  in  d.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr. 
Gesch.  u.  Altertumsk.  XV  110  ff.  u.  XVI  385  ff.  seine  Behandlung  der  keltischen 
Numismatik  der  Rhein-  und  Donaulande  fort,  ein  Gebiet,  das  eine  Menge  der 
interessantesten  Ergebnisse  für  die  Beziehungen  der  Kelten  zu  ihren  Nachbarn, 
ihre  Beziehungen  untereinander,  die  Zeit  dieser  Beziehungen  u.  s.  w.  bringt. 
Auf  die  Fülle  der  Einzelergebnisse  dieser  wichtigen  Aufsätze  kann  hier  natür- 
lich nur  hingewiesen  werden.  „  Über  Nachahmung  römischer  Münzstempel  auf 
gallischen  Münzen  handelt  Blanchet  (Rev.  numism.  1904  S.  23  ff.),  gallische 
Münzen  aus  der  Gegend  von  Nancy  bringt  Beaupre  (ebend.  S.  297  ff.). 
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V. 
Epigraphik. 

Von 
H.  Dragendorff. 


Das  Jahr  1904  ist  für  die  römische  Epigraphik  Westdeutschlands  von 
einschneidender  Bedeutung:  von  dem  Corpus  inscriptionum  latinarum  sind  die 
lange  erwarteten  Halbbände,  welche  die  Inschriften  der  Gallia  belgica  und 
Germania  superior  umfassen,  erschienen  (XIII  1,2  u.  XIII  2,i),  der  Band  der 
Inschriften  von  Germania  inferior  soweit  gefördert,  dass  sein  Erscheinen  in 
allernächster  Aussicht  steht.  Von  Hirsch feld  und  Zangemeister  in  jahre- 
langer Arbeit  vorbereitet,  ist  das  Werk  jetzt  zu  Ende  geführt,  nachdem  fin- 
den verstorbenen  Zange m eiste r  A.  v.  Domaszewski  eingetreten.  Nach 
Erscheinen  der  Inschriften  von  Germania  inferior  wird  die  römisch-germanische 
Forschung  über  das  gesamte  bis  dahin  bekannte  Inschriftenmaterial  West- 
deutschlands in  übersichtlicher  und  gereinigter  urkundlicher  Form  verfügen. 
Was  man  bisher  mühsam  aus  teils  veralteten,  unvollständigen  und  fehlerhaften 
Sammlungen  entnehmen  und  in  der  ganzen  weitschichtigen  Literatur  zusammen- 
suchen musste,  findet  man  jetzt  bequem  vereinigt.  Mit  dem  Gefühl  der  Dankbar- 
keit gegen  alle  die,  welche  zu  dem  Zustandekommen  dieses  grossen  Werkes  bei- 
getragen haben,  vor  allem  die  Herausgeber,  wird  sich  der  Wunsch  regen,  dass  nun 
das  neue  Material,  das  in  jedem  Jahre  hinzukommt,  nicht  wieder  der  alten  Zer- 
splitterung anheimfalle,  sondern  dass  die  gewonnene  Übersicht  über  dasselbe  dau- 
ernd gewahrt  bleiben  möge.  Wie  in  der  Einleitung  dieses  Berichtes  ausgesprochen 
ist,  hotten  wir  künftig  das  unsrige  dazu  beitragen  zu  können,  indem  wir  von  dem 
Zeitpunkte  an,  wo  die  römischen  Inschriften  Deutschlands  gesammelt  vorliegen, 
in  einem  jährlichen  epigraphischen  Berichte  das  neu  hinzukommende  Material 
zusammenstellen  und  so  eine  Art  fortlaufender  Ergänzung  des  Corpus  den 
Forschern  zur  Verfügung  stellen.  Es  besteht  die  Absicht,  einen  solchen  Bericht 
zum  ersten  Male  im  nächsten  Jahre  diesen  Berichten  beizugeben,  der  die 
Inschriften  bringen  soll,  welche  seit  dem  Erscheinen  der  drei  Teile  des  Corpus 
gefunden  sind.  Auch  wichtigere  Literatur  zu  einzelnen  Inschriften  soll  in 
diesem  Berichte  nachgetragen  werden.  Wir  nehmen  aus  diesem  Grunde  davon 
Abstand,  einzelne  neue  Inschriften  in  dem  vorliegenden  Berichte  zum  Abdruck 
zu  bringen,  um  jenem  Zusammenfassenden  nicht  vorzugreifen,  und  begnügen 
uns  damit,  auf  ein  paar  Arbeiten  und  Notizen  epigraphischen  Inhaltes  aus 
unserem  Gebiete  hinzuweisen. 

In  erster  Linie  sei  hier  auf  zwei  Aufsätze  von  Domaszewskis  in  der 
Westdeutschen  Ztschr.  1904,  S.  159  ff.  und  S.  309  ff.,  aufmerksam  gemacht. 
In  dem  ersten,  „Zur  handschriftlichen  Überlieferung  der  niederrheinischen 
Inschriften"    handelt    Domaszewski    auf    Grund    handschriftlichen  Materiales 
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über  die  jetzt  teils  zerstreute,  teils  zugrunde  gegangene  Blankenheimer 
Antikensammlung,  über  die  Xantener  Inschriften  und  die  Sammlung  in  Cleve, 
über  die  von  Ewich  überlieferten  Utrechter  Inschriften  und  über  einen  neuen 
bisher  nicht  ausgebeuteten  codex  des  Ewich  in  Berlin.  In  dem  zweiten 
werden  Bemerkungen  zu  Trierer  und  Mainzer  Inschriften  aus  Papieren  Schannats, 
die  sich  jetzt  in  der  erzbischöflichen  Bibliothek  in  Prag  befinden,  mitgeteilt. 
Der  Wert  dieser  handschriftlichen  Überlieferung  ist  ja  längst  anerkannt,  und 
gerade  für  das  Corpus  inscriptionum  latinarum  ist  sie  im  weiten  Umfange 
ausgenutzt.  Domaszewskis  Arbeiten  zeigen  aber,  dass  sie  auch  für  unsere 
Gegenden  noch  lange  nicht  vollständig  ausgeschöpft  ist,  sondern  dass  sich  aus  ihr 
noch  wertvolles  Material  in  Menge  gewinnen  liesse.  Fundorte  jetzt  heimat- 
loser Inschriften,  Abschriften  jetzt  verschollener  Steine,  vollständigere  Abschriften 
jetzt  unleserlich  gewordener  oder  teilweise  verlorener  Steine  u.  s.  w.  ergeben 
sich  auf  Schritt  und  Tritt.  Einen  besonderen  Wert  kann  diese  handschriftliche 
Überlieferung  durch  Hinweis  auf  bisher  nicht  genügend  beachtete  Fundplätze 
gewinnen.  So  sei,  um  nur  eines  hier  zu  erwähnen,  auf  die  Bemerkung 
Domaszewskis  zu  den  Utrechter  Inschriften  (a.  a.  0.  S.  183  f.)  hingewiesen, 
dass  diese  Inschriften  zweifellos  aus  dem  Heiligtum  des  Rheinhafens  bei  Vechten, 
dem  alten  Fectio,  stammen,  und  ihr  Fundort  zur  Auffindung  dieser  Anlage 
führen  kann.  Es  sei  daher  auch  an  dieser  Stelle  darauf  aufmerksam  gemacht, 
wieviel  wertvolles  Material,  auch  abgesehen  von  dem  inschriftlichen,  in  alten 
Aufzeichnungen  steckt,  ein  Material,  dass  nur  zum  allerkleinsten  Teile  bisher 
ausgebeutet  ist.  Aus  alten  Akten  von  Vereinen  und  Sammlungen,  alten  Hand- 
schriften u.  s.  w.  ist  sicher  noch  eine  Fülle  der  wertvollsten  Hinweise  auf 
Funde  und  Fundstätten  zu  gewinnen,  und  jeder  lokale  Verein  sollte  sich  be- 
mühen, diese  Quellen  für  sein  Gebiet  auf  das  eingehendste  zu  benutzen,  wie 
auf  der  anderen  Seite  jede  Mitteilung  über  das  Vorhandensein  solcher,  oft  weit 
von  ihrem  ursprünglichen  Boden  verschlagenen  Aufzeichnungen  auf  das  dank- 
barste begrüsst  werden  wird. 

Im  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1904,  S.  163  ff.,  bespricht 
Domaszewski  die  schon  oben  S.  37  erwähnte  Inschrift  aus  Trier,  welche 
bezeugt,  dass  in  Trier  in  der  Frühzeit  (Domaszewski  setzt  die  Inschrift 
nach  den  Schriftzeichen  in  die  Zeit  des  Augustus,  sie  wäre  also  eine  der 
ältesten  Trierer  Inschriften)  eine  Ala  gelegen  hat. 

Ebendort  S.  72  macht  Graeven  auf  einen  der  (gleichfalls  schon  oben 
S.  38)  erwähnten  Sandsteinsarkophage  aufmerksam,  welcher  auf  dem  Deckel 
die  Inschrift  MAMARINI  (die  ersten  beiden  Buchstaben  durchstrichen),  auf 
dem  Rande  der  einen  Längswange  MARI  NT  trägt.  Dieselbe  Inschrift  kannte 
man  schon  von  einem  Trierer  Sarkophag,  der  bei  St.  Matheis  gefunden  ist. 
Marinus  ist  also  ein  Trierer  Steinmetz,  und  es  ist  nun  weiter  interessant,  dass  an 
der  Porta  nigra  das  häufigste  Steinmetzzeichen  MÄR  lautet.  Die  Funde  in 
den  Sarkophagen  gehören  dem  III.  nachchristlichen  Jahrhundert  an. 

Über  das  Original  der  bekannten  Trierischen  Constantiusinschrift  handelt 
Graeven  in  der  Westd.  Ztschr.  1904,  S.  24  ff.     Mit  Hülfe   eines  Diptychon- 
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Fragmentes  aus  St.  Paulin  bei  Trier,  wo  auch  die  Inschrift  gefunden  ist,  stellt 
Graeven  fest,  dass  die  Inschrift  nach  diesem  Diptychon  gefertigt,  d.  h. 
absichtlich  gefälscht  ist. 

Von  den  erwähnten  zahlreichen  Inschriften,  die  neuerdings  in  Metz  ge- 
funden sind,  hat  ein  grosser  Teil  schon  im  Corpus  Aufnahme  gefunden.  Doch 
sei  auch  an  dieser  Stelle  auf  die  eingehende  Behandlung  und  Ausbeutung  der 
Inschriften  durch  Kenne  im  Jahrb.  d.  Vcr.  f.  lothr.  Gesch.,  Bd.  XV  und  XVI, 
verwiesen. 

Auf  eine  Weihinschrift  aus  Remagen,  die  von  einem  Beneficiarier  „genio 
loci  [et  fljumini  Rhe[no]"  geweiht  ist  (Lehner,  Korrespondenzblatt  d.  Westd. 
Ztschr.  1904  S.  211  ff.),  sei  aufmerksam  gemacht,  weil  zu  der  dort  angeführten 
Parallele  einer  Weihung  an  den  Rheinstrom  jetzt  noch  die  beiden  oben 
erwähnten  Utrechter  Steine  (Westd  Ztschr.  1904,  S.  183  ff.)  kommen.  Auch  die 
Datierung  des  Steines  nach  dem  Consular  ist  interessant. 

Durch  eine  weitere  Remagener  Inschrift  (Lehn er  ebend.  S.  212)  wird 
die  Anwesenheit  der  coli.  I.  Flavia  in  Remagen  schon  für  das  Jahr  205 
bezeugt.  In  Remagen  kennen  wir  die  Garnisonen  jetzt  mit  am  besten.  (Vgl. 
Lehn  er,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztschr.   1903.  S.  31.) 

Zu  den  frühesten  Grabsteinen  des  Rheinlandes  gehört  ein  1904  in  Zahl- 
bach bei  Mainz  gefundener  Soldatengrabstein,  der  in  mehrfacher  Hinsicht 
bemerkenswert  ist.  Er  ist  in  einem  frühen  Gräberfeld  gefunden,  also  noch  an 
Ort  und  Stelle.  In  Ornament  und  Form  gleicht  er  dem  Grabsteine  des  Pusa 
(Bonner  Jahrb.  108/9  Taf.  IV  Nr.  11  [65])  so  sehr,  dass  beide  wohl  aus  einer 
Werkstatt  stammen  dürften.  Der  Stein  ist  der  eines  Soldaten  der  XVI.  Legion, 
die  schon  am  Anfange  der  Regierung  des  Claudius  nach  Niedergermanien 
kam,  wodurch  zugleich  die  frühe  Datierung  des  Pusasteins  bestätigt  wird. 


VI. 

Provinziale   Keramik. 

Von 
H.  Dragendorft'. 


Bei  der  hervorragenden  Bedeutung,  welche  allmählich  die  keramischen 
Funde  für  unsere  Forschung  gewonnen  haben,  erscheint  es  berechtigt,  in  einem 
besonderen  Kapitel  über  die  Fortschritte,  welche  im  verflossenen  Jahre  auf 
diesem  Gebiet  gemacht  sind,  zu  berichten.  Seit  etwa  12  Jahren,  der  Zeit, 
wo  in  Hettners  Studie  über  die  römische  Keramik  (in  der  „Festschrift  für 
Job.  Overbeck"),  Koenens  Gefässkunde  und  meiner  Terra  sigillata  Versuche 
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gemacht  wurden,  dieses  Gebiet  genauer  durchzuarbeiten,  die  historische  Ent- 
wicklung der  provinzialen  Keramik  genauer  festzustellen  und  mehr  und  mehr 
das  riesige  Material  der  keramischen  Funde  der  historischen  Forschung  nutzbar 
zu  machen,  ist  unsere  Detailkenntnis  beträchtlich  gewachsen.  Die  Arbeiten 
am  Limes,  bei  denen  auf  die  Scherbenfunde  mit  Erfolg  der  grösste  Wert  gelegt 
wurde,  eine  Reihe  trefflicher  Einzelarbeiten,  die  immer  mehr  sich  bahnbrechende 
Erkenntnis  überhaupt,  wieviel  durch  sorgfältige  Beobachtung  hier  zu  gewinnen 
sei,  haben  unser  Wissen  von  der  Geschichte  der  provinzialen  Keramik  sehr 
gefördert.  Gerade  das  letzte  Jahr  hat  uns  wieder  mehrere  wichtige  Arbeiten 
gebracht. 

Besonders  weit  sind  wir  bereits  für  <fie  Keramik  der  Frühzeit,  des  I. 
nachchristlichen  Jahrhunderts  gekommen.  Neben  das  so  wertvolle  frührömische 
Gräberfeld  von  Andernach  traten  die  zeitlich  noch  enger  begrenzten  Funde 
von  den  Sels'schen  Ziegeleien  bei  Neuss,  dann  die  Funde  von  Haltern,  die  nun 
eine  ganz  enge  und  genaue  zeitliche  Umschreibung,  zwischen  die  Jahre  11  v.  Chr. 
und  17  n.  Chr.  zuliessen.  Die  Halterner  Funde  geben  bisher  die  beste  Norm, 
an  der  frührömische  Funde  aus  dem  Rheinlande  zu  messen  sind.  (Vgl. 
Ritterlings  treffliche  Bearbeitung  in  den  Mitteil.  d.  Westf.  Altertumskommission 
Heft  II  und  die  sich  anschliessenden  Berichte  im  III.  u.  IV.  Heft  von  Dragen- 
dorff  bezw.  Krüger.) 

Das  Jahr  1904  brachte  uns  dann  in  den  Funden  aus  dem  frührömischen 
Lager  bei  Hofheim  im  Taunus  ein  weiteres  zeitlich  eng  begrenztes  Material, 
das  in  die  Jahre  40 — 60  fällt.  Von  Ritterling  in  gleich  eingehender  Weise 
bearbeitet  (Nass.  Annalen  Heft  34),  gibt  Hof  heim  ein  ebenso  klares  Bild  von  der 
Keramik  der  Mitte  des  I.  nachchristlichen  Jahrhunderts,  wie  Haltern  von  dessen 
Anfang.  Gerade  der  Vergleich  mit  den  Halterner  Funden  macht  den  Wert  dieser 
Beobachtungen  deutlich,  indem  er  die  Unterschiede,  die  Entwicklung  klarlegt. 

Der  noch  aus  der  La-Tene-Zeit  stammende  meist  handgeformte  Kochtopf 
mit  eingezogenem  Rande  (Westf.  Mitteil.  II,  Taf.  38.  20),  der  für  alle  augusteischen 
Fundplätze  so  bezeichnend  ist,  fehlt  in  Hofheim  schon  ganz,  nur  seine  Form 
wirkt  noch  nach  in  Gefässen,  die  aus  dem  feinen  hellen  Ton  der  Henkelkrüge 
hergestellt  sind  (Ritterling,  Hofheim,  S.  92,  Abb.  47).  Dagegen  lebt  die 
zweite  Gattung  des  augusteischen  Kochtopfes  (Westf.  Mitteil.  II,  Taf.  38. 22)  in 
Hofheim  noch  fort.  Sein  Randprofil  ist  aber  häufig  schon  kräftiger  gestaltet 
und  zeigt  den  Einfluss  der  Profile  sog.  „belgischer"  Gefässe.  Eine  gewisse 
Neigung,  die  scharfen  Profile  zu  mildern,  verschwimmen  zu  lassen,  zeigt  sich 
häufig  bei  den  Formen  dieser  Zeit.  Diese  gegenseitige  Beeinflussung  der  ver- 
schiedenen Gefässgruppen,  die  in  der  ersten  Kaiserzeit  zunächst  unvermittelt 
nebeneinander  treten,  ist  überhaupt  lehrreich. 

Auch  der  für  Haltern  charakteristische  Typus  der  Reibschale  (Westf. 
Mitteil.  II,  Taf.  38,  Fig.  24)  ist  in  Hofheim  fast  vollständig  durch  einen  neuen 
(Hofheim  Taf.  VI,  Fig.  33)  verdrängt. 

Als  besonders  charakteristisch  für  die  verschiedenen  Zeiten  gelten  stets 
die   ein-  und   zweihenkligen  Krüge,   deren  fortlaufende  Entwicklung   wir   von 
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hellenistischer,  ja  eigentlich  schon  von  archaisch  griechischer  Zeit  an  verfolgen 
können.  Auch  hei  ihnen  ist  in  Hofheini  deutlich  eine  Weiterentwicklung 
gegenüber  Haltern  zu  konstatieren,  die  sie  von  diesen  ebenso  unterscheiden 
lässt,  wie  von  späteren.  Der  Bauch  ist  meist  schlanker  als  in  Haltern,  oft 
aber  auch  birnformig  gestaltet,  der  Boden  noch  fein  abgedreht  und  mit  einem 
Standring  versehen,  auch  der  Hals  noch  scharf  von  der  »Schulter  gesondert. 
Die  trichterförmige  Mündung  zeigt  noch  eine  feine  Bildung  im  Verhältnis  zu 
den  Typen  vom  Ausgange  des  I.  Jahrhunderts.  Doch  wird  die  Eleganz 
und  Feinheit  der  augusteischen  Profile  nicht  mehr  erreicht  und  namentlich 
fehlen  ganz  die  so  charakteristischen  scharfen  Überschneidungen  der  Lippe, 
welche  die  Halterner  Krüge  auszeichnen. 

Auch  für  die  Kenntnis  der  sog.  „belgischen"  Ware  ergeben  die  Hof  heinier 
Beobachtungen  mancherlei.  Zur  Zeit  des  Hof  heimer  Lagers  muss  diese  Gattung 
ganz  besonders  verbreitet  gewesen  sein,  während  sie  in  Haltern  noch  mehr 
zurücktritt.  Wenn  unter  den  „belgischen"  Gefässen  in  Haltern  die  roten 
Gefässe  überwiegen,  so  in  Hofheim  die  schwarzen  und  grauen,  d.  h.  die  alte 
einheimische  Technik  drängt  die  in  Nachahmung  der  italischen  Sigillatagefässe 
entstandene  zurück,  die  jetzt  eben  durch  echte  Sigillata  ersetzt  ist,  ebenso 
wie  auch  in  den  Tellerformen  die  Sigillatateller  nachahmenden  allmählich  ver- 
schwinden, während  die  aus  der  La-Tene-Form  hergeleiteten  bleiben.  Die 
Fabrikstempel  zeigen  eine  starke  Verwilderung,  was  mit  der  Lage  ihres 
Fabrikationsortes  in  noch  unvollkommen  romanisiertem  Gebiet  zusammenhängen 
wird.  Unter  den  Verzierungsweisen  tritt  gegenüber  Haltern  neu  das  Schach- 
brettmuster auf,  das  dann  in  flavischer  Zeit  so  sehr  beliebt  wird.  Die  reiche 
Barbotineverzierung,  wie  sie  sich  in  Funden  der  zweiten  Hälfte  des  I.  nach- 
christlichen Jahrhunderts  so  häufig  findet,  ist  in  Hofheim  noch  spärlich  ver- 
treten, was  auch  für  die  zeitliche  Stellung   dieses  Fundortes  zu  verwerten   ist. 

Von  den  bekannten  sog.  Räuchergefässen  in  Kelchform  mit  wellenförmiger 
Verzierung  des  Randes  (vgl.  Wolff,  ORL.  Okarben  S.  30. 20)  findet  sich  in  Hof- 
heim eine  Anzahl  Bruchstücke.  Eines  hat  sich  auch  schon  in  Haltern  gefunden. 
Eine  interessante  Bestätigung  für  das  Frühvorkommen  und  zugleich  den  süd- 
lichen Ursprung  dieser  Form  bietet  ein  Grabfund  aus  dem  kleinasiatischen 
Priene  (WTiegand-Schrader,  Priene,  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  und 
Untersuchungen  in  den  Jahren  1895—98,  S.  277  flf.j,  der  durch  den  Stil  seiner 
Bronzegeräte  wie  durch  eine  Münze  des  Augustus  (Cohen  2,  Augustus  43)  an 
den  Anfang  des  I.  nachchristlichen  Jahrhunderts  datiert  wird.  Dasselbe  Grab 
ist  auch  noch  für  eine  andere  Gattung  interessant,  die  kleinen  Salbfläschchen 
(Westf.  Mitt.  II  Taf.  37. 14. 15),  welche  Ritterling  dort  S.  168  mit  Recht  für 
Import  erklärt  und  deren  zweite  Form  (15)  er  auf  die  früheste  Zeit  römischer 
Herrschaft  in  Germanien  beschränkt.  In  dem  Prienenser  Grab  kommt  nun 
nur  noch  die  Form  14  des  Salbfiäschchens  vor,  während  die  namentlich  in 
hellenistischer  Zeit  in  Griechenland  so  häufige  Form  15  fehlt.  Wir  haben 
in  Haltern,  Mainz  u.  s.  w.  also  wohl  gerade  noch  die  jüngsten  Beispiele 
dieser  Form, 
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Die  Lämpchen  zeigen  in  Hofheim  noch  die  gleiche  Form,  wie  in  Haltern. 
Der  jüngere  Typus  von  gestreckter  Form  mit  längerem  Halse  und  Fabrikstempel 
fehlt  noch  vollkommen,  was  für  die  Zeitbestimmung  der  grossen  Lampenfabriken 
(Fortis,  Satto  etc.)  wichtig  ist. 

Das  interessanteste  Resultat  aber  bringt  wohl  der  Vergleich  der  Sigillata- 
gefässe.  In  Haltern  hatte  sich  ergeben,  dass  alle  dorthin  gebrachte  Sigillata 
noch  italischen  Ursprungs  war,  vielleicht  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Stücke,  für 
die  man  an  südgallische  Filialen  italischer  Töpfereien  denken  konnte  (vgl. 
Ritterling,  Westf.  Mitteil.  II,  143;  anders  Dechelette,  Les  vases  cer.  ornes 
de  la  Gaule  romaine,  I.  S.  16),  die  aber  dann  eben  noch  ganz  im  Stile  und  in 
der  Technik  der  italischen  Fabriken  arbeiten.  In  Hofheim  dagegen  ist,  auch 
nach  Ausweis  der  Stempel,  die  italisch-arretinische  Sigillata  vollkommen  ver- 
schwunden. Die  gesamte  dort  gefundene  Sigillata  ist  in  Gallien  hergestellt. 
Es  ist  die  tiefrote,  harte,  stark  glänzende  Sigillata,  welche,  wie  wir  jetzt  durch 
Dechelettes  grosses  Buch,  über  das  noch  weiterhin  zu  sprechen  ist,  wissen, 
in  den  südgallischen  Fabriken,  im  Gebiet  der  Ruteni,  in  Graufesenque,  Montans  etc. 
gearbeitet  ist.  Wir  gewinnen  damit  das  nicht  nur  für  die  Geschichte  der 
provinzialen  Keramik,  sondern  auch  kulturgeschichtlich  interessante  Resultat,  dass 
in  der  kurzen  Spanne  Zeit  zwischen  17  u.  40  n.  Chr.  diese  Industrie  in  der 
Provinz  festen  Fuss  gefasst  und  vermöge  ihrer  durch  die  günstige  Lage  zu 
dem  Absatzgebiet  glücklichen  Entwickelung  die  italische  Konkurrenz  am  Rhein 
vollständig  aus  dem  Felde  geschlagen  hat.  Sie  hat  in  dieser  Zeit  auch  schon 
ihre  charakteristischen  Formen  ausgebildet,  zum  Teil  in  Anlehnung  an  die 
arretinischen,  aber  doch  deutlich  von  ihnen  unterschieden,  zum  Teil  offenbar 
auch  in  Anlehnung  an  einheimische  Formen  —  eine  echte  provinziale  Keramik, 
römisch,  aber  nicht  mehr  italisch,  sondern  schon  deutlich  den  Einfluss  der 
Mischkultur,  wie  sie  sich  in  der  Provinz  herausbildet,  verratend.  Am  besten 
zeigt  wieder  der  Vergleich  der  Halterner  und  Hofheimer  Formen  den  Wechsel. 
Die  Teller  mit  senkrechtem  Rand  werden  modifiziert,  indem  die  Ecke  zwischen 
Rand  und  Boden  durch  einen  Viertelrundstab  gefüllt  wird  (Hofheim  Taf.  VI.  2), 
was  in  der  arretinischen  Fabrik  noch  nicht  vorkommt.  Daneben  tritt  auch 
schon  der  Teller  mit  schrägstehendem  Rand  auf,  aus  dem  sich  dann  die 
häufigste  Form  der  späteren  Zeit  (Drag.  31)  entwickelt.  Die  beiden  arretinischen 
Napfformen,  welche  in  Haltern  vorkommen,  sind  verschwunden.  An  ihre  Stelle 
treten  neue  (Hofheim  Taf.  VI,  3 — 7),  von  denen  dann  ja  namentlich  die  mit 
eingeknickter  Wandung  (=  Drag.  27)  in  der  Folgezeit  ungemein  häufig  ist.  Es 
verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Formen  der  Sigillata  in  Pompei  noch 
fehlen.  Sie  sind  offenbar  auch,  wenigstens  in  diesem  Material,  als  speziell 
gallische  Formen  zu  betrachten.  Die  kleinen  Schälchen  mit  barbotine- 
geschmücktem  Rand  (Koenen  XIV,  7.  8,  Drag.  35)  beginnen  während  der 
Zeit  Hofheims  offenbar  gerade  erst,  werden  dann  aber  schnell  häufiger. 

Unter  den  Scherben  verzierter  Gefässe  ist  die  arretinische  Kelchform 
(Drag.  11)  in  Hof  heim  fast  vollständig  verschwunden.  An  ihre  Stelle  treten  die 
charakteristischen  südgallischen  Formen  (Drag.  29  u.  30),  welche  Arretium  und 
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daher  auch  Haltern  vollständig  fehlen.  Die  spätere  Form  der  Reliefschale  (Drag. 37) 
kommt  nur  in  einem  Exemplare  vor,  das  aber  durch  seine  leine  Profilierung 
und  Verzierung  noch  weit  über  den  späteren  steht.  Dechelettes  Resultate 
stimmen  dazu  wieder  vollkommen.  Die  südgallischen  Fabriken  haben  in 
einzelnen  Exemplaren  noch  die  arretinische  Kelchform  verwendet;  die  grosse 
Masse  stellen  die  Formen  Drag.  29  u.  30.  Die  Form  37  kommt  schon  ver- 
einzelt vor.  Für  die  Datierung  ist  wichtig,  dass  sie  auch  in  Pompei  schon 
vorkommt,  während  die  grosse  Masse  dort  der  Form  29  angehört. 

Gegenüber  den  wenigen  arretinischen  Fabriken,  welche  den  Bedarf  Hal- 
terns  deckten,  wo  sich  dieselben  Stempel  immer  wiederholen,  haben  wir  in 
Hof  heim  nicht  weniger  als  41  verschiedene  Töpfernamen.  Wie  schnell  sich 
die  Industrie  in  Gallien  entwickelt  hat,  dafür  spricht,  dass  sich  der  vorflavischen 
Zeit  allein  aus  Wiesbadener  und  Hofheimer  Funden  über  80  Sigillatafabriken 
zuweisen  lassen.  Die  chronologisch  festliegenden  Töpfernamen  mehren  sich 
durch  datierte  Funde  wie  die  Hofheimer  rasch.  Allmählich  gewinnen  wir  so 
auch  durch  die  Töpferstempel  ein  immer  besseres  zeitliches  Kriterium  für 
Fundplätze. 

Das  Bild  der  Keramik  von  Hofheim  deckt  sich  nun,  wie  auch  oben  S.  26 
schon  erwähnt,  in  ganz  augenfälliger  Weise  mit  dem  der  Keramik  aus  dem 
Neusser  Legionslager.  Die  arretinischen  Stempel  fehlen  auch  in  Neuss.  Nur 
ein  Stempel  des  Xanthus,  der  in  der  jung-arretinischen  Fabrik  des  Ateius  arbeitet, 
findet  sieh.  Auch  die  Terra  sigillata-Forraen  beginnen  durchaus  mit  den  süd- 
gallischen und  sind  die  gleichen  wie  in  Hof  heim,  denen  dann  in  Neuss  natür- 
lich auch  die  späteren  folgen.  Von  der  gewöhnlichen  Keramik  ist  dort 
wenig  gesammelt,  aber  auch  das  wenige  genügt,  um  zu  zeigen,  dass  Augu- 
steisches fehlt. 

Für  die  Vorstufen  und  Anfänge  der  Terra  sigillata  haben  die  letzten  Jahre 
wichtiges  Material  aus  Kleinasien  gebracht,  wo  überhaupt  für  die  Vorstufen 
unserer  provinzialrömischen  Keramik  viel  zu  lernen  ist.  Erst  wenn  wir  die 
griechisch-kleinasiatische,  vor  allem  aber  die  italische  Keramik  des  I.  vor- 
christlichen Jahrhunderts  ordentlich  kennen,  werden  wir  über  die  Entwicklung 
der  provinzialen  Keramik  in  der  Frühzeit  abschliessend  urteilen  können.  Dass 
die  Technik  der  Terra  sigillata  der  hellenistischen  Keramik  Kleinasiens  ent- 
stamme, war  schon  früher  vermutet  worden  (D ragen dorff,  Terra  sigillata, 
S.  19,  S.  53  etc.);  bewiesen  ist  es  durch  die  Vasenfunde  von  Pergamon,  an 
denen  das  allmähliche  Aufkommen  der  roten  Färbung  gegenüber  der  älteren 
schwarzen  und  die  schrittweise  Vervollkommnung  der  Technik  gut  zu  studieren 
ist.  (Conze,  Abhandl.  d.  Berl.  Akademie,  1902,  S.  22  f.)  Reiche  Ausbeute 
an  kleinasiatischen  Terra  sigillata-Gefässen  haben  dann  die  Ausgrabungen  in 
Priene  gebracht,  die  jetzt  in  dem  zitierten  Werke  von  Wiegand  und  Schrader 
von  Zahn  (S.  430  ff.)  ausführlich  behandelt  vorliegen.  Eine  kleinasiatische 
Terra  sigillata  hebt  sich  dort  klar  von  einigen  importierten  arretinischen  Gefässen 
ab.  Der  Ton  allein  unterscheidet  die  kleinasiatische  Ware  von  der  italischen, 
ebenso  der  etwas  hellere,  weniger  glänzende  und  feste  Überzug.     Andererseits 
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aber  genügt  ein  Blick  auf  die  Formen  der  Gefässe,  auf  die  feinen  scharfen 
Profile  und  Gliederungen,  um  zu  zeigen,  dass  es  sich  hier  nur  um  zwei  Zweige 
aus  einer  Wurzel,  nicht  um  etwas  verschiedenes  handelt.  Neben  den  Formen 
mit  steilgestellten  in  scharfen  Kanten  abgesetzten  Wandungen,  welche  als 
Parallelen  zu  den  arretinischen  den  neuen  Formenschatz  repräsentieren,  der  mit 
der  neuen  Technik  erscheint,  finden  sich  andere  Formen,  die  mit  ihren  noch 
mehr  gerundeten  Profilen  die  älteren  hellenistischen  Traditionen  fortsetzen. 
Sie  fehlen  der  arretinischen  Fabrik,  was  für  das  Verhältnis  der  beiden  Fabri- 
kationszentren bedeutsam  ist.  Ohne  das  Bindeglied  der  kleinasiatischen  Ware 
würde  der  Formenschatz  der  arretinischen  Gefässe  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
hellenistischen  einbüssen.  Andererseits  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
die  klaren  Formen  der  arretinischen  Gefässe,  deren  ganze  Geschmacksrichtung 
uns  so  „augusteisch"  erscheint,  eben  doch,  genau  wie  so  vieles  in  der  Dekoration, 
im  späthellenistischen  Osten  und  nicht  etwa  in  Italien  entstanden  sind.  Bemerkt  sei 
noch,  dass  der  Viertelrundstab  zwischen  senkrechter  Wandung  und  Boden  den  Terra 
sigillata-Tellern  von  Priene  vollständig  fehlt,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe. 
Nur  habe  ich  das  damals  (Bonn.  Jahrb.  101,  S.  141)  noch  fälschlich  für  ein 
Kennzeichen  gegenüber  arretinischen  Tellern  hervorgehoben,  während  wir  jetzt 
wissen  (bei  Zahn  tritt  das  nicht  klar  hervor),  dass  diese  Bildung  gerade 
nicht  arretinisch  ist,  sondern  erst  in  der  gallischen  Terra  sigillata-Indnstrie 
aufkommt.  Dass  auch  unter  den  Stücken  von  Priene  Teller  mit  Fuss  vor- 
kommen, hebt  Zahn  mit  Recht  hervor  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  101,  S.  142). 

Reliefverzierung  fehlt  an  den  prienenser  Terra  sigillata-Gefässen.  Mit  ein- 
zelnen eingeritzten  feinen  Ranken  und  aufgesetztem  Weiss  stehen  sie  ebenfalls 
hellenistischen  Vasen  noch  näher  als  die  arretinischen.  Die  Signatur  des  Töpfers 
steht  im  Innern  des  Gefässes,  wie  bei  den  arretinischen.  Bemerkenswert  ist, 
dass  einmal  schon  die  Sohlenform  des  Stempels  vorkommt.  Bei  dem  Verhältnis, 
in  dem  die  kleinasiatischen  Terra  sigillaten  zu  den  arretinischen  stehen,  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  sich  in  Italien  Stücke  sicher  kleinasiatischer  Fabrik 
nachweisen  lassen.  Interessanter  ist  die  Tatsache,  dass  in  Kleinasien  neben 
der  einheimischen  Ware  auch  echt  arretinischer  Import  vorkommt.  So  spielt 
sich  hier  der  gleiche  Vorgang  ab,  wie  im  I.  nachchristlichen  Jahrhundert 
zwischen  Gallien  und  Italien :  die  Tochterindustrie  überflügelt,  verdrängt  die 
Mutterindustrie  vom  Weltmarkt  und  macht  ihr  schliesslich  sogar  in  der  Heimat 
Konkurrenz.  C.  Sentius,  ein  echter  Arretiner,  ist  schon  mehrfach  auf  Terra 
sigillata-Scherben  in  Kleinasien  nachgewiesen.  Er  arbeitet,  wie  die  Funde  von 
Haltern  und  von  den  Selsschen  Ziegeleien  zeigen,  um  die  Wende  unserer  Zeitrech- 
nung (danach  zu  berichtigen  Terra  sigillata  S.  34).  Wenn  Zahns  aus  der  Technik 
gezogener  Schluss  sich  bewahrheitet,  dass  die  in  Priene  gefundenen  Gefässe  in  einer 
kleinasiatischen  Filiale  des  Sentius  hergestellt  seien,  so  hätten  wir  die  vollkommene 
Parallele  zu  der  vermutungsweise  angenommenen  südgallischen  Filiale  des  Ateius 
(Oxe,  Bonn.  Jahrb.  101,  22 ff.,  Ritterling,  Mitteil.  d.  Altertumskomm.  f.  West- 
falen IL  141  ff.,  Dragendorff  ebenda  III,  S.  77;  bezweifelt  wird  ihre  Existenz 
von  Dechelette,  Les  vases  ceramiques  ornes  I,  S.  16).    Die  Zeit  der  prienenser 
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Sigillata  wird  nicht  weit  von  der  der  arretinischen  Töpfereien  sieh  entfernen. 
Man  darf  sie  nach  allem  vom  Ende  des  II.  vorchristlichen  Jahrhunderts  bis 
ins  I.  nachchristliche  hinein  datieren.  Wenn  Zahn  in  dieser  jetzt  mit  jeder 
Ausgrabung  mehr  hervortretenden  späthellenistisch-römischen  Gefässgattung  die 
vasa  Samia  des  Altertums  vermutet,  so  ist  das  sehr  wohl  möglich.  Beweisen 
werden  es  hoffentlich  einmal  Funde  in  Samos  selbst.  Eine  weitere  Frage,  welche 
jetzt  untersucht  werden  inuss  und  mir  durch  neuere  Beobachtungen  nahe  gelegt 
ist,  ist  die,  wie  weit  eine  in  den  östlichen  Provinzen,  namentlich  an  der  Donau, 
neben  gallisch-germanischer  Sigillata  auftretende  rote  Tonware  römischer  Zeit 
als  direkter  Abkömmling    dieser    griechisch- kleinasiatischen    zu    betrachten  ist. 

Das  Verhältnis  zwischen  den  kleinasiatischen  und  den  arretinischen 
Sigillaten  ist  noch  klarer  geworden,  seit  sich  mehr  und  mehr  herausstellt,  dass 
der  Beginn  der  Fabrikation  der  vasa  arretina  im  eigentlichsten  Sinn,  d.  h. 
der  in  Arezzo  gefertigten  Gefässe  mit  roter  Glasur  später  anzusetzen  ist,  als 
früher  angenommen  wurde.  Einen  neuen  Beitrag  bringt  dazu  Oxe  in  seinem 
Aufsatz:  Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven  (Rhein.  Mus.  LIX, 
108  ff.).  Die  älteren,  vor  der  Mitte  des  I.  vorchristlichen  Jahrhunderts  üblichen 
Formen  der  Namengebung  bei  Sklaven  fehlt  auf  den  arretinischen  Gefässen. 
Oxe  setzt  den  Beginn  der  Fabrikation  danach  40/30  v.  Chr.  Ausser  zahl- 
reichen berichtigenden  Lesungen  arretinischer  Stempel  bringen  seine  Beob- 
achtungen der  Formen,  in  denen  die  Sklavensignaturen  auftreten,  wichtige 
Fingerzeige  für  die  zeitliche  Gliederung  der  Masse  der  Arretina,  die  jetzt  weiter 
ausgenutzt  werden  müssen. 

Grosse  Förderung  hat  uns  das  grosse  Werk  von  Dechelette  gebracht  (Lcs 
vases  ceramiques  ornes  de  la  Gaule  romaine,  2  Bände,  Paris  1904).  Dechelette 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  von  den  Funden  in  den  grossen  gallischen  Töpfe- 
reien ausgehend,  die  bisher  nur  sehr  mangelhaft  bekannt  waren,  das  ganze  Material 
an  ornamentierten  Sigillatagefässen  provinzialen  Ursprungs  durchzuarbeiten.  Ge- 
stützt auf  seine  sorgfältigen  Untersuchungen  und  Sammlungen  sind  wir  jetzt  in 
die  Lage  versetzt,  den  grössten  Teil  der  ornamentierten  Gefässe,  auch  wenn  sie 
nicht  signiert  sind,  bestimmten  Fabriken  zuweisen  zu  können.  Für  die  einzelnen 
Fabrikationszentren  ermittelt  Dechelette  genaue  Daten.  Er  stellt  den  Typen- 
schatz der  einzelnen  Fabriken  zusammen,  so  dass  wir  jetzt  zum  ersten  Male 
einen  annähernd  vollständigen  Typenkatalog  der  gallischen  Terra  sigillata  Gefässe 
haben.  So  gliedert  sich  die  unendliche  Fülle  des  Materiales.  Wir  gewinnen 
feste  Daten  für  ganze  Gruppen  von  Gefässen,  wir  übersehen  die  allmähliche 
Entwicklung  der  Industrie,  ihre  Wanderung,  den  Konkurrenzkampf,  den  die 
verschiedenen  Zentren  mit  einander  führen,  die  Exportverhältnisse;  wir  können 
jetzt  auch  daran  denken,  die  Frage  zu  behandeln,  woher  die  einzelnen  Fabriken 
ihren  Typenschatz  haben.  Man  bedauert  fast,  dass  Dechelette  nicht  gleich 
auch  die  undekorierten  Gefässe  in  derselben  Weise  mit  verarbeitet  hat.  In 
dieser  Richtung  seine  Arbeit  zu  ergänzen,  ist  jetzt  eine  Hauptaufgabe.  Dankbar 
aber  wird  jeder  anerkennen,  dass  Dechelette  das  riesige  Material  in  der 
Begrenzung,  die  er  seiner  Arbeit  gegeben,    in  mustergiltiger  Weise  verarbeitet 
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und  uns  einen  grossen  Schritt  weiter  gebracht  hat.  Wenn  auch  die  Haupt- 
resultate nicht  überraschend  sind,  sondern  im  wesentlichen  bestätigen,  was 
wir  schon  vermutet  hatten,  so  bringt  uns  das  Werk  doch  die  urkundlichen 
Belege,  das  volle  Material  für  das,  was  man  bisher  teilweise  nur  auf  Grund 
völlig  unzureichenden  Materiales  kombinierte. 

Den  ganzen  reichen  Inhalt  des  grossen  Werkes  können  wir  hier  natürlich 
nicht  wiedergeben  oder  auch  nur  andeuten,  sondern  müssen  uns  damit  begnügen, 
die  Hauptresultate,  sozusagen  das  Gerippe  der  Geschichte  der  provinzialen 
Terra  sigillata-Industrie,  wie  D6chelette  sie  gibt,  hierher  zu  setzen,  indem  wir 
zugleich  nachdrücklich  das  Studium  des  wichtigen  Werkes  empfehlen.  Zahl- 
reiche Einzelheiten  werden  nach  und  nach  modifiziert  werden.  Aber  die 
Hauptlinien  sind  zweifellos  richtig  gezeichnet  und  auf  sie  allein  kann  es  hier 
abgesehen  sein. 

Zwei  grosse  Zentren  der  Sigillatatöpferei  sind  in  Frankreich  nachgewiesen, 
das  eine  im  Süden,  in  Graufesenque ,  Montans  und  Banassac  (Tarn)  im 
Gebiet  der  Ruteni,  das  andere  in  Lezoux  und  benachbarten  Orten  am  Allier. 
(Dechelette  I  S. 28.)  Schliesst  man  hieran  noch  die  grossen  Töpfereien  von 
Rheinzabern  und  Westendorf  an,  so  hat  man  alle  provinzialen  Sigillatafabriken 
beisammen,  deren  Bedeutung  über  eine  rein  lokale  hinausgeht. 

Zunächst  hat  sich  die  Industrie  im  südlichen  Gallien  heimisch  gemacht. 
Hier  sind  die  eben  schon  charakterisierten  harten,  spiegelndglänzenden  roten 
und  die  verhältnismässig  seltenen  gelben,  rotmarmorierten  Gefässe  (Terra 
sigillata  S.  81  ff.)  fabriziert.  Ganz  vereinzelt  tritt  hier  noch  dieFormDrag.il, 
der  arretinische  Kelch,  in  der  ersten  Zeit  auf.  Die  grosse  Masse  der  orna- 
mentierten Gefässe  zeigt  die  Form  Drag.  29,  daneben  kommt  häufiger  Form 
Drag.  30,  seltener  und  erst  in  der  letzten  Zeit  Drag.  37  vor.  Auch  in  der  Dekoration 
ist  die  Scheidung  vom  arretinischen  Fabrikat  sehr  augenfällig.  Von  den 
arretinischen  figürlichen  Typen  kehrt  auf  den  südgallischen  Gefässen  nichts 
wieder.  Nun  verwenden  die  älteren  gallischen  Gefässe,  die  also  zeitlich  die 
Fabrikate  von  Arezzo  fortsetzen,  überhaupt  so  gut  wie  gar  keine  Figuren. 
Aber  auch  die  Ornamente  sind  ganz  abweichend  von  den  arretinischen.  Wir 
kommen  zu  dem  allerdings  auffallenden  Ergebnis,  dass  die  südgallischen 
Fabriken  in  ihrem  Typenschatz  vollkommen  unabhängig  von  Arretium  sind. 
Woher  sie  ihre  Dekorationsmotive  entlehnen,  bleibt  vorab  eine  offene  Frage. 
Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  aber  dann  zum  zweitenmale:  auch  die  Fabriken 
von  Lezoux  bringen  wieder  einen  fast  ausnahmslos  neuen  Typenschatz. 

Eine  Liste  der  Stempel  von  ornamentierten  Gefässen,  die  sich  diesen 
Töpfereien  zuweisen  lassen,  gibt  Dechelette  auf  S.  81,  aus  der  zugleich  die 
Verbreitung  der  Fabrikate  zu  ersehen  ist.  Besonders  interessant  ist  das  zahl- 
reiche Vorkommen  in  Italien,  auf  das  ich  auch  s.  Zt.  schon  aufmerksam  ge- 
worden war.  Man  sieht,  dass  die  gallischen  Fabriken  nicht  nur  im  Norden 
die  arretinische  Konkurrenz  vollkommen  aus  dem  Felde  schlugen,  sondern  ihr 
im  Mutterlande  erfolgreich  Konkurrenz  machten.  Neben  dem  Sinken  der 
arretinischen    Industrie,    welches  jedenfalls   mit   dem   steigenden  Luxus,   dem 
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wachsenden  Gebrauch  des  Metallgeschirres  und  der  entsprechend  sinkenden 
Nachfrage  nach  feinem  künstlerisch  ausgeführtem  Tongerät  zusammenhängt, 
haben  zweifellos  die  billigeren  Produktionsverhältnisse  in  der  Provinz  dazu 
beigetragen.  Das  feine  Publikum  kaufte  keine  Tongefässe  mehr;  dem  be- 
scheidenen Armen  aber  genügte  die  billigere  und  immerhin  recht  schmucke 
Dutzendware,  welche  Gallien  auf  den  Markt  zu  bringen  vermochte.  Besonders 
hervorzuheben  ist  das  Vorkommen  in  Pompei,  wo  auch  die  Form  37  sich  schon 
findet.  Die  Funde  in  Deutschland  geben  eigentlich  die  beste  Datierung.  In 
Haltern  fehlen  die  südgallischen  Fabrikate  noch,  in  der  Andernacher  Xekropole, 
in  Hofheim  haben  wir  sie,  auch  in  den  ältesten  Limeskastellen  kommen  sie 
noch  vor,  aber  schon  mit  der  trajanischen  Zeit  scheint  die  Bliüe  und  der 
weite  Export  der  rutenischen  Fabriken  vorüber.  In  einem  Kastell  wie  Pfünz 
fehlen  die  Erzeugnisse  bereits  wieder.  Der  Grund  dafür  ist  das  mächtige 
Emporblühen  der  Töpfereien  am  Allier,  die  jetzt  alles  mit  ihrer  geringeren  und 
daher  wohlfeileren  Ware  überschwemmen. 

Weit  geringer  ist  die  Produktion  von  Montans,  das  im  übrigen  in  den 
Typen  viel  Berührung  mit  Graufesenque  aufweist.     (Dechelette  I    S.  129  ff.) 

Unter  den  Erzeugnissen  der  Fabrik  von  Banassac  (Dechelette  1  S.  117 ff.), 
wo  die  dekorierten  Gcfässe  bereits  alle  die  Form  37  aufweisen  und  die  danach 
relativ  jünger  als  die  von  Graufesenque,  übrigens  in  ihren  Leistungen  auch 
weit  schlechter  ist,  ist  namentlich  eine  Gruppe  von  Gefässen  interessant,  welche 
zwischen  die  Ornamente  verteilt  in  grossen  Lettern  Trinksprüche  und  Grüsse 
tragen  —  interessant  besonders  deshalb,  weil  in  diesen  eine  ganze  Anzahl 
gallischer  Stämme  angeredet  wird,  der  beste  Beweis  dafür,  dass  diese  Fabriken 
für  ein  grosses  sicheres  Absatzgebiet  arbeiteten.  Eines  dieser  Gefässe  ist  in 
Pompei  gefunden.  Die  Fabrikation  beginnt  also  vor  79,  wird  aber  wohl  meist 
ins  Ende  des  I.  Jahrhunderts  fallen. 

Etwa  seit  dem  Jahre  40  n.  Chr.  entwickelt  sich  die  Fabrikation  in  Lezoux, 
um  bis  ins  III.  Jahrhundert  hinein  zu  dauern.  Die  Münzfunde  in  Lezoux 
reichen  bis  in  die  Zeit  des  Gallien.  Spuren  gewaltsamer  Zerstörung  finden  sich 
zahlreich.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  bei  einem  der  Barbareneinfälle,  durch 
welche  das  rechtsrheinische  Land  verloren  geht,  der  Ort  zerstört  und  damit 
die  blühende  Industrie  vernichtet  ist.  (Dechelette  I  S.  192.)  Die  Sigillata- 
schale  mit  Strich  Verzierungen  (Dechelette,  Taf.  XI),  die  jüngste  Form  der 
dekorierten  Schale,  fehlt  unter  den  Erzeugnissen  von  Lezoux.  Sie  gehört 
frühestens  der  zweiten  Hälfte  des  III.  und  dem  IV.  Jahrh.  an,  findet  sich  in 
Gallien  überhaupt  selten,    während    sie  in  Germanien,    Belgien  etc.  häufig  ist. 

Die  eigentliche  Form  des  dekorierten  Gefässes  von  Lezoux  ist  die  Form 
Drag.  37.  Doch  benutzen  einige  der  frühesten  Töpfereien  auch  noch  die  Form 
Drag.  29.  Diese  sind  jedoch  noch  von  mehr  lokaler  Bedeutung.  Erst  nach 
ihrer  Zeit  beginnt  der  kolossale  Export  von  Lezoux  aus  (Dechelette  setzt 
seinen  Beginn  etwa  75  n.  Chr.  an),  der  hauptsächlich  Gallien,  Germanien,  Vin- 
delicien,  Britannien  umfasst.  Vereinzelte  Stücke  sind  bis  nach  Ostpreussen, 
Dänemark  etc.    gelangt.      Charakteristisch    ist,    dass    der   Export  nach  Italien 


-  ti  - 

jetzt  fast  ganz  fehlt.  Die  Nachfrage  nach  Terra  sigillata  war  dort  jetzt  offenbar 
ganz  verschwunden.  Auch  in  der  Narbonnensis  sind  Schalen  von  Lezoux 
selten,  weil  dort,  wohl  aus  denselben  Gründen,  die  oben  für  Italien  im  I.  Jahr- 
hundert angenommen  sind,  Terra  sigillata  im  II.  Jahrhundert  schon  stark 
zurücktritt.    . 

Auf  Grund  genauer  Beobachtungen  sucht  Dechelette  nun  auch  den 
allmählichen  Wandel  der  Dekoration  in  der  Fabrik  von  Lezoux  aufzuklären. 
Die  eigentliche  Blüte  liegt  nach  ihm  in  den  Jahren  75 — 110,  dann  wird  der 
Verfall  immer  deutlicher.  Während  in  der  ersten  Zeit  die  Dekorationsprinzipien 
noch  denen  der  Vasen  der  Form  29  gleichen,  folgen  dann  die  charakteristischen 
Metopenteilungen,  eine  Form  der  Dekoration,  welche  die  südgallischen  Fabriken 
auch  noch  mitmachen,  namentlich  bei  Gefässen  der  Form  30.  Ebenso  fallen 
in  die  gute  Zeit  von  Lezoux  auch  noch  Gefässe,  deren  figürlicher  Schmuck 
frei  verteilt  ist,  ohne  scheidende  Linien.  Der  Haupttöpfer  dieser  Gruppe  ist 
Libertus.  Dann  folgen  die  Gefässe  mit  grossen  Medaillons,  mit  Bogenstellungen 
u.  s.  w.  Mit  diesen  Feststellungen  erhalten  wir  ein  neues  Hülfsmittel  zur  ge- 
naueren Datierung  und  Verwertung  der  Sigillatafunde. 

S.  219  ff.  handelt  Dechelette  über  den  Typenschatz  und  seinen  Ursprung. 
Auffällig  ist,  dass  nationalgallisches  sich  so  gut  wie  gar  nicht  findet.  Die 
Typen  sind  hellenistisch.  Hier  ist  natürlich  noch  viel  zu  tun.  Wo  stammt 
dieser  Typenschatz  her?  Was  sind  seine  Hauptquellen?  Eine  unbestreitbare 
Verwandtschaft  verbindet  gewisse  Gruppen  von  Sigillatagefässen  mit  den  von 
Willers  (Bronzeeimer  von  Hemmoor)  behandelten  Bronzefässen.  Aber  das 
ist  nur  eines  und  löst  die  Quellenfrage  auch  nicht. 

An  die  Fabrikation  von  Lezoux  schliesst  sich  dann  die  von  Rheinzabern 
an.  Mit  Hülfe  der  Dekorationsweise  allein  kann  man  schon  ihr  zeitliches 
Verhältnis  zu  Lezoux  bestimmen:  Die  Fabrikation  von  Rheinzabern  beginnt 
erst  mit  den  Gefässen  mit  Medaillonverzierung,  Bogenstellungen  u.  s.  w.,  also 
erst  im  II.  Jahrhundert,  ein  Resultat,  welches  auch  die  Fundorte  der  Rhein- 
zaberner  Produkte  durchaus  bestätigen. 

Leider  war  bisher  unsere  Kenntnis  der  Rheinzaberner  Töpfereien  eine 
sehr  mangelhafte.  Gerade  das  Jahr  1904  hat  uns  auch  hier  sehr  wertvolles 
Material  gebracht  in  dem  Buch  von  Ludowici,  Stempelnamen  römischer 
Töpfereien  von  meinen  Ausgrabungen  in  Rheinzabern  1901 — 1904,  ein  Material, 
das  Dechelette  noch  nicht  vorlag.  Ludowici  hat  im  Gebiete  der  alten 
Töpfereien  Ausgrabungen  veranstaltet  und  veröffentlicht  nun  die  dabei  gefun- 
denen Stempel  und  zwar  —  das  ist  der  grosse  Vorzug  seiner  Publikation  —  in 
faksimilierter  Zeichnung.  An  jede  Zeichnung  sind  diejenigen  weiteren  Exemplare 
—  auch  Bruchstücke  —  der  Sammlung  angeschlossen,  welche  sicher  mit  demselben 
Handstempel  hergestellt  sind.  Soweit  möglich,  ist  auch  die  Form  des  Gefässes 
angegeben.  Erst  eine  solche  Form  der  Publikation  ermöglicht  es  die  Produkte 
gleichnamiger  Töpfer  voneinander  zu  scheiden  und  damit  die  Stempel  wirklich 
historisch  zu  verwerten,  und  man  braucht  nur  einmal  mit  diesem  Buch  an 
einen    grösseren    Artikel   in    der  Stempelliste   des    XIII.  Bandes   des  C.  J.  L. 
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heranzugehen,  um  den  grossen  Fortschritt  zu  bemerken.  Hoffentlich  erhalten 
wir  bald  die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  dieser  Veröffentlichung.  Dann 
wird  sich  das  sicher  Rheinzabern  entstammende  Material  mehr  und  mehr  aus 
unseren  Beständen  herauslösen  lassen.  Schon  jetzt  sieht  man,  dass  Rhein- 
zaberner  Fabrikat  am  Rhein  und  im  Limesgebiet  sehr  stark  vertretein  war  und 
zwar  schon  vor  Erbauung  der  äusseren  Limeslinie.  Den  Rhein  abwärts  hat 
es  sich  auch  nach  Britannien  verbreitet.  Dagegen  fehlt  es  in  der  Narbonnensis, 
Aquitanensis,  Lugdunensis.  Hier  ist  es  gegen  die  Konkurrenz  von  Lczoux 
nicht  aufgekommen.  Wie  weit  es  diese  in  Germanien  einzuschränken  vermochte, 
müssen  weitere  Untersuchungen  lehren.  —  Auch  eine  gute  Zusammenstellung  der 
in  Rheinzabern  gebräuchlichen  Formen  undekorierter  Gefässe  gibt  Ludowici. 

Im  4.  Teil  seines  Werkes  bespricht  Dechelette  die  Terra  sigillata- 
Gefässe  mit  aufgeklebten,  aus  gesonderter  Form  hergestellten  Reliefs.  Diese 
scheiden  sich  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  in  Lezoux,  die  andere  an 
der  Rhone  zu  Hause  ist.  Für  Germanien  kommt  erstere  nicht  in  Betracht, 
da  sie  hier  fehlt.  Aber  gerade  dies  Fehlen  ist  doch  wieder  bemerkenswert 
und  wird  sich  vielleicht  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  erklären.  Denn  diese 
Gruppen  gehören  ins  III.  Jahrhundert,  eine  Zeit,  in  der  Lezoux  in  Germanien 
durch  Rheinzabern  stark  zurückgedrängt  wurde.  Das  einzige  hierher  gehörige 
in  Germanien  gefundene  Stück,  das  seit  lange  bekannte  Gefäss  des  Bonner  Pro- 
vinzialmuseums,  das  aus  dem  Grabe  von  Gelsdorf  stammt  (Bonner  Jahrb.  33/34, 
Taf.  3)  kann  hier  beiseite  gelassen  werden.  Es  gehört  einer  anderen  Gruppe 
an,  deren  sonstige  Beispiele  sich  in  Nordafrika  finden. 

Die  rottonigen  Vasen  mit  aufgesetzten  Medaillonbildern,  welche  namentlich 
durch  Fröhner,  Heron  de  Villefosse,  Allmer  bekannt  geworden  sind 
und  von  denen  jetzt  Dechelette  ein  vervollständigtes  Verzeichnis  gibt,  sind 
ebenfalls  meist  in  Gallien,  im  Gebiet  der  Rhone  gefunden,  und  dort  ist  jeden- 
falls das  Zentrum  der  Fabrikation  zu  suchen;  doch  sind  einzelne  Gefässe  auch 
sicher  an  anderen  Orten,  wie  z.  B.  in  Trier,  verfertigt.  (Vgl.  Lehner,  Westd. 
Ztschr.  XV.  S.  251,  Taf.  IX.)  Interessant  sind  sie  sowohl  durch  die  Dar- 
stellungen, welche  teils  mythologischen  Inhalts  sind,  teils  Bilder  aus  dem 
Zirkus,  aus  dem  alltäglichen  Leben  u.  s.  w.  bringen,  als  auch  durch  die  In- 
schriften. Auch  die  Künstler,  welche  die  Formen  für  die  Medaillons  fertigten, 
nennen  sich  oft.  Einige  ergänzende  Bemerkungen  und  berichtigende  Lesungen 
zu  dieser  Gruppe  sind  nach  dem  Erscheinen  von  Dechelettes  Buch  in  der 
Revue  epigraphique  Bd.  V  S.  117ff.  (Heron  de  Villefosse)  u.  138ff. 
(R.  Mowat)  gegeben. 

Bezüglich  der  Terra  sigillata-Gefässe  mit  Barbotineverzierung  ist  die  Fest- 
stellung interessant  (Dechelette  II  S.  309  ff.),  dass  diese  Technik  in  Gallien 
stets  nur  in  bescheidenem  Umfange  geübt  ist,  namentlich  als  Verzierung  des 
Tellerrandes,  wie  sie  schon  mit  der  Flavierzeit  auftritt,  während  beispiels- 
weise in  Rheinzabern  viel  reichere  Dekorationen  dieser  Art  sich  finden.  Auch 
bei  anderen  Gefässgattungen  steht  ihre  Verwendung  in  Gallien  gegenüber  der 
in  germanischen  und  englischen  Fabriken  zurück. 
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Terra  sigillata-Gefässe  mit  eingeschnittenen  Verzierungen  hat  in  Gallien 
nur  Lezoux  gefertigt,  entsprechend  dem  späten  Auftreten  dieser  der  Glastechnik 
entlehnten  Verzierungsweise. 

Bei  allen  diesen  Arbeiten  tritt  der  historische  Wert  der  Fabrikstempel 
immer  mehr  hervor.  Die  Bedeutung  der  Stempel  ist  allerdings  noch  nicht  in 
allen  Stücken  genügend  geklärt  und  das  Material  muss  noch  mehr  durch- 
gearbeitet werden.  In  Arezzo  haben  wir  neben  Stücken,  welche  der  Fabrikherr 
stempelt,  solche,  die  von  den  Sklaven  signiert  sind.  Das  ist  eigentlich  auf- 
fällig. Von  den  Besitzern  der  grossen  Töpfereien  kann  man  kaum  voraus- 
setzen, dass  sie  eigenhändig  gearbeitet  haben.  Ihr  Stempel  ist  also  Fabrik- 
marke, bestimmt,  ihre  Ware  auf  dem  Markt  kenntlich  zu  machen.  Warum  haben 
sie  dann  nicht  alles  mit  ihrem  Namen  allein  gestempelt?  Welcher  Sklave  das 
einzelne  Gefäss  geformt  hat,  kann  der  Aussenwelt  doch  eigentlich  gleichgiltig 
sein.  Die  Firma  garantiert  die  Güte.  Bei  dem  Sklavenstempel  ist  man  versucht, 
an  eine  Art  Kontrolle  innerhalb  der  Fabrik  zu  denken.  Aber  damit  würde  man 
die  beiden  Stempelsorten,  welche  äusserlich  ganz  gleichwertig  zu  sein  scheinen, 
in  verschiedener  Weise  erklären.     Also  da  ist  etwas  noch  nicht  ganz  klar. 

In  Südgallien  scheint  der  Stempel  durchweg  Firmenstempel  zu  sein.  Der 
häufige  Zusatz  officina  macht  das  ohne  weiteres  klar.  Viele  Namen  kommen  bald 
mit,  bald  ohne  diesen  Zusatz  vor,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  sie  voneinander 
zu  trennen  und  verschieden  zu  erklären,  ausser,  dass  etwa  in  dem  einen  Falle 
das  Erzeugnis  als  solches  der  Töpferei  als  Ganzes,  im  andern  als  solches  des 
Meisters  selbst  bezeichnet  werden  soll.  Denn  dass  hier,  wo  die  einzelnen  Be- 
triebe kleiner  sind,  die  Meister,  im  Gegensatz  zu  den  arretinischen,  selbst  mit- 
gearbeitet haben,  zeigt  der  gerade  hier  so  häufige  Zusatz  manu.  Das  muss 
man  bei  der  Erklärung  der  interessanten  Grafiti  auf  Terra  sigillata-Scherben 
im  Auge  behalten,  welche  namentlich  in  den  Töpfereien  von  Graufesenque, 
aber  auch  in  Montans  gefunden  sind  (vgl.  als  neueste  Bearbeiter  Herrn  et, 
Rev.  archeol.  1904,  I,  Dechelette,  I,  S.  85)  und  Abrechnungen  über  gelieferte 
Gefässe  enthalten,  in  denen  die  Zahl  der  gelieferten  Gefässe  jedesmal  hinter 
einem  Töpfernamen  steht.  Da  fast  alle  diese  Namen  uns  von  den  Stempeln 
der  südgallischen  Gefässe  bekannt  sind  und  dort  meist  auch  mit  dem  Zusatz 
Officina  begegnen,  also  Namen  von  Fabrikherren  sind,  wird  man  diese  Listen 
nicht  als  Notizen  der  Töpferei  auffassen  dürfen,  in  welchen  die  von  den  ein- 
zelnen Arbeitern  gelieferten  Stücke  notiert  waren,  sondern  mit  Dechelette 
sie  als  Notizen  der  Händler  ansehen,  welche  in  den  Fabriken  des  Gebietes  das 
Geschirr  zusammenkauften,    das    sie    dann  in  der  weiten  Provinz  verbreiteten. 

Unter  den  sicheren  Fabrikaten  von  Rheinzabern  scheint  der  Zusatz 
officina  oder  manu  nicht  vorzukommen.  Dagegen  findet  sich  hier  meist  das 
fecit.  Hält  man  damit  die  sehr  grosse  Zahl  verschiedener  Namen  zusammen, 
die  sich  in  Rheinzabern  jetzt  schon  lokalisieren  lassen  und  die  sich  oft  auf 
verhältnismässig  engem  Raum  beisammen  finden  (vgl.  die  Angaben  über  die 
Fundorte  bei  Ludo  wici  a.  a.  0.  S.  IX),  so  wird  man  geneigt  sein,  falls  man  nicht 
den  ausgebildetsten  Kleinbetrieb  annehmen  will,  den  Stempeln  hier,  wenigstens 
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teilweise,  eine  veränderte  Bedeutung  zuzuschreiben,  nämlich  die  von  Signaturen 
der  einzelnen  Arbeiter,  die  von  ihrem  Meister  je  nach  der  Zahl  der  von  ihnen 
signiert  abgelieferten  Stücke  bezahlt  wurden.  Dazu  würden  die  gerade 
Bheinzabern  eigenen  Doppelstempel  auf  ornamentierten  Gefässen  passen.  Ganz 
abgesehen  von  Namen,  die  in  mehr  kursiver  Weise  in  die  Formschüssel  ein- 
geschrieben und  nur  gelegentlich  auch  einmal  auf  dem  daraus  geformten  Gefäss 
sichtbar  sind  und  daher  den  Verfertiger  der  Formschüssel  bezeichnen  (vgl. 
Ludowici  S.  VI  u.  VII  Nr.  89,  100)  finden  sich  Inschriften,  die  zwischen 
den  Bildertypen  und  solche,  die  auf  dem  freihändig  geformten  Rande  stehen. 
Letztere  bezeichnen  zweifellos  den,  der  das  Gefäss  selbst  geformt  hat,  erstere 
dann  doch  höchst  wahrscheinlich  den  Besitzer  der  Formschüssel  und  der  Typen, 
mit  denen  sie  hergestellt  sind.  Die  Frage  kompliziert  sich  noch  dadurch,  dass 
augenscheinlich  Formschüsseln  verkauft  sind.  Sie  wird  sich  aber  lösen  lassen 
im  angedeuteten  Sinne. 

Von  den  sorgfältigen  Beobachtungen  Ludowicis  über  die  Stempel  sei  nur 
noch  die  Feststellung  erwähnt,  dass  die  Handstempel  der  Töpfer  von  Ton  waren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  auf  Bohns  Ausführungen  über  die 
Fabrikantennamen  auf  römischen  Gläsern  rheinischer  Museen  verwiesen  (Westd. 
Ztschr.  1904  S.  1  ff.),  welche  namentlich  Berichtigungen  zu  C ramers  Aufsatz 
in  den  Beiträgen  z.  Gesch.  d.  Niederrheins  1900  S.  138  ff.  bringen.  Für  die 
bekannteste  Fabrik,  welche  als  Frontiniana  signiert,  wird  von  Bohn  der  Sitz 
etwa  im  Departement  de  la  Seine-Inferieure  angenommen.  Auch  bei  diesen 
Gläsern  finden  sich  häufig  die  Namen  der  Sklaven  oder  Arbeiter  beigefügt, 
sicher  ebenfalls  zur  Kontrolle  der  Massenproduktion. 

„Die  im  Mainzer  Museum  befindlichen  Sigillatagefässe  der  nachaugustei- 
schen Zeit  und  ihre  Stempel''  stellt  Ge issner  in  der  Beilage  zum  Programm 
des  Grossherzogl.  Realgymnasiums  in  Mainz  1904  zusammen. 

Aus  den  zahlreichen  Bemerkungen  Dechelettes  zu  anderen  provinzial- 
römischen  Gefässgattungen,  hebe  ich  noch  den  Nachweis  hervor,  dass  die 
gelblich  glasierten  Gefässe  der  frühen  Kaiserzeit,  wie  sie  namentlich  auch  in 
der  Nekropole  von  Andernach  vorkommen,  in  den  Töpfereien  von  St.  Remy 
en  Rollat,  ähnliche  auch  in  Vichy  und  Gannat  fabriziert  sind. 

Erwähnen  möchte  ich  auch  an  dieser  Stelle  Lamp rechts  Veröffentlichung 
über  die  „Aufdeckung  eines  römischen  Friedhofes  in  Regensburg".  Die  Gräber, 
die  frühestens  mit  dem  Ende  des  II.  nachchristlichen  Jahrhunderts  beginnen, 
bringen  ein  reiches  keramisches  Material  für  diese  Zeit,  namentlich  das 
III.  Jahrhundert.  Interessant  ist  der  Vergleich  mit  dem  gleichzeitigen  rheini- 
schen Material.  Namentlich  bei  der  gröberen  Ware,  den  Urnen,  tritt  die  lokale 
Eigenart  deutlich  hervor,  wie  auch  der  Verfasser  bemerkt  hat.  Die  Formen 
4  und  5  mit  ihren  herausgetriebenen  Buckeln  erinnern  an  vorrömisches.  Die 
Sigillata  ist  zum  guten  Teil  aus  Rheinzabern  bezogen,  trotz  des  so  viel  näher 
gelegenen  Westerndorf.  Möglicherweise  ist  dessen  Bedeutung  als  Töpferort 
überhaupt  erst  dem  III.  Jahrhundert  zuzuweisen. 
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VII. 
Provinziale   Kunst. 

Von 
H.  Dragendorff. 


Das  Studium  der  römischen  Kunst  war  lange  vernachlässigt.  Seit  etwa 
einem  Jahrzehnt  ist  das  anders  geworden.  Der  Anstoss  zu  eindringenderer 
Bearbeitung  ist  von  den  Kunsthistorikern  ausgegangen.  Es  genügt  hier  die 
Namen  Riegls,  Wickhoffs,  Strzygowskis  zu  nennen.  Ihren  Anregungen 
sind  die  Archäologen  vielfach  gefolgt.  Dabei  spielt  naturgemäss  die  provinziale 
Kunst  eine  Hauptrolle,  die  Entwicklung,  welche  die  klassische  Kunst  teils  auf 
altem  Kulturboden  unter  dem  Einflüsse  heimischer  Kunst,  teils  in  barbarisches 
Neuland  weit  entfernt  von  den  eigentlichen  Kunstzentren  verpflanzt,  in  der 
Kaiserzeit  durchmacht,  immer  wieder  in  fernere  oder  nähere  Berührung  mit 
der  Kunst  Italiens  tretend,  aber  auch  ihrerseits  in  steigendem  Masse  mit  dem 
wachsenden  Einflüsse  der  Provinzen  die  Kunst  der  Hauptstadt  beeinflussend. 
Die  Kunstübung  der  Provinzen  kennen  zu  lernen,  muss  eines  der  Hauptziele 
der  römischen  Kunsthistoriker  sein.  Hier  das  Material  zu  gliedern  und  zu 
verarbeiten,  es  für  kunstgeschichtliche  Arbeit  nutzbar  zu  machen  ist  eine 
Aufgabe,  an  die  wir  jetzt  von  allen  Seiten  herangehen.  Dazu  brauchen 
wir  noch  viele  Einzelarbeiten,  wie  beispielsweise  die,  welche  in  den  letzten 
Jahren  aus  Loeschckes  Schule  hervorgegangen  sind,  damit  ein  festes  Fun- 
dament gewonnen  wird. 

Bei  dem  meist  geringen  künstlerischen  Einzelwert  der  in  unseren  Provinzen 
zutage  tretenden  Monumente  der  Römerzeit  wird  ein  Bericht  immer  in  erster 
Linie  auf  die  historische  Verarbeitung  des  vorhandenen  Materiales  hinzuweisen 
haben,  nicht  auf  einzelne  neue  Funde.  So  muss  hier,  wenn  auch  nur  kurz, 
auf  ein  paar  Arbeiten  hingewiesen  werden,  welche  zwar  ein  lokal  weit  ausser- 
halb unseres  römisch-germanischen  Arbeitsgebietes  gelegenes  Monument,  das 
Siegesdenkmal  von  Adamklissi  zum  Ausgangspunkt  nehmen,  daran  anknüpfend 
aber  Fragen  erörtern,  welche  auch  für  die  Geschichte  der  Kunst  in  unseren 
römisch-germanischen  Provinzen  von  Bedeutung  sind. 

In  einem  bedeutsamen  Aufsatze  „das  Tropaion  von  Adamklissi  und 
provinzial-römische  Kunst"  (Abh.  d.  kgl.  bayr.  Akad.  I.  Kl.  XXII.  Bd.  III.  Abt., 
München  1903)  sucht  Furtwängler  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  nächsten 
Analogien  für  den  Stil  der  Skulpturen  vonAdamklissi  alle  auf  die  augusteische  Zeit 
führen.  Überall  in  den  römischen  Provinzen7  soweit  sie  nicht  eine  ältere  eigene  Kultur 
besitzen,  findet  Furtwängler  bei  den  zunächst  mit  dem  einrückenden  Militär 
zusammenhängenden  Denkmälern  der  frühesten  Kaiserzeit  den  gleichen  harten 
ungelenken  Stil,  verbunden  mit  einer  Vorliebe  für  harte  Steinsorten  als  Material. 
Mit   der   flavischen  Epoche   tritt   dann   ein   mehr   hellenisierter   weicherer    Stil 
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auf,  während  an  zurückgebliebenen  Orten,  wo  dieser  Wandel  fehlt,  die  Kunst 
in  stillose  Roheit  versinkt.  Für  diesen  harten  Stil  der  Frühzeit,  der  an  weit 
getrennten  Orten  gleichartig  auftritt,  sucht  Furtwängler  eine  gemeinsame 
Heimat.  Die  Träger  des  Stiles  sieht  Furtwängler  in  den  römischen  Legionen, 
in  deren  Gefolge  er  in  den  neueroberten  Provinzen  auftritt;  seine  Heimat  findet 
er  in  Norditalien,  wo  gleichartige  Denkmäler  zahlreich  sind.  Dorther  rekrutieren 
sich  in  erster  Linie  die  Legionen  der  frühen  Kaiserzeit,  die  somit  ihren  heimat- 
lichen Stil  in  die  Provinzen  getragen  hätten. 

Ein  Kreis  von  Denkmälern,  mit  dem  die  Skulpturen  von  Adamklissi 
stilistisch  verbunden  sind,  ist  damit  zweifellos  richtig  gegeben.  Die  Frage 
kann  m.  E.  nur  sein,  ob  diese  stilistische  Verwandtschaft  auch  vollkommene 
Gleichzeitigkeit  bedingt,  mit  anderen  Worten,  ob  der  Stil  der  Skulpturen  von 
Adamklissi  nötigt,  das  Monument  ebenfalls  in  die  frühe  Kaiserzeit,  d.  h.  in 
diesem  Falle  augusteische  Zeit,  zu  setzen.  Damit  kommen  wir  zu  der  grossen 
Streitfrage,  die  den  Kernpunkt  der  Erörterungen  über  dieses  Monument  bildet, 
die  Frage  nach  der  Datierung  desselben.  Die  so  viel  hin  und  her  diskutierte 
Frage  kann  an  dieser  Stelle  natürlich  unmöglich  gelöst  werden.  Das  würde 
den  Rahmen  dieses  Berichtes  nicht  nur  weit  überschreiten,  sondern  ich  fühle 
mich  auch,  da  mir  die  Autopsie  der  wichtigsten  dafür  in  Betracht  kommenden 
Denkmäler  noch  fehlt,  auch  nicht  dazu  berufen.  Ebensowenig  kann  hier  auf  die 
zahlreichen  kunstgeschichtlichen  Einzelbeobachtungen  eingegangen  werden,  wie 
sie  sich  sowohl  in  Furtwänglers  als  auch  besonders  in  der  gleich  zu  erwäh- 
nenden Schrift  von  Studniczka  finden.  Auch  das  muss  anderen  Gelegenheiten 
vorbehalten  werden.  Es  kann  sich  hier  nur  darum  bandeln,  den  augenblick- 
lichen Stand  der  Streitfrage  darzulegen. 

Zwei  Ansichten  stehen  sich  schroff  gegenüber:  nach  der  einen  gehört 
das  Denkmal  in  die  augusteische,  nach  der  anderen  in  traianische  Zeit. 

Die  Frage  ist  in  ein  neues  Stadium  getreten,  seit  Furtwängler  in  der 
genannten  Schrift  der  Nachweis  gelungen  ist,  dass  die  Weiheinschrift  des  Traian, 
deren  Einfügung  in  das  Monument  bisher  nicht  gelungen  war,  tatsächlich  zu 
dem  Denkmal  gehört.  Trotzdem  ist  es  gerade  Furtwängler,  der  den  augu- 
steischen Ursprung  des  Monumentes  weiter  verficht  (vgl.  ausser  der  genannten 
Schrift  Sitzungsber.  der  philos.-philol.  und  bist.  Klasse  der  bayr.  Akad.  19U4 
Heft  III),  während  für  den  traianischen  Ursprung  im  Laufe  des  Jahres  ebenfalls 
Verteidiger  eingetreten  sind,  der  ausführlichste  in  Studniczka.  (Tropaeum 
Traiani.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgcsch.  der  Kaiserzeit.  Abh.  d.  phil.-hist.  Kl. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XXII.  Leipz.  1904.  Vergl.  ausserdem:  Benndorf, 
Österr.  Jahreshefte  1903.  Mem.  du  centenaire  de  la  soc.  nat.  des  antiquaires 
de  France.  Petersen,  Lit.  Zentralblatt  1904.  1510ff.).  Erwähnt  sei  hier  auch 
die  Schrift  von  Cichorius  „Die  römischen  Denkmäler  in  der  Dobrudscha" 
Berlin  1904.  Cichorius  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  das  neben  dem 
Tropaeum  gelegene  Soldatendenkmal  nicht  traianisch,  sondern  domitianisch  sei, 
und  dass  es  als  das  Denkmal  der  in  der  grossen  Niederlage  des  Gardepräfekten 
Cornelius  Fuscus   gefallenen  Soldaten  89  n.  Chr.   von  Domitian    errichtet   sei. 
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Das  wäre  wichtig,  weil  damit  ein  Monument,  welches  bisher  einen  Kampf  unter 
Traian  in  dieser  Gegend  zu  beweisen  schien,  dem  Traian  genommen  und  ebenfalls 
in  frühere  Zeit  gesetzt  würde.  Doch  ist  die  scharfsinnige  Darlegung  Cichorius 
nicht  so  einwandfrei,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte1).  Vergl. 
Domaszewski,  Rhein.  Mus.  1905,  S.  158,  der  es  für  unwahrscheinlich  hält,  dass 
Cornelius  Fuscus,  dessen  Namen  Cichorius  in  der  Inschrift  ergänzt,  aus  der 
Colonia  Pompei  stammt,  in  welcher  der  in  der  Inschrift  ehemals  genannte 
gefallene  hohe  Offizier  zu  Hause  war.  Damit  wird  die  Datierung  der  Inschrift 
unsicher.  Man  wird  daher  gut  tun,  dieses  Argument  vorläufig  auszuschalten. 
Furtwängler  hält  auf  Grund  der  historischen  Verhältnisse  wie  des  Stiles 
des  Denkmales  eine  Datierung  in  die  Zeit  des  Traian  für  unmöglich,  eine  solche 
auf  Augustus  für  geboten.  Er  hält  es  danach  für  ein  Siegesmonument,  welches 
M.  Licinius  Crassus  27  v.  Chr.  errichtet  habe.  Studniczka  andererseits  stützt 
seine  Datierung  auf  Trajan  auf  die  Inschrift  des  Monumentes  und  sucht  den  Nach- 
weis zu  erbringen,  dass  die  historischen  Verhältnisse  wie  der  Stil  des  Monumentes 
damit  nicht  nur  vereinbar  seien,  sondern  diese  Datierung  geradezu  forderten.  Hier 
steht  also  Ansicht  scharf  gegen  Ansicht.  Studniczka  ist  natürlich  die  Inschrift 
eine  mächtige  Stütze,  da  sie  den  Traian  in  eine  Beziehung  zum  Monumente 
setzt,  und  hier  liegt  sicher  auch  das  starke  Bedenken  gegen  die  frühe  Datierung. 
Nachdem  einmal  die  Zugehörigkeit  der  Inschrift  zu  dem  Monument  erwiesen 
ist,  ist  ein  äusseres  Zeugnis  vorhanden,  das  uns  zunächst  führen  muss.  Der 
Versuch,  es  zu  eliminieren,  führt  zu  neuen  Schwierigkeiten.  Furtwängler 
muss  annehmen,  dass  das  Monument  von  Anfang  an  zwar  die  Platte  für  die 
Inschrift  erhalten  habe,  dass  sie  aber  unbeschrieben  geblieben  sei.  Denn  eine 
Erneuerung  der  Inschrift  ist  nicht  erfolgt.  Traian  habe  dann  nachträglich  die 
Weihung  an  Mars  Ultor  darauf  gesetzt.  Die  erste  Annahme  hat  schon  etwas  sehr 
Bedenkliches.  Bei  einem  Siegesmonument  wie  bei  jeder  Weihung  ist  eben  doch 
die  Inschrift  die  Hauptsache.  Alles  andere  kann  eher  fehlen,  als  die  Inschrift,  ist 
nur  dazu  da,  Träger  der  Inschrift  zu  sein.  Und  ebenso  schwer  wird  die  Erklä- 
rung der  traianischen  Inschrift,  wenn  das  Monument  älter  ist.  Leider  ist  gerade 
das  nicht  mehr  zu  lesen,  was  wir  wissen  möchten,  d.  h.  was  Traian  getan  hat. 
Aber  die  Wahl  ist  nicht  gross:  er  hat  es  entweder  dem  Mars  Ultor  geweiht 
oder  wieder  geweiht,  d.  h.  er  hat  es  erbaut  oder  er  hat  es  wieder  hergestellt. 
Wenn  Traian  nun,  wie  Furtwängler  nachzuweisen  sucht,  weder  das  Monument 
erbaut,  noch  die  Stadt,  bei  der  es  liegt  und  die  nach  dem  Tropaion  heisst, 
gegründet,  noch  einen  Sieg  hier  errungen,  noch  umfassende  Reparaturen  an 
dem  Denkmal  vorgenommen  haben  soll,  von  denen  nichts  zu  finden  ist,  dann 
bleibt  für  ihn  nichts  übrig,  ausser  vielleicht  ein  paar  kleinen  Flickarbeiten  an 
dem  Monument.  Und  sollte  das  einem  Manne  wie  Traian  wirklich  genügt 
haben,  um  eine  derartige  Inschrift  darauf  zu  setzen  ohne  des  früheren  Wei- 
henden oder  des  Anlasses,  aus    dem    die  Errichtung   des  Monumentes  ehemals 


1)  Vgl.  E.  Krüger,    D.  Lit.   Ztg.  1905.   S.  158ff.    Premerstein,   Lit.  Zentralbl. 
1905.    Nr.  12. 
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erfolgt  war,  Erwähnimg-  zu  tun?  Ich  glaube  (so  auch  Studniczka  a.  a.  0. 
S.  8),  dass  man  nicht  berechtigt  ist,  dem  Ausspruch  des  Constantin  (Aurcl. 
Victor  ep.  41.  13),  der  den  Traian  scherzweise  eine  herba  parietaria  nannte, 
„ob  titulos  multis  aedibus  inscriptos"  den  Sinn  unterzulegen,  der  ihm  bei 
Ammianus  Marcellinus  (27.  3.  7)  untergelegt  ist,  dass  Traian  seinen  Namen  auf 
Bauten  gesetzt  habe,  die  nicht  von  ihm  herrührten.  Traian  hat  besonders  viel 
und  glänzend  gebaut;  seine  Inschrift  fand  sich  an  sehr  zahlreichen  Bauten. 
Und  es  war  wohl  ein  an  Neid  grenzendes  Gefühl,  dass  dem  Nachfolger  die 
hämische  Bemerkung  eingab. 

So  komme  ich,  ganz  abgesehen  von  einer  Reihe  von  Beobachtungen 
Studniczkas  über  Einzelheiten,  die  die  späte  Datierung  empfehlen,  über  das 
Zeugnis  der  Inschrift  noch  nicht  hinweg  und  halte  nach  wie  vor  dafür,  dass 
wir  sie  zum  Ausgangspunkt  zu  nehmen  haben  und  sie  nicht  ausser  Kraft 
setzen  dürfen.  Aus  der  Inschrift  haben  wir  zunächst  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  man  in  jener  entlegenen  Gegend  eben  noch  in  trajanischer  Zeit  so 
gearbeitet  hat,  wie  das  Denkmal  zeigt,  d.  h.  in  einem  Stile,  der  anderwärts 
damals  bereits  überwunden  war.  Ob  diese  Annahme  möglich  ist  und  wie  sich 
diese  Erscheinung  erklärt,  das  wird  uns  hoffentlich  mit  der  Zeit  die  weiter- 
gehende Bearbeitung  des  Materiales  aus  jenen  Gegenden  lehren,  wo  ich  jetzt 
noch  keine  Entscheidung  wage. 

Dann  wird  sich  vielleicht  auch  die  Erklärung  für  eine  weitere  Schwierigkeit 
ergeben,  die  ich  für  weit  bedenklicher  als  den  Stil  halte.  Sie  betrifft  die 
Bewaffnung  der  Soldaten  auf  dem  Monument,  welche  von  der  auf  der  Trajans- 
säule,  die  wir  uns  gewöhnt  haben  als  eine  urkundliche  Darstellung  römischer 
Soldaten  traianischer  Zeit  zu  betrachten,  stark  abweicht.  Vielleicht  bringt  uns 
hier  die  Sammlung  und  Durcharbeitung  der  römischen  Militärreliefs  einmal 
Aufschluss. 

Von  Serienpublikationen  wie  der  eben  genannten  in  Vorbereitung  befind- 
lichen, haben  wir  in  nächster  Zeit  überhaupt  die  meiste  Förderung  zu  erwarten. 
Auch  die  Veröffentlichung  der  Neumagener  Denkmäler  wird  jetzt  hoffentlich 
endlich  in  Fluss  kommen,  nachdem  durch  die  Neuordnung  der  Trierer  Stein- 
denkmäler die  günstigste  Gelegenheit  zur  Aufnahme  gegeben  ist.  Über  die 
Polychromie  der  Neumagener  Skulpturen  handelt  A.  Grenier  (Rev.  arch.  1904 
S.  245  ff.). 

Seiner  Publikation  des  Augustusbogens  von  Susa  hat  E.  Ferrero  einige 
Bemerkungen  in  den  Atti  della  Societa  di  archeologia  e  belle  arti  per  la  prov. 
di  Torino  Bd.  VII  folgen  lassen,  welche  sich  namentlich  in  Einzelheiten  der 
Interpretation  gegen  Studniczkas  Aufsatz  (Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  Bd.  XVIII 
1903  S.  1  ff.)  wenden.  In  dem  Bogen  sieht  Ferrero  ein  Zeichen  der  Unter- 
werfung, das  Cottius  dem  Augustus  geben  wollte. 

Von  dem  im  Auftrage  des  Archäologischen  Institutes  von  C.  Robert 
herausgegebenen  Werke:  „Die  antiken  Sarkophagreliefs"  ist  im  Jahre  1904 
der  zweite  Teil  des  III.  Bandes  erschienen,  welcher  die  Einzelmythen  von 
Hippolytos  bis  Meleagros  umfasst. 
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Hingewiesen  sei  auch  in  diesem  Abschnitt  auf  das  Werk  von  Brunn  ow 
und  v.  Domaszewski  über  die  Provincia  Arabia,  in  welchem  sich  eine  ein- 
gehende Behandlung  der  Felsgräber  und  Felsheiligtümer  von  Petra  findet. 
Domaszewski  gibt  darin  eine  Entwickelung  der  Fassadentypen  bis  zu  den 
reichen  barocken  Bildungen,  deren  Verwandtschaft  mit  pompejanischen  gemalten 
Architekturen  längst  erkannt  ist  und  welche  nach  äusseren  Gründen  der  Römer- 
zeit angehören  (in  die  hellenistische  Zeit  setzt  sie  Studniczka  a.a.O.  S.  67). 

In  zweiter  Auflage  ist  Jos.  Dur  ms  Baukunst  der  Etrusker  und  Römer 
(Handbuch  der  Architektur  Teil  2  Band  2)  erschienen. 

Der  bedeutendste  Fund  an  Skulpturen  begann  am  Ende  des  Jahres  1904 
in  Mainz.  Die  Reste,  die  von  einem  grossen  öffentlichen  Monument  stammen, 
gehören  zum  besten,  was  wir  an  provinzialer  Skulptur  überhaupt  haben.  Von 
einer  weiteren  Behandlung  der  stilistisch  wie  auch  sachlich  interessanten  Reliefs, 
als  deren  Verfertiger  sich  zwei  Gallier  nennen,  soll  hier  noch  abgesehen  werden, 
da  die  Ausbeutung  der  Fundstätte  in  diesem  Jahre  fortgesetzt  ist  und  erst  all- 
mählich sich  durch  mühsame  Zusammensetzung  der  übel  zugerichteten  Reste 
ein  Bild  des  Erhaltenen  gewinnen  lassen  wird. 

Ein  guter  Einzelfund,  der  Kopf  einer  Athena,  ein  Exzerpt  aus  dem 
Phidiassischen  Werke,  ist  in  Carnuntum  gefunden  und  von  R.  v.  Schneider 
(Österr.  Jahreshefte  1904  S.  151  ff.  Taf.  I)  besprochen. 

Altertümer  im  Museum  zu  Colmar  veröffentlicht  H.  Hof  mann,  Arch. 
Anz.  1904  S.  55.  Darunter  befindet  sich  ein  gut  modellierter  Eberkopf  aus 
Bronze,  zwischen  dessen  Kinnladen  der  Rest  eines  eisernen  Zapfens  steckt, 
wohl  der  Rest  eines  jener  Schlüssel  mit  figürlichem  Griff,  über  deren  inter- 
essanteste Gruppe  Loeschcke  gehandelt  hat  (Referat  über  einen  in  Trier 
gehaltenen  Vortrag.     Westd.  Ztschr.    Ergänzungsheft  X  S.  19  f.). 

Eine  interessante  figürlich  geschmückte  Schnalle  provinzialer,  wohl  römisch- 
gallischer Arbeit  im  Berliner  Antiquarium,  ist  Arch.  Anz.  1904  S.  28  f.  besprochen, 
interessant  auch  wegen  des  Fundortes  in  der  Provinz  Sachsen. 

Auf  bedeutendere  Reste  von  Wandmalereien  ist  bei  dem  Erhaltungs- 
zustande unserer  römischen  Ruinen  kaum  je  zu  rechnen.  Um  so  sorgfältiger 
muss  jeder  kleine  Rest  beachtet  werden.  Ein  paar  Stücke  bemalten  Verputzes 
aus  dem  „Präfektenbau"  des  Neusser  Lagers  sind  Novaesium  S.  177  abgebildet 
und  besprochen.  Sie  gehören  einer  Wand  IV.  Stiles  an.  Reste  römischer 
Wandmalerei,  die  von  K.  Plath  in  dem  „Merowingerpalast"  zu  Kircbheim  i.  E. 
gefunden  sind,  sind  von  Winnefeld  kurz  im  Arch.  Anz.  1904  S.  65  besprochen. 
Hoffentlich  erhalten  wir  bald  eine  würdige  Publikation  der  besten  und  umfang- 
reichsten Reste  römischer  Wandmalerei  aus  Deutschland,  die  einen  Hauptschatz 
der  Strassburger  Sammlung  bilden. 

Für  das  antike  Mosaik  hat  das  verflossene  Jahr  eine  bedeutungsvolle 
Arbeit  in  Gaucklers  Artikel  „Musivum  opus"  in  Daremberg-Saglios 
Dictionnaire  des  Antiquites  gebracht.  Nordafrika  ist  an  römischen  Mosaiken 
reich  wie  keine  andere  Provinz,  und  so  war  wohl  niemand  berufener  als 
Gau  ekler,    die  erste   umfassende  Sichtung   des   grossen  Materiales  zu  geben, 
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der  der  Verfasser  hoffentlich    bald   eine   erschöpfende  Geschichte  des  Mosaiks 
wird  folgen  lassen. 

Das  schöne  Mosaik,  das  im  November  1903  neben  der  Basilika  in  Trier 
gefunden  worden  ist,  bespricht  Graeven  vorläufig  kurz  in  der  Zeitschrift 
„Die  Denkmalpflege"  1904  Nr.  10  und  im  Korrespondenzblatt  der  Westd. 
Ztschr.  1904  S.  5  ff.  Das  Mosaik  gehört  zu  der  Klasse  der  „gelehrten" 
Mosaike,  deren  bekanntester  Vertreter  das  Monnusmosaik  in  Trier  ist.  Das 
Mosaik  zeigt  Bilder  der  Musen,  die  sich  um  ein  Mittelrechteck  gruppierten, 
in  welchem  nach  den  Resten  Athena  und  Hermes  dargestellt  waren.  Die 
Seitenfelder  des  Mosaiks  enthielten  stehende  männliche  Gestalten,  anscheinend 
den  Statuen  berühmter  Männer  nachgebildet.  An  Güte  der  Arbeit  tibertrifft 
das  Mosaik  das  der  Monnus,  auch  dürfte  es  nach  der  Technik,  da  Glassteinchen 
noch  fehlen,  etwas  älter  sein.     Eine  genaue  Publikation  steht  bevor. 


VIII. 

Nachrömisches. 

1.  Fränkisches  und  Sächsisches  in  Nordwestdeutschland. 

Von 
C.  Schuchhardt. 

Die  Grabungen  bei  Haltern  haben  überraschend  gezeigt,  wie  selbst  an 
einer  Stelle,  wo  tiberreiche  römische  Reste  im  Boden  stecken,  doch  keine 
Spur  davon  über  dem  Boden  zu  erkennen  ist.  Die  Römer  haben  in  jener 
ersten  Kaiserzeit  nur  aus  vergänglichem  Material  gebaut  und  sich  in  der  Anlage 
von  Strassen  offenbar  auf  das  Äusserste  beschränkt.  So  sind  wir  gegenüber 
der  früheren  ausgiebigen  Annahme  von  sichtbaren  römischen  Überbleibseln  im 
ganzen  Lande  sehr  zurückhaltend  geworden  und  haben,  um  nicht  rein  auf 
Zufallsfunde  warten  zu  müssen,  den  Blick  stark  mit  auf  die  späteren  fränkischen  Ver- 
hältnisse gerichtet,  die  vielfach  ohne  weiteres  zu  erkennen  sind  und  dann 
wertvolle  Rückschlüsse  an  die  Hand  geben  können.  Deshalb  ist  das  neue 
Buch  Rübeis:  „Die  Franken,  ihr  Eroberungs-  und  Siedelungssystem"  auch 
für  die  frühere  Geschichte  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  es  in  langen  Linien 
die  strategischen  Strassen  und  Knotenpunkte  des  Landes  aufweist. 

Urkundenforschung  und  Terrainforschung  können  einander  hier  in  frucht- 
barster Weise  anregen  und  bereichern.  Dafür  nur  ein  Beispiel :  Die  alten 
Stützpunkte  der  fränkischen  Macht  verraten  sich  vielfach  noch  in  den  Namen 
Königshof,  Königskamp,  Königsberg;  ich  habe  allein  für  den  letzteren  Namen 
gegen    zwanzig  Fälle,    die    ich   nächstens  einmal  zusammenstellen  will.     Einer 
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davon  ist,  dass  der  St.  Annaberg  bei  Haltern  im  Mittelalter  „der  Königsberg" 
heisst  (S.  Philippi  in  den  Westf.  Mitt.  Heft  I).  Nun  waren  schon  vor  zwei 
Jahren  auf  dem  Gelände*  des  „Uferkastells",  das  auch  „die  Hovestatt"  heisst, 
karolingische  Scherben  aufgefallen.  Dann  wurde  Haltern  gegenüber,  am  Süd- 
ufer der  Lippe  im  Dorfe  Bossendorf  eine  viereckige  Umwallung  erkannt  und  durch 
eine  Ausgrabung  des  Recklinghäuser  Vereins  im  Juli  1904  vermittelst  massenhafter 
Scherbenfunde  als  karolingische  curtis  bestimmt  (Vestische  Zeitschrift,  Dorsten- 
Recklinghausen  Bd.  XIV  1904  Schuchhardt).  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  diese  curtis  in  Wechselwirkung  mit  der  gegenüberliegenden  „Hovestatt" 
einen  strategischen  Flussübergang  für  die  Zeit  Karls  des  Grossen  anzeigt,  der 
uns  einstweilen  entschädigen  kann  dafür,  dass  für  den  römischen  der 
bestimmte  Beweis  sich  immer  noch  nicht  hat  finden  wollen.  Daneben  aber 
scheint  der  Name  „Königsberg"  darauf  zu  deuten,  dass  das  ganze  einst  von 
den  Römern  in  Anspruch  genommene  Gelände  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
öffentlicher  Besitz  geblieben  und  als  solcher  von  Karl  d.  Gr.  eingezogen  ist. 
Ein  Gegenstück  dazu  bietet  Windisch,  wo  neben  dem  neuerdings  festgestellten 
Legionslager  das  Gelände  „der  Königskamp"  heisst. 

Die  Ausbeute,  welche  diese  fränkischen  Königshöfe  liefern,  ist  so  ein- 
heitlich —  in  Bossendorf  wurde  nur  eine  einzige  sächsische  Scherbe  mit- 
gefunden —  dass  danach  nun  auch  die  entsprechenden  Grabfelder  ohne  weiteres 
bestimmbar  werden.  Bei  Herten  in  Westfalen  hatten  sich  bei  Anlage  des 
Bahnhofs  1902  Reihengräber  gefunden,  die  den  Aufdeckern  zunächst  römisch 
schienen  (Vestische  Ztschr.  1903  Rektor  Merz).  Die  Funde  sind  in  die  Vorgeschicht- 
liche Abteilung  des  Berliner  Völkermuseums  gekommen.  Es  sind  zwei  Gefässe 
dabei,  eine  tiefe  Schale  (Sette)  und  ein  kleiner  Krug,  beide  gelb,  rauh  und 
klingend  hart  mit  scharfen  Profilen,  ganz  ä  la  Pingsdorf;  dann  von  Eisen 
ein  Schildbuckel  (tutulus)  und  ein  Messer,  und  von  Bnmze  eine  Scheibenfibel. 
Alles  ist  ohne  Zweifel  fränkisch  aus  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts.  Und  in  diese 
Zeit  rückt  nun  auch  das  vielbesprochene  Gräberfeld  von  Beckum,  dessen  Bei- 
gaben ein  wichtiges  Stück  des  Münsterschen  Museums  bilden.  Das  Pferde- 
geschirr, die  silbertauschierten  Eisensachen  u.  A.  führten  Schumacher  neulich 
bei  Gelegenheit  des  ersten  Nord-Westdeutschen  Verbandstages  zu  dieser  späten 
Ansetzung.  Bekanntlich  hat  auch  dies  Gräberfeld  lange  für  römisch  gegolten 
und  bei  seiner  reichen  Ausstattung  den  Anspruch,  dass  es  von  der  Varus- 
schlacht stamme,  so  stark  erhoben,  dass  H.  Kiepert  in  seinem  Lehrbuch  der 
alten  Geographie  1878  (S.  536)  sagen  konnte,  es  schienen  sich  für  diese  Örtlichkeit 
jetzt  die  vorsichtigeren  Lokalforscher  entschieden  zu  haben.  Der  „wahren 
Örtlichkeit  der  dreitägigen  Hermannsschlacht",  die  das  Thema  so  vieler  kleinen 
und  grossen  Publikationen  bildet,  werden  wir  wohl  auch  uns  am  sichersten 
nähern,  wenn  mit  der  römischen  Forschung  die  germanische  Hand  in  Hand 
geht.  Gewiss  muss  man  von  Haltern  aus  jetzt  die  römischen  Linien  planmässig 
weiter  aufwärts  zu  verfolgen  suchen;  aber  daneben  kann  im  Innern  schon 
allerhand  anderes  geschehen.  Dragendorff  hat  oben  schon  auf  die  Berech- 
tigung hingewiesen,  die  Suche  nach  dem  Schlachtfeld  auf  die  Suche  nach  der 
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Teutoburg  zu  basieren,  und  die  muss  natürlich  damit  beginnen,  dass  man  aus 
der  Masse  der  vorhandenen  Volksburgen  diejenigen,  welche  bis  in  die  Römerzeit 
zurückreichen,  ausscheiden  lernt.  Der  erste  Schritt  dazu  war  die  Absonderung 
der  fränkischen  Wallburgen,  die  zweite  muss  die  der  sächsischen  sein,  und 
hiermit  ist  die  Forschung  z.  Z.  voll  beschäftigt. 

Im  vorigen  Sommer  wurde  das  gute  Beispiel  eines  kleinen  ovalen  Ring- 
walles, eines  recht  häufigen  Typus,  in  der  Düsselburg  bei  Rehburg  ausgegraben. 
Die  Scherbenmasse  war  fast  einheitlich  sächsisch,  nur  in  ihren  Ausklängen 
bis  in  das  fränkisch-karolingische  reichend.  Auffallend  war  die  gute  Bauart 
des  Walles  mit  zwei  Reihen  Pfosten  in  der  Front,  die  zum  Teil  in  sehr  sauberen 
viereckigen  Löchern  standen,  und  des  Tores,  dessen  Grundriss  dem  vom  Grossen 
Lager  in  Haltern  gleicht  (s.  oben  S.  20  ;  für  das  Ganze  Ztschr.  d.  bist.  V. 
f.  Niedersachsen  1904,  S.  411 — 435).  Augenblicklich  erforscht  der  Braun- 
schweiger Verein  die  grossen  Reitlingsburgen  im  Elni  bei  Lucklum  und  findet 
dort  die  ganz  entsprechende  Scherbenmasse,  sächsisch  ins  karolingische  aus- 
gehend. Der  Typus  des  ovalen  Ringwalles,  meist  noch  weit  kleiner  als  die 
Düsselburg,  mit  nur  etwa  50,  40  oder  30  m  Durchmesser,  wird  immer  mehr 
der  alleinherrschende,  je  weiter  die  Aufnahmen  in  das  Flachland  gegen  die 
Mündungen  von  Elbe  und  Weser  hin  vorschreiten.  Er  scheint  der  meist  ver- 
wendete sächsische  zu  sein  und  scheint  da  aufzuhören,  wohin  die  sächsische  Er- 
oberung nicht  gelangt  ist,  z.  B.  in  Ostfriesland.  Das  eben  erschienene  VIII.  Heft 
des  Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen  (Schuchhardt)  stellt 
zum  ersten  Male  eine  Anzahl  dieser  kleinen  Ringwälle  zusammen:  eine  Burg 
bei  Celle,  die  Sassenburg  (=  Sachsenburg)  bei  Gif  hörn,  zwei  „Dammburgen" 
bei  Wentorf  und  Rade  (Kr.  Isenhagen).  Hie  und  da  kommt  die  Form  auch 
fränkisch  vor,  wie  es  scheint  immer  für  Wegkastelle ;  dahin  gehören,  durch 
Ausgrabungen  bestimmt:  die  Wirkesburg,  die  den  südlichen  Aufgang  zur 
Heisterburg  deckt,  das  Hunenschloss  bei  Lindhorst  am  „Heiweg  vor  dem  Santforde" 
und  vielleicht  auch  der  Schlossberg  bei  Holtrup  über  der  Weserfähre  südlich  der 
Porta  (alle  in  demselben  Heft  VIII  des  „Atlas").  Man  wird  kaum  annehmen  dürfen, 
dass  die  Franken  den  Sachsen  oder  diese  jenen  die  Form  abgesehen  haben, 
sie  kann  sehr  wohl  gemeingermanisch  sein,  etwa  aus  der  alten  Wagenburg 
entstanden.  Aber  überraschend  ist,  dass  selbst  diese  Form,  die  immer  für 
uralt  gehalten  wurde,  hier  im  Flachlande  nur  als  sächsisch  oder  fränkisch 
auftritt ;  für  die  frühere  Zeit  bleibt  damit  kaum  irgend  etwas  übrig.  Um  so 
dringlicher  wird  die  Aufgabe,  nun  die  Grotenburg  bei  Detmold  auf  ihr  Alter 
zu  prüfen,  da  sie  allein  nicht  den  sächsisch-fränkischen  Wall  und  Graben, 
sondern  die  grosse  Steinringmauer  ohne  Graben  hat,  wie  die  Spät-La-Tene- 
Burgen  in  Hessen  und  Nassau ;  diese  Prüfung  soll  aber  hoffentlich  auch  noch 
in  diesem  Jahre  begonnen  werden. 
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2.  Die  erste  Stadtmauer  von  Frankfurt  a./Main1). 

Von 
Chr.  L.  Thomas. 


An  die  Niederlegung  der  alten  Gebäude  entlang  der  Nordgrenze  des 
ältesten  Stadtgebietes  zur  Durchführung  der  künftigen  Braubachstrasse  haben 
sich  planmässige  Grabungen  nach  der  ersten  Stadtmauer  angeschlossen.  Hier 
hatte  in  der  Urzeit  ein  parallel  zum  Main  gerichteter  und  mit  ihm  in  Verbin- 
dung verbliebener  Stromarm  vom  Nordufer  des  Maines  einen  hohen  Gelände- 
streifen inselartig  abgetrennt.  Nach  der  übereinstimmenden  Anschauung  der 
Lokalgeschichtsforscher  hatte  sich  das  urkundlich  erwähnte  älteste  Frankfurt 
fast  über  die  ganze  Insel  erstreckt.  Auch  besteht  die  Tradition,  dass  schon 
zur  Zeit  der  karolingischen  Kaiser  an  der  Innenseite  der  ihrem  Verlauf  nach 
allerdings  nicht  ganz  feststehenden  nassen  Umgrenzung  des  Stadtgebietes  die 
erste  Stadtmauer  erbaut  worden  wäre  und  davon  noch  etliche  Teile  vorhanden 
seien.  Dass  die  Insel  wegen  ihrer  geschützten  Lage  und  der  Furt  über  den 
Main  schon  in  weit  früherer  Zeit  besiedelt  war,  ist  sowohl  aus  den  im  letzten 
Jahrzehnt  des  verwichenen  Jahrhunderts  mehrfach  angetroffenen  ausgedehnten 
Resten  von  römischen  Gebäuden,  als  auch  aus  dem  im  Jahre  1901  gelegentlich 
des  Rathaus-Erweiterungsbaues  in  ungestörter  Bodenschicht  gemachten  Fund 
an  merowingischen  Scherben  ersichtlich.  Bruchstücke  von  Gefässen  der  La-Tene- 
Zeit  aber  fanden  sich  schliesslich  bei  den  Grabungen  nach  der  ersten  Stadt- 
mauer im  zähen  Uferschlamm  des  erwähnten  Mainarmes,  wodurch  die  Frühzeit 
der  Besiedelung  noch  weiter  hinaufrückt. 

Die  Tradition  von  der  ehemaligen  Existenz  der  karolingischen  Stadt- 
mauer und  dem  Vorhandensein  noch  etlicher  Teile  davon  fand  im  Jahre  1827 
eine  Neubelebung,  als  bei  der  Erbauung  des  Dompfarrhauses  dort  im  Boden 
eine  in  der  erwarteten  Richtung  ziehende  7  Fuss  dicke  alte  sehr  feste  Mauer 
gefunden  wurde  und  Schwierigkeiten  bereitete.  Ohne  jeglichen  Beleg  schloss 
man  aus  der  Stärke,  grossen  Festigkeit  und  der  Richtung  auf  ihre  karolingische 
Herkunft.  Man  bezeichnete  ausserdem  noch  etliche  mit  gleicher  Richtung  in 
benachbarten  Höfen  sichthare  dicke  Mauern  als  Überbleibsel  der  ersten  Stadt- 
mauer, weil  alte  Kaufbriefe,  Zinsbücher  und  Gültebriefe  den  mit  diesen  parallel 
ziehenden  Mainarm  den  Stadtgraben  nennen. 

Die  in  Menge  vorhandenen  Angaben  über  das  Vorhandensein  und  den 
Zustand  der  ältesten  Stadtmauer  erwiesen  sich  nun  bei  den  vergleichenden 
Betrachtungen  an  den  aufgedeckten  Resten  als  unzutreffend.  Überzeugend  und 


1)  Während  in  Nordwestdeutschland  die  nachrömische  Forschung*  gerade  auf 
dem  Gebiete  des  fränkischen  Befestigungs-  und  Ansiedlungswesens  in  den  letzten 
Jahren  reiche  Erfolge  aufzuweisen  hat,  stehen  West-  und  Süddeutschland  darin  noch 
zurück.  Wir  freuen  uns  daher  besonders,  hier  auf  die  nachfolgenden  Beobachtungen 
hinweisen  zu  können,  welche  nicht  nur  ein  wichtiges  Monument  fränkischer  Zeit, 
sondern  zugleich  auch  ein  interessantes  Beispiel  für  Kontinuität  der  Ansiedelung  und 
für  das  Nachleben  des  Römischen  im  fränkischen  geben. 


-    75    - 

zuwider  den  stets  wiederholten  Beschreibungen  des  ersten  Mauerzuges  haben 
die  Untersuchungen  dargetan,  dass  alle  Stadtmauerteile  mit  Blindbögen  an  der 
Innenfront  nicht  der  ältesten  zugehören. 

Die  Beschaffenheit  des  Terrainuntergruudes  und  der  Kulturschichten,  der 
Verlauf  der  Uferlinien  des  alten  Flussarmes,  die  Abweichung  dieses  von  der 
bekannten  Linienführung  des  dort  angelegten  Braubachkanals,  bauliche  Reste 
aus  Holz,  Fundamente,  Kellermauern  und  die  nachweisbaren  Umgestaltungen 
an  solchen  wurden  zur  Aufhellung  der  Topographie  dieser  Gegend  mit  grösster 
Sorgfalt  untersucht.  Die  Durchschnitte  und  ihre  jeweilige  Eigenart  wurden 
gezeichnet  und  beschrieben  und  damit  Anhalte  für  die  zeitliche  Verschiedenheit 
in  der  Auswertung  des  südlichen  Uferstreifens  gewonnen.  Die  Grabungen 
bestätigten  nach  dieser  Richtung  hin  die  gehegten  Erwartungen  und  lieferten 
dabei  manche  unterscheidende  Merkmale  frühzeitlicher  bautechnischer  Gepflogen- 
heiten —  über  die  bis  zur  Gegenwart  relativ  wenig  Gesichertes  existiert  — 
und  damit  im  Gange  der  auf  die  Ermittlung  der  sagenhaften  Stadtmauer 
gerichteten  Arbeiten  die  Unterlagen  zur  Bestimmung  dieser  selbst.  Eine 
fast  ununterbrochene  Linie  von  starken  Grundmauern  Hess  sich  schliesslich 
entlang  dem  gleichzeitig  bestimmten  Südufer  des  Mainarmes  in  dem  Gewirre 
von  Fundamenten  beobachten  und  darin  zwei  zu  allen  Zeiten  weiter  benutzte 
Stücke  von  der  ältesten  Stadtmauer  erkennen. 

Das  erste  Stück  fand  sich  als  eine  zwölf  Meter  lange,  über  2*/2  Meter  starke 
Grundmauer  mit  einem  zweifrontigen  180  cm  starken,  jedoch  geringen  Rest  vom 
Oberbau,  worin  der  ährenförmige  Verband  reichlich  auftritt,  das  zweite  15  Meter 
weiter  westlich  als  Kellermauer  mit  Fundament.  (Eine  Probe  gibt  Abb.  1.)  Beide 
stimmen  mit  ihrer  Längsrichtung  gegen  Westen  mit  der  vorerwähnten  Mauerlinie, 
gegen  Osten  hin  mit  dem  im  Jahre  1827  beim  Bau  des  Dompfarrhauses  gefundenen 
Mauerrest  überein  und  standen  ursprünglich  nach  dem  „Stadtgraben''  hin  ganz  frei. 
Das  erste  war  als  Stützmauer  mit  an  der  Rückseite  stufenweise  zunehmender  Stärke 
gegen  das  um  2  Meter  überhöhte  Stadtgebiet  gebaut  worden,  das  zweite,  durch 
eine  alte  Bodenmulde  ziehend,  besass  ursprünglich  freistehend  zwei  senkrechte 
Fronten,  wovon  aber  nur  noch  die  innere  mit  der  halben  Mauerdicke  erhalten, 
die  äussere  durch  späteres  Mauerwerk  ersetzt  ist  (Abb.  2).  Beide  Mauerstrecken 
lassen  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erfolgte  Planierung  ihrer  Umgebung  bis  zur 
Höhe  von  2,50  Meter  erkennen  und  erwiesen  sich  nach  aussen  um  30  cm  aus  dem 
Lot  gewichen.  Die  zuletzt  erwähnte  Innenfront  (Abb.  1)  zeigt  viele  wohlgerichtete 
Werkstücke  aus  Basalt  und  Vilbeler  Sandstein  in  der  Form  von  römischen 
Blendquaderchen.  Die  Vergleichung  dieses  Teils  mit  dem  zuerst  gefundenen 
aus  gewöhnlichen  Bruchsteinen  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  gerichteten 
Quaderchen  dem  Abbruch  eines  römischen  Hochbaues  entstammten.  Dass  sie 
hier  nicht  zum  ersten  Male  zur  Verwendung  gelangten,  geht  daraus  hervor, 
dass  viele  von  ihnen  unangebracht  auf  die  Kante  gestellt  in  der  ährenförmigen 
Schichtung  auftreten. 

Die  Untersuchung  der  Reste  der  ältesten  Stadtmauer  ergaben  eine  grosse 
Baufälligkeit  und  so  geringe  Festigkeit  im  Gefüge  (auch  kann  sie  der  Qualität 
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des  Mörtels  und  dem  Verbände  nach  von  vornherein  keine  belangreiche  Festig- 
keit besessen  haben),  dass  ihre  Steine  wie  in  Lehm  gebettet  liegen  und  von 
der  am  Ausgrabungsplatz  tollenden  Jugend  an  mehreren  Stellen  herausgerissen 
werden  konnten.  Grosse  Festigkeit  zeigt  dagegen  ein  nach  Osten  hin  mit  ihr 
im  Verband  befindlicher,  wesentliche  Verschiedenheit  in  Technik  und  Material 
aufweisender  Ergänzungsteil  der  Mauer  von  gleichmässiger  Dicke  und  mit  nur 
wenig  Abweichung  aus  dem  Lot.  Hier  hat  man  es  ohne  Zweifel  mit  einer 
teilweisen  Erneuerung  zu  tun,  die  sich  offenbar  zu  einer  Zeit  notwendig  erwies, 
als  die  Mauer  noch  ihre  volle  Bedeutung  besass,  d.  h.  vor  der  Aufführung 
der  zweiten  Stadtmauer.     Mit  Sicherheit  darf  nach  der  Ermittelung  dieses  Ver- 
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Abb.  3. 

gleichsmaterials  geschlossen  werden,  dass  da,  wo  auf  Grund  gemachter 
Erfahrung  die  schriftlichen  oder  mündlichen  Überlieferungen  von  einer  Mauer 
mit  unverwüstlicher  Festigkeit  reden,  von  der  ersten  Stadtmauer  im  Original 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  karolingische  Herkunft  der  beiden  Mauer- 
strecken darf  übrigens  damit  als  erwiesen  angesehen  werden,  dass  abgesehen 
von  sehr  vielen  kleinen  bei  ihrer  Freilegung  gefundenen  karolingischen  Topf- 
scherben schliesslich  bei  der  Sohle  des  zweiten  Mauerstückes  ein  Topfdeckel 
aus  weissem  Ton  mit  roten  Tupfen  gehoben  wurde. 

Die  Herstellungsweise  der  beiden  karolingischen  Mauerstücke  zeigte  bei 
der  Durchbrechung  wenig  Verständnis  ihrer  Erbauer  für  die  Bindekraft  des 
Mörtels,  dagegen  die  Gewohnheit  durch  Häufung  von  Masse  Widerstands- 
fähigkeit zu  erzielen.  Rohe  Bausteine  sind  in  denkbar  schlechtestem  Mörtel 
mit   mangelhafter  Lagerung   zur  2  bis  2.60  Meter  starken  Mauer    geschichtet. 
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Kleine  gleichmässig  verteilte  Hohlräume  von  längst  zersetzten,  aber  ursprünglich 
absichtlich  beigemischten  Pflanzenfasern  oder  Tierhaaren  (heute  noch  zu  gewissen 
baulichen  Zwecken  dem  Lehm  beigemengt)  konnten  im  Mörtel  zwischen  den  Stein- 
lagen des  oberen  Mauerwerks  beobachtet  werden  und  beweisen  die  herrschende 
Verwirrung  in  der  Kenntnis  der  zum  Mauerbau  erforderlichen  Materialien.  Das 
Fundament  erwies  sich  als  eine  unbeholfene  Steinhäufung  (Abb.  3);  der  Mörtel  als 
eine  zur  Erhärtung  ungeeignete  Mischung  mit  beträchtlichem  Tongehalt;  dessen 
Verteilung  im  Mauerwerk,  schichtenweise  über  den  Steinlagen  ohne  die  Zwischen- 
räume zu  füllen,  unzureichend;  der  Steinverband  ohne  Verständnis  für  den 
Zusammenhalt  des  Mauerkernes. 

Dieser  Mauertypus,  der  Schichten  von  Mörtel  und  Steinschichten  mit 
*  geringem  Gefüge  aufweist,  zeigt  starke  Verwandtschaft  mit  den  vorgeschicht- 
lichen Trockenmauern,  die  ebenfalls  die  Häufung  von  Masse  bei  wechselnden 
Lagen  der  Materialien  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  zuweisen.  Diese  Erschei- 
nungen lassen  überzeugend  erkennen,  dass  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Stadt- 
mauer verschiedene  Bauweisen  in  Geltung  waren,  dass  man  sie  aber  auf  die 
Bedeutung  ihrer  Eigenart  nicht  zutreffend  einzuschätzen  vermochte.  Zwei 
ausgebildete  Systeme  der  Mauertechnik  dürften  als  anerkannte  Werkweisen 
nebeneinander  hergegangen  sein,  die  beide  durch  die  Grundlagen  der  fränki- 
schen Kultur  gleichberechtigt  waren.  Römische  und  gallisch  -  germanische 
Errungenschaften  werden  auf  allen  Gebieten  weiter  geübt,  wenngleich  die  einst 
zur  höchsten  Vollkommenheit  gelangte  Bauweise  der  Römer  nur  noch  entartet 
im  Volke  fortlebt  und  ihre  Äusserlichkeiten  an  den  Resten  aus  der  Blütezeit 
unverstanden  kopiert  werden. 

Dem  an  der  karolingischen  Stadtmauer  verwendeten  Kalkmörtel  war  — 
der  Qualität  seiner  Bestandteile  nach  —  keine  höhere  Aufgahe  als  dem  Lehm- 
brei  im  gallischen  Mauerwerk  zugewiesen  :  Er  ist  lediglich  als  Klebemittel, 
das  lufttrocken  zu  gewisser  Härte  gelangt,  zwischen  dem  Steinmaterial  auf- 
getragen. Nur  ganz  unklare  Vorstellungen  von  den  wahren  Eigenschaften  der 
reinen  Mörtelbestandteile  dürften  damals  unter  den  Werkleuten  verbreitet 
gewesen  sein.  So  schuf  man  nach  dem  Vorbild  der  gallischen  Hausmauer  mit 
Lehmbindemittel,  der  germanischen  Wehrmauer  mit  massiger  Häufung  von 
mörtellosem  Steinmaterial  und  nach  den  Äusserlichkeiten  der  römischen  Bruch- 
steinmauer unter  unzureichender  Verwendung  von  gebranntem  Kalk  die  erste 
Umschliessung  von  Frankfurt  a./M. 

Die  auffallende  Geringwertigkeit  der  karolingischen  Stadtmauer  dürfte 
keinen  Ausnahmezustand  darstellen,  da  sie  auf  die  zur  Zeit  des  Aufbaues  herr- 
schenden Einflüsse  hinweist  und  an  einem  so  bedeutenden  Bauwerk  der  könig- 
lichen Stadt  hervortritt.  Sie  dürfte  der  karolingischen  Bauweise  mit  wenig 
Ausnahmen,  die  auf  italischen  Einfluss  zurückzuführen  sind,  eigen  sein  und 
die  Seltenheit  von  Bauwerken  aus  der  fränkischen  Periode  erklären.  Die 
überraschende  Vergänglichkeit  des  ersten  karolingischen  Palastbaues  zu  Frank- 
furt a./Main  und  die  der  Justinus-Kirche  in  Höchst  a./Main  seien  hier  als 
Belege  genannt. 


Orts-  und  Sachregister1). 


Aalen,  Kastell  32. 

Abfallgruben,  augusteische  in  Bonn  28. 

Absatzäxte  7. 

Achenheim  i.  E.  6. 

Ackerbau  9. 

Ackerterrassen  11. 

Adamklissi,  Monument  66  ff. 

Adenau,  Brandgrab  44. 

Adlerberg  bei  Worms  6. 

Aegäischer  Kulturkreis  5.  7. 

Aequinoctium  34. 

Afrika,  Terra  sigillata-Gefässe  mit  Relief  63. 

Agricola  34. 

Agri  decumates  30. 

Agrippamünzen,  unter  Tiberius  geschlagen 
46. 

Aislingen,  Römerlager  33. 

Ala  in  Novaesium  2ü. 

Alenlager  in  Novaesium  27,  in  der  Neckar- 
linie 32. 

Albinus,  Münzen  50. 

Alexander  Severus  38,  Münzen  50. 

Aliso,  Lage  15. 

Allier,  Töpfereien  61  ff. 

Altarmünze,  Lvoner  47  ff.,  aus  Wiesbaden 
49.  1. 

Alzey  3.  Kastell  35. 

Amphitheater  in  Trier  38,  in  Metz  39. 

Andernach,  Martinsberg  4,  Stadtbefesti- 
gung  35,  Keramik  54,  Glasierte  Gelasse  65. 

St.  Annaberg  bei  Haltern  20.  22,  'Königs- 
berg' 72. 

Annäherungshindernisse  34. 

Ansiedelungen  der  Hallstattzeit  9,  an  der 
Mosel  15,  gallisch  römische  bei  Sablon  40. 

Antoninus  Pius  Münzen  33,  Grenzwall  in 
England  34. 

Antoniniane  50. 

Aosta  37. 

Apollon  40,  Mogounos  40,  vicus  Apollinesis 
40. 

Apollinaris,  sevir  Augustalis  A.  39. 

Appenzell  45. 

Aquaeduct  40. 

Aicadius,  Münzen  34.  50. 

Architekturmaterial,  zu  späten  Gräbern 
verwendet  39. 

Arelate,  Sitz  der  praefectura  Galliarum  38. 

Arena,  Trier  38. 

Ariovist  10.  11. 


Armringe  9. 

Arretinische  Vasen  56 ff.,  Zeit  59,  Verhältnis 
zu  den  kleinasiatischen  Töpfereien  58, 
aus  Priene  57,  Verfall  60,  Formen  60, 
Fehlen  der  arretinischen  Typen  auf  galli- 
schen Gefässen  60,  Töpfer  29. 

Aspergle  9. 

Asse,  republikanische  46. 

Asvlien  3. 

Ateius  29.  57. 

Athena,  Kopf  aus  Carnuntum  70. 

Augsburg  33. 

Äugst,  spätröm.  Stadtmauer  36. 

Augusta  Vindelicorum  44. 

Augustus  16.  30,  Operationen  gegen  Ger- 
manien 34,  Funde  bei  Höchst  a.  M.  24, 
bei  den  Selsschen  Ziegeleien  in  Neuss  25, 
Strasse  aug.  Zeit  bei  Neuss  25,  aug.  Funde 
bei  Bonn  28,  in  Wiesbaden  29,  Münzen 
16.  46.  47.  49.  50.  55,  Grabstein  aug.  Zeit 
in  Trier  37,  Augustusbogen  in  Susa  69. 

Aunetitzer,  Typus  6.  7. 

Aureliani  vicani  32,  numerus  32. 

Aurither,  Typus  8. 

Autun  37. 

Axtformen,  bronzezeitliche  7. 

Baalbeck,  röm.  Inschrift  30. 

Badeanlage,  röm.  in  Günzburg  41,  bei 
Wittlich,  Franzenheim,  Köstlach  42. 

Baden,  prähist.  Funde  11.  Besitznahme 
durch  die  Römer  14. 

Baibus,  L.  Thorius.  Denar  in  Grab  der 
Zeit  des  Traian  44. 

Bandkeramik  5.  6. 

Bannassac,  Töpfereien  61. 

Barackengrundrisse  in  Haltern  20. 

Barbotineverzierung  44,  auf  gallischen 
Gefässen  63,  auf  Terra  sigillata  56,  auf 
belgischen  Vasen  55. 

Barenau  16.  17. 

Barhill,  röm.  Lager  34. 

Batavischer  Krieg  26. 

Bauerngehöfte,   römische  42,   steinzeit- 
liche 6. 

Beckum,  Gräberfeld  72. 

Befestigungen  bei  Haltern  20,  bei  Kneb- 
linghausen 23,  bei  Höchst  24. 

Belgische  Vasen  55. 

Bernburger  Typus  5. 

Besiedelungsverhältnisse    8.  9.   14.  15.  16, 


1)  Bei  Herstellung  des  Registers  war  Herr  Dr.  P.  Steiner  behilflich. 
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Kontinuität  14,  vorrömische  desTreverer- 
gebietes  37,  frührömische  des  rechten 
Rheinufers  29,  germanische  in  augustei- 
scher Zeit  12,  römische  des  Kreises 
Düren  43,  agri  decumates  30. 

Bestatten  der  Toten  neben  Verbrennen  44, 
Verbreitung  8. 

Bevölkerungsdichtigkeit  14.  15. 

Bewaffnung  auf  den  Reliefs  von  Adam- 
klissi  69. 

Bieber,  Ringwälle  11. 

Billendorfer  Tvpus  8. 

Birkenfelder  Funde  10.  50. 

Bischofspalast  in  Metz  auf  röm.  Funda- 
menten 38. 

Blankenheim,  ehem.  Antikensammlung  52. 

Bleimarke  aus  Trier  38. 

Bleisarkophage  s.  Sarkophage. 

Bohlwege  19. 

Böhmen  10,  frühbronzezeitl.  Funde  6. 

Boi  10. 

Boiodurum  33. 

Bonn  5,  Lager  22.  26.  27  augusteische 
Funde  28,  Villenreste  42. 

Bossendorf,  karolingische  curtis  72. 

Brandenburg  8. 

Brandgräber  bei  Metz  39,  bei  Adenau  44. 

Braubach  42. 

Braunschweig  5. 

Breisgau,  Besiedelung  4. 

Brioni  grande  45. 

Britannien,  röm.  Stadtbefestigungen  36. 

Brittonen-Numeri  32. 

Bronzegeräte  aus  Priene  55. 

Bronzesichelfund  von  Oberthan  8. 

Bronzezeit  6ff. 

Brücke,  römische  bei  Metz  39. 

Buckelgefäss  8. 

Butzbach  8. 

Cabellio  48. 

Caesar  15.  28. 

Caespites  31. 

Caligula  47,  Anlage  von  Hofheim  30. 

Camburg  13. 

Canabae  b.  Novaesium  25. 

Cannstatt,  Kastell  31. 

Carnuntum  22.  34,  Athenakopf  aus  C.  70. 

Castellum  in  Monte  Tauno  19.  29. 

Castra  Regina  s.  Regensburg. 

Castra  Vetera  24.  28. 

Castrum  in  Bonn  28. 

Celle,  sächsischer  Ringwall  73. 

Chatten  11.  12. 

Chelleo-Mousterien  3. 

Christliche  Funde  aus  Metz  39. 

Chronologie  d.  neol.  Periode  5,  der  Bronze- 
zeit 7  f.,  der  Hallstattzeit  8. 

Cimbern  10. 

Clanhäuser  9. 

Claudius  46,  47,  Münze  45,  Keramik  26. 

Clavicula  22.  23. 

Cleve,  Inschriften  52. 

Cohors  I  Flavia  53,  I  Helvetiorum  32, 
I  Hispanorum  34,  Quingenaria  peditata 
31,  in  Novaesium  26. 


Colmar,  Altertümer  70. 

Cöln  26.  27,  ad  Gantunas  novas  40,  späte 
Stadtbefestigung  36,  Töpfereien  40. 

Cornelius  Fuscus  67. 

Cubii  12. 

Curtis  bei  Bossendorf  72. 

Dänemark,  Terra  sigillata-Funde  61. 

Decumatenland  12. 

Denar  des  Thorius  Baibus  44. 

Depotfunde,  bronzezeitliche  6.  8. 

Detmold,  Ort  der  Varusschlacht  17. 

Diaetae  41. 

Diana  41. 

Dillingen  13. 

Dio  Cassius  über  die  Varusschlacht  17. 

Dolche,  trianguläre  der  Frühbronzezeit  6. 

Domänen,  kaiserliche  30. 

Donau  16.  30.  34.  50,  -grenze  33,  -Über- 
gang bei  Faimingen  31. 

Domitian,  Germanenkriege  30,  Erbauer 
des  Soldatendenkmals  von  A  d  a  m  k  1  i  s  s  i 
67,  domitianische  Kastelle  22.  30.  31, 
Münze  44. 

Dorfanlagen  der  Hallstattzeit  8  f. 

Drusus  16,  Kastelle  25. 

Dühren,  Mittellatene  Funde  9. 

Dünsberg  bei  Giessen  11. 

Dürkheim  9. 

Düsselburg  bei  Rehburg  73. 

Eberkopf  aus  Bronze  in  Colmar  70. 

Edelhirsch,  Zeit  des  3. 

Egisheim  5. 

Eichenkranz  auf  Münzen  von  Lyon  48. 

Eischleben  10. 

Eisenberg  in  der  Pfalz,  spätrömisches 
Kastell  35. 

Eisleben  4. 

Elbe,  Grenze  des  Römerreiches  34. 

Elegio  34. 

Elephas  primigenius  3. 

Elsass  10. 

Ems,  Kastell  32. 

Enns  33  f.,  Münzfund  50. 

Entwässerungsanlagen  42. 

Eolithe  3. 

Epigraphik  51. 

Epona  40. 

Erdschanzen  11.  22.  23.  24. 

Erdkastelle,  Saalburg 23,  Haltern 23,  Höchst 
25,  Neuss  26,  Hofheim  29,  46,  Heddern- 
heim  30,  Lorch  30,  Urspring  31. 

Erfurt  4.  13. 

Ewich,  Codex  d.  E.  in  Berlin  52. 

Exercitus  Germaniae  inferioris  27. 

Exploratores  32. 

Fabrikstempel  auf  belgischen  Tellern  55, 
auf  Lampen  56. 

Fachwerk  31. 

Faimingen  12.  31. 

Fauna,  neolithische  6. 

Feuersteinsplitter  tertiärer  und  altdilu- 
vialer Schichten  3. 

Fibeln  9. 

Filialen,  gallische  der  arretinischen  Töpfe 
reien  56. 
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Flachäxte  7. 

Flavierzeit,  Reichsgrenze  28. 

Flörsheim  42. 

Formschüsseln  als  Handelsobjekt  65. 

Franken,  Erobei'ungs-  und  Siedelungs- 
system  19,  im  Kreise  Düren  43,  fränki- 
sches 71  ff.,  Technik  75,  fränkische  Stadt- 
mauer von  Frankfurt  a.  M.  74. 

Frankfurt  a.  M.,  älteste  Stadtmauer  74. 

Franzenheim,  spätröm.  Villa  42. 

Friedberg',  neolith.  Gräber  4. 

Friedhof,  gallisch-römischer  40,  bei  Helden- 
bergen  44. 

Fulda,  Pfahlbauten  23. 

Fürstenberg  s.  Xanten. 

Galizien,  von  den  Römern  occupiert?  34, 
prähistorische  Funde  5. 

St.  Gallen  45. 

Gallien,  g.  Völker,  Ausbreitung  10ff.,  galli- 
sches Geld  46,  g.  Kupferquinare  49,  i,  röm. 
Münzstempel  auf  g.  Münzen  50,  g. 
Kupfermünze  aus  Wiesbaden  29,  g. 
Terra  sigillata-Industrie  56ff.,  g.  Motive 
auf  Terra  sigillata-Gefässen  62. 

Gallien,  Kaiser  27,  50. 

Gannat,  Töpfereien  65. 

Gantunae,  ad  gantunas  novas  40. 

Geisenheim  9.  12. 

Geislingen  31. 

Gelsdorf,  Terra  sigillata-Gefäss  63. 

Genius  arenariorum  38,  g.  loci  53. 

Gerichtstetten  i.  Odenwald,  Erdschanze  11. 

Germanen    15.    27.    50,    Ausbreitung    10,' 
Kämpfe   mit   den  Galliern  11,    Stämme 

i  15  f.,  Stammsagen  16,  Stammesgrup- 
pierung 16,  germanische  Ortsnamen  a. 
d.  Mosel  15. 

Germanien  15.  34.  26.  49. 

Germanicus  16.  17.  18. 

Gesichtsurnen  8. 

Getreidemagazin  33. 

Gewerbe,  provinzialrömisches  30. 

Giessen  10.  11.  12. 

Gifhorn,  Lauenburg  73. 

Glasurnen  44,  Gefässe  mit  Firmenstempel 
65,  bunte  Gefässe  des  ersten  Jahrh.  43, 
Glasarmbänder  der  la  Tenezeit  23. 

Glasierte  Gefässe  d.  frühen  Kaiserzeit  65. 

Gleichberg  bei  Römhild. 

Goldmünzen,  gallische  46. 

Göritzer  Typus  8. 

Gorze,  röm.  Wasserleitung  40. 

Götterbild  am  Eingang  der  Arena  38. 

Göttinnen  der  Fruchtbarkeit  40  Gantunae 
40. 

Gräber  der  Steinzeit  in  der  Uckermark  6, 
bei  Marschwitz  6,  am  Hinkelstein  6,  früh- 
bronzezeitliche  6,  bei  Unterbimbach  7,  bei 
Baierseich  (frühbronzezeitlich)  7,  Grab- 
hügel in  Baden,  Württemberg  Bayern  7, 
Gräber  bei  Traisa  (jung,  bronzezeit)  7, 
von  Eischleben  10,  von  Trebbus  8,  bei 
Urmitz  9,  Braubach  9,  bei  Kricheldorf  10, 
bei  Heidingsfeld  12,  Straubinger  Landst. 
33,  römische  Gr.  von  Trier  38,  Metz  39, 


Günzburg41,  Wittlich  43,  Rottenburg  32, 
Mainz  44,  Regensburg  44.  65,  Neuss  27, 
bei  römischen  Villen  44,  fränkische  Gr. 
bei  Herten  72.  Beckum  72,  Grabriten 
der  Hallstattzeit  9,  römische  44. 

Grabstein  augusteischer  Zeit  in  Trier  37, 
aus  Sablon  40,  aus  Mainz  53,  Gr.  der 
XX.  Legion  in  Novaesium  26,  altchrist- 
liche in  Metz  39,  als  Deckel  eines  röm. 
Sarkophages  44. 

Grafiti  aus  den   gallischen  Töpfereien  64. 

Graufesenque  56.  61. 

Greinberg  bei  Miltenberg,  Ringwall  11. 

Grenzschutz,  römischer  der  Frühzeit  25. 
26.  31. 

Grenzwall,  englischer  34. 

Grossgartach  4.  5. 

Gross-Gerau,  german.  Brandgräber  11. 

Grotenburg  bei  Detmold  17.  73. 

Günzburg,  Badeanlage  und  Gräberfeld  41. 

Gunzenhausen  7. 

Gutshöfe,  römische  42,  bei  Hanau  44. 

Habichtswald  18. 

Hahnenkamp  bei  Rehme  18. 

Halbierung  der  Münzen  47. 

Hallenbauten  bei  Val  Catena  45. 

Hallstattzeit  6  ff 

Haltern  16,  römisches  Lager  19  ff.,  Aliso  19, 
St.  Annaberg-Königsberg  72,  Münzen 
19,  46  f.,  Keramik  54,  fehlen  gallischer 
Terra  sigillata  61,  karolingisches  72. 

Handel  Geschichte  des  antiken  Handels  49, 
Handelswege  der  Bronzezeit  8,  im  Mosel- 
tal 15. 

Harz  8.  10. 

Heddernheim,  Grabungen  in  der  Römer- 
stadt 40,  Erdlager  30,  Töpfereien  41. 

Heerstrassen,  antike  19.  31. 

Heerwesen  27. 

Heftrich,  Limeskastell  32. 

Heidelberg,  prähistorische  Funde  4.  5. 

Heidesheim  9. 

Hedingsfeld,  Grab  12. 

Heiligtum,  ländliches  bei  Metz  40,  des  Sil- 
vanus  und  der  Diana  bei  der  Saalburg  41. 
des  Aug.  und  der  Roma  in  Lyon  48. 

Heizung,  antike  38. 

Heldenbergen,  Funde  44. 

Helvetier  10,  Helvetierwüste  16. 

Henkelkrüge  54. 

Heppenheim  8. 

Herculanum  44. 

Herkulesknabe,  schlangenwürgend  38. 

Hermionen  16. 

Herten,  Reihengräber  72. 

Heunstein,  Wallburg  11. 

Hirstein  12. 

Hochäcker  11.  12. 

Höchst,  Funde  augusteischer  Zeit  24,  siehe 
auch  unter  Nied. 

Hof,  befestigter  fränkischer  19. 

Hof  heim,  Erdlager  26.  29  f.,  Münzen  46  f., 
Kleinfunde  54,  Terra  sigillata  56,  Töpfer- 
stempel 57. 

Holtrup,  Schlossberg  73. 


Homo  primigenius  3. 

Holzbauten,  prähistorische  8,  römische  22, 
Holzbefestigungen  23.  31,  Holzhaus  bei 
Kaufbeuren  42. 

Holzhausen,  Limeskastell  32,  Kastelltor  22. 

Horreum  31. 

Hovestatt  bei  Haltern  72. 

Hüttigweiler  12. , 

Hygin,  Beschreibung  der  Clavicula  22. 

Jägerhaus  bei  Urmitz  7.  9. 

Icovellauna  40. 

Import,  römischer  nach  Germanien  49. 

Indogermanische  Frage  4. 

Ingaevonen  16. 

Inschriften,  Corpus  inscriptiqnum  Latina- 
rum  51,  Handschriftliche  Überlieferung 
51, 1.  aus  Baalbeck  30,  Cleve  52,  Mainz  53, 
Metz  39,  Bemagen  53,  Trier  52,  Utrecht 
52,  Xanten  52,  verbaut  in  röm.  Befesti- 
gungen 35.  39. 

Innstadt  (Boiodurum)  33. 

Interglazialzeiten  3. 

Istävonen  16. 

Istrien  45. 

Italien  10. 

Juppiter  Dolichenus  34. 

Kaiserstuhl  im  Breisgau,  neolith.  Gräber- 
feld 4. 

Kapitelle,  korinthische  mit  figürl.  Schmuck 
45. 

Karolingische  Stadtmauer  von  Frankfurt 
a.  M.  74ff. 

Kastelle,  Aalen  32,  Aislingen  33,  Alteburg- 
Heftrich  32,  Alzey  35,  Barhill  34,  Cann- 
statt  31,  Carnuntum  34,  Eisenberg  35, 
Ems  32,  Haltern  20,  Hofheim  29  f ,  Holz- 
hausen 22.  32,  Köngen31,  Kreuznach  ,35, 
Lauriacum  33.  34,  Lützelbach  32,  Öh- 
ringen 32,  Regens  bürg  33,  Rough  Castle 
34,  Saalburg  32,  Straubing  33,  Theilen- 
hofen  22.  32,  Urspring  22.  31,  Walldürn 
32,  Welzheim  32,  Westernbach  32,  Castel- 
lum  in  Monte  Tauno  19,  29. 

Kastellmauer,  Konstruktion  22,  Kastelltor 
20  ff. 

Kaufbäuren,  röm.  Reste  42. 

Kelch,  arretinischer  56. 

Keller  41. 

Kellmünz  35. 

Kelten  9,  keltische  Ortsnamen  15,  K.  Nu- 
mismatik 50. 

Keramik,  Rössener  4.  5,  Mäanderkeramik 
4,  Megalithkeramik  5,  Linearkeramik 
4.  5,  Bandkeramik  5.  6,  Schnurkeramik  5, 
Spiralkeramik  4,  der  mittleren  Bronze- 
zeit 7,  mit  Kerbmuster  7,  der  jüngsten 
Bronzezeit  7,  Hallstattzeit  9,  La  Tene- 
Keramik  12,  provinzialrömische  41.  53, 
des  I.  Jahrhunderts  54,  Vorstufen  der 
provinzialrömischen  K.  57,  von  Ander- 
nach 54,  von  Haltern  30.  54,  von  Hof- 
heim 54,  von  Neuss  26.  57,  von  Regens- 
burg 65,  keramische  Stilarten  aus  Bran- 
denburg 8,  belgische  Vasen  55,  frän- 
kische 72,  glasierte  65,  Henkelkrüge  54, 


Kelche  55,  LaTene-Kochtopf  54,  Lampen 
56,  Reibschalen  54,  sächsische  72,  Salb- 
fläschchen  55,  Terra  sigillata  56  ff. 

Kerbmuster  7. 

Kiedrich,  röm.  Gutshof  42. 

Kiel,  neolith.  Wohnstätten  6. 

Kinzigheimer  Hof  bei  Hanau  44. 

Kirche,  altchristliche  in  Metz  39. 

Kirchheim  i.  E.,  Wandmalerei  70. 

Klein kupf er,  gallisches  46.  49. 

Kneblinghausen,  Erdlager  22 f. 

Koberstadt,  Ansiedlung  der  Hallstatt- 
zeit 9. 

Koblenz,  Funde  der  Hallstattzeit  25. 

Kochtopf,  augusteischer  54. 

Königshof,  Königskamp,  Königsberg  71. 

Köngen,  Kastell  31. 

Kornspeicher  26. 

Köstlach,  Villa  42. 

Kreuznach,  röm.  Befestigung  35. 

Kricheldorf  10. 

Kriegsschauplätze  augusteischer  Zeit  in 
Deutschland  16. 

Kripp  bei  Remagen,  Villenreste  42. 

Krüge  54. 

Kugelamphoren  5. 

Kultur,  Mischung  gallischer  und  römischer 
bei  Metz  40. 

Kulturprovinzen,  prähistorische  9. 

Kunst,  römische  66  ff. 

Kupfergeld,  fremdes  in  Germanien  ver- 
boten 46. 

Kupferprägung  unter  Augustus  46. 

Kupferquinare,  gallische  47.  49.  i. 

Kuppelgräber,  mykenische  7. 

Laaber  13. 

Ladenburg,  germ.  Brandgräber  11. 

Lager,  römische  in  Cöln,  Mainz,  Strass- 
burg,  Bonn  27  f.,  Vindonissa  28,  vgl.  auch 
Kastelle. 

Lagerschema,  römisches  und  Stadtplan  37. 

Lampen  56. 

Langen  9. 

Langenaubach,  Wildweiberhaushöhle  4. 

La  Tene  9 ff.,  in  Süddeutschland  8,  in 
Kneblinghausen  23  f.,  in  Frankfurt  a.  M. 
74. 

Lauriacum  33  f. 

Lausitzer  Typus  8. 

Leeheim,  germ.  Brandgräber  11. 

Legio  II  italica.  1.  VI  26.  27.  33.  1.  XI  45. 
1.  XVI  26.  1.  XX  26.  1.  XX  26.  1.  XXI  45. 
1.  XXII  primigenia  44.  Legionen  als 
Träger  italischen  Kunststiles  67. 

Legionslager  vgl.  Lager,  Kastelle. 

Leimbach  bei  Meiningen  10. 

Leimersheim  9. 

Leitha  34. 

Lezoux,  Terra  sigillata-Industrie  61  ff. 

Libertus,  Töpfer  62. 

M.  Licinius  Crassus  68. 

Lieser  41. 

Ligurer  9. 

Limes  30.  31.  32,  Aufgabe  des  rechtsrhei- 
nischen 29.  34.  50,  Literatur  32,   Limes 
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Wien-Enns  33,  englischer  L.  34,  Limes- 
kastelltore 22,  Terra  sigillata  aus  den 
Limeskastellen  61. 

Lindhorst,  Hunenschloss  73. 

Linearkeramik  4  f. 

Lippe  23,  Pfähle  im  Lippebett  bei  Hal- 
tern 20. 

Literaturnachweise  zu  den  prähistorischen 
Forschungen  13. 

Lohnequelle  31. 

Lokalgruppen  in  der  La  Tene-Zeit  10. 

London,  Stadtmauer  36. 

Lorbeerzweig  auf  der  Lvoner  Altarmünze 
48. 

Lorch,  röm   Reste  30. 

Lorsbachtal  29. 

Lorsch,  Ringwall  11. 

Losodica  33. 

Lothringen  12. 

Lucklum,  Reitlingsburgen  73. 

Lugdunum  48. 

Lunette  d'Arcon,  Gräberfeld  39. 

Lüttich  5. 

Lützelbach,  Limeskastell  32. 

Luxusvillen  42. 

Lyon,  Altarmünze  47 f.  49,  i. 

Mäanderkeramik  4. 

Magdalenien  3. 

Magny  39. 

Mähren  34. 

Main  10.  12. 

Mainz  5.  12.  13.  24.  27.  29,  Skelettgrab  44, 
Skulpturenfund  70,  Soldatengrabstein  53, 
Inschriften  in  handschr.  Überlieferung 
52,  Stempel  von  Terra  sigillata-Gefässen 
65 

Malereien,  pompejanische  42. 

Mammutzeit  3. 

Manching  9. 

Mansfeld  13. 

Mardellen  12.  24. 

Marinus,  Trierer  Steinmetz  52. 

Markomannen  12. 

Marschwitz  6. 

Martinsberg  bei  Andernach  4. 

Mauer,  spätröm.  in  London  36,  in  Metz  39. 

Mauerschanzen  11. 

Mecklenburg,  bronzezeitl.  Gräber  6. 

Mediomatriker  12. 

Megalithkeramik  5. 

Meilenzeiger  bei  Boiodurum  33. 

Meiningen  11. 

Mela,  Pomponius  15. 

Mensch,  tertiärer,  diluvialer,  quartärer  3. 

Mercurius  40. 

Merowingisches  44.  70. 

Metz  12,  Amphitheater  38,  Topographie  38 f., 
Römerstrasse  39f.,  frühchristl.  Funde  39, 
Heiligtümer  40,  Wasserleitung  40,  De- 
narfund 50,  Inschriften  53. 

Michelsberger  Typus  5. 

Milseburg  i.  d.  Rhön,  Ringwall  11. 

Miltenberg  12.  31.  32. 

Militärreliefs  69. 

Mirebeau,  Vexillationsziegel  30. 


Mogontia  40. 

Mogontiacum  40. 

Mogounos  s.  Apollon. 

Monnusmosaik  71. 

Monsheim,  neolith.  Ansiedlungcn  4,  Gräber 
der  Bronzezeit  6. 

Montans  56,  Terra  sigillata-Industrie  61. 

Montigny,  Gräberfeld  39. 

Mörtel,  karolingischer  78. 

Mortui  et  und  Piette,  System  von  3. 

Mosaik  70  f.,  in  Trier  71,  im  Bonner  Lager 
28. 

Mosel  15,  Besiedelung  14,  als  Verkehrs- 
strasse 15. 

Mousterien  3. 

Mühle  33. 

Münzen  45ff.,  republikanische  Asse  46,  des 
L.  Thorius  Baibus  44,  Gesch.  des  Münz- 
umlaufes 50,  Kupferprägung  unter  Au- 
gustus  46,  Lyoner  Altarmünze  47  f.,  Pro- 
vinzialmünze  in  Gallien  48,  S.  C.  Mün- 
zen 48,  halbierte  Münzen  46  f.,  in  Neuss 
49,  gallische  Kupferquinare  47.  49.  l. 
Münzen  von  Haltern  19.  46f.,  von  Neuss 
26.  27,  aus  den  Selsschen  Ziegeleien  25, 
augusteische  aus  Wiesbaden  29.  49.  l, 
Denarfunde  von  Metz  und  Sablon  50, 
des  Augustus  in  Barenan  16,  des  Au- 
gustus  aus  Priene  55,  Agrippamünzen 
unter  Tiberius  geschlagen  46,  Münze 
des  Claudius  45,  Nero  49,  Nerva  44,  des 
Domitian  aus  Adenau  44,  aus  Urspring 
(bis  Mitte  des  II.  Jahrhunderts)  31,  des 
Antoninus  Pius  33.  34,  Alexander  Se- 
verus  38.  50,  Albinus  50,  Tacitus  50,  Ar- 
cadius  34.  50. 

Münzschatzfunde  von  Birkenfeld,  Enns, 
Nanterre  50,  Lezoux  61,  gallische  Mün- 
zen: Gold-  und  Silbermünzen  schon  in 
augusteischer  Zeit  nicht  mehr  im  Ver- 
kehr 46,  griechische  und  italische  Münz- 
stempel nachgeahmt  47,  römische  nach- 
geahmt 50,  gallische  Münzen  in  Nancy  50, 
röm.  Münzen  ausserhalb  der  Grenzen 
des  röm.  Reiches  49,  in  Ostpreussen  49. 

Musivischer  Schmuck  des  Mauerwerkes  36. 

Museum,  Berlin  70,  Birkenfeld  12.  50,  Bonn 
25.  28.  42.  44.  63,  Brugg28,  Carnuntum 
34,  Colmar  70,  Danzig  13,  Darmstadt,  7 
Kassel  7,  Kiel  6.  43,  Mainz  5.  9.  12.  13, 
Metz  12,  Münster  72,  Strassburg  70,  Trier 
12.  38.  41.  43.  69,  Wiesbaden  29.  42. 

Nachprägungen,  barbarische  von  römischen 
Reichsmünzen  46. 

Nachstempel  auf  Münzen  47.  48. 

Nachrömjsches  71  ff. 

Nadeln,  Ösen  6,  Schleifen  6.  7,  geschwollene 
6,  Radnadeln  7,  Rudernadeln  7,  Scheiben- 
nadeln 7. 

Namensforschung  15. 

Nanterre,  Münzfund  50. 

Napfformen,  Terra  sigillata  56. 

Nassau,  Wallburgen forschung  11. 

Nauheim,  Funde  10.  11.  12. 

Neckargebiet  11.  12.  31.  32. 
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Nemausus  48. 

Nemesis  in  Trier  38. 

Nemeter  12. 

Neolithische  Periode  4.  6,  Fauna  6. 

Neptun,  Tempel  in  Val  Catena  45. 

Nero,  Münzen  in  Ostpreussen  49. 

Nerva,  Mittelerz  44. 

Neuhäusel,  Hallstatt-Niederlassung  8. 

Neumagener  Denkmäler  69. 

Neuss,  Novaesium  20.  25  ff.  28. 34,  Toranlage 
22,  Alenlager  27,  Münzen  47.  49,  Wand- 
malerei 70,  Keramik  57,  Funde  von  den 
Selsschen  Ziegeleien  46.  54. 

Nied,  Zentralziegelei  29. 

Niederlahnstein  42. 

Niersteiner  Typus  5. 

Nikaea  in  Bithynien  37. 

Noppenringe.  6. 

Numerus  in  Öhringen  32,  N.  Aurelianensis 
32,  Brit.  Cal.  32,  Numeruskastell  in 
Westernbach  32. 

Numismatik  45  ff. 

Nymphaeum  40. 

Obergermanien  24   31. 

Oberhof  10. 

Oberitalien  8.  10. 

Obernburg  12. 

Oberthan,  Bronzesichelfund  8. 

Odenwald,  steinzeitliche  Besiedelung  6. 

Odruh,  Tor  des  Kastells  22. 

Öhringen,  Bürgkastell  32. 

Operationslinie,  südliche  der  Römer  in 
august.  Zeit  24. 

Optio  34. 

Opus  spicatum  an  karolingischen  Bauten 
75. 

Ornamentsysteme,  neolithische  4. 

Ortsnamen  15. 

Ösennadeln  6. 

Osnabrück  18.  l. 

Österreich,  röm.  Forschung  33. 

Ostpreussen,  röm.  Münzen  49,  Terra  sigil- 
lata  61. 

Ostrichtung  der  Skelettgräber  44. 

Öttingen  33. 

Ovarium  auf  Münzen  48. 

Palaeolithische  Periode  3f, 

Palisaden  20.  30. 

Passau  5.  33. 

Pergamon,  Terra  sigillata  57. 

Petra,  Felsgräber  70. 

Peutingerkarte  33.  34. 

Pfahlbauten  in  Fulda  22.  i,  Pfahlbauten- 
typus 5,  Pfahlrost  38. 

Pflug  und  Pflügen  11. 

Pfünz,  Terra  sigillata  56. 

Pilloux-Taubach,  Stufe  von  3. 

Pluwig,  siehe  Franzenheim. 

Podien  11. 

Pola,  Ausgrabungen  45. 

Polychromie  69. 

Pompei  44,  Terra  sigillata  56.  61  Wand- 
bilder 41. 

Porta  nigra  22.  36.  37. 

Portae  praetoriae,  Grundrisse  20. 


Porticus  41  f. 

Posen  8. 

Praefect,  Wohnung  des  Pr.  im  Urspringer 

Lager  31. 
Praefectura  Galliarum  38. 
Prägerecht  der  gallischen  civitates  47. 
Praehistovie  3 ff.,  Typenkarten  7. 
Priene  37,  Grabfund  august.  Zeit  55,  Terra 

sigillata  57  f. 
Prinzipien  31. 
Provinziale  Kunst  66  ff. 
Pusa,  Grabstein  des  P.  53. 
Quinare,  gallische  47.  49.  i. 
Rade,  sächsischer  Ringwall  73. 
Radnadeln  7. 
Randäxte  7. 
Raetien  31,  Rätier  9. 
Räuchergefässe  55. 
Regensburg  5,  röm.  Friedhof  44.  65. 
Rehme,  Hahnenkamp  18. 
Reibschale,  augusteische  54. 
Reichslimeskommission  28.  29.  31  f. 
Reihengräber  72. 
Reitlingsburgen  bei  Lucklum  73. 
Reliefgefässe  aus  Terra  sigillata  57. 
Remagen  25,  Besatzung  53,   Inschr.  eines 

Beneficiarius  53. 
St.  Remy,  Töpfereien  65. 
Rendel,  Kastell  32. 
Renntierzeit  3.  4. 
Republikanische  Münzen   in    Ostpreussen 

gefunden  49. 
Rheingrenze 25.  27,  rechtsrheinische  Grenze 

24.  28.  30. 
Rheinhessen  10.  11.  12,   röm.  Strassen  43, 

bronzezeitliche  Depotfunde.  6. 
Rheinpfalz  11.  12. 
Rheinzabern,  Töpfereien  62  f. 
Rhenus  als  Gott  53. 
Rhön,  Ringwälle  23. 
Ringwälle  11.  23.  l,  sächsische  73. 
Römerzüge  zwischen  Weser  und  Elbe  18. 
Römhild  11. 

Rössener  Keramik  4.  5. 
Rosmerta  40. 

Rottenburg,  Grabfunde  32. 
Rottweil  45. 

Rough-Castle  34  (Kastell). 
Rudernadeln  7. 

Rumpenheim,  Brandgräber  11. 
Saalburg  19.  22.  32.  40.  41. 
Saargemünd  50. 
Sablon  39.  40.  50. 
Sachsen  4.  6.  8.  13,  bronzezeitl.  Gräber  10, 

römische  Schnalle  70. 
Sächsische  Befestigungen  73,  s.  Scherben  72. 
Saloatum  33. 

Saltus  teutoburgiensis  17.  18. 
Salzwedel  10. 
Samische  Vasen  59. 
Santones  12. 
Sarkophage   in  Trier  38.  52,    in   Metz  39, 

aus  Blei  39,  mit  Steinmetznamen  52. 
Säulen  in  Kellmünz  36,  in  Kreuznach  35. 
Schachbrettmuster  auf  Gefässen  55. 
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Schachtgräber,  mykenische  7. 

Schalen,  Terra  sigillata   56. 

Schannat,  handschriftl.  überlieferte  In- 
schriften 52. 

Scheibennadeln  7. 

Schleifennadel  6. 

Schlesien  6.  10. 

Schlüsselgriff,  figürlicher  70. 

Schleswig-Holstein,  frühbronzezeitl.  Grä- 
ber 6. 

Schnalle,  römische  aus  Sachsen  70. 

Schnurkeramik  5. 

Schwaben  7,  mittlere  Bronzezeit  10,  schwä- 
bische Alb  31. 

Schweiz,  Altertumsforschung  28. 

Schwerter,  geschweifte  7. 

Seillebrücke,  römische  39. 

Selssche  Ziegeleien  bei  Neuss  25.  4(5.  49. 

Senatsprägung  48. 

C.  Sentius  29,  Gefässe  des  C.  S.  in  Klein- 
asien 58. 

Septimius  Severus,  Münzen  50. 

Sevir  Augustalis  39. 

Sicheltvpen  8. 

Siebenbürgen,  buntbemalte  neolith.  Ge- 
fässe 5. 

Siedelungen  d  Hallstattzeit  9,  System  der 
Franken  19,  städtische  S.  15,  Siedelungs- 
geographie  14. 

Silvanus  41. 

Sitzplätze  der  iuvenes  im  Amphitheater  38. 

Skandinavien  6,  ältere  Bronzezeit  6. 

Skelettgräber  in  Sablon  39,  Mainz  44,  Re- 
gensburg 44. 

Sklavennamen,  römische  59. 

Skulpturen,  provinziale  66 ff.  in  Mainz  70. 

Sohlenform  d.  Töpferstempels  58. 

Soldatendenkmal  in  Adamklissi  67. 

Solutreen  3. 

Sommerlager  des  Varus  bei  Rehme  18, 
der  vier  niederrheinischen  Legionen  bei 
Neuss  25. 

Spessart,  Ringwälle  11. 

Spina  48. 

Spiralkeramik  4. 

Sporn  aus  Kneblinghausen  23. 

Staatliche  Verbände  der  Hallstattzeit  9. 

Stadtanlage  von  Trier  36  f.,  hellenistische 
37. 

Stadtbefestigungen  am  linken  Rheinufer 35, 
Andernach  35,  Augsburg  33,  Äugst  36, 
Trier  37. 

Stadtmauer,  fränkische  von  Frankfurt  a.  M. 
74. 

Stammnamen,  gallische  auf  Terra  sigillata 
61,  germanische  bei  Tacitus  15,  Stammes- 
grenzen in  der  Hallstattzeit  9. 

Steinbau,  anHolzbau  anknüpfend  22.  23.  31. 

Steinzeit  3  ff.,  Wohnungswesen  6,  Gräber  6, 
Besiedelung  des  Odenwaldes  6. 

Stempel,  Material  65. 

Stil,  frührömischer  66,  keramische  Stile 
Norddeutschlands  8. 

Strassburg  27,  Wandmalerei  70. 

Strassen,    der  Hallstattzeit  9,   alte  St.    im 


Verhältnis  zu  Siedelungen  15,  römische 
in  Bayern  33,  Aalen -Weissenburg  33, 
Carnuntum -Vindobona  34,  Aequinoc- 
tium-Leitha  34,  römische  in  Rheinhessen 
43,  Strassennetz  in  Trier  36,  Strassen- 
kastelle  31.  35. 

Straubing,  Kastell  33. 

Stutzheim  i.  E.  6. 

Sueben  10,  Suebi  Nicretes  11. 

Susa,  Augustusbogen  69. 

Tacitus,  Kaiser  50. 

Taunus,  Wallburgenil,  römische  Besiede- 
lung 29,  Castellum  in  Monte  Tauno 
19.  29. 

Tarodunum  s.  Zarten. 

Technik,  Fortleben  römischer  T.  in  frän- 
kischer Zeit  75. 

Tegularia  transrhenana  28, 

Tellerformen,  Terra  sigillata  56. 

Tempel  in  Metz  39,  in  Val.  Catena  45. 

Terrakotten  aus  Köln  40. 

Terra  sigillata  56 ff.,  kleinasiatische  57, 
kleinasiatische  in  Italien  58,  des  ersten 
Jahrhunderts  56,  arretinische  Stempel 
aus  Wiesbaden  29,  gallische  Fabriken 
56,  von  Graufesenque  60,  von  Banassac 
und  Montans  61,  südgallische  in  Deutsch- 
land 61,  gallische  in  Italien  60,  Formen 
der  arretinischen  und  gallischen  56, 
Typenschatz  59,  Lezoux  61  ff.,  allmäh- 
licher Dekorationswechsel  62,  mit  Me- 
daillonbildern 63,  mit  aufgeklebten  Re- 
liefs 63,  Schale  mit  Strichverzierungen  61, 
Stempel  nachaugusteischer  Zeit  in  Mainz 
65,  Töpferei  von  Rheinzabern  61  ff.,  aus 
den  Donauprovinzen  59,  aus  Ostpreussen 
61,  aus  Dänemark  61. 

Teut,  Berg  bei  Detmold  17.  18,  Teuto- 
burg,  18.  73. 

Theilenhofen,  Kastell  22.  32. 

Theiss  8. 

Theodosius  IL,  Münzen  in  Ostpreussen  49. 

Thermen  in  Trier  38. 

Tholey,  röm.  Villa  42. 

Thüringen,  bronzezeitl.  Grabfunde  6. 

Tiberius  16,  Aufgabe  der  Eroberungs- 
politik 28. 

Tischlersches  Schema  9. 

Töpfer,  arretinische  29,  Töpferstempel,  Be- 
deutung 64,  auf  kleinasiat.  Terra  sigil- 
lata 58,  aus  Süd-Gallien  60,  aus  Hof- 
heim 57,  aus  Rheinzabern  62,  auf  bel- 
gischen Vasen  55,  auf  Lampen  56. 

Töpfereien  in  Gallien  59  ff.,  St.  Remy, 
Vichy,  Gannat  65,  Lezoux  61,  Bannassac 
Montans  61,  Graufesenque  60,  bei  Trier 
37,  in  Köln  40,  bei  Heddernheim  41. 

Topographie  von  Metz  38,  Köln  40,  Hed- 
dernheim 41. 

Tor  20  ff.,  sächsisches  Befestigungs-  73. 

Toutones  12. 

Traglaterne  44. 

Traian,  obergerm.  Limes  31,  Inschrift  in 
Adamklissi  67. 

Traisa,  prähist.  Funde  7.  8. 
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Trebbus  8. 

Treverer  12. 

Trier  15.  39,  römischer  Stadtplan  36,  Be- 
siedelung  37  f.,  Ala  in  august.  Zeit  52, 
Amphitheater 38,  Thermen  38,  Inschriften 
von  Schannat  überliefert  52,  Inschr. 
des  Constantius  52,  Bleimarke  38,  Stein- 
metzzeichen 52,  Mosaik  76,  Münzen  50, 
Töpferei  63. 

Trinksprüche  auf  Terra  sigillata  61. 

Triumviratszeit,  Münzen  der  47. 

Tröbsdorf,  Bandkeramik  6. 

Troja  7. 

Turin  37. 

Türme  im  Wall  20. 

Uebergangsperiode  von  der  Hallstatt-  zur 
la  Tenezeit  9. 

Ubier  11. 

Uckermark,  Steinzeitgräber  6. 

Uferkastell  bei  Haltern  19  f. 

Ulm  31. 

Umwallung,   fränkische  in  Bossendorf  72. 

Unter-Bimbach,  bronzezeitl.  Grabfund  7. 

Urmitz  7.  9.  25. 

Urnenfunde,  Bedeutung  12. 

Urspring,  Kastell  22.  31.  32. 

Utrecht,  Inschriften  52. 

Ungarn  7.  10.  34. 

Val  Catena  45. 

Valetudinarium  in  Neuss  34. 

Vangionen  12. 

Varus,  Sommerlager  bei  Rehine  18,  Varus- 
lager  im  Habichtswald  18,  Varusschlacht 
16  ff. 

Vechten,  Heiligtum  des  Rheinhafens  52. 

Verbrennung  8,  vgl.  auch  Bestattung. 

Verbrennungsstätte  bei  Montigny  39. 

Versenkung  im  Amphitheater  38. 

Vespasian,  Reichsgrenze  unter  V.  28, 
Münze  44. 

Vexillationes  der  brit.  Legionen  30. 

Vicani  Aureliani  32. 

Vichy,  Töpfereien  65. 

Victorien  auf  Lj7oner  Münze  48. 

Vicus  Apollinensis  32.  40. 

Vienna  48. 

Villanovakultur  8. 

Villenforschung  41,  Villa  in  Wittlich  41  f., 
beim  Kinzigheimer  Hof  44,  in  Bonn  42, 
italische  Luxusvillen  41,  Darstellungen 
auf  pompejan.  Wandbildern  41. 

Vindelicer  12. 

Vindobona  34. 

Vindonissa  28.  45. 

M.  Vinicius  34. 


Vogesen,  Hofäcker  12,  Friedhöfe  12. 

Volcae  Tectosages  10. 

Volksburg,  altgermanische  17. 

Vorrömisches,  fehlt  in  Trier  37. 

Votivhand  34. 

Waldalgesheim  9. 

Wallburgen  11. 

Walldürn  12,  Limeskastell  32. 

Wallkonstruktion  in  Haltern  20,  in  Höchst  24, 
in  Urspring  31. 

Wandbilder,  pompejanische  41,  Wandmale- 
rei 70. 

Wasserleitung  bei  Metz  40. 

Wegeforschung  19. 

Weihinschrift  des  Traian  in  Adamklissi  67. 

Weilheim,  röm.  Gebäude  42. 

Weinsheim  6. 

Weissenburg,  Kastell  33. 

Weisskirchen  9 

Welzheim  32. 

Wentorf,  sächs.  Ringwall  73. 

Westernbach,  Kastell  32. 

Westerndorf,  Töpfereien  65. 

Westhofen  6. 

Wetterau  29.  43.  44. 

Wiehengebirge  16. 

Wiesbaden  9. 11,  neolitisches  4,  röm.  Funde 
29,  Münzen  49  i,  Töpferstempel  57. 

Wilberg,  Legionsziegel  45. 

Wildweiberhaushöhle  4. 

Windisch,  Königsfelden  72,  vgl.  auch  Vin- 
donissa. 

Wirkesburg,  fränkisches  Kastell  73. 

Wittlich,  Villa  41  f.,  Grabfunde  43. 

Wohngruben  9.  11.  12.  23.  28. 

Worms,  Adlerberg  6,  Namen  40,  röm.  Grab- 
fund 44,  Strasse  nach  Alzey  44. 

Xanten,  Castra  Vetera  28,  Inschriften  52. 

Xanthus,  Stempel  aus  Neuss  57. 

Zahlbach  53. 

Zarten-Tarodunum  11. 

Zentralziegelei  des  niedergermanischen 
Heeres  27,  des  obergermanischen  Heeres 
29. 

Ziegelstempel  der  II.  Legion  33,  der  XI 
und  XXI.  Legion  45,  der  XVI.  Legion  26, 
des  Exercitus  Germaniae  inferioris  27, 
der  Tegularia  Transrhenana  28,  der  Nu 
meri  Brittonum  aus  Öhringen  32,  von 
Mirebeau  30. 

Ziegeldurchschuss  38. 

Zivilniederlassung  bei  Neuss  27. 

Zirkus,  spina  48,  ovarium  48. 

Zonenbecher  5. 
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Kohl,  K.,   Festgabe   zur   34.  Versammhing  der  Deutschen  anthropol.  Gesellschaft  in 
Worms  S.  4. 

—  Westd.  Zeitschr.  1903,  1  ff.  (Gräberfeld  am  Hinkelstein  bei  Monsheim)  S.  6. 
Kohl,  Westd.  Zeitschr.  1904,  375  (Funde  aus  Kreuznach)  S.  35. 

Kosinna,  G.,  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1902,  161  ff.  (Die  indogerm.  Frage  archäologisch 
beantwortet)  S.  4. 

Krüger,  E.,  Mitteil.  d.  Altertumskommission  für  Westfalen  IV  (Kleinfunde  von  Hal- 
tern) S.  54. 

—  D.  Lit.    Zeitung    1905,  158  ff.    (Rec.    von    Cichorius,    Die  röm.    Denkmäler    in    der 

Dobrudscha)  S.  68. 

—  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1904,  23   (Stadtmauer    von  London)  S.  36.  — 

207  (Villa  bei  Franzenheim)  S.  42.  —  1905,  7  ff.  (Haltern  1904)  S.  19. 
Kubitschek,  W.  u.  Frankfurter,  S.,  Führer  durch  Carnuntum  S.  34. 
Lamprecht,  H.,  Aufdeckung  eines  römischen  Friedhofes  bei  Regensburg    S.  44.   61. 
Lehn  er,  H.,  Bonn.  Jahrb.  110,  131  f.  (Schnurkeramik  und  Zonenbecher)  S.  5.    Ebend. 

188  ff.  (Kölner  Töpferei)  S.  40. 

—  Bonn.  Jahrb.  111/112,  243  ff.  (Novaesium)  S.  25  ff.  49.  57. 

—  Westd.  Zeitschr.  XV,  251  (Töpfereifunde  aus  Trier)  S.  63.  —  1904,  380  (Stadtmauer 

in  Köln)  S.  36. 

—  Korrespondenzblatt  d.  Gesamtvereins  1904,  6  ff.  (Festungstore)  S.  22.  —  333  f.  (Ur- 

mitz)  S.  25.  —  1905,  41  (Gründung  des  Neusser  Lagers)  S.  26. 

—  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1903,  65  (Inschrift  aus  Remagen)    S.  53.  — 

1904,  116  f.  (Zur  Topographie  von  Köln)  S.  40. 

—  Ebend.  1904,  211  ff.  (Inschr.  aus  Remagen)  S.  53. 

Limes,  Der  obergermanisch-rhätische  Limes  des  Römerreiches,  Lieferung  21,  22,  23, 
24.    S.  22.  32. 

—  Der  römische  L.  in  Österreich  Heft  II  (Tor  von  Carnuntum)  S.  22.  —  Heft  V  S.  34 
Lissauer,  A.,  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1904,  537  ff.  (Prähist.  Typenkarten)  S.  7. 
Lindenschmit,  H,  Westd.  Zeitschr.  1903  u.  1904  (Vermelmingsbericht  des  Museums 

des  Altert.-Vereins  zu  Mainz)  S.  12. 
Loeschcke,  G.,  Westd.  Zeitschr.,  Ergänzungsheft  X,  19  f.  S.  70. 
Lüdemann,  K.,  Archiv  f.  Anthropologie  N.  F.  1903,  236  f.    (Gräberfeld  von  Krichel- 

dorf)  S.  10. 
Ludowici,   Stempelnamen   röm.  Töpfereien   von   meinen    Ausgrabungen    in    Rhein- 

zabern  1901-1904  S.  62  f. 
Maurice,  Rev.  numismatique  1904,  64  ff.  (Kaisermünzen  III.  u.  IV.  Jahrh.)  S.  50. 
Mehlis,  C,  Arch.  f.  Anthrop.  XXIX,  56  f.  S.  12. 

—  Studien  z.  ältesten  Gesch.  d.  Rheinlande  XV,  1904.    S.  13. 
Mertz,  Vestische  Zeitschr.  1902  (Reihengräber  bei  Herten)  S.  72. 

Mestorf,  J.,  43.  Bericht  des  Mus.  vaterl.  Altert,  in  Kiel  1904  (Wohnstätten  der  älteren 
neolithischen  Periode  in  der  Kieler  Föhrde)  S.  6. 
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Mettler,  A.,  Obergerm.-rhät.  Limes  Lief.  21  (Kastell  Welzheim)  S.  32. 

Mowat,  R.,  Rev.  epigraphique  V,  138  ff.  S.  63. 

Morel,  vgl.  Poncet  u.  Morel. 

Nissen,  H.,  Bonn,  Jahrb.  111/112,  1  ff.  (Geschichte  v.  Novaesium)  S.  25  ff. 

Nuesch,  J.,  Das  Kesslerloch  b.  Thaingen,  eine  Höhle  aus  paläothischer  Zeit.  Zürich 
1904.    S.  3. 

Ohlenschlager,  Fr.,  Sammler,  Beil.  z.  Augsburger  Abendztg.  v.  4.  VIII. 04  (Römer- 
strasse Aalen-Weissenburg)  S.  33. 

—  Sammler,    Beil.    d.  Augsb.  Abendztg.  No.  151  v.  3.  VI.  04   (Bericht   über   die  Fest- 

stellung des  röm.  Stadtgrabens  an  der  Westseite  Augsburgs)  S.  33. 

—  Röm.  Überreste  in  Bayern  III,  1906.    S.  33. 

Oxe,  A,  Rhein.  Mus.  Bd.  59,  108  ff.  (Zur  älteren  Nomenklatur  der  röm.  Sklaven)  S.  59. 

Quilling,  F.,  Die  Nauheimer  Funde.     Frankfurt  a.  M.    1903.    S.  10. 

Pallat,  L,  Obergerm.-rhät.  Limes  Lief.  22  (Kastell  Holzhausen)  S.  32. 

Peiser,  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  1905,  50  ff.  (Röm.  Münzen  aus  Ost- 
preussen)   S.  49. 

Petersen,  E.,  Lit.  Centralblatt  1904,  1510  ff.  (Rec.  v.  Studniczka,  Tropaeum  Tra- 
jani)  S.  67. 

Pf.,  Unterhaltungsbeilage  der  Linzer  Tagespost  vom  19.  II.  05  (Römerlager  a.  d. 
Enns-Elegio)  S.  34. 

Pichler,  J.,  Austria  Romana  S.  45. 

Poncet  u.  Morel,  Rev.  numismatique  1904,  46  ff.  (Altarmünze  von  Lyon  S.  48. 

Poppelreuter,    Kqrrespondenzblatt    der  Westd.  Zeitschr.  1904,  73  (Gantunae)  S.  40. 

Premerstein,  A.,  Österr.  Jahreshefte  1904,  215  f.  (Beitrag  zur  Gesch.  der  Kriegs- 
züge in  den  Donauländern)  S.  34. 

—  Lit.  Centralblatt  1905,    No.  2   (Rec.   v.  Cichorius,    Die  röm.  Denkmäler  in  der  Do- 

brudscha)  S.  68. 
Reinecke,  P.,  Festschr.  d.  röm.-germ.  Central-Museums  (Zur  Kenntnis   der  La  tene- 
Denkmäler)  S.  9. 

—  Korresp.   f.   Anthrop.    1901,    21  f.    (Spätlatenegrab    b.  Heidingsfeld)   S.  12.  —  1903, 

36  f.,  41  f.   S.  9. 

—  Vgl.  auch  Altertümer  unserer  heidn.  Vorzeit  V. 

Riese,  A.,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1905,  21    (Zur  Varusschlacht)  S.  17. 

—  Literarisches  Centralblatt  1905,  No.  1  (Rec.  von  Bartels,  Varusschlacht)  S.  17. 
Ritterling,  E.,  Nass.  Annalen  34  (Frühröm.  Lager  von  Hofheim)  S.  54. 

—  Mitteil.  d.  Westf.  Altert.-Komm.  II,  113  ff.  (Münzen  von  Haltern)  S.  46.  54. 

—  Mitteil.  d.  Vereins  f.  Nass.  Altert.  1902/3,  55  f.,  110  f.  (La  Tene-Funde  aus  Wiesbaden) 

S.  9.  —  1901/2,  45  ff.  (Funde  von  Höchst)  S.  24.  —  1904/5,  44  ff.  (desgl.)  S.  24.  — 
3.  36.  43  (Funde  aus  Wiesbaden)  S.  29.  —  14  ff.  (Röm.  Gutshof  bei  Kiedrich) 
S.  42. 

—  Österr.  Jahreshefte  1904,  Beiblatt,  23  ff.  (Germanenkrieg  Domitians)  S.  30. 
Robert,  Die  antiken  Sarkophagrelief's  III,  2.    S.  69. 

Rostowzew,  Jahrb.  d.  archäol.  Inst.  1904,  103  ff.  (Villendarstellungen)  S.  41. 

Rubel,  K.,  Die  Franken.    1904.    S.  19   71. 

Schliz,  A.,  Mitt.  d.  anthr.  Ges.  Wien  1903,  XXXIII,  301  f.  (Gehöfte  der  Steinzeit)  S.  6. 

—  Korrespondenzbl.   d.   Ges. -Vereins    der    deutschen   Gesch.-   und   Alt.-Vereine   1904, 

360  f.    S.  4. 

—  Fundberichte  aus  Schwaben  X,  13  f.  (Flachgräber  im  württemb.  Unterlande)  S.  10. 
Schmidt,  H.,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1904,  416  f.  (Der  Bronzesichelfund  von  Oberthan)  S.  8. 

—  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1904,    145  f.  646  f.  (Verhältnis   der   bunten  Linearkeramik  zum 

älteren  ägäischen  Kulturkreis)  S.  5. 

—  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1904,  608  f.  (Troja  —  Mvkene  —  Ungarn)  S.  7. 

—  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1903,  438  (Neolith.  Ornamentsysteme)  S.  4. 

Schmitz,  W.,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1904,  102  f.  (Tholey)  S.42. 

v.  Schneider,  R.,  Österr.  Jahreshefte  1904,  151  ff.  (Athenakopf  aus  Carnuntum)  S.  70. 

Schötensack,  O.,  Archiv  f.  Anthropologie  1903,  69  f.  S.  3. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  d.  neolith.  Fauna.    Heidelberg  1904.    S.  6. 
Schramm,    E,    Jahrb.    d.    Gesellsch.   f.    lothr.    Gesch.   u.   Altertumskunde  XV,   482 

(Bischofspalast  in  Metz)  S.  38. 
Schuchhardt,  C,  Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen,  Heft  VIII. 
S.  73. 

—  Zeitschr.  d.  histor.  Ver.  f.  Niedersachsen  1904,  411  (Düsselburg  bei  Rehburg)  S.  73. 

—  Vestische  Zeitschr.  Bd.  XIV,  4  (Karoling.  curtis  bei  Bossendorf)  S.  72. 

—  Ravensberger  Blätter  IV,  6  (Berichtigungen)  S.  18. 
Schultze,  Castellum  limitis  Saalaburgense  S.  32. 
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Schumann,  H.,  Steinzeitgräber  der  Uckermark.    Prenzlau  1904.    S.  6. 
Schumacher,  K,  Korr.  d.  anthrop.  Ges.   1903,  90  f.    (Bronzezeitl.  Depotfunde   Süd- 
westdeutschlands) S.  8. 

—  Festschr.  d.  R.  G.  C  Museums   (Zur   Besiedlungsgesch.   d.   rechtsseitigen  Rheintals 

zwischen  Basel  und  Mainz)  S.  13. 

—  Westd.  Zeitschr.  1904,  277  ff.  (Strassen  in  Rheinhessen)  S.  27.  35.  43. 

—  Vgl.  Altert,  unserer  heidn.  Vorzeit  V. 
Schuhmacher-Lindenschmidt,    Korrespondenz!)!,    d.  Gesamt-Vereins  1904,  216  f. 

(Jahresber.  d.  röm.-germ.  Centr.-Mus.  1903—05)  S.  13. 
Schwalbe,  Vorgeschichte  d.  Menschen.     Braunschweig  1904.     S.  3. 
Seefried,    Verhandl.    d.  hist.  Vereins    f.  Niederbayern  1901,  1  ff.    (Der    Meilenzeiger 

von  Boioduro-Saloatum)  S.  33. 
Seger,  H.,  Schlesiens  Vorzeit  III,  1904,  51  f.  (La  Tene-Funde  von  Oberhof)  S.  10. 

—  Beiträge    zur    Urgeschichte    Schlesiens    1904,    27  f.    (Das    Gräberfeld    von    Marsch- 

witz) S.  6. 
Soldan,  G.,  Hess.  Quartalblätter  1903,  427  f.  (Prähist.  Wohnstätten)  S.  8  f. 
Stein,  Fr.,  Tacitus  u.  s.  Vorgänger   über    germ.  Stämme.     Schweinfurt    1904.     S.  15. 
Steimle,  Obergerm.  rhät.  Limes  Lief.  23  (Kastell  Aalen)  S.  32. 
Steinmetz,  G.,  Verhandl.  d.  hist.  Ver.  f.  Oberpfalz  und  Regensburg  N.  F.  74,  1903, 193  f. 

(Prähist.  Forschungen  in  der  Umgegend  von  Laaber)  S.  13. 

—  Westd.  Zeitschr.  1904,  394  (Grabfunde)  S.  33. 

—  Korrespondenzbl.    d.  Westd.  Zeitschr.    1905,   1  f.    (Auffindung   der   N.-O.-Ecke   der 

Castra  Regina)  S.  13. 
Strack,  M.  L.,  Bonn.  Jahrb.  111/112  (Novaesium)  S.  25.  46.  48. 
Studniczka,  Fr.,  Jahrb.    d.  Arch.  Inst.  XVIII,   1903,   1  ff.    (Augustusbogen    in  Susa) 

S.  69. 

—  Abh.  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  sächs.  Ges   d.  Wiss.  XVII,  Leipzig    1904  (Tropaeum   Tra- 

iani)  S.  67. 

Thomas,  Chr.  L.,  Korrespondenzbl.  d.  Ges.-Ver.  1904,  314  f.  (Die  Ringwälle  im  Quellen- 
gebiet d.  Bieber  im  Spessart)  S.  11. 

Villefosse,  H.  de,  Rev.  epigraphique  V,  117  f.    S.  63. 

Voss,  A.,  Zeitschr.  f.  Ethn.  1903,  161  f.  (Keram.  Stilarten  der  Provinz  Brandenburg 
und  benachbarter  Gebiete)  S.  8. 

Wagner,  E.,  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1904,  99  S.  6. 

Watzinger,  K.,  Archäol.  Anzeiger  1901,  28  ff.  (Rom.  Schnalle)  S.  70. 

Weber,  F.,  Beiträge  zur  Anthrop.  u.  Urgeschichte  Bayerns  1903,  98  f.  (Bericht  über 
neue  vorgeschichtl.  Funde  im  rechtsrhein.  Bayern)  S.  13. 

—  Ebend.  (Hügelgrabuntersuchungen)  S.  7. 

Welt  er,  Korrespondenzbl.  f.  Anthropol.  1903,  132  ff-  (Maren  oder  Mardellen  Loth- 
ringens) S.  12. 

—  Jahrbuch  d.  Ges.  für  lothr.  Gesch.  1903,  483  ff.  (Hochäcker)  S.  12. 
Weynand,  R.,  Bonn.  Jahrb.  108/9  (Römische  Grabsteine)  S.  53. 

Wiegand,  Th.,  u.  Schrader,  H..  Priene  (Ergebnisse  der  Ausgrabungen  und  Unter- 
suchungen in  den  Jahren  1895—98)  S.  37.  55. 

Willers,  Wiener  numismat.  Zeitschr.  1903,  79  ff.  (Münzen  von  Lugdunum,  Vienne 
etc.)  S.  48. 

Winnefeld.  H.,  Archäol.  Anzeiger  1904,  65  (Wandmalerei  von  Kirchheim  i.  E.)  S.  70 

Wolff,  G.,  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1905,  25  ff.  (Heddernheimer  Töpfereien) 
S.  41. 

—  Berl.  phil.  Wochenschrift  1905,  No.  5  (Rec.  von  Stein.    Tacitus  u.  seine  Vorgänger 

über  german.  Stämme)  S.  16. 

—  28.  Jahresber.    d.  Vereins   f.  d.   hist.   Museum    in  Frankfurt   a.  M.   (Töpfereien    in 

Heddernheim)  S.  41. 
Woltze,  Bildertafeln  der  Saalburg  S.  32. 
Zahn,  R.,  vgl.  Wiegand  u.  Schrader. 

Zangemeister,  vgl.  Corpus  inscriptionum  latinarum  XIII. 
Zeller,  J.,  Westd.  Zeitschr.  1904,  91  ff.  (Praefectura  Galliarum)  S.  38. 
Zenetti,  Jahrb.  d.  hist.  Vereins  Dillingen  1903,  168  ff.  (Jahresbericht)  S.  13. 
Zingerle,  Österreich.  Jahreshefte  1904  (Votivhand  aus  Galizien)  S.  34. 
Zschiesche,  Korrespondenzbl.  des  Ges.-Vereins  1904,   102  f.    (Das    vorgeschichtliche 

Erfurt)  S.  13. 


2.    Zeitschriften. 

Abendzeitung1,  Augsburger,  vom  25./1.  1905,  Beiblatt  (Ohlenschlager,  Stadtgraben  von 
Augsburg)  S.  33. 

Annalen,  Nassauer,  Heft  33,  35  f.  (Holzhäuser  der  Hallstattzeit)  S.  9.  —  34  (Ritter- 
ling, Hof  heim)  S.  29.  46.  54. 

Anzeiger,  Archäologischer,  1904,  28  (Watzinger)  S.  70.  —  55  (Hofmann,  Altertümer  in 
Colmar)  S.  70.  —  65  (Winnefeld,  Wandmalereien  aus  Kirchheim  i.  E.)  S.  70.  — 
150  f.  (Dragendorff,  Bericht)  S.  13. 

Anzeiger  für  Schweizer  Altertumskunde  1904/5,  No.  1,  1  ff.  (Heierli,  Archäol.  Funde 
in  St.  Gallen  und  Appenzell)  S  45. 

Archiv  für  Anthropologie  1903,  56  f.  (Mehlis)  S.  12.  —  69  f.  (Schötensack)  S.  3.  — 
236  ff.  (Lüdemann)  S.  10. 

Archiv  für  hessische  Geschichte  III,  217  (Kofier,  Koberstadt)  S.  9.  —  257  ff.  (Kofier, 
Bronzezeitl.  Grabfunde  bei  Baierseich)  S.  7.  —  279  ff.  463  ff.  (Anthes,  Alte 
Befestigungen)  S.  6  u.  11. 

Atti  della  societä  di  archeologia  e  belle  arti  per  la  provincia  di  Torino  VII  (Ferrero, 
Bogen  von  Susa)  S.  69. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  XV.    S.  7.  13.  33. 

Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins  1900,  138  ff.  (Cramer)  S.  65. 

Berichte  des  Museums  Vaterl.  Altertümer  in  Kiel  1904  (Mestorf,  Wohnstätten  der 
neolith.  Periode)  S.  6. 

Blätter,  Ravensberger,  IV,  Nr.  6  (Dahm,  Grabungen  auf  dem  Hahnenkamp)  S.  18.  — 
No.  7/8  (Schuchhardt,  Berichtigungen  zum  Vorstehenden)  S.  18. 

Chronicle,  numisinatic  1904  (Grueber,  Roman  bronze  coinage  from  B.  c.  45—3)  S.  48. 

Die  Denkmalspflege  1903,  No.  16,  125  ff.  (Graeven,  Stadtplan  d.  römischen  Trier) 
S.  36.  —  1904,  No.  10  (Graeven,  Mosaik  aus  Trier)  S.  71. 

Fundberichte  aus  Schwaben  X,  13  f.  (Schliz,  Flachgräber  im  württ.  Unterlande)  S.  10. 

Globus  Bd.  LXXXVI,  No.  3  (Binzer.  Römerwege  zwischen  Unterweser  und  Nieder- 
elbe) S.  19. 

Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts  1903,  1  ff.  (Studniczka,  Zum  Augustusbogen 
von  Susa)  S.  69.  —  1904,  103  ff.  (Rostowzew,  Villendarstellungen)  S.  41. 

Jahrbuch  des  Nassauischen  Vereins  für  Naturkunde  58  (Behlen,  Funde  aus  der  Wild- 
weiberhaushöhle)  S.  4. 

Jahrbuch  d.  histor.  Vereins  Dillingen  1903,  168  (Zenetti)  S.  13. 

Jahrbücher,  Bonner,  Heft  101,  141  (Dragendorff,  Kleinasiat.  Terra  sigillata)  S.  58.  — 
Heft  108/9  (Weynand,  Rom.  Grabsteine)  S.  53.  —  Heft  110,  131  f.  (Lehner,  Schnur- 
keramik, Zonenbecher)  S.  5.  —  Ebend.  54  (Günther,  Funde  vom  Jägerhaus  bei 
Urmitz)  S.  9.  —  Ebend.  188  ff.  (Lehner,  Kölner  Terrakotten)  S.  40.  —  Heft  111/112 
(Novaesium)  S.  25  ff.  S.  22.  34.  44.  46.  48.  49.  57.  70. 

Jahrbuch  des  Vereins  für  lothringische  Gesch.  u.  Altertumskunde  XIV  (Amphitheater 
in  Metz)  S.  38.  —  Bd.  XV,  110  ff.  (Forrer,  Keltische  Numismatik)  S.  50.  —  324  ff. 
(Keune,  Sablon  in  röm.  Zeit)  S.  38  ff.  S.  50.  53.  —  482  f.  (Schramm,  Beitr.  zur 
Topographie  von  Metz)  S.  38.  -  493  ff.  (Welter,  Hochäcker)  S.  12.  —  Bd.  XVI, 
293  ff.  (Doell,  Röm.  Wasserleitung  bei  Metz)  S.40.  —  316  ff.  (Keune,  Funde  von 
Sablon)  S.  38.  39.  53.  —  385  ff.  (Forrer,  Keltische  Numismatik  (S.  50). 

Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Metz  XXIV  (Keune,  Sablon  in  römischer 
Zeit)  S.  39. 

Jahresbericht  des  historischen  Vereins  für  Straubing  VI,  3  ff.  (Kastell  Straubing)  S.  33. 

Jahresbericht,  28.,  des  Vereins  für  das  historische  Museum,  Frankfurt  1905  (Heddern- 
heimer  Töpfereien)  S.  41. 

Jahreshefte,  Österreichische,  1903  (Benndorf,  Adamklissi)  S.  67.  —  1904,  151  ff. 
(v.  Schneider,  Athena  aus  Carnuntum)  S.  70.  —  1904  Beiblatt  15  ff.  131  ff.  (Gnirs, 
Ausgrabungen  bei  Pola)  S.  45.  —  Ebend.  23  ff.  (Ritterling,  Zu  den  Germanen- 
kriegen Domitians)  S.  30. 

Jahresschriften  für  die  Vorgeschichte  der  sächs. -thüringischen  Länder  1903,  130  ff. 
(Höfer)  S.  13.  —  1904,  33  ff.  (Förtsch)  S.  8.  —  97  ff.  (Groessler,  Funde  aus  dem 
Kreise  Mansfeld)  S.  13.  -  118  ff.  (Neolith.  Ansiedlung  von  Tröbsdorf)  S.  6.  — 
133  ff.  (Höfer,  Neolithisches)  S.  5. 
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Korrespondenzblatt  für  Anthropologie  1901,27  ff.  (Reinecke,  Spät-La  tene-Grab)  S.  12.  — 
1903,  36  ff.  41  ff.  (Reinecke,  Denkmäler  der  La  tene-Zeit)  S.  9.  —  132  ff.  (Welter, 
Maren)  S.  12.  —  90  ff.  (Schumacher,  Bronzezeitliche  Depotfunde)  S.  8.  —  1904, 
106  ff.  (Elbert,  Alter  einiger  westfälischer  Skelette)  S.  3. 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  1903,  11  (Soldan,  Prähistorische  Ansiedlungen 
in  Hessen)  S.  9.  —  56  (Spätröm.  Befestigung-  bei  Kellmünz)  S.  35.  —  113  ff. 
(Götze,  Prähist.  Funde)  S.  13.  -  206  ff.  (Dragendorff,  Stadtplan  von  Trier)  S.  36.  — 
246  (Götze,  Steinsburg  auf  dem  Gleichberge)  S.  11.  —  1904,  61  ff.  (Götze,  Das 
vorgeschichtl.  Thüringen)  S.  13.  —  102  f.  (Zschiesche,  Vorgesch.  Erfurt)  S.  13.— 
216  ff.  (Schumacher-Lindenschmit,  Jahresbericht  des  R.  G.  C.  Museums  1903/4) 
S.  13.  —  251  ff.  (Götze,  Vorgeschichtl.  Funde)  S.  13.  —  262  (Fund  von  Enns) 
S.  50.  —  314  ff.  (Thomas,  Spessartringwälle)  S.  11.  —  333  f.  (Lehner,  Urmitz) 
S.  25.  —  337  (Soldan)  S.  9.  -  349  f.  (Kohl,  Funde  von  Monsheim)  S.  4.  —  360  f. 
(Schliz,  Funde  von  Grossgartach)  S.  4.  —  1905,  41  (Lehner,  Gründung  des 
Neusser  Lagers)  S.  26.  —  50  ff.  (Peiser,  Rom.  Münzen  aus  Ostpreussen)  S.49.  — 
69  ff.  (Anthes,  Jahresbericht)  S.  41.  42.  43.  45. 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  1904,  5  ff  (Graeven,  Mosaik  aus 
Trier)  S.  71.  —  6  ff.  (Lehner,  Festungstore)  S.  22.  —  23  (Krüger,  Stadtmauer 
von  London)  S.  36.  —  34  ff.  (Baldes,  Münzfund)  S.  50.  —  72  ff.  (Graeven,  Funde 
vom  linken  Moselufer)  S.  52. —  73  (Poppelreuter,  Gantunae)  S.  40.  —  99  (Wagner) 
S.  6.  —  102  (Schmitz,  Rom.  Reste  bei  Tholey)  S.  42.  —  116  f.  (Lehner,  Zur 
Topographie  d.  röm.  Köln)  S.  40.  —  135  ff.  (Hagen,  Mosaik  aus  Bonn)  S.  28.  — 
163  (Graeven,  Münzfund  aus  Trier)  S.  50.  —  163  ff.  (Domaszewski,  Inschr.  aus 
Trier)  S.  37,  52.  —  169  (Hagen,  Brandgrab  bei  Adenau)  S.  44.  —  207  (Krüger, 
Villa  bei  Franzenheim)  S.  42.  —  211  (Lehner,  Inschrift  aus  Remagen)  S.  53.  — 
1805,  7  ff.  (Krüger,  Haltern  1904)  S.  19.  —  21  (Riese,  Zur  Varusschlacht)  S.  21.  — 
25  ff.  (Wolff,  Heddernheimer  Töpfereien)  S.  41.  —  33  ff.  (Keune,  Funde  von 
Sablon)  S.  39. 

Landeszeitung,  Trierer,  Nr.  263,  14./11.  04  (Arena  in  Trier)  S.  38. 

Literaturzeitung,  Deutsche,  1904,  2941  (Römisches  Gebäude  bei  Weilheim)  S.  42. 

Memoire  du  centenaire  de  la  societe  nationale  des  antiquaires  de  france  S.  67. 

Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  1903,  301  f.  (Schliz,  Gehöfte 
der  Steinzeit)  S.  6. 

Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen  II  (Ritterling,  Kleinfunde  von 
Haltern)  S.  44.  46.  54.  —  III,  58  ff.  (Dragendorff,  Kleinfunde  von  Haltern)  S.  44. 
46.  54.  —  III  99  ff.  (Hartmann,  Erdlager  von  Kneblinghausen)  S.  23.  —  IV 
(Dragendorff,  Koepp,  Krüger.  Schuchhardt,  Haltern  1903/4)  S.  19. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Gothaische  Geschichte  und  Altertumsforschung  1903 
(Florschütz,  Urnenfeld  von  Eischleben)  S.  10. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  nassauische  Altertumskunde  1901/2,  45  ff.  (Ritterling, 
Höchst)  S.  24.  —  1902/3,  55  f.  110  f.  (Ritterling,  Funde  bei  Wiesbaden)  S.  9.  — 
1903/4,  123  f.  (Behlen,  Heunstein)  S.  11.  —  1904/5,  14  ff.  (Gutshöfe  bei  Kiedrich) 
S.  42.  —  1904/5,  44  ff.  (Ritterling,  Höchst)  S.  24.  —  4.  36.  43  (Ritterling,  Funde 
aus  Wiesbaden)  S.  29.  —  74.  114  (Bodewig)  S.  9.  —  118  f.  (Behlen,  Wallburg- 
forschung in  Nassau)  S.  11. 

Museum,  Rheinisches,  1904  (Oxe,  Röm.  Sklavennamen)  S.  59.  —  1905,  158  f.  (Domas- 
zewski, Cornelius  Fuscus)  S.  68. 

Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfunde  1903,  44  f.  (Götze,  Grabfeld  von  Trebbus) 
S.  8. 

Quartalblätter,  Hessische,  1903,  427  f.  (Soldan)  S.  9.    —  444  (German.  Brandgrab    des 

I.  Jahrh.)  S.  11.  —  1904,  506  (Röm.  Friedhof  bei  Heldenbergen)  S.  44. 
Reichsanzeiger,  Deutscher,  No.  252,  1904,  25.  10  (Bericht  über  Haltern  1904)  S.  19. 
Revue   archeologique    1904,  I    (Hermet,   Töpfereifunde    von    Graufesenque)    S.  64.  — 

II,  245  ff.  (Grenier,  Polychromie  der  Neumagener  Denkmäler)  S.  69. 
Revue  epigraphique  V,  117  ff.  (Heron  de  Villefosse)  u.  138  ff.  (R.  Mowat)  S.  63. 
Revue  numismatique    1904,   23  ff.    (Blanchet,  Nachahmung   röm.    Münzen    in    Gallien) 

8.  50.  —  46  ff.  (Poncet  u.  Morel,  Altarmünze  von  Lyon)  S.  48.  —  64  ff.  (Mau- 
rice, Zu  den  röm.  Kaisermünzen  des  III.  u.  IV.  Jahrb.)  S.  50.  —  208  ff.  (de  Fo- 
ville,  Aureus  d.  Tacitus)  S.  50.  —  297  ff.  Beaupre,  Gallische  Münzen)  S.  50.  — 
461  f.  (Blanchet,  Münzfund)  S.  50. 

Sitzungsberichte  der  Niederrhein.  Gesellschaft  für  Naturkunde  1903,  Juni  (Koenen)  S.  3, 

Staatsanzeiger  für  Württemberg  No.  254  vom  31./10.  04  (Kellmünz)  S.  36. 

Verhandlungen  des  hist.  Vereins  für  Niederbayern  1904,  1  ff.  (Seefried,  Meilenzeiger  von 
Boiodurum)  S.  33. 

„Vom  Rhein"  1904,  30  ff.  (Becker,  Name  der  Stadt  Worms)  S.  40.  —  42.  54.  75  (Christ, 


-    94    - 

desgl.)  S.  40.  —  91  f.  (Grabfund  bei  Worms)  S.  44.  —  1905,  3  ff.  10  ff.  (Römische 
Reste  in  Lorch)  S.  30. 

Wochenschrift,  Berliner  philologische,  1905.  No.  5  (Wolff,  Rec.  von  Fr.  Stein,  Tacitus 
etc.)  S.  16. 

Wochenschrift  für  klass.  Philologie  1904,  520  (Koencn,  Rec.  Haltern  1902)  S.  30. 

Zeitschrift  für  Ethnologie  1902,  161  ff.  (Kosinna,  Indogermanische  Frage)  S.  4.  —  1903, 
161  ff.  (Voss,  Keramische  Stilarten  d.  Prov.  Brandenburg)  S.  8.  —  438 (H.  Schmidt, 
Neolith.  Ornamentsvsteme)  S.  4.  —  487  (Klaatsch,  Eolithe)  S.  3.  —  1904,  145  ff. 
646  ff.  (H.  Schmidt,"  Bunte  Linearkeramik)  S.  5.  —  416  ff.  (H.  Schmidt,  Bronze- 
sichelfund) S.  8.  —  537  ff.  (Lissauer,  Typenkarten)  S.  7.  —  608  ff.  (Schmidt,  Troia. 
Mykene,  Ungarn)  S.  7. 

Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen  1904,  379  ff.  (Schuchhardt,  Zur  Vai*us- 
schlacht)  S.  17.  —  411  ff.  (Ders.,  Düsselburg  bei  Rehburg)  S.  73. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  1903,  97  f.  (Eichhorn,  Funde  aus 
der  Grafschaft  Camberg)  S.  13. 

Zeitschrift,  Wiener  numismatische,  1903,  79  ff.  (Willers,  Münzen  von  Lugdunum,  Vienne 
etc.)  S.  48. 

Zeitschrift,  Vestische,  1902  (Merz,  Reihengräber  bei  Herten)  S.  72.  —  1904  (Schuch- 
hardt, Curtis  bei  Bossendorf)  S.  72. 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  1902,  204  ff.  (v.  Domaszewski,  Beneficiarierposten)  S.  12.  — 
1903,  1  ff.  (Kohl,  Gräberfeld  am  Hinkelstein)  S.  6.  —  409  (Grünenwald,  Funde 
aus  der  Pfalz)  S.  12.  —  (Museographie  1903)  S.  12.  —  1904,  1  ff.  (Bohn,  Fabrikanten- 
namen auf  römischen  Gläsern)  S.  65.  —  11  ff.  (Brauweiler,  Heizung  der  Thermen 
in  Trier)  S.  38.  —  24  ff.  (Graeven,  Constantiusinschrift)  S.  52.  —  29  ff.  (Hirsch- 
feld, Altar  der  Roma  und  des  Augustus  in  Lyon)  S.  48.  —  91  ff.  (Zeller, 
Praefectura  Galliarum)  S.  38.  —  159  ff.  (v.  Domaszewski,  Handschriftl.  Über- 
lieferung niederrhein.  Inschriften)  S.  51.  —  277  ff.  (Schumacher,  Rom.  Strassen 
in  Rheinhessen)  S.  27.  35.  43.  —  309  ff.  (v.  Domaszewski,  Aus  Schannats  hand- 
schriftl. Nachlass)  S.  52.  —  342  (Jacobi,  Heiligtum  auf  der  Saalburg)  S.  41.  — 
375  (Kohl,  Funde  in  Kreuznach)  S.  35.  —  378  f.  (Graeven,  Frühröm.  Gräber  in 
Trier)  S.  38.  —  380  (Lehner,  Stadtmauer  von  Köln)  S.  36.  —  393  (Steinmetz, 
Grabfunde)  S.  33. 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  Ergänzungsheft  X,  19  f.  (Loeschcke,  Figürliche  Schlüssel- 
griffe) S.  70. 

Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1905,  259  (Jacobi,  Bericht  über  Funde  auf  der  Saal- 
burg) S.  23.  41. 

Zentralblatt,  Literarisches,  1905,  No.  1  (A.  Riese,  Rec.  von  Bartels,  Varusschlacht)  S.  17. 
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